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L. 


Loltard en”). Eine Abart ber Freroten oder Beguar⸗ 
den, welche Walther Lollard zum Stifter hatten. Uns 
geachtet der Kreuzzuͤge, welche fo viele Ketzer ausgerottet, 
ungeachtet ber. Inquifitionen, die deren eine unglaubliche 
Menge verbrannt haften, ungeachtet der Holsfiöße,. bie in 
ganz Europa aufloderten, fah man mit jeder Stunde neue 
Secten ſich erheben, die bald in mehrere andere zerfpalten, 
alle Irrthuͤmer der Manichder, der. Rathbarren, der 
Albigenſer u. f. a. erneuerten. 


Auf diefe Weife fliftete au Walther Lollard feine 
Secte. Er Ichrte, Lucifer und bie Dämonen ſeyen ımder 
rechter Weife aus dem Himmel verfioßen worden, und eineg 
Tages würden fie wieder zu deſſen Befit gelangen ;. der Erz⸗ 
engel Michael und die andern Engel, die Schuld an jer 
ner Ungerechtigkeit haben, wuͤrden einft mit allen Menfchen, . 
tie feinen Meinungen nicht beiträten, ewig verdammt. Er. 
begte gegen bie Ceremonien ber Kirche Verachtung, vers 
warf vie Sürbitten der Heiligen, und erfärte die Sacra⸗ 
mente für unnüg. „Wenn“, fagte Lollard, „die Kaufe - 
ein Sacrament iſt, fo ift auch jedes Bad ein ſolches, und 
jeder Bader iſt Gott.“ Die conferrirte Hoſtie enthält, nah 
feiner Behauptung, nur einen eingebildeten Gott; er fpots 
tete der Mefle, ber Prieſter und Bifchöfe, deren Weihuns 
gen nichtig feyen; der Eheſtand fey weiter nichts, als, 
mittels eines Eides, geſtattete Unzucht. 


Renereßesiton II. 1 


. 


2 | Luciferianer. 


Lo llard fand eine Menge Schüler in Defterreich, 
Böhmen u. f. m. Zwoͤlf aus feinen ungern erfohrne 
Maͤnner, die er feine Apoftel nannte, durchwanderten alls 
jährlich dag deutſche Reich, um die Anhänger feiner Meis 
nungen zu Fräftigen. Unter den zwoͤlf Apoſteln befanden 
fich zwei Greiſe, die man Die Minifler der Secte hieß ; viefe 
gaben: an, fie würden alle Jahre einmal in's Paradies vers 
fegt, wo fie von Henoch und Elias die Vollmacht ers - 
hielten, allen von ihrer Secte die Suͤnden gu erlaffen ; 
welche Gewalt fie dann in ‚Städten und Flecken verfchiedes 
nen Andern mittheilten. 

Die Kegerrichter bemächtigten fih Lollard's, und 
verurtheilten ihn, da fie feine Hartnäcigkeit nicht beflegen 
fonnten,, zum Tode: ohne Furcht und Neue ging er in tie 
Flammen. Man entdedte eine Menge feiner Schuler, mit 
denen man, fagt Teithemiug, eine. große Feuersbrunſt 
anrichtete. 

Die Flamme, welche Lollard in aſche verwandelte, 
konnte ſeine Secte nicht vernichten; ſie erhielt ſich in Deutſch⸗ 
land, und dehnte ſich uͤber Flandern bis nach England aus. 

Die Haͤndel dieſes Reiches mit dem roͤmiſchen Stuhle 
verſchafften den Lollarden die Zuneigung vieler Englaͤn⸗ 
der, ihre Secte faßte feſten Fuß; allein die Geiſtlichkeit 
ließ die firengfien Verordnungen gegen fie ergchen, und tag 
Anfehen des Unterhaufes Fonnte es nicht wehren, daß viele 
- 2ollarden verbrannt wurden; Doch wurden fie nicht augs 
gerottet, und. ihre Terbindung mit den Wiclefiten bercis 
tete den Sturz des englifhen Clerus, und die Epaltung 
H. Heinrich's VIII. vor, indeffen andere Lollarden 
die Gemuͤther fuͤr die Irrlehren Johann Huſſens, und 
fuͤr den Huſſiten⸗Krieg in Boͤhmen empfaͤnglich machten 1). 


Lu ciferianer *. Schismatiker, welche ſich von der 
fatholifchen Kirche trennten ‚ weil das Concilium von Ales 


1) Dupi n, quatörzieme ierle p. 436. D’ ——— 
collect. judic, T. 1. 
*) a4ates Jahrhundert. 


£uciferianer. 3 


randrien die Bifchöfe des Eonciliums von Rimini, die 
erne aufrichfige Reue wegen Unterzeichnung des arianifchen 
Sormmlars bezeigten, in die Kirchengemeinfchaft aufgenoms - 
ne hatte. Die Veranlaſſung zu biefer Spaltung war fols 
gende: | 
Rah dem Tode des Conſtantius febte Aulstan alle 
des Slaubens wegen Verbannse in Treiheit, und die katho⸗ 
liſchen Biſchoͤfe beeiferten ſich um die Wiederherſtellung des 
SirhensFriedensd. Die Heiligen Athanafius und Eufes 
bins von Vercelli haften im Sabre 362 ein Eoncilium 
nad) Alexandrien berufen, auf welchem man durch einen alls 
gemeinen Befchluß alle Bifchdfe, Die fi mit dem Arianis⸗ 
mus befleckt hatten, und ihren Sehler erfannten,, wieder in 
die Gemeinfchaft der Kirche aufnahm. Da in der Kirche 
son Antiochien eine Spaltung entflanden war, wurde 
Euſebius zur Wiederherfichieg des Friedens dahin bes 
orderf. 

Lucifer, Biſchof von Cagliari, ausgezeichnet durch 
ſeinen Eifer und ſeine Schriften gegen den Arianismus, 
und deßwegen von Conſtantius verbannt, ging, ſtatt von 
dem Orte ſeiner Verbannung mit Euſebius ſich nach Ale⸗ 
zandriem zu begeben, geraden Weges nah Antiochien, 
wo er Paulinus zum Bifchofe meihte. 

Diefe Wahl vermehrte nur die Verwirrung, und fie 
find am hochſten, als Eufebiug ankam. Diefer wurde 
vom innigften Schmerzen burchdrungen, als er fah, Daß 
£ucifer durch fein voreiliges Mefen dag Uebel beinahe 
unbeilbar gemacht hatte; jedoch Tadelte er ihn nicht oͤffent⸗ 
li. Lucifer verdroß es, dag Eufebius feine Hands 
Iungsweife nicht guthieß , trennte fi) von feiner Gemein⸗ 
ihaft, und von jener aller Biſchoͤfe, die feine aus Schwach 
keit in den Atianismus gefallenen Mitbruͤder, welche ihren 

öchter durch aufrichtige Neue fühnten, wieder in ihren 
Schooß aufgenommen hatten. 


Lucifer hatte fih in.der Kirche durch HBeltverachtung, 
fiebe zu den bh. Schriften, duch Sittenreinheit und Glaus 
bensfeſtigkeit berühmt gemacht: er begehet eine Unklugheit, 

1 * 


% 


| 4 Luther. 


die man nicht beklatſcht, und er wird Menfchenhaffer ; er 
fucht einen Vorwand, ſich von allen Bifchdfen abzuföndern, . 
und finder ihn in einem burch fie erlaffenen Gefege, wel⸗ 
ches die gefallenen, aber reuigen Brüder zur Buße aufs 
nimmt. So iſt es oft der Charakter eined Mannes, weis 
her ihn zur Spaltung und Ketzerei treibt, 

—Lucifer fand in Antiohfen, Gardinen und 
Spanien Anhänger, aber in geringer Zahl. Unter Dies 
fen behaupfete ein Diacon von Rom, Namens Hilarius, 
daß die Arianer, ſo wie andere Keber und Abtruͤnnige, 
wieder getauft werden müßten, wenn fie zur Fatholifchen 
Kirche zurückehrten. Diefe Sectirer gaben bei den Kaiſern 
Theodofius, Valentinian und Arcadius eine 
Schrift ein, worin ſie bekannten, daß ſie nicht allein mit 
ſolchen keine Gemeinſchaft pflegten, die einer Ketzerei beige⸗ 
ſtimmt haͤtten, ſondern auch mit allen, welche mit Perſo⸗ 
nen, fo In die Ketzerei gefallen, Kirchengemeinſchaft unters 
hielten: dieß fey die Urſache, warum ihrer ſo wenige wäs 
ren, und weshalb fie dem Umgange mit aller Welt ent 
. fagten; fie verfichern, der Pabſt Damafug, der h. Hil a⸗ 
rings, der h. Athanaſius und die andern Befenner feyen 
Verraͤther an der Wahrheit geworden, weil fie den Aria⸗ 
nern die Buße geſtattet haͤtten. 

Lucifer beharrte in ſeiner Hartnaͤckigkeit bis zu ſei⸗ 
nem 370 erfolgten Tode, acht Jahre nach ſeiner Ruͤckkehr 
aus dem Morgenlande, wohin er des Glaubens wegen war 
verbannt worden 1). | 


Luther, Martin, Stifter der ſogenannken Kir⸗ 
chen⸗Reformation im ſechzehnten Jahrhundert, und einer 


| ‚ Neuen religisfen Secte: die Luthertfche Kirche genannt. 


Mir wollen die Entſtehung und das Sortfchreiten diefer Res 
formation anführen, dann das thelogifche Syſtem Lus 
ther's darſtellen, und widerlegen. 
1) Sulpic. Seber. Ta 2. Ambros, in Orat. de obitu Sa- 
tyri. August: Epist. 50. Hieronymus in, Dial. ad- 
vers, Luciſer Op. 'T. 4. Part. =, p. 280. 


Luther. 5 


Martin Luther warb zu Eisleben in Sachſen am 
10. November 1483 çeboren. Gein Vater, Hans Lu 
tder, ein armer Bergmann, ſchickte den hoffnungsvollen 
Sohn, im 14ten Lebensjahre, anfangs auf die Schule nach 


Nagdeburg, dann im Jahre 1498 nad Eifenacdh, wo. 


et fein Brod als Eurrendes Schüler gor den Thuͤren mit 
Bingen verdienen mußte, bis ihn eine bemittelte Verwandte 
feiner Muster in Verpflegung nahm. Im J. 1501 bezog 
er die Umiverfität zu Erfurt, wo er den philofophifchen 
Esurd machte, 1505: Magiſter wurde, und fodann über die 
Pott end Erhit des Arifkoteles, Vorleſungen hielt. 
Er Hatte ſich dem Rechtsſtudium gewidmet. Alleln. der 
plögliche Tod feines jungen Freundes Aleriug, ber ihm auf 
einer Reife von Mangfeld nad) Erfurt entmeder durch 
den Blitz, oder durch Meuchelmord von der Seite geriffen 
wurde, beftimmte fein efngefchichtertes Gemüth zu dem 
Entſchlufſe, der Welt zu entfagen, und er trat im Jahre 
1595 su Erfurt in den Augufinew Orden. Die Theolos 
gie fiudierte er zu Wittenberg, erhielt 1507 die Prie⸗ 
fiermeibe, und das Jahr darauf, auf Empfehlung feines 
Ordens⸗Provinzials Staup fg, der ihn in feinen befondern 
Edug nehm, den Auf ald Profeſſor der Yhilofophie auf 
Diefer neuen Hochſchule; im 3. 1512 endlich ward er Docs 
tor der Theologie und Prediger. 


Europa war ruhig, und alle Chriften flanden mit der 
Kirche zu Rom in Gemeinfchafe und in Unterwürfigfeit ges 
gen den apoflolifchen Stuhl; Feine neue Irrlehre hatte fich 
erhoben, über den Glauben war fein Zweifel, fein Streit 
rege geworden. Allein die Kirchenzucht war in Verfall ges 
rathen, Die fittlichen Bande waren erfchlafft. . Schon feit 
Jahrhunderten war der Wunjch nach einer Verbeſſerung 
der Kirchen⸗Disciplin laut geworden. 


Auch Rom, die Mutter der Kirchen, war von dieſer 


krebsartigen Krankheit angeſteckt, fo daß auf dem Conci⸗ 


Iium gu Vienne, im Daupbin, im X. 1311, 1312, 
(don die Neformation im Haupte und Bliedern, von 


dem Biichofe von Mende, Wilhelm Dürand, Specu⸗ 


a} 


6 — Wuther. 


lator genannt, laut gefordert wurde 1). Das bald darauf 
erfolgte Schisma in der Kirche legte dieſes Wort allen großen 
Maͤnnern jener Zeit noch nachdruckſamer in den Mund, 
und die Bemuͤhungen der Concilien von Piſa, Coſtniz 
und Baſel waren hauptſaͤchlich auf Erreichung dieſes wich⸗ 
tigen Zieles gerichtet. Aber fruchtlos prellten fie Alte An 
er eifernen Obſtande Rom's und feiner Eurialiften zus 
ruͤck. | 


- Der Eardinal Julian deckte dem Pabſt Eugen IV. 
die Gebrechen der Beiftlichkeit, befonders jener von Deutfchs 
land in den dringendften Vorftellungen auf. „Dieſe Unord⸗ 
‚ nungen’’, ſagte er ibm, „erregen den Unwillen des Volkes 

gegen den ganzen geiftlichen Stand, und legt man nicht 
Hand an ihre Werbeflerung, fo ſtehet zu beforgen, daß die 
Lalen, gleih den Huffiten, endlich dber den Elerus her⸗ 
fallen werden, wie fie fchon unverholen drohen.’ Er fagte 
vorher, daß, wenn auch die Ketzerei der Böhmen getilgt 
feyn würde, fo müßte, ohne fchnelle Verbefferung 
ber deutſchen Geiftlichfeit, an ihrer Stelle eine 
neue, noch weit gefährlichere ausbrechen. „Denn, 
fo fährt er fort, ‚‚man wird fagen: die Gefftlichkeit iſt uns 
verbefferlich , und mag ihre Unorbnungen nicht abftellen. — 
- Man wird Über ung berfallen, wenn: man feine Hoffnung 
gu unferer Beſſerung vor fih fieht. Die Gemüther find auf 
Das gefpannf , was wir thun werden, und tragifche Aufs 
tritte fcheinen zum Ausbruche reif zu feyn. Das, Gift, fo 
fie gegen ung im Bufen fragen, wird ſichtbar; nicht lange 
mehr, und fie werden glauben: Gott ein angenehmes Opfer 
zu bringen, wenn fie Die Beiftlichen, als Gott und ben 
Menfchen verhaßte, in den fiefften Abgrund der Verdorben⸗ 
heit verſunkene Wefen, mißhandeln und berauben; Die ges 
ringe Achtung , die man hier und Dort noch für den geiftlis 
hen Stand hegt, wird fidy endlich gang verlieren, und man 
wird die Schuld von allen diefen Unordnungen auf den roͤ⸗ 


ı) Tract. de modo gener. conc, ceber, Tit. ı. p. I, Tit, 
4. p. 5, etc, 


Luther. 7 
mifchen Def werfen, den man für die Hauptquelle aller die: 
fer Uebel anfehen wird, meil er die Anwendung Ser ndthis 
gen Heilmittel wird vernachläßigst haben.’ In der Solge . 
fpricht ex in einem noch höheren Zone: „Die Are tft, wie 
ich ſehe, an die Wurzel angeſetzt; der Baum neigt fich, und 
Ratt ihn, da es noch Zeit iſt, aufrecht zu erhalten, fürs . 
zen wir ihn zu Boden.’ Er fieht die Verwuͤſtung über den 
Elerus Deutichlands herefnbrechen; der Raub der zeitlichen . 
Güter erfcheint ihm als ber erfie Angriffe» Punk, von mo 
aus ber Sturm beginnen werde. „Die Leiber werden mit 
den Seelen zu Grunde gehen. Gott verfchließt ung vor 
unferen Gefahren Die Augen, mie Er es Denen gu macen 
pflegt, die Er firafen will; dag Feuer iff vor ung angezüns. 
det, und mir rennen hinein’’ 1). 

So ſprach der größfe Mann des 15ten Jahrhunderts; 
er ſcheint die Drangſale geahndet zu haben, die erſt uͤber 
Deutſchland, und dann uͤber die ganze Chriſtenheit herein⸗ 
brechen wuͤrden, und er irrte nicht, wenn er glaubte: daß 
die mit Verachtung zuruͤckgeſtoßene Reform, und der hie⸗ 
durch verdoppelte Haß gegen die Geiſtlichkeit in der Kirche 
eine weit furchtbarere Secte erzeugen wuͤrde, als die boͤh⸗ 
miſche war. Sie iſt gekommen, dieſe Secte, indem ſie 
unter Anführung Luther's den Titet Reformation 
annahm: fie ruͤhmte fich, die Wuͤnſche der ganzen Chriften: 
heit erfüllt zu haben, weil von den Voͤlkern, Gelehrten und 
Kirchen⸗Praͤlaten wirklich eine Verbefferung herbeigemünfcht 
worden war. Um diefe angebliche Reformation zu rechtfers 
tigen, bat man forgfältig Alles zufammengeftelt , was die 
Kirchen⸗Schriftſteller über die Verdorbenheit des Volkes 
und des Clerus gefagt haben. Allein dieſes tft offenbares 
Blendwerk, weil unter allen Etellen, die man anführr, 
auch nicht eine iſt, wo diefe Doctoren daran gebacht hätten, 
etwas an dem Glauben zu ändern, ben Eultug, der 





2) Epist. 1. Julian. Card, -ad Eugen IV. inter Oper. 
Aen. Sylvii p. 66 — 76. Bossuet hist, des Variat. 
T. 1. Nio. ° | 


er 


8. £ntber. 


» baupffächlic in dem Opfer bes Altares befand, anders 


einzurichten, oder dag Anſehen ber Kirchen Vorficher, ins⸗ 
befondere des Pabſtes, zu flürzen, welches Doch dee Haupt 
firebepunft de8 neuen Reformations⸗Gebaͤudes war, 
moran Luther der erſte Werfmeifter iſt 1). 


Man kann jene, welche damals nach einer Kirchen⸗ 
Verbeſſerung riefen, fuͤglich in zwei Klaſſen theilen, die 
Einen aus friedliebenden und redlichen Soͤhnen der Kirche 
beſtehend, bdeweinten deren Gebrechen ohne Bitterkeit, tru⸗ 
gen auf ihre Abſtellung ehrfurchtsvoll an, und erduldeten 
den Verzug mit Ergebung; weit entfernt, durch einen ge⸗ 
waltſamen Bruch eine Reform erzwingen zu wollen, ſahen 
fie vielmehr einen ſolchen als das größte Uebel an: in Mitte 
der Mißbräiche bewunderten fie die göttliche Norfehung, 
die, ihren Verheißungen gemäß, den Glauben der Kirche 


zu erhalten wußte, und wenn man ihn in Sittennerbefferung 


abſichtlich zu verfagen ſchien, fo ſchaͤtzten Be fi), ohne Er⸗ 
bifteruing und WAufbraufen glücklich genug, daß fie nichts 
hinderte, folche an fich ſelbſt vollkommen zu bewerkſtelligen. 
Es waren biefes die flarfen Geifter der Kirche, deren 


"Stauden keine Berfuchung erſchuͤttern, die nichts von der 


Einheit losreißen konnte.“ 


„Neben dieſen gab es andere, hochmuͤthige Geiſter, 
voll Ingrimm und Bitterkeit, die von den, in der Kirche, 
vorzuͤglich unter ihren Dienern, herrſchenden Unordnungen 
ergriffen, dafuͤr hielten, daß die Verheißung ihrer ewigen 
Dauer mit ſolchen Mißbraͤuchen nicht beſtehen koͤnne: ſtatt, 
wie der Sohn Gottes gelehrt hatte, den Stuhl Moſes, 
der boͤſen Werke der Schriftgelehrten und Phariſaͤer, die 
darauf ſaßen, ungeachtet, zu ehren, unterlagen dieſe, in, 
ihrem Uebermuthe, und der ſtets daher entſpringenden Schwaͤ⸗ 
che, der Verſuchung, den Stuhl aus Haß gegen die, ſo 
barauf ſaßen, zu haſſen; und als wenn Menſchen-Bosheit 
Gottes Werk vernichten koͤnnte, fo verleitete fie der gegen: 





1) Bossuet hist. des variat, T. I. Nro. 2. 
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die Lehrer gefaßte Unwille, beides, die Lehre fo von ihnen 
vorgetragen wurbe; und das ihnen von Gott verlichene 
Lehramt zu verabſcheuen. 


Solche waren die Albigenfer und. Waldenfer, 
ſolche, nach ihnen, Johann Wicleff, und Johann 
Huf. Die gemähnl’che Lockſpeiſe, deren fie ſich bebienten, 
ſchwache Seelen in ihre Netze zu verſtricken, mar ber Haß, 
den fie ihnen gegen die Hirten ber Kirche einfldßten: Durch 
diefen Geiſt der Bitterkeit arhmete man nur Trennimg, und 
man muß fich nicht wundern, wenn zur Zeit Luther’ 8, 
wo bie Schmaͤhungen und Erbitferungen gegen die Geiſt⸗ 
lichfeit die hoͤchſte Stufe etfliegen hatten, der gewaltthaͤtig⸗ 
fe Bruch, und der gräulichfle Abfall, den man big dahin. 
in der Chriftenheit vielleicht noch aeihen batte ‚ jum 
Borfhein kam 1.  . 8 

— 

Erſter Anfiof zur Reformation Butpers: 

der Ablaß⸗Streit. — 


2 

Leo X. ſaß auf dem Stuhle bes heiligen Petrus. 
Dieſer Pabſt zierte das Pontificat mit großen perſoͤnlichen 
Eigenſchaften; ſelbſt in Kuͤnſteu und Wiſſenſchaften bewan⸗ 
dert, ſchaͤtzte und unterſtuͤtzte er verdienſtvolle Männer, er 
war human, gütig, aͤußerſt freigebig, und ſo leutſelig und 
herablaſſend, daß aus allen ſeinen Manieren etwas mehr 
als Menſchliches hervorleuchtete; allein durch ſeine Freige⸗ 
bigkeit, und ſeine ſtets offenen Haͤnde zerrannen gar bald 
die von ſeinem Vorfahrer Julius II. geſammelten Schaͤtze, 
und die jährlichen Einkünfte murben eben vaausdl verſchlun⸗ 
gen 2). | 

Dem ungeachtet entſchloß ſich geo X. das prachtvolle 
Gebäude der St. Peters⸗Kirche gu vollenden, und bewilligfe 
jenen , welche zu den, Baukoͤſten beifteuerten,, einen Ablaßs 
Zur Verkuͤndigung der Ablaß⸗Bulle, und zur Beforgung 





1) Ibidem Nro. ‚5. | 
2) Guichardint L. ıı, 14. Euer: 
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der desfalls eingehenden Gelder "wurden in ben derſchiede⸗ 
nen Laͤndern der Chriſtenheit Commiſſaͤre aufgeſtellt. 

Unter den Obercommiſſaͤren, denen die hoͤchſte Leitung 
dieſes Geſchaͤftes von dem Pabſte übertragen war, befand 
ſich auch der Erzbiſchof und Churfuͤrſt von Mainz, 
Albrecht I. Da diefer Fuͤrſt vorher ſchon zum Erzbi⸗ 
ſchof von Magdeburg, und Adminiſtrator des Bis⸗ 
thums Halberſtadt ernannt ‚worden war, fo konnte er 
diefen Antrag nicht wohl ablehnen. Die fächfifhen Fuͤrſten 
hatten nicht lange vorher zu ihrem eigenen Vortheile Abs 
läffe von. dem Pabfte erbeten; fo hatte 4. B. der Churfuͤrſt, 
Friederich III, zur Erbauung.und Schmuͤckung der Schloßs 
Kirche zu Wittenberg, und zur Errichtung der Bruͤcke 
über die Elbe bei Forgau,.— und Herzog Albrechr 
zu Sachfen im 3. 1492, zur Wiedererbauung der abges 
brannten Stabt Sreiburg, Ablaͤſſe erhalten. J 

Dieſe konnten es daher nicht gerne ſehen, daß man 
neuerdings einen Ablaß in ihren Laͤndern verkuͤndete. Um 
deswillen beſchloß Churfuͤrſt Albrecht zuerſt in feinen eis 
genen Ländern und Bisthümern, Magdeburg und Hal⸗ 
berſtadt, den Ablaß verkünden zu laffen, weil ja ohne, 
dem Niemand gezwungen war, AblaßsBriefe zu Idfen, und 
auf ſolche Urt einen Beitrag zu Erbauung der St. Peters; 
Kirche in Nom zu entrichten. 

Wahrſcheinch ift es indeffen, dag Albrechten, (wie 
dieß ſonſt auch bei weltlichen Fürſten der Fall war) ein An⸗ 
theil von dem Betrage der eingehenden Ablaßgelder bewil⸗ 
ligt worden fen, um damit die Bezahlung der, had) Rm 
noch. rüchftändigen Palliengelder zu bemwirfen, und fomif ben 
Untertbanen des Mainzer Churthums eine Erleichterung gu 
verfchaffen. - 

Albrecht verfaßte für die, zu Verfiindigung des Abs 
laſſes, ihm noͤthigen Untercommiſſaͤre, zu deren Auswahl 
und Ernennung er ermaͤchtiget war, einen weitlaͤufigen Un⸗ 
terricht, welcher ſich in Luther's Werken und deutſchen 
Schriften (Band 17, Seite 6 und ff. Leipzig) vorfindet. 
Seine Wahl eines Untercommiſſaͤrs fiel auf den Dominika⸗ 
ner⸗Moͤnch, Johann Tetzel. 
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Kaum hatte dieſer zu Juͤtter bogk, vier Meilen von 
Wittenberg, feine Ablaß⸗Predigten mit den herkoͤmmli⸗ 
hen Feierlichkeiten eröffnet, Faum hatte fi der Ruf von 
den außerordentlichen Gnaden, die bei Gewinnung dieſes 
Ablaſſes zu erlangen ſeyen, verbreitet, kaum hatte Luther 
bemerft, daß niele Menfchen nad Juͤtterbogk. hinſtroͤm⸗ 
ten, ale er fogleich. anfing, suerft in feinem Klofter, dam - 
in andern Kirchen, felbft in der Schloß Kirche zu Witten⸗ 
berg, endlich auch im theologifchen Hoͤrſaͤle ſeine Stimme 
gegen ben Ablaß zu erheben, da er doch nach feinem eiges 
nen Seftäubniffe ſelbſt — recht — was ne 
ſey 1). 

Aufgemuntert durch den lauten Befall feiner‘ guhörer, 
und hingeriffen von ungeregeltem Eifer fihrieb er endlich 
fünf und neunzig Säge wider den’ von Johann Tegel 
verfündeten Ablaß nieder, und ließ fie am 31ſten Octobet 
1517 an der Schloßs Kirche zu Wittenberg anfchlagen. 
In diefen Sägen nennt er die Ablaßs Prediger „unverſtaͤn⸗ 
dige, und uͤbelhandelnde Prieſter, unverfchämte und freche, 
unſinnige und rafende, Menſchentand, erlogene Dinge, 
Träume, Gottesläfterungen predigende Lehrer‘, erklärt fie 
für Feinde Ebrifti'und des Pabſtes, befchuldigt fie der 
Schinderei, die — ihres Betruges ſammt ia 
Meiftern zum ©. .... fahren wilrden 2). | 


Hier fragt es fi 8, was wohl Luther zu folchen hef⸗ 
tigen, alle Befcheidenheit und chrifiliche Liebe verlegenden 
Ausdruͤcken berechtigen konnte? Er felbft geſtehet, daß er 
Tetzel's Predigten weder felbft gehört, noch aus einer aus 
thentifchen Duelle Kunde bavon erhalten, fondern die Ber 
bauptungen bes Predigers aus dem Munde unwiſſender, 
einfaltiger, zur unterſten Klaſſe gehörender Leute vernoms 
men babe. Geſett, auch za * dem aoufe übers 





1) Lutther'd Merk, — 21,.6. 394. Benin B. 3. 
©. 235. 


2) Eutper’d Sqriften 8. 17.8, 4 - mn I 
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fpannte, mit dem Feiſte Des Chriſtenthums und der geſun⸗ 
ven Lehre unversrägliche Wirfungen zugefchrieben, hätte Lu⸗ 
ther, ald Doctor ter Theologie, und Prediger der Nelis 
gion Jeſu, nicht onrerft brüderliche Beſtrafung, im Geifte 
des Evangeliums, an den nicht weit entfernten Ablaß⸗Pre⸗ 
diger eintreten laffen follen? hätte er, zur Abſtellung dee 
gegebenen Aergerniffes, fintt eigenmächtig zu verfahren, ſich 
nicht an den. Drdinariug, den Bifchof von Brandens 
burg, und au den Dbercommiffär, den Erzbifchef von 
Main, mit Anzeige wenden folen? Statt deſſen warf 
er fih, mit Umgehung der. gefegmäßigen Behörde, eigens 
mächtig zum Nichter auf, und erſt an dem Tage, wo die 
gedruckten Theſen zu Wittenberg angefchlagen wurden, 
nämlich am 31. October 1517, fchrieb er, kei und mit 
” Ueberfendung derfelben, an den Churfürften Albrecht, 
und eben fo nah Matheſius Angabe, mit Einſchluß ſel⸗ 
ner Thefen an ven Biſchof von Brandenburg (1). 

Sn dem genannten Schreiben an ben Churfürften vor 
Mainz behauptet Luther, ohne nähere Unterfuchung ans 
geftellt zu haben, fondern nur auf Gerichte fie) berufend, 
die aus dem Mundg des unerfahrnen, Furzfichtigen und ges 
meinen Volkes famen, Tegel wolle das Volk zum Glau⸗ 
ben bereden, daß ‚,1) es feiner Seligfeif gewiß und ficher 
ſeyn könne, wenn ed Ablaß⸗Briefe life. 2) Daß die Sees 
len ohne Verzug aus dem Fegfeuer fahren, fobald man für 
fie in den Kaften einlege. 3) Daß dieſer Ablaß fo Eräffig 
fey, daß feine Sünde fo groß fenn koͤnne (ja, wenn's auch 
möglich wäre, daß Einer die hochgelobte Mutter Gottes ges 
fhmädt habe ) die nicht erlaffen und vergeben werden 
koͤnnte. 4) Daß der Menſch durch dieſen Ablaß frei und 
los werde von aller Dein und Schuld (2). | | 


Hat num wohl Tegel dieſe Dinge — Wir 
wollen nicht behaupten, daß nicht Tetzzel'n, wie dieß der 


(1) Matheſius Predigten über die Hiſtorien Dr. Martin 


Luther’s. 2te Prod. S. 12, a. 
(2) Zutper’s deutſche Scheiften, B. 17. © 5 ff. 
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Fall bei manchen Predigern jener Zeit fenn mochte; bei der 
Ungefügigfeit der Damals noch ungebildeten deutſchen Spras 
he, mancher unbeflimnmfe, unpaflende, harte, und in der 
Hitze des Eifers unuͤberlegte Ausdruck entwiſcht ſeyn mochte. - 
Allein die unpartheiiſche Geſchichte darf nicht nach unver⸗ 
bärgten Sagen bin, ſondern nach authentiſchen Urkunden 
zu Werke geben. Nun finden wir in dem ganzen gegen 
Tegel geführten Streite Feine weitern authenfifchen Beweiſe 
als des leßtern eigene, gegeh Luther's Thefen, zu Sranfs 
fürt an der Dder im Sabre 1517 bekannt gemachte 160, 
und fpäterhin weiters augsgefiellte 50 Säge, die felbft Lu⸗ 
ther's Werfen 1) einverleibt find, worin es gegen Lus 
tber’8 Befchuldigungen fo heißt, und zwar, Sag 61, ges 
gen die erſte: „daß der, fo durch vollfommenen Ablaß und 
Gnade nad) Form und Weiſe fürgeftelten Maaß oder Rechts, 
nämlich, daß er wahrbaffige Beichte gethan, Reu 
und Leid gehabt babe, entbunden iſt, ‚nicht follte feiner - 
Seligkeit gewiß feyn, ift ein Serthum.” Sag 62: „daß 
der Menfch, der wahrhaftige Neue gehabt, und wahrs 
baftige Beichte gethan hat, nicht folle durch päbftlichen 
Ablaß, fo der nad) fürgeflellter Wels und Maaf recht er; 
langt ift, Gott verfühnt werden, iſt ein Irrthum.“ Hie⸗ 
durch widerlegt fich leicht die erfle Klage gegen Tegel. 
Dem zweiten Vorwurfe widerſpricht der 56ſte Sat 2): 

„Darum, wer da fagt, daß die Seele nicht eher koͤnne aus⸗ 
fahren, al8 bis der Groſchen auf dem Boden des Kaſtens 
flinge, der irret.“ Gegen die boshofte und verläumberifche 
dritte Anklage rechtfertigt fi Tegel in folgenden Sägen: 

Ent 99. „Und weil die Sund wider die Mutter Gottes 
begangen (wie groß fie auch feyn mag) geringer iff, denn 
die wider den Sohn begangen wird, weiche nach Chrifti 
Harem Zeugniß felbft vergeben werden kann““. Gab 100. 
„Derhalben, wer da fagt, daß folche Suͤnde an der Muts 
fer Gottes begangen (in denen, die da wahre Neue haben, 





1) B. 17. 3 a. 
2) L. c. S. 22. b. — — 
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durch den Ablaß nicht könne geloͤßt werden, ber iſt wider 
den Text des Evangelii und den Herrn Chriſtum ſelbſt, 
toll, thoͤricht, irrig und raſend.“ Satz 101. „Daß daruͤber 
den Subcommiſſarien, d. i. Unterbefehlshabern, und den 
Ablaß⸗Predigern zugemeſſen wird, daß, ſo Jemand, (wel⸗ 
ches doch unmoͤglich) die Mutter Gottes, allzeit reine Jung⸗ 
frau, ſchwaͤcht, ſolcher durch des Ablaß Kraft abſolvirt und 
losgeſprochen koͤnnte werben, iſt fo Bar, als der helle Tag; 
alſo auch wer ſich wider dieſe oͤffentliche Wahrheit ſetzt, 
wird aus lauterem Neid getrieben, * dem da duͤrſtet nach 
ſeiner Bruͤder Blut.“ 


Bei dem vierten Vorwurfe, daß Tetze! geprediget ha⸗ 
be: „der Menſch werde durch den Ablaß los von aller 
Pein und Schuld,“ muß zum Voraus bemerkt werden, daß 
nicht. nur die paͤbſtliche Bulle, fo Tegel zu verkuͤndigen 
hatte, und anfängt: 1) Postquam ad Apostolatus api- 
cem, ihn aufforderte, nur jene, welche ſich wahrhaft zer⸗ 
Enivfcht zeigen, und ihre Sünden aufrichtig gebeisgtet haͤt⸗ 
ten, der Ablaß s Gnade theilbaftig zu machen, fondern Daß 
auch dfe von dem Ehurfürften und Ersbifhof Albrecht ers 
theilte Inftruction den nämlichen Inhalt hafte 2), Tegel 
felbft fagt in einer gegen Euther gehaltenen Predigt vom 
Ablaffe, daß wahre Reue über die Suͤnden, Beicht und 
Genugthuung vorhergehen muͤſſe, daß folglich Nachlaß der 
Suͤndenſchuld durch den Ablaß nicht ertheilt werde 3), 
wie er in ſeinen Saͤtzen daſſelbe behauptet. Sein 104ter 
Satz lautet alſo: „Die Schuld auszuloͤſchen, ſtehet der Gna⸗ 
de zu, formaliter effectivo, und prineipaliter deo; dis- 
positive einem Menfchen ‚do insuüfficienter, satisfacien - 
ter Christo; den Sarramenten instrumentaliter,’’ 





1) Bullar. mag. roman, seu — continnat, p. 6. 
f, 38, a, 


‚2) Zuther’s Gäriften. B. 17.6.6. b. 
5) Ibidem B. 17. ©. 122. a. f. 
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Zu bemerken iſt no), daß in der Bulle Leo’ X. ruͤck⸗ 
ſichtlich des Ablaffes für die Verſtorbenen ausdruͤcklich ſte⸗ 
het: „ſoviel wir mit Gott koͤnnen,“ und in der Abfolutiongs 
Sormel: „erlaſſe dir auch bie Strafe des Fegfeuers, ſoweit 
die Schlüffel der heiligen Mutter, der Kirche geben‘. 1). 
Auch vie Anferlegung ciner Buße, und DBerrichfung von 
Bußwerken erflärt Tegel zur Gewinnung bes Ablaffes für 
worhwendig.e Sa 6, 11, 12, 13, 14; 15, 16. 

Aus den von Tegel welter: Heratisgegebenen 50 Sägen 
folgert Luther: jener habe- Chriſto nach feiner Auffahrt 
alie Gewalt über feine Kirche auf Erden abgefprochen, und 
folche allein in die Haͤnde des Pabſtes, feines Stellvertre⸗ 
ters, niedergelegt, und ‚zieht hieraus den Schluß: „Alſo 
finteft tu, laut TegePd Gegenfprikchen, in einee Summa 
befcheieben, was du. von dem Pabfithum halten. follteft, 
wämlih: daß es vom Teuffel gefifft, voller 
Sräuel und Läfterung, anf:lauter Lügen, Teuf— 
felslehren, Menſchenthand, und Träume ge 
gründet fiehet, und ber, Pabſt der rechte Anti⸗ 
chriſt iſt.“. — 

Allerdiugs hatte Tetzel in — Sägen die Macht 
Des Pabſtes zu Koch erhoben, was nicht allein die meiften 
katholiſchen Theologen Deutſchland's, fondern felbft Leo X., 
als fie ihm zur Kinficht vorgelegt, wurden, mißbiligten : 
doch, ta diefe Säge einer Seits nichts anderes, als theo⸗ 
legiſche ehaupfungen, die zum Gegenflande einer gelchrten 
Unterfuchung und Disputation dienen ſollten, waren; ans 
derer Seits Tegel felbft die Einſchraͤnkung machte, „daß 
der Pabſt feine Gewalt nur in folchen Dingen habe, welche 
zur chriſtlichen Religion und Sirchens Regiment dem Stuhle 
zu Rom gehöre, fo diefelben dem natuͤrlichen und göttlichen 
Nechte gemäß feyen,” fo konnte man dazu fchweigen. Doch 
Luther, nicht zufrieden, feine Mißbiligung laut an ben 
Tag gegeben zu haben, erlaubte fih, hingeriſſen von unge, 


1) Ibidem 3. XVII. ©. 298. von Wald. 
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regeltem Feuereifer, eine Aeußerung, "welche - ihm immer 
zum gerechten Vorwurfe gereichen wird. 


Weil nun Luther feinen Anſtand genommen hatte, 
den Pabſt den AUntichrift zu nennen, fo glaubte Tegel 


nicht länger fäumen zu dürfen, — in der Eigenfchaft. eines 
Ketzerrichters, — erſtern fr einen verſtockten Ketzer zu ers 
klaͤren, und feine Säge oͤffentlich zu verbrennen, welche als 
lerdings zu vorcilige, und ohne hoͤchſte Ermächtigung voll⸗ 


gogene Handlung, von Seite des Pabfled und der Biſchoͤfe 
fomohl, ale auch des größeren Theiles der gefammten Geiſt⸗ 
lichkeit, fehr mißbilliget wurde, Namentlich ließ Leo X. 
Tetzel'n biftere Vorwürfe über feinen voreiligen, untes 


fcheidenen Eifer. durch feinen Abgeordneten Earl von Mils 
tig machen, toorüber er fich fo fehr abhärmte, daß er in 
eine fchwere Krankheit fiel, und den 19ten July. 1519 
ftarb. . 

Im Auguft 1518 gab Luther feine Säge über den 
Ablaß mit beigefügten Erklärungen und Bewelfen, in Druck, 
mit der DVerfiherung:! daß er nichts behaupte, mag nicht 
in der heil. Schrift, ben Kirchen Vätern, den päbfilichen 
Kechten und Decretalen, gegründet wäre, und daß er alls 


‚zeit bereit fen, fi) dem Urtheile feiner Oberherrn zu unters 


= 


werfen; auch die Ausfprüche der Univerfitdten wolle er ſich 
gefallen laſſen. 

Indeſſen fing diefer Handel an in Deutfchland Auffehen 
au machen, und Beforgniffe zu erregen. 

Selbft Kaifer Marimflian fehrieb am Sten Auguft 
1518 von Augsburg aus an Leo X., und machte ihn 
auf dag gefährlihe und weit ausfehende Unternehmen Zus 
ther’s aufmerkfan. 

Auch die katholifchen Theologen, unter andern der Dos 
minitanee Hosftraaten zu Koͤln, Dr. EE zu Ingol⸗ 
ftadt, und Prierias, Dffical des römifchen Stuhleg, 
erhoben fi in Streitfchriften gegen Luther’s Grundſaͤtze. 

Da Luther der paͤbſtlichen Aufforderung, ſich zur 


Verantwortung zu Nom zu ſtellen, keine Folge leiſtete, fo 


erhielt der auf dem Reichsſstage zu Wugsburg anmwefende 
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Earpinufztagat Cajetan, Durch ein apoſtoliſches Breve 
vom 23. Auguſt 1518, den Befehl: „Luthern perſoͤnlich 
vorzuladen, ihn zu berhoͤren und wenn er ſeine Irrthuͤmer 
widerrufen, auch wahre Zeichen der Buße geben wuͤrde, 
ihn zur Einigkeit der heiligen Mutter, der Kir— 
de gnaͤdig wieder anzunehmen, weil diefe ihren 
Sheoß, niemals denen, fo wiederkehren, zu⸗ 
ſchließe; widrigenſalls aber.gegen ihn als einen halsſtarrigen 
Ketzer zu verfahren, ihn zu ergreifen, und ſo lange in 
ficherer Verwahrung zu baften ‚diß er auf feinen desfallfis 
gen Bericht weitern Befehl erhalten. wuͤrbe, auf welche Art 
Luther bem rofl Sanle — werden 
follte 1). 

Der Churfuͤrſt, Frredenich von San befahl. 
Luthern, zur erfheinen, und fich zu Yerautivorten, em⸗ 
pfahl ihn aber forgfam Dem. Magiſtrate, um andern Ein⸗ 
wohnern Augsburys... Seine Freunde riethen ihm „, nicht 
eher vor dem Cardinale zu erſcheinen, ale bis er von dem 
Kaiſer, und dem Rathe ———— ſicheres Geleite er⸗ 
dangt haben wuͤrde. 4 

Gleich nach ſeiner Ankunft i in Augsburg Lieg Luther 
ch bei dem Cardigale Cajetan melden; allein,, da er 
fogleich auf ben. folgenden Tag vorbefchieven ward, fo war 
es Luther, welcher nicht erſchien, ſondern ſtatk deſſen die 
Erklaͤrung gab: er koͤnne, dem Rathe ſeiner Freunde zu 
Folge, ohne ſicheres Geleit nichts vornehmen. Als er end⸗ 
lich nach zwei⸗ ja mehrmaliger Vorladung :erfhien, : und, 
nach feinem eigenm Geftärpniffe, ‚auf das freundſchaftlichſte 
empfangen worden mar; als der Cardinal nur einen Wider, 
zuf feines Sehre von Ablaß von ihm. forderte, legte en; eine, 

ven andern aufgefeßte, Appellation von dem.äb.eluns 
terrichteten; anden:heffer gu. unterrichtenden, 
Yabft-tin.auh endlich ‚heimlich aus Augsburg. 

um Zeit zu gewinnen, ſeine Irrlehren ungeflörter aus⸗ 

subreitem, Heß er, ‚unter dem 28. Novembep 1618, eine 


= — — 


1) Lutper’s Werke B. 17. ©, 175. _ ABEL Zu 0 Se 
Kegerskeriton, III. 
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zweite Appellation an das Fünfrige allgemeine” ———— er⸗ 
gehen. 

Dr. Eck, Profeſſot der Theologie zu' Ingolfſtad — 
anfangs, ſo lange bloß von Abſtellung der Mißbraͤuche die 
Rede zu ſeyn ſchien, ein warmer Freund Luther's, nach⸗ 
mals aber ſein erklaͤrter Gegner, ſobald er wider die Grund⸗ 
ſaͤtze der katholiſchen Kirche aufzutreten, und feine‘ Saͤtze 
mit Hartnaͤckigkeit zu behaupten angefangen hatte, wat ſchon 
zu Augsburg mit Luther'n dahin uͤbereingekommen, eine 
foͤrmliche Disputation zu Leipzig zu halten 1). Wirk—⸗ 
lich hatte dieſe am 14. Juli 1519 ſtatt. Eck legte 13 Saͤtze 
wider Dr. Luther vor, und“ diefer übernahm, eben ſo 
viele Gegenſaͤtze, wider die neuen und alten Irrthuͤmer zu 
behaupten. "Man fltitt mehrere Tage lang mir gegenfeitiger 
äußerfieer Erbitterung. Die theslogifche : Fakultät ſchien, 
Eck'n den Sieg -zugufchreiben. Amsdorf aber, Luther's 
Anhänger, ſchrieb am 1. Auguſt 1519 an Spalatin, 
frohlockend ber den Ausgang der Disputation, deren Eieg 
fih Luther zuſchrieb. Doch machte er das naive Geftänd; 
niß: Eck Habe ——— letzte Wort gehabt, und 
behalten. 

Faſt alle Heisse Deutſchlands, mie Die. von Pd; 
wen und Paris erklärten fich gegen Luther, wofür fie 
von ˖ ihm mit den ausgeſuchteſten ee belegt wurs 
den. 

Noch einmal verfuchte Kom im Wege der Ste Lu⸗ 
ther'n zur Umkehr zu bewegen, wozu der paͤbſtliche Kani⸗ 
merherr, Herr von Miltiz, den Auftrag erhtelt. Da 
ver Churfürft von Sachſen Luthern hatte wiffen laffen, 
daß er mit ſeinem Religions⸗Streite nichts zu thun haben 
wolle, fo.beuchefte er Nachgiebigfeit, und verſprach „auf 
Miltiz'ens Aufforderung, ein Widerrufes Schreiben. an 
?eo X, aufzufegen. Am 3. März 1519 Äbergab er-zu Als 
tendurg das verfprocene Schreiben, worin er aber ncuers 
dings erklaͤrte: daß er fih zu einem Widerruf nicht 
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vsrkehen koͤnne, doch hinjuflgte: „Ich, ich bekenne 
frei, daß dieſer (der roͤmiſchen) Kirchen⸗Sewalt über Alles 
ſey, und ihr nichte, weder im Himmel noch auf Erden 


tinne fuͤrgezogen werden, denn alſein Jeſus Chriſtus, 
der Herr über Alles“ 1). _ 


Auch. fube er, - feinem — Worte zuwider, fort, 
immer neue Schriften herauszugeben, morin ‚er bald biete, 
Bald jene Lehre der tatholiſchen Kirche angriff. 


Endlich erfehien-im, folgenden Jahre bie paͤbſtliche Buße, 
worin Luther binnen 60 Tagen, dringend zum MWiderrufe 
ermahnt, und in biefem. Sale des Pabſtes erneuerten vaͤ⸗ 
terlichen Liebe, Güte. und Sanffmuth verfichert ; im entge⸗ 
gengefeßten Falle aber, er ‚und feine Anhaͤnger als Ketzer, 
von der GSemeinſchaft def, girche ausgeſtoßen, erklärt wur⸗ 
den. Um dieſelbe Zeit wurden auch ſeine Schriften zu 
Rom, Coͤln und Loͤwen verbrannt. Dagegen zog Eus 
ther am 10. December 1520 ,. in Begleitung mehrerer Pids 
fefforen der Univerfität Wittenberg, und einer noch groͤ⸗ 
Seren Zahl Studenten und Buͤrger vor das ElſterThor, 
und verbrannfe auf einem errichteten, von einem Magiſter 
angezündeten, Holzſtoße nicht allein die wider ihn ausge⸗ 
fertigte Bulle, fondern. ‚auch die Decretglen des paͤbſtlichen 
katholiſchen Rechts, wobei er die Worte aus Jofuä (T- 
25.) mit lauter Stimme Yerfagte: Weil du den Heil 
gen des Herrn beträbt haft, fo betrübe und vers 
zehre dich das ewige euer.’ 2). 


Am folgenden Tage erklärfe er noch: „daß Die Decre⸗ 
tal verbramt ,-ift nur ein Kinderfpiel. Doch von Ns 
then waͤre es, daß der Pabſt, das iſt, der roͤmiſche Stuhl 
ſelbſt, ſammt aller ſeiner Lehre und Graͤuel verbrannt waͤre,“ 
und weiters: „wo ihr nicht von — Deren des Pab⸗ 


— ar FL Ei 





-,. »° LLZ 20 
.. 


1) L. c. & Bi. a 
ı) Ibiden 2; 17. ©. 135. 
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ſtes laͤſterlichem Regiment nen .Mwerdet Ike nicht 
felig werden’ 1). a a 

- Mit dieſem Schriite ‚gfe ‚na Dr. Martin —— 
‚förmlich von der —— ser Iog. En. 


’ r as B 


RAqtserrlärung und werbbbgpener Aufenthalt 


2uther's Auf ver —— 
Dieſes kuͤhne Wagniß Luther 8, eine geige ber 
"Ungefhime feines Charakters, wurde’ zingleich durqh den Er⸗ 
folg das Signal zu einer politi iſthen "Unmälzung. - nen 
Das Volk, welches durch Rupert die Buͤlle ein Fyab- 
fies verbrennen ſah, vekler te mechaniſch ‚ jene heilige 
Scheue, die eg hisher gegen, Lie‘ ‚Refchliiffe hes oberſten 


Hirfen der Chriſtenheit gehegt, 2 % uk. das Zutrautn ſo es 


auf die Ablaͤſſe geſetzt hatte Luther eiferfe anfangs in 
feinen Predigten gegen die’ Migbtäuhe‘, dann "gegen bie 
Ablaͤſſe ſelbſt, beſtritt die Uebertreibungen der Ablaß⸗ prodi⸗ 
ger, aber auch das Anſehen des Pabſtes, machte fle ders 
haßt, und ſich einen großen Anhang.“ Seine Predigten, 
‚die, fobald fie gebälten waren, , fogleich der Preffe Aberge⸗ 
ben wurden, und ſeine Schriften ‚die dag Lieblingsthema 
der damalige: Zeit, „Greibeit 2) zum koſungswort hatten, 
breiteten ſich ſchnell allweit durch Deutſchland, und fanden 

‚vorzüglich bei dem niedern niit, und dem grohen Haufen, 


— . — 
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+ #) Siehe: Vertraute Briefe zweier Katholiken über. dep Ab⸗ 


laöfteeit Dr. M. Luther's wider Dr. Joh. Tegel 
bei der 3ten Jubelfeier * luth. Reformation veſcaben. 
Frantf. 3817. _ 
9) Selbſt die Titel, bie Butper feinen Schriften — 
zeugen hievon: z. B. de libertate christiana ; de — 
‚ tivitate babylonics. Der berüchtigte Ulrich von 
ten fegte, zur Ueberſchrift ſeines erſten an —88 er⸗ 
laſſenen Briefes, das Motton "Vive „Aibertaet. it 
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ungefheiiten Beifall, welche mermoͤge ber Ideen⸗Verwandt⸗ 
ſchaft Die kirchliche Sreihetikur- zu gerne mit der politifchen 
vertauſchten. Da der Lärmen immer größer und weitaus⸗ 
fehender wurde, fg kam die Sache auf dem im Jahre 1521 
u Worms in Begenivarf Kaiſer's Carl V. gehaltenen | 
Reichstage , hauptſaͤchlich auf Betreiben des päbftlichen Nun⸗ 
tius, Alerander, zur Eprace. Allein die wenigſten der 
anweſenden Fuͤrſten und‘ Bifchsfe begriffen das Eigentliche 
des Etreitpunktes, indem fie dag Ganze filr weiter nichts, 
ale file eine ſchon fange gehoffte und gewuͤnſchte Demuͤthi⸗ 
gung des Pabfles, und fir die fchicklichffe Gelegenheit ans - 
fahen, ſich von den verfaßten Abgaben für Annaten, Pas 
fin, Appellationen u. f. a. und von den von Zeit zu Zeit, 
unter dem Xitel von Abläffen, ih den römifhen Schatz 
fliegenden Geld⸗Erpreſſungen, los zumachen. Der vaͤbſtliche 
Nuntius ſah ſich genoͤthigt, ihnen zu bedeuten: daß es ſich 
nun fchon nicht mehr um Mißbraͤuche, und das: Ins 
tereffe des Pabſtes, fondern um Hauptſachen handle, 
indem Luther in feinen: Schriften die ganze Kirche oͤffent⸗ 
lich falſcher Lehre befchuldige, umd über den rechtfers 
figenden Glauben ſelbſt Irrlehren aufſtelle. Nun 
erſt wurde beſchloſſen, Luther'n wegen der gegen thn vor 
gebtachten Befchuldigungen auf dem Neichstage zur Mede zu 
filen. Am 4. April .1521 trat er unter Begleitung einis 
ger Freunde, und des Neichsheroldg, ‚der ihn vorgeladen 
haste, die Meife nah Wormg an, und zog am 16ten uns 
ter Segleitung von beinahe 2000 Perſonen zu Pferde und zu_ 
Fuße, die ihn big eine Stunde vor Worms entgegen ger 
sogen waren, im Triumphe in die Statt ein ; fo fehr war 
bereite Eurher’s' Derfon und Sache volfsthiämlich gemors . 
den. Des andern Tages, zur Reichs⸗Verſammlung vorgerus 
fen, befannte er fi) vor dem: Kaifer, dem Erzherzoge 
Ferdinand, 6 Ehurfürften, 24 Hersogen, 8 Marfgrafen, - 
WBSiſchoͤfen und Praͤlaͤten, nebſt vielen Fuͤrſten, Edlen, 
Sejandten ꝛc. zwar zu feinen Schriften, ertheilte aber auf 
die weite Frage, ob er auf den darin enthaltenen Eägen 
befarge? die alberne Antwort; daß er’ fich Bedenkzeit aus: 
bite. Dice wurde ib !bis auf Den folgenden Tag geger 
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ben, und dabei das Widerfinnige ſeines Verlangens, da er 
Zeit genug gehabt habe, ſich Über die se gebende Antıort 
su bevenfen, gerüget. a 


Am 18. April bielt er eine zweiſtůndige Vertheidigungs⸗ 
Rede ſeiner Lehre, und ſchloß, wie alle Haͤretitet ‚ mit der 
“Aufforderung, ihn aus der heil. Schrift zu widerlegen: 
„Es fey denn, daß ich mit Zeugniſſen der Heil. Schrift, 

oder mit Öffentlichen, Elaren und hellen Gründen und Urfas 
chen überwunden, und überwiefen werde, fo kann und will 
ich nicht widerrufen, weil weder fiher, noch gerathen ıfl, 
. etwas wider Gemiffen zu hun. Hier fiche ich, ich kann 
niche ander's, Gott helfe mir. Amen. . In dem bald dars 
auf gegen Luther'n erfolgten kaifer!, Edift wird anges 
merft: „er habe die an ihn geftellte Ermahnung und Bitte. 
mit fo unbefonnener Rede, und Geberde und Haͤndebewe⸗ 
gung verworfen, die ſich fuͤr einen Mann, der bei Sin⸗ 
nen, und uͤberdieß ein Prieſter ſey, gar nicht ſchicken.“ 
Da Luther uͤberdieß durch Zureden und Vorſtellungen ſei⸗ 
ner Gönner auf dem Reichstage nicht zu einem Widerrufe 
. zu bewegen war, fo ließ ihm der Kaifer entbieten, daß er 
unverzüglich die Ruͤckreiſe antreten folle, wozu ihm 21 Tage 
faiferl. Geleit geflattet ward. Am 26. April reifte er von 
Worms ab, wurde auf Veranftalten feines Herrn, des 
Shurfürften bon Sachſen, Friederich des Weifen, uns 
ter Weges aufgefangen ,. und heimlich auf dag Bergſchloß 
Martburg bei Eifenach gebraht, um megen ber bes 
oorftehenden Achtserflärung fein Leben zu fichern. Hier hielt 
er fi) gegen zehn Monate verborgen auf, und befchäftigte 
fich mit. Uebertragung des Neuen sc in die deut⸗ 
ſche Sprache. 


Indeſſen erſchien am 8. Mai das in — Geſchichte be⸗ 
kannte „„WormfersE&pdict”, worin „der Kaiſer, mit 
Beirath und Uebereinſtimmung der Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Stände des Reichs, und in Vollziehung des paͤbſtlichen Urs 
theilsfpruches, Luther'n für einen offenbaren Keßer,'und 

. ihn nebft Alten fo ihn fchäßen, oder ihm anhängen, in die 
Reichsacht verfallen, erfiärt. "eine Bücher follte Nies 
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nand behalten, ober verkaufen, vielmehr follten fie alter 
Orten vertilgt oder verbrannt werden; Niemand follte ihn 
ufnchwen, oder auf irgend eine Weiſe ſchuͤtzen; jeder viels 
ade ih, mach Verlauf der 21 Tage feiner Perfon zu bes 
nittigen, und ibn fo lange feftzuhalten ſuchen, big der 
Zailer weiter über ihn verfügt haben wuͤrde; aud) feine Mit⸗ 
ſauldigen, Anhänger, und Gönner folle man verfolgen, und. 
ia beweglichen und unbeweglichen Güter berauben ıc.’ 1). 


Allein diefeg Edict wurde fo wenig befolgt, daß nicht 
m tuthber”’s Anhaͤnger frei umhergingen, fondern dag 
aber nämlichen Zeit, wo dem Edicte gemäß feine Blichet 
Mentli zu Worms verbrannt wurden, und ehe noch 
karl V. die Stadt verlaffen hatte, dieſelben ohne Scheu 
m Berfaufe .umbergefragen wurden. 


Die Kirche Rom's alfe ,. vor ber fi) Alles beugte, 
Bde ganz Europa unter die Waffen gerufen, tie Sul 
tane zittern gemacht‘, Könige abgefigt, und Koͤnigreiche 
veihnit hatte, Nom, dem Alles gehorchte, fah nun feine 
Baht, md die Macht des deutfchen Reiches gegen Luther 
md fine Schuͤler fcheitern. 


Diefe Art von Phoͤnomen war aber feit langer Zeit 
borbereitet. Die Kriege, die das Licht der Künfte und Wifs 
Imihaften im Abendlande ausgeldfcht hatten, hatten in der 
Ceriſei, wie wir ſchon hoͤrten, große Mifbräuche einfchleis 
&en laſen: in jenen barbarifchen Jahrhunderten hatten. fich 
kectiter erhoben, die dieſe Mißbraͤuche angriffen, und der 
derwand, fie zu verbeſſern, hatte den Henricianern, 
detrobtuͤſia nern, Albigenſern, Waldenfern u. 
Anhang verſchafft. Allein die Bannſtrahlen der Kirche, 
ie tere dee Kreuzfahrer, die Holzſtoͤße der Inquiſition 
htten alle diefe Secten zerſtaͤubt, umd im Decident war 
Ucs dem Pabſte unterworfen, und mit der römifchen Kits 
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wabſte und Geiſtlichkeit, ſeit dem eilften gahrhundert 
gewoͤhnt, mit Anathemen und Indülgenzen die Welt in 
Schach zu halteır, kannten faft Fein anderes Miftel‘, ’dDer 


Ketzerei zu’ begegnen, ale die Gewalt; "tie Blitzſtrahlen ber 
Kirche wurden gegen Alles geſchleudert/ was fi ihren Abs 


ſichten, oder Intereſſen, bie fie nur zu gerne mit jenen ber 


Kirche uud Religion verwwechfelten, in den Weg flefiten.: 
So fah man, feit den Zeiten der Kreuzzuͤge, wie Paͤbſte 
Sürften, die ihnen nicht gehorchten, ihrer Throne entfegten, 
wie Gegenpäbfte Könige mit dem Banne belegten, weil fie 
ihre Mitbeiwerber um das Pontificat anerkannten, wie: fie, 
die Unterthanen diefer Souveräne von dem Eide der Freue 
entbanden,. jenen, die gegen fie die Waffen ergriffen, Abs, 
läffe verliehen, und ihre Königreiche dem naͤchſten Eroberer 
zum Gefchenfe anboten ; man hatte gefehen, daß Voͤlker ihre‘ 
Herricher verließen, ihren geitlihen Wohlſtand aufopferten, 
um den Decreten des Pabdſtes Folge zu N und Ablaͤſſe 
zu gewinnen. 


Tiefe Unwiſſenheit iſt im Stande "einer folhen Macht 
ein langes Beftehen zu verfchaffen, fie koͤnnte fogar uner⸗ 
ſchuͤtterlich ſeyn bei Voͤlkern, welche in der Aufklärung nicht 
fortfcheitten: aflein der Geiſt der Deutfchen befand ſich kei⸗ 
nesweas in diefem Zuſtande des Erfiarreng und Hinbruͤ⸗ 


“rend; alle reformirende Secten feit ven Henricianern, 


Albigenfern und Waldenfern, hatten in Deutfchland 
eine Zufluchteftätte und geheime Anhänger gefunden, wel⸗ 


ſche Profeliten warden, und Grundfäße verbreiteten, fo dem 


Glauben und dem Anfehen der Kirche entgegen waren. 
Wiclef’8 und Johann Hußen's Bücher waren viel 
fältig verbreitet und gelefen. Kin Theil diefer Schriften, 
und die verborgenen Sectirer betämpften offenbare Nuss. 
ſchweifungen, und eine Autorität, deren Mikdrauch eine‘ 
ganze Well beldftigte. So konnte es nicht fehlen, daß Rom 
und Die Geiftlichfeit viele heimliche Feinde hatten. 


Diefe Feinde waren nicht immer unmiffende, lächerlich 
oder liederliche Schwärmer ; ed waren Männer darunter, 
welche raifonirten, und nicht Die Kirche, ſondern die Miß⸗ 
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braͤnche, fo die Gläubigen drgerten, und die Zucht unfers 
grüben, zu beftteiten vorgaben. Man hatte auf den Con⸗ 
cilien von Coſtniz und Baſel gefehen, wie dürch Wiſſen⸗ 
ſchaft und Tugend ausgezeichnete Maͤnner nach Albſtellung 
der Mißbraͤuche, wiewohl vergeblich, riefen; man ‚glaubte, 
richt anders hiezu gelangen zu können, alg wenn man, felbft 
wider den Wfllen der Geiftlichfeit und des römifchen Ho 
fes, Hand an eine Reform legte. Allein die furchtbare 
Macht der legtern hielt Alles in Schranfen, und die Geis 
fier ihwebten in einer Art von Gleichgewicht zwifchen dem 
Verlangen nach Verbeſſerung, und der Furcht vor der: =“ 
walt deg Clerus. 

Lkuther, indem er die Autoritaͤt des Pabſtes, bie ons 
dulgengen, und bie Geiftlichkeit fugleich angriff, hob. Diefeg 
Gleichgewicht auf, welches fene fo. gefährliche Stilfe, die 
man gerne fuͤr Ruhe Hält, erzeugte: er theilte einer Menge 
son Menfchen den Geiſt des Aufruhrs gegen die Kirche mit, 
und fah fi ploͤtzlich an der Spike einer fo besrächtlichen: 
Parthei, daß die deutſchen Fuͤrſten dag Edict Des Reichs— 
tag8 gegen Luther, ohne eine Empsrung zu erregen, nicht: 
in Vollzug bringen zu koͤnnen glaubten. 

Uebrigens waren mehrere dieſer Fuͤrſten nur mit Wi⸗ 
derſtreben dieſem Beſchluſſe beigetreten: ſie ſahen, nicht ohne 
großen Verdruß, unernichliche Summen, welche Die Ablaß⸗ 
Commifläre erhoben, aus ihren Staaten wandern ; fie. was 
ten nicht ungehalten, wern man die Macht der Gerfilichkeft, 
die fie fürchteten, und beren Demüthigung -fie mänfchten, 
augriff, und befchränkte 5; endlich ließ die Furcht vor dem 
Türken, welcher Deutfchland bedrohte, Alles beforgen, wenn 
fh im Reiche ein Religions⸗gKrieg, ähnlich jenem, welcher 
ein Jahrhundert zuvor Böhmen verheert hatte, anfpdnne. 

Auf dieſe Weife hatte die Zeit, dieſe fo furchtbare 
Neuerungs⸗Stifterinn, unvermerkt Alles vorbereitet, wodurch 
de Autorität der Kirche, und die Macht Carl's V. nebſt 
end großen Theiles der Fürften Deutfchland’s gegen ı einen 
einigen Augufi ner⸗Moͤnch ſcheiterte. *x) 


#) Ban ſchlage über dieſe Thatſachen die Kirchen-Geſchichtſhhrei. 


\ 


a Luther. 


Lutper’d weitere Unternefmungen von feiner Nüd: 
kehr nah Wittenberg did zum le von - 
Nürnberg. 
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Waͤhrend des verborgenen Aufenthairs- Bnihers auf 
der: Wartburg, ging einen. feiner Schüler, Karlſtadt, 
das Meformationss Merf zu Wittenberg mit frifchem 
Muthe an: er warf die Bilder aus den Kirchen, fchaffte 
die Aufhebung der geweihten Hoflie und die Stilfmeflen ab,. 
und führte die Communion unter beiden Geftalten ein. Dies 
fe8 anmaßende Benehmen, wodurch Karlfiadt, ohne Lus 
ther’8 Anfehen zu achten, fich zu einem neuen 
Doctor aufwerfen wollte, beleidigte diefen fo fehr, 
daß er fein Patmos, wie er feinen verborgenen Aufents 
baftsort nannte, verlieh, nah Wittenberg zuruͤckkehrte, 
und den Frevler mit Vertreibung aus der Stadt beftrafte. 
Er ſelbſt, der fich allein sum Kirchen⸗Reformator berufen 
glaubte, fing mit Zuftimmung der Univerfität zu Wittens 
berg, im jahre 1523 die Reform damit an, daß ez die 
Meſſe abfchaffte, das Anfehen der. Bifchdfe, und felbft die 
gertliche Einſetzung des Epifcopats laͤugnete. Sich ſelbſt 
nannte er in einem Schreiben an bie Biſchoͤfe: „Martin 
Luther, Hon Gottes Gnaden Ecclefiaftes von 
Mittenberg’ und erklärt den Bifchofen: „damit fie nicht 
Unmiffenheit vorfhügen möchten, dieſes ſey die neue Eis 
genſchaft, Die er fich felbft beilege, mit einer hohen Vers 
achtung gegen ihre Perfon und den Satan: eben fo gut 
koͤnne er fi auch einen Evangeliften von Gottes 





ber dieſer verfiedenen Beiten, die Verhandlimgen der 
Eoncilien von Coſtniz und Bafel, Fleury's Kir 
chengeſchichte, Boſſuet's Geſchichte der Veränderungen, 
Guichardini Geſch. der gallic. Kirche, und Sqhnidt's 
Geſch. der Deutſchen ꝛc. 
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Snaden nennen, wie ihn denn ganz gewiß Jeſus Chris 
fug eben fo nannte, und für einen Evangeliften hieft I, ' 


In Kraft dieſer außerordentlichen und goͤttlichen Sen⸗ 


dung nahm er num Alles in der Kirche vor! er predigte, 


vifitirte, beftrafte, bob Ceremonien auf, ordnete neue an, 
ießte ein md ab, machte Priefter, und felbft Biſchoͤfe, 
indem er den Nicolaus Amsdorf, weldhen er zuvor 
fchon zum Pfarrer von Magdeburg eingefeßt hatte, bei 
erledigtem bifchöflichen Stuhle zu Naumburg, durch eine 
neue Eonfecration zum Bifchofe diefer Stadt ordnefe, und 
ihm einen Charakter und eine Würde verlich, die er felbft 
wicht hatte, und nicht geben fonnte 2). Seine feurige Eins 
biſdungskraft fehte Die Gemüther in Flammen; fein Enthus 
fiasmus ſteckte an, er wurde ber Apoftel und dag Orakel 
von Sachen, und eines großen Theild von Deuffchland: 
erſiaunt über feine reißenden Sortfchritte hielt er ſich ſelbſt 
für ein Wefen von Mferordentlicher Art. „Noch habe ich,’ 
jagte er, „meine Hand nicht an das geringfte Steinchen 


gelegt, um es von der Stelle zu rücen, noch habe ich ein, 
Seuerfünfchen. in. ein Alofler geworfen, um es in Flammen 


aufgehen zu laffen, und doch liegen faft alle Moͤſter Durch 
meine Feder, und meinen Mund in Trümmern 3), und 
man fagt ed laut, daß ich allein dem Pabſt mehr Schaden 


zugefügt babe, als irgend ein König in ver Welt mit aller 


Macht feines Koͤnigreichs zu thun im. Stande wäre 4). 


ı) Epist. .ad falso nominat, ordin, Episcoporum. Op. 


‚Luth. T. 2. F. 305. Bossuot hist. de 'variat. 


T. 1. p. 30. . 
a) Hist. de var. ibidem. — 


3) A Luther 1524 zuerſt die Monqchskutte wegwarf, gab - 


er dad erſte Signal zur Aufhebung und Bertrümmerung 
der Kloſter. 


4) Loth. op. Ti 7. E Be Hist. des variat. 
ibıdem, 
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„Luther behauptete ,‚ daß der! gtaͤckliche Fortgang ſe 
ner Lehre die Wirkung einer uͤbernatuͤrlichen Kraft ſey, we 
che Gott in feine, Schriften und Predigten legte ; er mach 
Diefes dem Volfe weiß, und 28 glaubte ; feine zunehmen! 
Herrfchaft über die -Geifter fuͤhlend » nahm er ben. Ton e 
neg Propheten, an gegen jene, welche fich feiner Lehre en 
gegenſetzten. Nachdem. er, fie zu ihrer Annahme aufgefo 
dert hatte; drohte er, gegen fie zu beten, wenn fie fich me 
gern würden, fich ihre zu unferwerfen. „Mein Gebet, 
ſchrieb er einem fächfifchen Peinzen zu, „wird fein falte 
Wetterſchlag des Salmoneus feyn, oder ein unnüße 
Murmeln in den Wind; fo thut man der Stimme Eu 
ther's feinen Einhalf, und ich wuͤnſchte Em. Hoheit mic, 
fen es nicht zu Ihrem Echaden erfahren. — Mein Gcbe 
ift ein unbezwingliches Bollwerk, maͤchtiger, als der Teu 
fel ſeibſt; ohne dieſes würde ſchon laͤngſt von Luther kein 
Sprache mehr feyn, und "man wuͤth⸗ über ein fo großeı 
Wunder nicht ſtaunen 1). 


Wenn er Jemand mit den göttlichen Strafgerichfen 
bedrohte, -fo haͤtte man glauben follen, daß er in dem Bu 
che der verborgenen ewigen Rathſchluͤſſe lefe ; auf fen Wor 
war man bei der Parthei überzeugt, daß in der heil. Schrif 
ganz Elar zwei Antichrifte angebeutet feyen, der Pabſt uni 
der Türf, deren‘ nahen Untergang Luther anfündigte 
und nicht bloß der Poͤbel war eg, welcher Luther'n wii 
einen Propheten anfah, auch Gelehrte, Theologen, wiſſen 
ſchaftliche Maͤnner von feiner Parthei hielten thn Dafür, 
ad gaben ihn als ginen folhen aus, fo groß iſt die Mach 

Acer Einbildung und des Enthuſi asmus 2). | 


Der Ecclefiaft von Wittenberg genog inzwiſcher 
ſeines Triumphes nicht ungetruͤbt; ſeine Empoͤrung gegen 
die Kirche rief einen Schwarm meuteriſcher und fanatiſchen 
Gecten im 8 weiche einen Theil von Deutfchlant 


| 9 Epist. ad Georg. dac. Saxor. T, 2. F. 491. 
2) Sleidan. L. 4. 14— 16. Melancht. L, 3. Ep. 65: 
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gat als Bothſchafter auf den Meichstag, ber die „veutichen 
Fuͤrſten thes zum Tuͤrkenkriege epmuptern, fheils (ch me; 
gen der, Luther’ n zugeftandenen, Freiheit, und deg Nichts 
vollzuge des WormfersEdicts beflagen fonte. 5 Su'het, 
feinem Geſandten mitgetheilten', "geheimen Inſtruction Mar 
das Befennmiß ausgeſprochen, daß dieſe Verfolgung der 
Kirhe hauptſaͤchlich wegen der’ Enden der Priefter und 
Votſteher von Gott zugelaſſen werde’ ımd Cheregat hatte 
den Auftrag, die. Verheißung zu machen: „daß Adrian 
alle Sorge anwenden werde, —E von welchem 
vielleicht dieſes ganze Uebel hers fhoſſen zure⸗ 
formiren; nur könne man ſich hierin nicht Ahereilen, ſondern 


— — — — — — 


Haunart„ber Erzherzog Ferdinand, und -fefhft Der 
Kaifer, durch ein von Burgos erlaſſenes Schreiben, auf 
Vollziehung · des Wormſer⸗Edicts drangen; fo faßten 
die Stände den Beſchluß: daß fie dem Edicte nah Schul⸗ 
digkeit, und, Möglichkeit nachlebem wollten ; jede, Obrigkeit 
follte ‚darauf. fehen, daß .färder alle Echmähfchriften und 
Gemälde ugterbrädt wilden. Damit aber: das Gute 
neben dem Boͤſen nicht unterdruͤckt werde,. woll⸗ 
ten ·ſ ſie ihren auf dem ‚vorigen Reichstage gemachten Antrag 

wiederholt, hahen, Daß. ein freies Univerſal⸗Concilium in 
einops gelegenen Graͤnzſtadt Deutſchlands gehalten werde-; 
inzwiſchen mellerman auf einer /demnaͤchſt zu Speyer zu 
haltenden Reihe Verſanzmlung  berathichlagen, wie es big 
au Einberufung dieſes Eonciliums gehalten, werden fol. 
Bon den aan Lehren: und Buͤchern follten Auszuͤge ges 


macht, undchei dem möchten Reichſstage vorgebracht wer⸗ 
par, amit wansouf dem kuͤnftigen Concilium. deffo rafcher 
voranſchreiten koͤnne. In ber Zwiſchenzeit fol. dag Evans 


gelium, aa Gottes Wort nad) dem rechten wahren Ver⸗ 
ffand und: Ausleggug ..ber  vpn- gemeinen Kirchen angenoms 
‚menen Lebpenrohne Aufruhr Aut — weprediget wer⸗ 
den 15.3 40 Gi Yo. > 2 

Auf den erſten Blick — man die Verlegenheit, mic 
welcher diefer Beſchluß von den Neichsftänden gefaßt wurde, 
Die mitndet andern Hand: zuküchkahmen, was fie mit Der 
einen gaben ‚nd ‘ben: chen; annahmen :_ :EMwas zu thun, 
ohne.jedod) ernſtliche Maßregeln sergruifen gu teollen. :. Das 
Benehmen det Fuͤrſten war auch zu: gleicher Zeit. beleidvigend 
für den. Kaiſen, wie fuͤr den Pabfi:- für jenen,. weil fle 
das’z! ons. Durch Taiferliche Edicte fchon beſtunmt und ent 
fhiedem: war, neuen Unterſuchungen unferflelen molten, 
und ſomit Dem Reichsoberhaupte den. ſchuldigen Gehorſam 
verweigorten; fuͤr dieſen, weil fie, als Laien, was von der 
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den mußte, durch Auszüge aus ben neuen Buͤchern und der 
neuen Lehre nochmal vor einem weltlichen Gerichtshofe in 
Unterfuchung zu nehmen, ſich unterfingen, und eine Keßerei, 
merüber der Pabſt bereits aus hoͤchſter Machtvollkommen⸗ 
beit dad Anathem gefprochen hatte, neuerdings der Unter⸗ 


fuhung und Enticheidung eines Eonciliums unterwerfen 
weliten. 


Zu Rom hatte dieſes Decret das hoͤchſte Mißvergnuͤ⸗ 
gem errest, und Elemeng VII. bot Alles auf, dem Kai⸗ 
fer das Empoͤrende jenes DBefchluffes vecht fühlbar zu. mar 
der, umd ihn zur nachdruckſamen Aufrechthaltung feiner 
Kaiferlichen Rechte aufzufordern 1). Carl V., der des Beis 
ſtandes des Pabſtes bei feinem Kriege in Italien bebirftig 
wer, und wohl auch fein, und des Pabftes Anfehen herabs 
geſetzt fühlte, ließ von Burgos aus, unter dem 15. Julf 
1524 ein Mandat ergehen, worin er die Haltung eines 
Conciliums zwar einrdumte, hingegen erklärte: daß er nicht 
zugeben werde, daß man bie zu jenem Beitpunfte wegen 
Einrichtung der Religien etwas auf dem zu haltenden neuen 
Reichetage zu Speier befchließe, oder in Blaubensfachen 
ein Urtheil fällen’ laffe, welches er als Schutzherr des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhles/ verhuͤten muͤſſe. Nochmals befahl er, unter 
angedrohter Strafe beleidigter Majeſtaͤt, und ber Reichs 
echt das Wormfers Edict genau zu beobachten. | 

In der Zwiſchenzeit hatte Ferdinand vom Oeſterreich, 
auf Aurarben des Gardinals Legaten eine Zuſammenkunft 
verfchiedener Fürften zu Regensburg veranfalter, um 
über die Mittel zur Aufrechthaltung der katholiſchen Reli⸗ 
gion zu berathſchlagen; außer dem Erzherzoge Ferdinand, 
und den Herzogen Wilhelm und Ludwig von Balern 
fanden ſich noch eilf geiſtliche Fuͤrſten, oder ihre Bevoll⸗ 
wächtigten daſelbſt ein. Ihr Schluß fiel dahin aus, daß 

fe nach allen Kräften die Ausbreitung dev Iutherifchen Lehre 
in ihren Ländern verhindern, und deßhalb nie geſtatten woll⸗ 
tn, daß Jemand von — Landrgfindern gu = ittens 
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berg ſtudiere; die dagegen Handelnden ſonten von allen 
buͤrgerlichen und geiſtlichen Anſtellungen ausgeſchloſſen ſeyn; 
desgleichen wollten ſie, im Falle ſich die Unterthanen des 
einen oder andern Staates empoͤren ſollten, einander ge⸗ 
treulich beiſtehen. Nebſt dieſem machte der Cardinal ſehr 
heilſame Verordnungen zur Verbeſſerung der Kiecchenzucht, 
und insbeſondere des ſittlichen Wandels der Geiſtlichen be⸗ 
kannt. Allein leider! zu ſpaͤt. Der evangeliſche Freiheits⸗ 
> Schwindel hatte die Koͤpfe vieler Geiſtlichen eingenommen; 
die von Luther ausgefprechene Nulitäg und Unverbinds 
lichkeit der Ordens⸗Geluͤbde, die geſtattete Prieſterehe ‚die 
reizende Ausſicht auf gute Werforgungen mit Weib und 
Kindern, ſelbſt auf Anſehen und Ehre in der Melt, ſobald 
man fich auf die Seite des neuen Evangeliums fchlug,. mas 
ven viel zu lockend, als dag man ſich unter das Joch .als 
ter, ſo oft widerholter, und nie ganz befolgter Satzungen 
beugen ſollte. Die Zahl: der zu Luther's Parthei uͤber⸗ 
tretenden Geiſtlichen ging daher in's Unermeßliche, und dieiſe 
alle kaͤmpfen von nun an auf Leben und Tod für die Sache 
der fogenannten Reformation, da ihyen die RNuͤckkehr 
unmoͤglich geworden war 1). . Endlich) nach Ableben des 
Churfürften Frie derich, der ein Seind- Diefer Prieſter⸗ 
eben war, nahm auch der hochherzige Luther, feines Hers 
send Drange folgend , im Alter von 42 Jahrep, (3. 1525) 
die vormalige Nonne Catharina von Bore zum Meibe, 
worüber (eine eifrigffen Anhänger betroffen waren, weswe⸗ 
gen er ſelbſt erroͤthete, und ſich dem Geſpoͤtte ſeiner Feinde 
Preis gab, Die die Enthuͤllung des. ganzen Reformations⸗ 
Geheimniſſes darin: zu finden glaubten, daß ed Luther'n 
einzig darum zu thun gewefen fey, die laͤſtige Moͤnchskutte 
mit den BEER Kloſter⸗Geluͤbden EIER Erass 


N). In dep Werordnung des Cardinal⸗Legaten heißt eo: — 
quotidie — apostiataryım, pt.religiosorum sacerdotum- 
que numerus in immensum crescot, quam pluri- 
mis eorum uxores ducentibus. Ap. Raynald ad ann, 
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mus hoffte, nach feiner Ark fherzend, Der Umgang mit 
einem Weibe werde den oft rafenden Luther zahmer und 
befcheidener machen, allein’ er blieb, wie er war. 

Der , von dem Neuen Reformafbe gepflanzfe, Freiheites 
baum, fing indefien an, Fruͤchte zu tragen:. der nun eins 
mal in das Anfehen der Kirche gemachte Riß, die Mas 
yime, baß jeder Nichter über den Sinn der Bibel fen, 
fchien num natürlich, wie Lurhern, fo auch Andern, dag 
Recht zu geben, das bisher Geglaubte zu prüfen, davon 
beizubehalten , oder wegzuwerfen, was ‚ und foviel beliebte. 
Sp wich Zwingli in der Schweiz in einigen wefentlichen 
Blaubens: Punkten von Luthern ab, und eg fehlte nicht 
viel, daß feine Secte die Iutherifche verdrängt hätte, 

Thomas Münzer,. ein fanatiſcher Weltpriefter fiifs 
tete eine falfch myſtiſche Secte zu Muͤhlhauſen in Thür 
ringen, weldhe die religisfe Freiheit num fchon anf die 
politifche ausdehnte.. Der Magiſtrat vog Mühlhaus 
fen murde Durch dieſe Schtwärmer abgefept, und Muͤnzer 
zum Pfarrer und gebietenden- Herrn erhoben, ver alle vor 
feinen Richtftuhl gebrachte Streitfahen nach der Bibel 
und göttlihen Dffenbarung entfchied und die Gleich, 
beit der Menſchenrechte, und Gemeinfchaft der Güter proflas 
mirte. Es war voraussufehen, daß diefe Lehren, von der 
natuͤrlichen Gleichheit der Menſchen, von Abfehaffung Der 
Hörigkeit, und einem neuem, aus lauter Gerechten beftes 
henden Neiche, begierig von dem großen Haufen wuͤrden 
aufgefaßt werden ; aber fchneller noch als man vermuthete, 
hatten fie Ti von einem Ende Deutfchlande: zum andern 
verbreitet, und die Gemuͤther des Volkes in Währung ges 
fest. Eine von Schwaben aus unfer dem Namen der zwölf 
Artikel fich verbreitende Schrift diente den Bauern ale 
Srandlage ihrer Forderungen an ihre Gebieter. Man for⸗ 
derte, daß es den Gemeinden. geſtattet werde, ſich ſelbſt ihre 
— zu wählen, die. ihnen das Wort Gottes rein, 

ib nicht vermiſcht mit menſchlichen Satzungen predigten; 
die Zehnden ſollten vom Korn allein entrichtet, und zur 
Unterhaltung der Kirchendiener, zur Unterſtuͤtzung ber Ar⸗ 
men, und Beſtreitung der EN ER verwendet 
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werden, als freie Leute durch Chriſti Blut befreit 
wollten --fie nicht mehr, wie bisher, als Sclaver 
behandelt feyn. Die Jagden und der Gebrauch des Holzer 
aus den Wäldern, ſoviel ihnen zum Bedarf vonnöthen, um 
fofern fie fein Privatgut feyen, follten ihnen unverwehr 
ſeyn; die Landesherrn follten Feine neue Auflagen machen 
die Unterdruͤckungen mäßigen, und bei dem Ableben eincı 
Familien⸗Vaters von Frau und Kindern Feine peiendere Ab 
"gabe fordern ıc. 1). 


Korderungen diefer Art, von der Neltgien unferfiägr 
feßten gar bald den großen Haufen in Bewegung. Ir 
Schwaben, Sranfen, Thüringen und am Rhein: 
fah man zu gleicher Zeit Bauern⸗Aufſtaͤnde, die mit der 
Waffen ihre. Forderungen  durchzufegen ſuchten, und aller 
Orten mit Sengen und Brennen, Sciöffer, Kloͤſter und 
‚ adeliche Sitze zerfiörten. Durch‘ das gemeinſame Entgegen: 
wirken ber deutfchen Fuͤrſten, wozu fie auch von Luther 
fräftig aufgemunfert wurden, wobei jedoch zu beiden Sei: 
ten Ströme Blutes floffen, endigke fih biefe Empdrung, 
befannt unfer dem Ramen des Bauern⸗Kriegs, ſchnel— 
ler, als man gehoflt hatte; ließ aber in den Gemüthern 
einen Eindruck zurück, der für Die Zufunft noch weit bes 
forglichere Auftritte erwarten ließ. Bereits war es ſchon 
ſoweit in Deutſchland gekommen, daß feine Fuͤrſten, in 
zwei Factionen, die lutheriſche und katholiſche ge— 
ſpalten, mit ſcheeleam Auge einander beobachteten. Da die 
Bauern das Evangelium zum Vorwande ihres Aufſtandes, 
und als Richtſchaur ihrer kuͤnftigen Stellung gegen ihre 
Herren wollten gemacht haben, fo beforgte befonders ver 
katholifhe Theil, daß, da die Iutherifchen Fuͤrſten gegen 
die fogenannte Predigt des Evangeliums Nichts einzuwen⸗ 
‚den hitten, fie leidt daher Veranlaffung nehmen koͤnnten, 
die rebellifchen Unterfhanen gegen ihre Fatholifche Sperren in 
Schutz zu nehmen, oder wohl gar durch Aufwieglung der⸗ 
felben,; Vieh aug dem Befige ihrer Länder zu vertreiben. 
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Daher befchlogen einige diefer Gefahr’ am meilten blogger 
ſtellte Fuͤrſten, als der Churfürft von Mainz, die Herzoge 
Georg von Sachſen, Heinrich von Braunfhmetg, 
uud der Bifchef von Straßburg in einer zu Leipzig 
gehaltenen Zuſammenkunft, dem Kaifer eine eigene Vor⸗ 
flielung, wegen der Gefahr, in der fie fehwebten, zu mas 


hen, mb ihn um kraͤftigen Beiſtand zu bitten. „Der Aufs- 


ruhr,“ fagten fie, „ſey von Niemand anders, ale von 
verlaufenen, Pflicht und Eid vergeffenen, Mönchen und 
Dfaffen angezetteft worden, die durch ihre giftige ımd aufs 
rührerifche Worte, und die verdammte Lutherifche Lehre, 
die fie allenthalben dem armen einfältigen Manne einges 
präst, ihn um Leib und Gnt gebracht. — Es fen zu bes '- 
forgen, ja Nichts gemwifler, ale daß fi der Aufruhr 
Des gemeinen Volks, auch Krieg und Empdrung 
zwiſchen den Fuͤrſten und Herren des H. NR. Reichs, 
wo ſolchen der Kaiſer nicht ſtattlich fuͤrkomme, nicht rins 
gern, ſondern Haufen und mehren werden, wodurch zuleßt 
auch ein merflicher geoßer Ungehorfam gegen ihn ſelbſt ents , 
ſtehen muͤſſe.“ Weiter Elagten fie: daß Fürften und Städte, 
fo Luther'n anhingen, durch allerlei Kunſtgriffe fie, Die 
Ratholifchen , auf ihre Seite hinüber zur giehen fich beftrebs 
ten; da fie aber feften Entichluffes dem alten Glauben treu 
bleiben wollten, fo beforgten fie, die Entherifchen Churs 
md Fürften ımd Städte, möchten noch mit Lift und Ge⸗ 
malt, und durch Aufmwieglang ihrer Unterthbanen 
fie gu ihrer Parthei zu zwingen verſuchen 1). 

Diefe Vorſtellung verfehlte bei Carl V., wie die Folge 
zeiget, ihren Eindruck nicht. 

Obgleich die zu Leipzig verfammelten Fatholifchen Fürs 
Ren Nichts thaten, als daß fie fich über ihe Benehmen in 
kuͤnftigen Vorfaͤllen mit einander berathfchlagten, fo hieß es 
dech lutheriſcher Seitd durchgängig, daB die Katholifchen 
bereits Bündniffe gegen fie machten. Zu bem Ende wurde 
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auf Antrieb des, für Die Sache Luther's am heftigſten 
eingenommenen, Landgrafen, Philipp von Heſſen, mit 
dem Churfuͤrſten Johann von Sachſen, den Heriogen 
von Braunſchweig⸗Luͤneburg zu Zelle und Gruber⸗ 
bagen, dem Herzoge von Meklenburg, dem Fuͤrſten 
von Anhalt, und den Grafen von Maunsfeld, am 12, 
Juni 1526, zu Torgau ein foͤrmliches Buͤndniß abge« 
ſchloſſen, morin Be einander nad allen Kräften Beiſtand 
verfprachen,, Falls fie wegen der Religion angegriffen wuͤr⸗ 
den. — Auch der Deutfhmeifter, Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, der ſich nicht nur nerehelichte, ſondern 
auch das dem deutfchen Drden zuftändige Herzogthum Preußen 
von Polen für fih zu Lehen nahm, und auf falhe Art in 
ein weltliches Erbfärkenthum verwandelte, wodurch er dag 
erfie , in Anfehung. der Deutfchen Ergs und Hochſtifter hoͤchſt 
beventliche Beifpiel einer Säculgrifation gab — auch 
diefer „ gesmungen fi) der lutherifchen Parthei fa eng als 
möglich, anzufchließen , errichtete mit dem Churfuͤrſten von 
Sachſen in eben Diefem Jahre einen heſondern Vertrag. 


Auf dem am 25, Juni 1526 eröffneten Reichstage zu 
Speier wollte man eben die Maßregeln zur Befolgung deg 
Wormſer-Edicts und zur Verhuͤtung künftigen Aufs 
ruhrs ducchgewählte Ausfchäffe in Berathung nehmen, glg 
ein faiferlicheg Schreiben, datixt vom 23. März, an die 
Stände eintraf, des Inhaltes: „daß er jetzt nach Italien und 
Nom zu reifen gedenfe, um ſich Erdnen zu laſſen, und mit Dem 
Pabſte die Maßregeln wegen eines Conciliums zu verabre⸗ 
den; unfer dieſer Zeit follten die Reichsſtaͤnde Nichte bes 
fchließen, was auf irgend eine Art gegen Die bisherige Ges 
wohnbeit der Kirche, ihre Gefege und Gebräuche fen, fie 
ſollten in ihren Landen Allee nach dem WormfersEdict 
N welcheg wit ipeet allex En erfihienen 


Dieſes kaiſerliche Schreiben mag REN die von 
den zu Leipzig verfammelten katholiſchen Fuͤrſten einge, 
reichte Vorſtellung veranlagt Haben; wenigſtens ſchrieb Car! 
unter dem nämlichen Datum einem ‚jeden einzeln fehe vers 
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bindlih, und gab dag Verſprechen: daß er nach vollende⸗ 
tem Zuge gegen Rom: fogkeich nach Deutſchland kommen 
werde, wo er in die Intherifchen Sachen und Irrthuͤmer ders: 
maßen zu ſehen gebenfe, daß der Allmächtig dur, unfern 
heiligen Glauben gepriefen, und gelobet werde, und folches 
Allen zu ihrer Seligfeit gereichen möge 1). 


Die geiftlichen Fuͤrſten waren daher der "Meinung ‚ die 
bereitd angefangenen. Berathfchlagungen, dem Befehle des 
Raifers gemäß abzubrechen, wogegen die Eutherifchen. dieſen 
Zeitpunkt, ehe noch der Kaiſer perſoͤnlich nach Deutfchland ” 
formen koͤnnte, für den günfliaften hielten, eine, ihrer 
Sache vortheilhafte, Entſchließung zu erwirken: deshalb 
gaben, auf ihren Antrieb, gleich des andern Tages die 
Städte eine Vorſtellung ein, worin fie ſagten;? „Da man 
in der Vergangenheit, aus Furcht, es möchten große Em; 
poͤrungen entfliehen, wicht fo. genau. auf den Vollzug des 
Wormfers Edicte habe dringen koͤnnen, fo fey dieß jetzt 
noch weniger möglich, — Unter den- jetzigen Umftänden ſey 
nicht abzuſehen, wie ein allgemeines Concilium zu Stande 
kommen koͤnne; man ſoll daher den Kaiſer erſuchen, An 
National⸗Conciltum zw berufen, wie man es bereits 
zu Nürnberg genehmigt habe; wolle aber der Kaffer nicht 
einwilligen, fo muͤſſe man ihn bitten: die Vollſtreckung des 

Vormſer⸗Edicts bis zu einem allgemeinen Eoncilium 
audgefegt feyn zu laſſen 2). 

Dieſer Antrag veranlaßte eine ſolche weingteit — 
den Fuͤrſten beider Partheien, daß der Reichstag beinahe 
ohne eine Entſchließung abgebrochen worden waͤre. Endlich 
kam man denn doch uͤber das ſo oft beſprochene Lieblings⸗ 
Thema eines freien allgemeinen oder wenigſtens 
Nationals Eonciliums in Deuffchland, welches 
in Fahregfrift gehalten’ werden follte, überein: in der Zwi⸗ 
ſchenzeit ſolite das Edicf von Worms von Jedem der; 
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geftalt gehalten werden, wie er es ſich gegen Got: 
und den Kaiſer zu verantworten getraue; welce 
die Lutheriſchen ganz su ihrem Vortheile auslegten, alı 


wenn hiedurch für fie ale ————— jenes Edicts gänz 
lich, aufgehoben wuͤrde. 


Der Kaiſer und der Pabſt, nachdem fie mehrmalei 
einander feindlich behandelt, und ſich wieder ausgeſoͤhn 
hatten, machten endlich Friede, welchen zeitliche Intereſſer 
geftört haften. Einer der Friedens⸗Artikel war, daß, wo 
fern die Lutheriſchen auf ihrer Miderfeglichkeit und ih 
rem Ungehorſame beſtehen würden, der Pabſt fie mit geift 
lichen, Carl V.'und Ferdinand mit weltlichen Waffer 
befämpfen follten, überdieß mürde der Pabſt die chriftlichen 
Mächte auffordern, fich mit dem Kaiſer zu vereinigen. 


Mit gänzlicher Beendigung der Angelegenheiten Carl's V 
in Sitalien ging es indeffen nicht fo ſchnell, als er gehoff 
batte. Er fchrieb deshalb auf den 2. Febtvar 1529 eineı 
Reichstag nah Speier aus, auf welchem. eingweilen baı 
vßrbereitet werden follte, was er bei feiner perfänkichen An 
kunft. in Deutfchland auszuführen gefonnen war. Die Ne 
ligionds Angelegenheiten famen guerft zur Sprache. Ein au: 
den drei Reichscollegien befiellter Ausſchuß follte uͤber bi 
Frage entfcheiden, ob ber auf dem vorigen Reichstage ge 
machte Beichluß: daß in Winfehung des Edicts vo! 
Worms jeder fich verhalten fol, wie er es gegen Got 
und den Kaiſer gu verantworten gefraue, noch in Kraf 
bleiben fol? Der Kaifer hafte fich bereits fehr ſtark dage 


gen geäußert, und der Schluß fiel. nach Stimmenmehrhei 


dahin aus, „daß diejenigen, die bei dem Wormfer Edic 
bisher verblieben, bei. vemjelben, auch mit Zwangsgewal 
gegen ihre Untergebenen, bis zum kuͤnftigen Eoncilium zi 
beharren hätten; jene aber, welche die Lehre geändert, um 
ohne Aufruhr, Befchwerde und Gefahr davon nicht abge 
ben könnten, follten fich fernerhin aller Neuerung enthal 
ten; die Lehre, fo dem hochwuͤrdigſten Sacrament des wah 
ren Sronleichnams und Blutes unfered Herrn Jeſu Chriſt 
entgegen, ſollte bei den Ständen des H. Neiches nicht an 
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genommen, noch zu peebigen ımd Yehren geſtattet Beni ; 
die Meffe ſollte nicht abgefchafft, auch Niemand an den 
Orten, wo-die andere (neue) Lehre entffanden und gehals 
ten wird, die Mefle zu: hören, verboten oder verhindert, 
noch dazu, oder =. gedrungen erden — maß bereits 
zu Nürnberg, der Prediger, Buchdrucker und Schnrähfchrifs 
ten halber verorbner worden, follte erneuert werden; uͤbri⸗ 
gend feiner vom geifllichen oder meltlichen Stand den Ans 
dern des Glaubenshalben vergemwaltigen, dringen, oder 
überziehen , noch auch feiner Rent, Zins, Zehnden und 
Güter entwehren: bdesgleichen feiner des andern Untertha⸗ 
nen und Verwandten deg Glaubens und anderer Urfachen 
halben in fonder Schug un Schirm gegen fhre Doriglet 
nehmen follte‘‘ 1). 

Mit diefem Schluffe waren die Lutheriſch⸗ Sefinnten 
äußerft unzufrieden. Es war in Deutfchland bereits ſoweit 
gefommen, daß die von Luther fo hoch geprießene chriſt⸗ 
liche Freiheit in den Staaten, deren Fuͤrſten fich zur. neuen 
Lehre bekannten, wahrer Zwang gemprden war, Indem vie 
gandeöherren und Iutherifchen Magiſtrate, es ihren Unters 
thanen nicht mehr frei liegen, was für eine Keligion fie oͤf⸗ 
fentlich bekennen und ausüben wollten. Der Churfürft von 
Sadfen, der Markgraf von Brandenburg, die Hers 
joge von Lüneburg, der Landgraf von Heffen, der 
Fürft von Anhalt, und 14 deuffche Reichsſtaͤdte erflärten 
(19. April) der Reihsverfammlung: fie koͤnnten von dem 
Beichluffe des vorigen Meichstages nicht abgehen, welcher 
einem jeden bis zum fünftigen Concilium Religionsfreiheit zus 
geſtanden habe; derſelbe ſey mit Einftimmung aller Etände 
gemacht worden, und koͤnne daher nicht ohne gemeinfchafts 
liche Bewilligung widerrufen und zurichgenommen werben: 
dem dermaligen Schluffe, der ihnen die Enthaltung von 
len Neuerungen auflege, könnten fie nicht beitreten, ohne 
klbft der Lehre, die fie, big daher, ale die wahre und 
keilfame bekennt, untreu zu werden — was die Meffe ans 


1) N. Samml. der Reichsabſchiede. ze Thl. S. 292 ff. 
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gehe, fey es befaunt, mit welchen flarfen und unmwiberfprechlis 
chen Stellen aus der heiligen Schrift bie Prediger in ihren 
Landen diefelbe befizitten; daher Fönnten fe auch Diefen 
Punktt des Schluffes nicht gelten Iaffen, und ihren Un= 
tertbanen nicht zugeben, daß fie zur Meffe 
gingen, bie bei-ihnen ein für allemal abgefchafft worden. — 
Was fie von der Gegenwart des Leibs und Bluts Chrifti 
lehrten, ſey überall befannt; fie fegen aber der Meinung, 
daß man jetzt noch feinen Schluß gegen die ander Dens 
- fonden machen folle, weil noch feiner von ihnen deshalb ſey 
zur Verantwortung gezogen worden. Aus dieſen Gruͤnden 
koͤnnten fie in obgedachten Schluß nicht willigen, protes 
firten biemit gegen denfelben, und appellirfen an den 
Kaiſer, und dn das allgemeine oder National⸗Con⸗ 
cilium. 


Dieſe Proͤteſtatton a öffentlich betannt äh 
von woher genannte Fuͤrſten und Städte, wie auch in-der 
Folge Alle, fo fih zur Iutherifchen Lehre hielten, den Nas 
men: Proteſtanten, bekamen. Ihre zur Rechtfertigung 
dieſer Proteſtation an den Kaiſer nach Italien abgeſchickten 
Geſandten wurden von demſelben nicht gut aufgenommen, 
indem dieſer darauf beſtand, daß ſie ſich nach dem Gutach⸗ 
— und Ausſpruche der Mehriahl der Staͤnde zu fuͤgen 
haͤtten. 


In Mitte dieſer $längenden Ausſichten mußte Doch Lus 
At her manchen harten Kampf beſtehen. Karlftadt, von 
> ibm aus Deutſchland vertrieben, hatte fih in Die Schweiz 
gezogen, wo Defolampad und Zwingli ihn in Schuß 
nahmen; ihre Lehre ward in der Schweiz allgemein ange; 
nommen, und drang auch nach Deutfchland beräber, wo fie 
reißende Sortfchritte machte. Der Lehrbegriff ver Schwei⸗ 
zer⸗-Reformatoren uͤber die Euchariſtie, worin ſie nur eine 
figuͤrliche Gegenwart annahmen, war der Behauptung 
Luther's gang entgegen; er beſtritt fie mit aller Heftig⸗ 
keit, und mußte dem ungeachtet fehen, daß die Anhänger 
der Reform fich zwiſchen ihm und den Sacramentirern theil⸗ 
‚sten. Vergebens fuchte man ihre Haͤupter mit einander zu 
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vereinigen; nie konnte eine andere, als blos politifche Eini⸗ 
guug unter ihnen zu Stande gebracht werden: beide Theile 
verfolgten einander auf das graufamfte, und dieſe Refor⸗ 
matoren, die fich zu unmmfchränften Richtern in Glaubens, 
fachen aufwarfen, und die Schrift ale die einzige Glaubens⸗ 
norm ammahmen, fanden in eben vdiefer Schrift einander 
ſchuurſtracks entgegengefette Dogmen:.und dag nennt — 
nage ein Werk der Erleuchtung. 


Indeſſen ſank dag Anſehen Luther's bei der neuen 
Reformation, für deren Urheber er allein angeſehen werden 
wollte, Durch dieſe Streitigfeffen immer tiefer. Dieſes 
fränfte feinen Stolz auf das empfindlichfles es fchien ihm - 
erträglich, ſich von einer Parthei hintangeſetzt zu ſehen, 
deffen einziges Dberhaupt er feyn und bleiben wollte, und 
feine Umgebungen mußten bie Ausbruͤche en üblen suune 
nur au ar empfinden. 





— 


Der Sutperianismus vom Reihätage zu Augsburg‘ 
(3. 1530) bis zu Eröffnung des Eonciliums von 
Trient. 


Nachdem Earl V: zu Bologna vom Pabſte Ele 
weng VII. im J. 1530 gekroͤnt worden war, eilfe er nach 
Deutſchland, um auf dem nach Augsburg ausgefchriebes 
nen Reichstage die Neltgiong s Angelegenheiten zu fchlichten: 
Das Merkwuͤrdigſte auf dieſem Reichstage tft: dag bie 
Proteſtanten nun zum Erſtenmale ihre Glaubens⸗Be⸗ 
Eenntniffe zum Vorfcheine brachten. Die Fürften von Lu⸗ 
ther's Darthei hatten ſich bereits im Sabre 1528 zu 
Echwabach über die Annahme von fiebzehn von Luther 
entworfenen, Artikeln vereinige, welche Churfürft Johann 
von Sachfen nad Augsburg mitgebracht hatte: dieſe, 
nebſt andern: Entwürfen, welche die übrigen pröfeftantifhen 
Surfen von ihren Predigern erhalten Hatten, wurden von 
Melanchton unter Beirath Luther's, der fih in Dies 
ſem Zcitpunfte in der Nähe von Augsburg (um den Kai⸗ 
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fer durch feine Gegenwart, — als ein von ihm Seaͤchte⸗ 
ter — nicht vor den Kopf zu ſtoßen) aufhielt, zu einem 
sufammenhängenden, mit Grminder belegten, Ganzen gereis 
het, woraus die in der Folge fo berühmte Augsburger 
Eonfeffion entſtand. VierReichsſtaͤdte, Straßburg, 
Memmingen, Lindau und Coſtniz;, welche bie figuͤr⸗ 
liche Gegenwart in der Euchariſtie annahmen, reichten - 
ebenfalls ein Glaubens⸗Bekenntniß, befannt als die Con⸗ 
feffion von Straßburg; .oder Der vier Städte, 
ein; endlich ſchickte auch Zwingli, welcher bei einer fo 
berühmten Veranlaſſung nicht zurückbleiben. wollte, ob er 
gleich nicht zum Reichsverbande gehörte, dem alet fein 
Glaubens⸗Bekenntniß zu. 


Die Iutherifche Confeſſton, die bedeutendſte von al⸗ 
— wurde am 25. Junt 1530, in deutſcher und lateini⸗ 
ſcher Sprache, dem Kaiſer vorgeleſen. Sie war von dem 
Churfuͤrſten Johann von Sachſen, von ſechs andern 
Fuͤrſten, worunter der Landgraf von Heſſen der vorzuͤg⸗ 
lichſte war, dann von den Städten Nürnberg und Reut⸗ 
lingen, an die fi) noch vier audere angefchloffen hatten, 
unterzeichnet. NHinfichtlich ihres Inhaltes befand die Eons 
feffion in zwei Abtheilungeh; die erfte, weldhe dag Dosma 
enthielt , ſtimmte großen Theils mit dem Fatholifchen Lehr, 
begriffe überein, nur daß fie die Nothwendigkeit des Suͤn⸗ 
densBefenntniffes bei ver. Buße Täugnete, die Kirche aus 
lauter Auserwaͤhlten beftehen ließ, die Wirfungen der Sa⸗ 
cramente einzig der Gemüthsftimmung der Gläubigen zus 
fchrieb, und die Nothwendigkeit der guten Werke zur See⸗ 
ligkeit laͤugnete. Die zweite Abrheilung fland mit der Lehre 
der Kirche in weit größerem Widerfpruche: man verlangte 
die Abfchaffung der Stillmeſſen und der Kloflers Gelübbe, 
und die Wiedereinführung der Communion ımter beiten Ges 
fialten ; fie verwarf als Glaubengregel die mündliche 
Ueberlieferung. und behauptete: die ganze geiftliche Ge; 
walt beffehe im Mretigen und Ausſpenden der Sacramente. 


Nach Verleſung der Augsburger Confeſſion ers 
ſuchte der Kaiſer die proteſtantiſchen Fuͤrfſten, daß, ohne 
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feine Genehmigung, . keine Abſchrift oder Abdruck Hievon 
ſollte verbreitet werden ; welches aber fo wenig gehalten 
murde, Daß noch in demfelben Jahre diefes Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniß fünfmal ih der deutſchen, und zweimal in der las 
feinifhen Sprache dem Drucke übergeben wurden, welche 
Ausgaben fämmtlich beträchtlich. von einander abmwichen, 
aber doch von der ganzen Partbet als ächt Angenommen - 
wurden. 


Um die Sache, ſoviel wie möglich , im — der Gite 
zu beendigen, beſchloß der Katfer, das überreichte Glaubens⸗ 
Bekenntniß von den, auf dem Reichstage anweſenden, ka⸗ 
tholiſchen Theologen prüfen und widerlegen zu laſſen. 


Um aber endlofen Difpüten vorzubeugen , ließ er die 
Proteſtanten fragen: ob fie etwa noch mehrere Artikel zu 
übergeben .gefonnen feyen,. oder-ob fie eg bei diefen wollten . 
bewenden laſſen?. Diefe kigliche Frage ſetzte die Parthei in 
keine geringe Verlegenheit. Denn ſollte es bei den angege⸗ 
benen Artikeln ſein Verbleiben haben, ſo war in dem Ders 
laufe von 13 Fahren. der Kreis der Entdeckusgen geichlofs 
fen, und die Quelle der Wahrheit ausgeſchoͤpft; umſonſt hatten 
fie Das paͤbſtliche Glaubensjoch abgeſchuͤttelt, und fie mußten 
ſich's gefallen laſſen, neuerdings als Unfreie die ſelbſtge⸗ 
ſchmiedete Kette eines neuen Symbolums zu tragen. Hiel⸗ 
ten fie ſich aber das Feld der Euntdeckungen offen, fo mußs 
fen fie den Vorwurf ihres ſtaͤten Wechſels in Glaubensſa⸗ 
hen als gegruͤndet geſtatten, und die Beſorgniß jener ber 
Rätigen, welche behaupteten: daß ſie auch noch die Funda⸗ 
mental⸗Artikel des chriſtlichen Glaubens, vorzuͤglich die Tri 
nitaͤt, anfeinden wuͤrden, welche Folgerung fie durchaus von 
ſich abzulehnen ſuchten. Ihre mehr ausbeugende, ats ka⸗ 
thegoriſche Antwort zeugt auch hinlaͤnglich vom ihrer Verle⸗ 
zenheit: „Sie haͤtten,“ ſagen ſie, Inicht alle Mißbraͤuche 
nanhaft angegeben, ſondern nite ſolche, darin ihr und der 
Ihrigen Gewiſſen beſchwert geweſen; in ihrer uͤbergebenen Con⸗ 
feſſon ſeyen nur ungefaͤhrlich alle die: Lehren verfaßt, fo 
fürnehmisch zum Seelembeil..niiglich bei ihnen geprebiget 
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werben, — file bießmal gebächten fie nicht u Artikel 
einzubringen. 1:4), 


Die von den Fotholifchen Theologen gefertigte Widers 
legung der Lonfeffion würde in eben dem Saale öffentlich 
vorgelefen, in welchem. die Ablefung dieſer flatt gehabt 


“hatte, morauf im Namen des Kaifers die proteftantifchen 


Fuͤrſten von dem Pfalzgrafen Friederich ermahnt wurden : 

‚fie möchten fich num mit dem Pabfle, mit andern chriflli- 
hen Königen und Fuͤrſten, und mit ihm chriftlich vereints 
gen, und in den Schoef der Kirche zurückkehren, indem 
fonft Carl dagjenige thun müffe, was fein kaiſerlich Amt 
und Gewiſſen, dem Uebel zu fleuern, erforderten” 2). Das 
gegen verlangten die Profeftanten eine Abfchrift der Wi⸗ 
derlegung, um ſolche auch ihrer Seit zu widerlegen. 
Allein da vorauszuſehen war, dab durch biefen geftaffeten 
Schriftenmwechfel ein Prozeß ohne Ende, und ein emwiger 
Reichstag herausfommen’ wirbe, "wenn man bie Zeit abs 
foarten wollte, bis ein Theil zum Schweigen wuͤrde ges 
bracht ſeyn, fo wollte ihnen der Kaifer, mır unfer der Bes 
dingung, daß daruͤber Fein weiterer Schriftenwechfel ‚dürfe 
gepflogen merden, die erbetene Abfchrifft zukommen laffen. 

Auf diefe Weiſe wollten ſie aber lieber gar keine annehmen, 
ſondern begnuͤgten ſich mit dem, waͤhrend dem Ableſen fluͤch⸗ 
tig niedergeſchriebenen, Inhalte derſelben, an deren Wider⸗ 
legung ſie Hand anlegten. 2 


Da, aber Earl V. fich. durchaus auf feine ſchriftliche 
Verhandlungen einlaſſen wollte, ſo ſuchte man den Weg 
eines Vergleiches zwiſchen beiden Religionstheilen einzu⸗ 
ſchlagen. Allein der. Vergleich ſcheiterte an der Unnachgie- 
bigkeit von beiden Seiten. Nochmals verſuchte der Kaiſer 


durch guͤtiges Zureden die Gegenparthei zur Nachgiebigkeit 


zu beimegen. Da auch dieſes nicht fruchtete, fo ließ er, 
yo den Proteftansen Ernſt zu zeigen, einen Entwurf bes 
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2 Sämidrs Brit Br Ißl. Br 3%, 138 Kap. 
2) Ibidem 148 Rap. 


7 


Luther. 47 


Reichſskags⸗Abſchiebs ihnen Fund thun de — „Da 
ihr Slaubeng s Bekenntniß mit guktem Grund aus der heil. 
Schrift widerlegfi worden, : (6 Tollten fie in Anfehung der 
nicht verglichenen Artikel fich binnen: jeßt und dem Eünftigen . 
15. April erklaͤren, ob fie ſich wegen derfelben bis zur Ers 
Örterung eines Fünftigen Conciliums mit der cheiftlichen Kir 
che , dem Pabſt, Ihm und Andern Färften vereinigen woll⸗ 
fen, oder nicht; übrigens ſollten fie durchaus keine Neuerun⸗ 
gen in ihren Staaten anfangen, und der Religion‘ wegen 
Niemand vergemaltigen — wegen Nbftellung der Mißbraͤu⸗ 
che wolle der Kaiſer bei dem Pabfta und andern thriftlichen 
Mächten auf ein Eoncilium anfragen , das innerhalb ſechs 
Monaten ausgefhrieben, und laͤngſteng in einem Jahre ge⸗ 
halten würde, m 


Die proteſtautiſchen Staͤnde antworteten auf diefen Ent 
wurf: Ungeachtet der Angabe, daß ihre Confeffion hinlängs 
li widerlegt fey, hielten fie dieſelbe doch ſo feſt in, dem 
Worte Gattes begruͤndet, daß ſie ſelbſt damit vor Gottes 
Richterſtuhle zu beſtehen hofften. Haͤtte man ihnen eine Ab⸗ 
ſchrift der katholiſchen Widerlegung gegeben, ſo wuͤrden ſie 
ſolches bewieſen haben; bei deren Entſtehung haben fie einſt⸗ 
weilen eine Apologfe der Confeffion ‚verfaffen.. laſſen, 
woraus der Kaiſer erſehen werde, daß dieſe noch. unmiders 
legt und feft befiche. Diefe Apologie,.-vgn Melandhton 
verfaßt, eim Actenſtuͤck, welches mit, ber Augsburger Con⸗ 
feſſion von gleichem ſymboliſchen Werthe iſt, wurde wirf⸗ 
li) dem Kaiſer überreicht, abet, Yon. hiefem, nicht angenom⸗ 
men, fondern dem fächfifchen, ganiler. zuruͤckgegeben. 


Des folgenden Tages, am 23. September, ließ der 
Laiſer durch den Churfuͤrſten "on Brandenburg ihnen 
jur Antwort ertheilen: „Er muͤſſe ſich hochlich wundern, wie 
fe ſich in ihrem nichtigen Wahne ſelbſt Unfehlbarkeit bei⸗ 
legten, im Evangelio, deſſen fie ſich ſo fehr ruͤhmten, habe 
Er wenigftend nirgends geleſen, daß es erlaubt fen, frems - 
des Gut zu nehmen, und das Genommene (Kirchengrt) mit 
Gewalt wider Des rechten Herrn Willen zu behalten, mit 
welcher Kuͤhnheit fie die rechiglanbige Lehre, an welche ih 9 
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der Katfer und: die andern Reichsſtaͤnde hielten, file falſch 
ausfchrefen möchten, alg wenn es fein Frevel fen, zu waͤh⸗ 
nen, daß fo viele chriftlihe fromme Kaifer, ſo viele Churs 
fürften und Fuͤrſten in. fo viel hundert Jahren geirrt, und 
die Lehre, zu der fie fich bekennt, nicht verfianden hätten- 
Da nun diefed durchaus nicht mwahrfcheinlich fen, fo könne 
der Kaiſer fih ihre Vermeſſenheit nicht gefallen laffen, noch 
ihe. Thun gutheißen. — Im Felle fie das geſtrige Decret 
nicht annehmen tolkten, ‚möchten fie dag daraus erfolgende, 


von ihnen angefliftete, Unglück erwägen ; die Hoffnung, daß 


eg eine Aenderung: erleiden werde, follten fie aufgeben ; 
weil ohne-Verlegung alfer Ehrbarkeit und Gottesfurcht i h⸗ 
nen Nichts mehr ‚nachgegeben werden koͤnnte “ 

Diefem fügte der Chusfürft von Brandenburg in 
feinem, und der Fatholifchen Mitflände Namen bei: ‚‚Sie 
‚möchten; in Ermägımg bes großen Unheilg, das der Chris 
ftenheit und dem deutfchen' Reiche aus der Nichtannahme 
des Abſchiedes von ihrer Seite zumachfen könne,‘ denfelben 


doch annehmen; milrden fie es nicht thun, fo follten fie wifs 


fen, dag die andern Churfuͤrſten, Fürften und Stände des 
Reichs ſchon befchloffen, mit aller Treue und Unterthänigs 
feit ihrem Kaiſer Beiftand zu leiften, und nicht allen ihr 
But, fondem auch ihe Blut neben ihm zu vergießen. Auch 
Häfte der Faiſer ſeine Koͤnigreiche und Herrſchaften nicht 


allein, fondeen 'wuch‘ Leib, Blut und Seele fuͤr die chriſt⸗ 


liche Religion, und derfelben Lehrer und Bekenner Gott dem 
Herrn ergeben > wolle auch von des Reiches Boden nicht 
eher weichen, er hatte· dann dieſe Dinge in einen beſſern 
Stand. und Orbnuug gebeacht geſehen““ 

- Diefeg fo. ernfllichen.: Drohungen ungeachtet waren bie 
Peofefignten um feine Linie von ihrem Entfchluffe, abzubeins 
gen, ynd:in.ben Abſchith PER willigen geſonnen, weil Got⸗ 
tes Wort und Ihr Gewiſſen ihnen folches wicht verflatte; 
fo daß der Kaiſer nach ‚mehreren fruchtiofen Vorſtellungen 
endlich die Entſcheidung gab, daß er nicht gefonnen fen, ven 
Avbſchied zu Ändern, fondern auf feiner Meinung, über wels 
dje er mit den Fuͤrſten und Ständen Übereingefommen, bes 
ya = 
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Noch an beimfelben Tage reifte der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
fen, die beiden Herzoge von Lineburg, und der Fuͤrſt 
son Anhalt von Augsburg ab. -, 

Da mun alle Verfuche, die Proteffanten zur Einheit 
mit der katholiſchen Kirche zurichzubeingen, fehlgefchlagen 
waren, fo wurde qm 19. November 1530 der Reichstags⸗ 
ſchuuß oͤfentlich bekannt gemacht, wo es im Eingange heißt: 
„Der römifche Kaiſer, als oberſter Vogt der Chriſten⸗ 
heit habe fich mit feinen, und des heiligen römifchen Reiches 
gehorſamen Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen entfäleffen,. 
und fir fich und ihre Unterthanen einander verfprochen, 
bei dem alten, mahren, Iang hergebrachten, chrifflichen Glaus 
ben und Religion, auch diefen ehrlichen, loͤblichen Ceremos 
rien und Gebräuchen fefliglich zu bleiben und zu halten, 
und hierin vor Eutſcheidung des nächft kinftigen Generals _ 
Conciliums keine Aenderung vornehmen. zu laſſen.“ Sodann . 
wird verordnet, daß jede Neuerung wider den Glayben, 
die Gebräuche und Sagungen der allgemeinen chriftlichen 
Sirhe abgetban und caffirt feyn fol; infonderheif fol 
die Lehre, Daß der wahre Leib und dag wahre Blut. Chriſti 
unter den Geflalten des Brodes und Weines nicht gegen, 
wärtig feyen, nicht geduldet werten. Die Privatmeffen, 
die Kindertaufe, die Firmung, und die Delung der Sterben 
den follen beibehalten, auch die Bilder nicht abgefchafft wers 
ten. — Der mehr viehifche ald menfchliche -rrthum und 
Gottesläfterung, daß fein freier Wille fen, fol nicht 
gelehrt, auch gegen die, von Gott gefehte, Obrigkeit nicht 
gepredigt werden, eben fo wenig, daB der Glaube als 
lein gerecht mache, und gute Werfe verworfen 
ſedn follen: mit den fieben Sacramenten fol ed, tie 
vor Alters herkoͤmmlich, gehalten werden. — Alle Stifter, 
gläker, Pforten und Pfrinden follen bei ihren Sagungen, 

Etiftungen ꝛc. gelaffen werden. — Die Mönche und Welts 
wiefter follen fich fürder nicht mehr verehelichen, und die 
ſelches gethan haben, follen von Stund an ihrer geiftlichen 
Menden .und Aemter entfegt fenn, jedoch, wenn fie die 
Weiber entlaffen, koͤnnen fie nach erhaltener Abfolution 
wieder in ihr Amt eingefeht werden. — Wo Kloͤſter, 
Senesskezilton. 18, 4 
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und andere geiſtliche Suter im Deusfihen Reich 
gar oder zum Theil unbilliger Weiſe verkauft 
verändert, oder in laiiſchen Nutzen und Ge 


beauch verwendet worden, foldhes Alles fol 


ungiltig, nichtig und abgethan feyn, in. den al 
ten Stand zurädgeftellt gelaffen, und von bei 
verfauften Gütern der gebührende Werth er 


flattet und bezahlt werden. — ‚Zur Berbefferung de 


eingeriffenen Mißbraͤuche und Abſtellung ber. Bejchwerbei 
wolle@fan bei dem Pabſte fontel als möglich fördern, dal 
innerhalb ſechs Monaten ein Concilium "auggefchrieben un 


laͤngſtens nach Jahresfriſt gehalten werde“ 1). 


So entigte fich der berühmte Reichstag zu Augsburg 
ohne das fehnlich gewünfchte Ziel der Vereinigung herbei 


‚geführt zu Haben. Proteſtantiſche Schriftfleller bemunder: 


den feften Muth, und die Entfchloffenheit, womit dief 
Bekenner ihrer Parthei den Forderungen ihres Gewiſſen 
freu verblieben. Allein hartnäciges Beharren auf feine 
Meinung war von jeher ein charafteriftifches: Merkmal jete 
neu entftehenden Secte, und fragen wir einen hiebef unver 
daͤchtigen Augenzeugen, Melanchton, der eine der Haupt 


perfonen in diefen Verhandlungen war, ſo hoͤren wir eit 


ganz anderes Kefultat. 
An einem Schreiben an efnen Freund ſagt er: „ za 


geſtehe gern, Daß ich, weil ich die Unſ'rigen kenne, zi 


Augsburg fehr ſehnlich den Frieden wuͤnſchte: denn eı 
iſt kaum glaublih, wie weit Manche von jener evangelt 
fhen Standhaftigkeit und Maͤßigung, deren fi 


ſich rühmen, entfernt find‘ 2). Er erkannte bald, dal 


Hang nach Ungebundenheit und das Streben, dag od 


- der bifchäflichen Gerichtsbarkeit abzuſchuͤtteln, ein Haupt 


triebwerk in dem Reformationsweſen war; an Luthe! 


ſchreibt er: Gewoͤhnt an Freiheit will dag Volk, nachden 


1) N. ©, der Reichs-⸗Abſchiede. 20 Thl. ©, 306. f- 


2) Epist. ad Hieron, Baumgärtner. Edit. Lugdan 
ann. 1647 P- 84. 
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es einmal dieſes Joch (der biſchoͤflichen Jurisdiction) abge⸗ 
ſchaͤttelt hat, Nichts mehr daodn hoͤren, und die Staͤdte 


baſſen vor Allen ſolche Oberherrſchaft; fie befümmern ſich 


wenig um die Lehre und die Religion: Selbſtherrſchen und 
Freiheit iſt ihre Sache.“ Nochmals ſagt er Luther'n: 
„Unſere Genoſſen diſputiren nicht fuͤr das Evangelium, ſon⸗ 
dern fuͤr ihre Selbſtherrſchaft“ 1). Ein anderer nicht min⸗ 
Der moerdaͤchtiger Zeuge, Hume, geſtehet ohne Umſchweife: 
„daß der wahre Grund der Reformation die Luft geweſen, 
das Eilber und den übrigen reihen Kirchenfchmuck zu rau⸗ 
ben’ 2). 

Die Meformation gab den. ſittenloſen Moͤnchen und 
Hrieſtern Weiber, den Fuͤrſten die Kirchenguͤter, und 
dem großen Haufen Ungebundenheit: dieß waren bie 
drei Pfeiler, auf welchen ihre Feftigkeit ruhete 3). 

Nach dem Meichstage von Augsburg, deſſen Ent 


fheidung ganz zum Nachtheile. der Proteflanten ausgefallen. 


war, und auf welchem der Kaifer mit den Fatholifchen 
Reichsſtaͤnden eine Art von Schugbündnif abgefchloffen hatte, 
dachten auch dieſe mehr, . ale je, darauf, fich miteinander 
zu vereinigen. Zu diefem Ende verſammelten fich die pros 
teftantifhen Fürften am 22. December 1530 zu Schmals 
‚ta®en, und fchloffen dag in der Folge fo berühmt bewor⸗ 
dene, „Schmalfaldifhe Buͤndniß“, welches für jetzt 
fh zum Ziele feßte, Den Kaifer zu 'erfuchen, daß er ſeinem 
aud des Reiches Fiskale befehle, fie der Religion halben 
mangefochten zu laſſen: daher 1. aber von ihm, oder Ans 
dern tes Glaubens wegen angegriffen wirden, wollten fie 
einander freulich beiftehen; auch wollten fie von dem. Auges 
burgifchen Reichsabſchiede eine Appellation entwerfen, und 


ı) Melanchton Epist. L. I. Ep. ı7, 20. Hist, des Var, 
L 5. Nro, 5, 

2) Hume Geſqichte von England. 40. Kap. I. 1568. 

3) Dan fepe über die Geſchichte dieſes Reichstags. Sleidan 
L. 7. Coelestinus Histor. Tommit, 1530 Augusta 
celebr. Seckendorf L. 2. Melanchton Epist. 
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in einem Sffentlichen Echreiben die Könige von Frankreich 
und England wegen deſſen Verhandlungen in ie 
fegen 1). 
Ä Ob es gleich noch nicht den mindeften Echein bafte, 
daß der Kaifer den Vollzug des Neichsabfchiedes zu erzwin⸗ 
gen gefonnen fen, ſeine mit dem Pabſte angefnipften Unters 
handlungen wegen eines Coneiliums im Gegentheile fattfam 
zu erfennen gaben, daß er die gänzliche Beilegung ber Res 
ligiongffreitigfeiten von demfelben erwarte, fd gebehrdeten ſich 
doch die Proteffanten nicht anders, als ob die Feindfeligs 
feiten gegen fie auf dem. Punkte ſtuͤnden auszubrechen, oder 
ale ob We felbit deren Ausbruche zuborfommen wöllten. Ges ' 
wiß ift es wenigſtens, Daß man den Landgrafen von Heffen 
mit aller Gewalt zuräckhalten mußte, daß er nicht logfchlug. 
Auch die Häupter der: Reformation, die Anfangs nachdruͤck⸗ 
lichft den Ihrigen eingeprägt hatten: in Sachen des Evans 
geliums duͤrfe man Feine Waffengewalt eintreten laſſen, 
felbſt nicht um ſich gegen Unterdruͤckung zu vertheidigen, 
führten nun eine. andere Sprache. Luther, der triumphi⸗ 
rend angekündigt hatte, daß das Pabſtthum blog durch den 
Hauch feines Mundes in Kurzem zuſammenſtuͤrzen werde, 
erflärte nun, da er fah, daß es mit Erfüllung feiner Pros 
phezeiung nicht fo, gefchtwind gehen wollte, bald nad Mm 
Augsburger Reichstage: „In einer fo fhwierigen Zeitlage 
koͤnnte man fich leicht auf Das Aeußerſte getrichen fehen, 
wo. nicht nur das Staatsrecht, fondern Auch das Gewiſſen 
den Gläubigen die Pflicht ahflegte, zu den Waffen zu greis 
fen, und fich wider alle, diejenigen, die fie mit einem Kriege 
‚bedrohten umd ſelbſt gegen den Kaiſer, gegenfeitig zu vers 
binden’’ 2). 
Diefer Mann, der fich den Mund Gottes nannte, 

wurde bei fortwährendem Widerftande fo wüthig, daß er 

nach Sleidan's Verſicherung 3) noch ein Jahr vor ſeinem 


1) Hartleder Stes Buch Btes Kap 
2) Sleidan L. 8. p. 117. 
3) Ibidem I., 16. Hist. des Variat, L. 8. 
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Tode den Pabſt mit einem wuͤthigen Wolfe verglich „gegen 
welchen auf den. erſten Wink ſich Alles bewaffnet, ohne 
einen Befehl ver Obrigkeit abzuwarten. Wenn er einge⸗ 
ſperrt iſt und die Obrigkeit ihn wieder los laͤßt, fo kann 
man diefe Beſtie unqufhoͤrlich verfolgen, und allen jenen 
ungefiraft zu Leibe gehen, die es verhindert haben, daß 
wan fie aus dem Wege räumte. Koͤmmt man bei biefem 
Angriffe um fein Leben, noc ehe man biefem geimmigen 
Thiere den Toodesfang gegeben hat, fo bat man nur Eines 
zu betauern , daß man ibm nicht dad Meffer in das Herz 
geflogen bat. Auf folhe Weife muß es mit dem Pabfle 
gehalten werden; Alle, welche ihn in Schutz nehmen, müfs 
fen, wie. die Spießgefellen eines Näuberhauptmanns behan⸗ 
deit werden, feyen es auch Könige oder Kaifer.‘’ 
Melanchton, der noch mehr als Luther fich jeder 
bewaffneten Einfchreitung für tie Sache des Evangeliums 
entgegengefett hatte, ſah ſich genoͤthigt, mit dem Strome 
zu ſchwimmen: „Ich mag Niemand verdammen, ſchrieb er 
an Camerartius, „und glaube auch nicht, daß ſich die 
Vorſichtsmaßregeln unferer Leufe tadeln laffen, wenn fie nur 
nicht in Verbrechen ausarten‘‘ 1). Ss 
In einem andern Schreiben, worin er feinem Freunde - 
von dem Gutachten Luther’s sum Schmalkaldiſchen 
Bunde meldet, und ihn verfichert,, es habe große Mühe 
gefoftet, ihm daſſelbe zu entreißen, fügt er hinzu: „Wie 
fh glaube, fo fiehft Du wohl, daß wir nicht Unrecht haben; 
ich dachte nicht daran, daß mir ung über biefe Buͤndnifſſe 
noch ferner zu grämen häften; und, aufrichfig gefagt, wegen ber 
befondern Zeitlage glaube ich auch, ſie nicht tadeln zu dürfen 2). ' 
So galt es alfo bei ber neuen Reformation fir ent, 
fhieden, daß es erlaubt fey, um der Religion willen Buͤnd⸗ 
niffe einzugehen, und zu den Waffen zu greifen. Um den 
Ausbruch eines Buͤrgerkrieges zu verhuͤten, erboten fich die 
Ä Ä | 





ı) Lib. 4. Epist, 116 
3) Ibicem Epist, 11I1. 
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Churfuͤrſten Albrecht von Mainz und Ludwig von der 
Pfalz, nochmals das Mittleramt zwiſchen beiden Partheien, 
mit Bewilligung des Kaiſers, zu uͤbernehmen. Da die pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten, wenn man die inzwiſchen bei dem 
Kammergerichte gegen ſie wegen Herausgabe der geraubten 
Kirchenguͤter eingelegten, Klagen ſiſtiren wuͤrde, ſich zu ei⸗ 
nem Vergleiche bereitwillig zeigten, und der Kaiſer auch 
hierin nachgab, ſo wurde auf den 30. Auguſt 1531 eine 
Zuſammenkunft der beiderſeits Bevollmaͤchtigten nach Schma l⸗ 
. kalden anberaumt. Allein bier zeigten die Proteſtanten, 
. die bisher ſtets nach Frieden fchrieen, ohngeachtet noch Nies 
mand ihnen den Krieg angekuͤndet haffe, mie menig eg ih⸗ 
nen felbft mit dem Frieden Ernſt ſey. Sobald man ernfis 
lich zu dem VermittlungssGefchäfte fchreiten wollte, ſchuͤtz⸗ 
“ten ihre Abgeordneten Mängel an hinlänglichen Inſtructio⸗ 
nen vor, weshalb fie meiter Nichts thun koͤnnten, ald dag, 
was vorgetragen wiirde, an ihre Committenten gelangen 
zu laſſen. Diefe unermwartete Erklärung brachte die ganze 
Sache in's Stoden. Die Mittler ließen ſich indeffen hie⸗ 
durch noch nicht abſchrecken, ſondern erſuchten den Kaiſer 
um feine Einwilligung zu neuen Unterhandlungen, die dieß⸗ 
mal zu Schweinfurt in Gegenwart der Mittler ſelbſt zu 
Anfang Aprils 1532 begannen. Da aber auch hier, und 
- ‚dann in den, zu Nuͤrnberg fortgefeßten, Unterhandlungen 
die Protefianten fat in Nichts nachgeben wollten, dem Kais 
fer aber es hoͤchſt angelegen war, wegen des bevorſtehenden 
Tuͤrkenkrieges, und des ihm hiezu nöthigen Beiltandes der 
Deutfhen, im Innern des Meiches Frieden zu erhalten, 
fo ließ er ihnen durch bie Mittler die Erklärung zukommen: 
daß er aus Faiferlicher Machtvollkommenheit ihnen 
einen folchen Frieden bemwillige, vermöge deſſen big auf ein 
fünftiges Concilium, oder bis ein Meichetag in der Religion 
andere Anorbnung träfe, Feiner den andern, des Glaubens, 
noch fonft einer andern Urfache halben, befehden, befriegen, 
berauben, fangen, überziehen, belagern, auch durch fich 
felbft oder Jemand anders von feinetwegen wicht dienen, 
oder Fuͤrſchub dazu thun fol’. Zu dieſem wurde um ihrer 
‚größerer Beruhigung willen, noc dee Beiſatz gefügt: „alle 
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Rechtsſtreite in Sachen, den Glauben belangend , -fo durch 
den kaiſerlichen Fiscal, und andere jeßt anhängig gemacht 
wären, follten bis zum fünftigen Concilium anftehen, oder, 
fo das Eoncilium nicht gehalten würde, bis die Stände in 
andere Wege Vorſehung thun wuͤrden.“ 

Da die meiſten proteſtantiſchen Fuͤrſten mit dieſer kai⸗ 
ſerlichen Verſicherung, die, genau genommen, die Schran⸗ 
ken der kaiſerlichen Macht uͤberſchritt, ſich zufrieden gaben, 
. fo war der innere Friede auf eine ——— wenigſtens ge⸗ 
ſichert 1). 

Sobald Carl V. die Tuͤrken aus den Sfierreichifchen 
Erblanden vertrieben hatte, eilte er nach alien, um eine 
Aufgabe zu Iöfen, die fchwieriger war, als die Abtreibung 
bes zahlreichſten türkifchen Heeres, den Pabſt nämlich zur 
Einberufung eines allgemeinen Conciliums binnen ſechs Mos 
naten zu bewegen. Go abgeneigt Clemens VII einem 
ſolchen war, fo fchien er dennoch den Zubdringlichfeiten des 
Kaiſers nachgeben zu wollen, blieb aber auf ven alten Bes 
Dingniffen flehen, von denen voranszufehen war, daß ſich 
die Proteftanten nie darauf einlaffen wuͤrden; dieſe ſollten 
nämlid) ihre Wort geben, fich den Ausfprüchen des Conci⸗ 
liums unbedingt zu unterwerfen, und die katholiſchen Fuͤr⸗ 
fien ſollten fich verbindlich machen, die Kirche gegen jene, 
welche die Unterwerfung verweigern würden, in Schuß zu 
nehmen. Hauptſaͤchlich fuchte es der Pabft geltend zu mas 
hen, daß zur Zufammenberufung eines allgemeinen Conci⸗ 
liums erſt die Einwilligung der uͤbrigen chriſtlichen Fuͤrſten 
und Nationen muͤſſe eingeholt werden, wodurch et fich den 
Rüden immer frei erhalten Eonnte; infonderheit, da ee 
wußte, Daß dem Könige Franz von Frankreich, Alles 
daran gelegen war, durch die Beichäftigung Carl V. -in 
Deutfchland, deffen Macht von ſich abzuhalten. Franz ließ 
mar in fehtem Neiche die Proteflanten verbrennen und aufs 
tnäpfen, unterflügte fie aber in Deurfchland auf alle moͤg⸗ 





41) Schmidt's Geſch. der Deutſchen. se Thl. sr Bd. 166 u. 
179 Kap. FE 
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liche Weife, fo daß es nun garnicht zu wundern war, wenn 
er der Haltung eines Conciliums feine Zufage verweigerte. 
Auch die profeftantifchen Fürften, ertheilten dem-wegen eines 
Conciliums zum Scheine an fie gefandten päbfilichen Nuns 
tus Rangone die Antwort: daß fie. nfe in ein, auf die 
päbftlichen Bedingungen hin vorgefchlagenes, Concilium wils 
‚Ligen tönnfen, fo wie es Far war, daß ber Pabſt die deß⸗ 
fallſigen Forderungen der Proteftanten ſich nie werde gefal⸗ 
Ien laffen. Das inzwifchen erfolgte Ableben Clemens. VII. 
(25. September 1534) erneuerte jedoch die Hoffnung zu 
einem Eonciliun unter feinem: Nachfolger, Paulus II. 


Da Carl von Stalien nach Spanien zurücgefehrt war, 

‚io glaubten nun Die Proteftanten in Deutfchland ungebundene 
"Hände zu haben, und wagten mit zimehmenden Hoffnungen 
bereit8 Schritte, welche zu noch weit gemwaltfamern Auf⸗ 
gritten zu führen fehienen. Seit ihrem Entflehen zeigten 
fie fih, wo fie immer die Oberhand hatten, unduldſam, 
und frachteten, die Katholifchen, befonders die Eeiftlichen, 
von ber Uebung ihrer Religion und dem Befite ihrer Güter 
su verdrängen. Durch das letzte friedliche Uebereinfommen 
zu Nürnberg glaubten. fie nun gar - berechtigt zu feyn, 
gefftliche Güter ſich zuzuetgnen, ohne deßhalb zur Verant⸗ 
worfung gezogen werben zu dürfen. Da die Katholiihen, 
in ihren Klagen bei dem Kammergerichte, eben auf jenen 

Srieden fich berufend,, behaupteten: daß Niemand den Ans 

‚bern wegen der Religion vergewaltigen dürfte, und 
ihre Klagen nicht wegen der Religion, fondern wegen der 

- ihnen entriffenen Güter geführt wirden, To kam hiedurch 
das hoͤchſte Neichsgericht in die größte Verlegenheit, und 
mußte felbft bei dem Kaifer um eine Erklärung: mas denn 

unter Slaubensfachen zu rechnen fen, anfuchen. 


Earl, nun felbft die bedenkflichen Folgen eines Fries 
dens erkennend, der nebft Siftirung ber Rechtsſtreite big 
zu dem demnächft zu boffenden allgemeinen Concilium, dag 
fi) nunmehr kaum noch in der Ferne zeigte, berechnet war, 
antmortefe blos, da die Worte des Vergleiche ſich mır auf 
die Religiongs und Glaubensſachen erfireckten, fo 
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mäßte das Kammergericht aus der Altenlage der Partheien 
ſelbſt erkennen, was bierunter zu zählen fey. Da’aber. bie 
Katholiken bie Kirchengiter nicht unter Religiongfachen . bes 
griffen wiſſen mwollten, die Proteflanten dagegen behaupte⸗ 
ten, da das Kammergericht in bloßen Glaubensfachen ohne, 
dern nicht Michter fenn könne, mithin der Frieden haupt⸗ 
ſaͤchlich von Sachen, Perfonen, ‚Gätern und Reuten, fo 
die Glaubens s oder Neligionsfachen berührten , zu verſtehen 
fey, fo war die Verlegenheit dieſer Gerichtäftelle Hieburch 
keineswegs gehoben, und bie proteſtantiſchen Fuͤrſten fuhren 
in itren Läntern — ohne Scheue fort zu reformiren und 
die geiftlichen Güter einzuziehen, fo Daß es im Anfange des 
Jahres 1584 bereitö fo weit gefommen mar, bag die Pros 
teffianten von dem Kammer⸗Gerichte feine Ladung und Mans 
dat mehr annahmen, und gegen Alles, was es in Religions . 
fahen, und dem, was immer dazu gehörte , vornehmen 
würde, proteftirten. 

Auch die Städte ta: dem Beifpiele der Fuͤrſten 
nach, und nahmen ſich noch auffallendere Dinge heraus, 
die nicht ſelten noch groͤßere Erbitterungen erregten, als die 
Gewaltthaͤtigkeiten der Fuͤrſten. Auch ſie nahmen die Kir⸗ 
chenguͤter hinweg, ohngeachtet Die Doms und andere Stif⸗ 
ter nie unter ihrer Landeshoheit ‚geflanden waren, und mach« 
ten fogar die fonderbare Behauptung: man muͤſſe ihnen die 
Güter und Einkünfte der vertriebenen Geiftlichen, wenn fie 
auch in einem frenben Gebiete lägen, verabfolgen laſſen, 
weil fie ihre Kirchendiener und Schullebrer damit befolden 
müßten. 

Da bergeftalt die Anarchie in Deuffchland immer groͤßer, 
und von beiden Seiten Immer hänfigere Klagen an den Kais 
fer gebracht wurden, fo befchloß dieſer, noch vor feiner Abs 
teife nach Spanien feinen Vicefanzle Matthias Held, 
nach Deutfchland zu ſchicken, um die Befchwerden der Pros: 
teſtanten zu vernehmen, und die erbitferten Gemuͤther zu 
beruhigen. Der Vicekanzler traf die profeftantifchen Fuͤrſten 
eben in Schmalkalden verfammelt, und marhte ihnen 
in einer Sffentlichen Rede die, von feinem Herren erhaltenen, 
Anträge befaunt. Die Protefianten gaben in ihrer am 24. 
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und 28. Februar 1537 gegebenen Antwort ihre Geſinnun⸗ 
‘ben’ deutlicher, als noch je zuvor zu: erkennen. Unter ans 
 ‚berm fagten fie: „Die meiſten Beiſitzer des Kammer Ger 
richtes feyen von der Neligion des Pabſtes, die verpflichs 
fet wären, ſich in ihrem Urtheile nicht allein an die Reiches 
geſetze, fondern auch an das päbltliche Recht zu halten. — 
Mas koͤnuten fie fich auch von Leuten verfprechen, die. von 
einer andern Religion wären, und ihre Lehre, als gottlos 
verwuͤrfen?“ — Sie wollten alfo gar feinen höheren Mich- 
ter über ſich erkennen. Ein offenbar revolutionaͤres Be⸗ 
ginnen! * 
„Die Geiſtlichen ſelbſt,“ ſagen fie weiter, „haͤtten 
ehevor ihre Angelegenheiten, die die Ceremonien und Ge⸗ 
braͤuche des Gottesdienſtes, das Lehramt, und die Kirchen⸗ 
guͤter betreffen, unter dem Namen der Religionsſachen 
begriffen, daher fen es ja billig, dag auch das. Kammer⸗ 
Gericht alle Sachen von diefer Art dahin rechne. — Die 
Mönche und Beiftlichen hätten auf diefe Guͤter nur deßhalb 
‚ein Recht, weil fig ehedem Diener der Kirche in ihren Stans 
ten gemwefen fenen. Nachdem fie aber num zur Erkenntniß 
der wahren Lehre gelangt, hätten fie die erkannten Irr⸗ 
thuͤmer vermdge ihres Gewiſſens nicht länger dulden Finnen, 
fondern fich genoͤthigt gefehen, folche abzuftellen, und jenen, 
welche fich der Kirchen⸗Verbeſſerung fo hartnäckig widerſetz⸗ 
‚ ten, den Genuß der Kirchengäter nicht länger. zu geftatten. 
Wolle man aber dafür Halten, daß die Proteſtanten deſſen 
ungeachtet fie unter fid) dulden müßten, fo fen Diefes ein 
Irrrthum, indem ſie diefes nicht thun koͤnnten, ohne fich zu⸗ 
Ileich ihres Verbrechens theilhaftig zu machen. Sie zwei⸗ 
felten nicht, daß fie von dem Gebrauche dieſer Güter Gott 
‚ eine beffere Nechenfchaft wuͤrden abſegen fönnen, als dies 
jeniger, welde ſich den Namen der Kirche ans 
maßten, und dieſe Güter, ohne einiges Recht 
daran zu haben, befäßen und, verſchwendeten.“ 
-MWunderlih! Nach diefen Grundfägen mußten fie alfo 
auch den Katholifchen das Recht zugeſtehen, Feine Prote⸗ 
ftanten unter fich zu dulden, da auch dieſe a * 
die Lehre der Proteſtanten irrig ſey. 
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Auf Die gegen fie geftellte Klage, daß fie gegen den 
Nürnberger Frieden noch verfchiedene Andere rühren 
Fund aufgenommen hätten, antworteten fie: „Man habe 
geglaubt, in 6 Monaten werde dad Concilium gehalten, 
und der ganze Streit beigelegt werden; da fich .aben--deg 
Concilium fo lange verzögert, und Manche indeß zur Ers 
kenntniß der Wahrheit gelangt feyen, fo hätten fie ihr Ge⸗ 
wien allen politifchen Verbindungen vorziehen muͤſſen.“ 


Da ihnen der Kaifer hätte verfichern laſſen, daß nun 


endlich der Pabſt Paulus III. auf fein vielfältiges As 


fiehen ein Concilium nad Mantua ausgefchrieben habe, 
und jegt zu hoffen fen, daß durch dieſes ‚einzige‘ Mittel, 
worauf fie fich felbft ſchon fo oft berufen, ihre Winfche wuͤr⸗ 
den befriediget werden, wenn fie nur felbft Feine neuen Hins 
derniffe entgegenſtellen wollten, - erflärten- fie unverholen : 
„Sie glaubten, daß der Kaifer die Denfart des Pabſtes nicht 


feune , deſſen Abſichten weit von jenen des Kaifers entfernt 


ſeyen, welches daraus hervorgehe, Daß, noch che dag 
Eoncilium feinen Anfang genommen, er bereits ihre Lehre 
verdammt habe, indem felbft ſchon in der Bulle, worin eg 
ausgefchrieben worden, von neuen Ketzereien die Rede fey: 
Mollten fie den Pabft und feine. Anhänger auf einem rechts 
mäßigen Concilium wegen falfcher Lehre, Kegerei und Gott⸗ 
Iofigfeit verklagen, fo würde er, zweifelsohne, feiner Ges 
wohnheit nach, wieder Kläger und Richter feyn wollen. — 
Sie hätten auf den Keichstägen allemal die Worte: ein 
freies und chriſtliches Koncilium, ſehr weislih, und 
mit großem Bedacht, beigefügt; der erſte Ausdruck müffe 


nicht nur fo verffanden werden, daß einem eben erlaubt 


fenn fol, feine Meinung daſelbſt vorgufragen, fondern aud), 
daß weder der Pabſt, noch feine, ihm mit Eid-und Pflicht 


mgethauen Anhänger in ihrer eigenen Sache Nichter feyn 


ſollten““. Mithin Feine Katholifen! Wer denn? — Wenn 
nicht Juden ober Muhamedaner, — Proteflanten ! 


Endlich zeigten fie auch ihre Gründe an, warım fie 


wicht zu Mantua, fondern in einer beutfchen Stadt das 
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Concilium haben wollten. Richt fange wach dieſen Berbands 
lungen ließen die Proteflanten eine förmliche Recuſation bie⸗ 
ſes Conciliums bekannt, machen. . 


Held hatte meht geſehen und gehoͤrt, ale ihm Ifeb 
war; die entichiedene Sprache der Anhänger Luther's, 
der immer anmwachfende Schmalfalder Bund, die dros 
hende Stellung, bie er den Katholiken: gegenüber nahm, 
Iteßen für dieſe Alles beforgen, menn ed den Proteflanten 
‚einfallen follte, ohne daß fie ſich in Gegenverfaffung geſetzt 
: hätten, loszufchlagen. _ 

\ Dem kaiſerlichen Vicekanzler, der die Höfe der kaͤtholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, in der Abficht, fie zu einem Gegenbund zu 
ermuthigen, bereifte, gelang es endlich auch, daß der Churs 
fürft, Albreht von Mainz, ‘der Erzbifchof von Salze 
“burg, die beiden Herzoge, Wilhelm und Ludwig von 
Bayern, ber Herzog Georg von Sachſen, und die 
Herzöge Erich‘ und Meinrich von Braunſchweig nebft 
dem Kaiſer und feinem Bruder Ferdinand am 10ten 
Juni 1538 zu Nürnberg ebenfalls ein Buͤndniß errich 
teten, dem zufolge fie fich verbanden, den Nürnberger 
Stieden gegen die Proteflanten gewiffenhaft zw beobachten ; 
dafern fi) aber Jemand von diefen unterſtuͤnde, fie, oder 
die Ihrigen von ihrer Religion zu verdrängen, oder ihnen 
"aus fonft einer Urfache Gewalt anzuthun , ihre Unterthanen 
zum Aufruhr zu reisen, oder ihnen, wenn fie von felbft ſich 
auflehnen wuͤrden, Vorſchub zu leiften, fo wollten fie dann 
fi) gegenfeitig ſchirmen und befchägen. 
Ä In einem noch befonders errichteten Statut murben 
die Herzoge Ludwig von Bayern, und Heinrich von 
Braunfchmeig zu Oberflen des Bundes ernennt; zu den 
Koften folte der Kaifer den vierten Theil, bie Undern dag 
Uebrige nach Römer Monaten beitragen 1). 





4) Säwibt’s Geſch. der Deutſchen. Se Thl. 235 Kap. Hosts 
leder 85 B. 156 u, 166 Kap. 
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Sieben Jahre nach Errichtung des Buͤndniſſes der Pros 
teffanten zu Schmalkalden waren endlich, notbgebrungen, 
die Katholiken in einen Gegenbund gefrefen. Aber ſogleich 
war auch Alles wegen des nahen Ausbruches eines. einheimis 
{hen Krieges in Aengſten. Mie man vor fieben Jahren 
tacholifher Seits Alles aufbot, den Frieden zu erhalten, 
fo waren es num die Proteflanten, welche ſich beeiferten, 
beide‘ Theile auszuſoͤhnen, oder wenigſtens einen neuen . 
Friedens⸗Vergleich gu fliften. 2 

Churfuͤrſt Joachim IL von Brandenburg, erſt 
kuͤrzlich zu den Proteſtanten übergegangen, ohne jedoch an 
ihrem Buͤndniſſe Theil zu nehmen, übernahm die Rolle des 
Mittlerd, und brachte es, nach vieler Mühe dahin, daß 
eine Zuſammenkunft der beiderfeitigen Abgeordneten auf den 
20. Sebruar 1539 zu Frankfurt anberaumt wurde Bei 
diefer Zuſammenkunft konnte man aber nicht weiter fommen; 
ald dag ein 15monatlicher Waffenſtillſtand zmifchen den Ka⸗ 
tholifchen und Proteftanten abgefchloffen, und während dies 
fee Zeit Die Kammergerichts⸗Prozeſſe gegen letzte ſuspendirt 
wurden, wogegen fie die Geffllichen bei ihren Guͤtern und Eins- 
Zünften laffen follten. Wegen der flreifigen Religionspunfte 
aber follte im kuͤnftigen Auguſt durch gelehrte Theologen ein. 
Gefpräc, zur Vereinigung gehalten werden. Diefe Frank: 
furter Uebereinkunft flellte die Proteftanten nicht zufrie⸗ 
den, und erregte bei den Katholifchen. und dem Kammer⸗ 
Berichte das hoͤchſte Mißvergnuͤgen; auch der Kaffee wollte 
son derfefben, und von einem Fünftigen Relig ions⸗Ge⸗ 
(präche lange Nichts wiflen, bie er ſich endlich, ‚haupts 
fächlich, um den Pabſt, der noch immer zögerte, und dem, 
wie ee mußte, vergleichen Berhandlungen hoͤchſt zumider 
waren, zur Befchleimigung eines Conciliums zu nöthigen ent 
(bloß, ein folches anf den 6. Juni 1540 nah Speier 
asuſchreiben, und die betheiligten proteflantifhen Fuͤrſten 
einladen, perſoͤnlich dabei ſich einzufinden, damit fie, die 
ſich für binlänglich erleuchtet in der Religion hielten, doch 
felbft Gelegenheit hätten, das Schwanfende, Unfichere, haͤu⸗ 
fig Peidenfchaftliche in den Behauptungen und Urtheilen, 
ihrer Theologen, die man dem Wolfe fir ausgemachte Wahrs 
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heit Preis a fennen lernten. Die Zuſammenkunft wurde, 


da ſich zu Speier anfledende Seuchen zeigten, nach Ha⸗ 


genau verlegt, und am 25. Juni eröffnet. Wer nicht das 
bei erfchien, waren die proteflantifchen Fuͤrſten, deren. Ans 
wefenheit ihre Theologen auch für ganz unnuͤtz angaben. 
Die gewählten Mittler wollten das Gefpräch auf der Grund⸗ 
Ioge des auf dem KReichstage zu Augsburg vom 9. 1530 
bereit8 Ersrterten angeknuͤpft wiſen. Allein zum "Staus 


nen der Katholifen, erklärten die Proteflanten: daß zu 


Augsburg gar Nichtd ausgemacht worden ſey, indem bie 


angefnüpfen Unterhandlungen fich zerfchlagen hätten, auch ' 


hieruͤber gar feine Akten vorhanden wären; gegen den Reichs⸗ 
abfchied felbft aber hätten ja die Fuͤrſten ihrer Parthei pros 
teftiet; mithin koͤnnten fie fi dermalen auf das zu Aug s⸗ 
burg DBerhandelte gar nicht einlaſſen. Da auf Diefe Weife 
an Feine Auggleihung im Punkte der religisien Streitigs 
keiten zu benfen war , fo brachten die Katholifchen ihre als 
ten Befchwerden wegen der Kirchengüter, des Kammer⸗Ge⸗ 
richteß, der immer zunehmenden Erweiterung des Schmals 
falder»Bundes, durd Aufnahme neuer Glieder, zur 
Sprache, worauf die Proteflanten ihre fchon oft gegebene 
Antworten, und jene ihre Gegenantworten vorbrachten, bis 
der: Erzherzog Ferdinand im Namen des Kaiferd durch 
ein Decref vom 28. Julius die Forrfeßung des Religions⸗ 
Geſpraͤchs big auf den 28. Detober nach Worms vertagte, 


wohin fodann jede Parthei eilf ihrer Näthe abzuſchicken häffe.. 
Da in den legtverfloffenen Religions s Unterhandlungen ber. 


Pabſt ganz umgangen ‚war, fo beftanden die Katholiken 
darauf, daß ein pabflicher Commiffär zu Worms zugelafs 
- fen werden muͤſſe, welches die Proteftanten nur unter der 
Bedingung zugaben: daß fie den Pabſt nicht ale Dberhaupf 
der Kirche hiebei anzufehen gefonnen fenen. Der Worms 
fer Tag wurde unter dem Borfige des Faiferlichen Kanz⸗ 
lee Granvelle den 25. November mit einer feierlichen 
Rede eröffnet, das eigentliche Gefpräcd aber nahm erft am 
14. Jaͤnner 1541 feinen Anfangs, wo Dr. EE Namens 
der Katholifhenund Melanchthon für die Iutherifche Parthei 
die Materie von der Er an ünde juerft vornahmen, und bie 
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am 17ten noch nicht einmal ber den Begriff derfeiben. 
einig werden fonnten. Abermals endigte dieſe Zuſammen⸗ 
kmuft ein Befehl Carl's V., "dem zu Folge das Geſpraͤch 
auf den Reichstag zu Megensburg;- wohin der Kaiſer 
bereits auf Dem Wege war, verlegt wurde. 


Um diefe Zeit erhielt der Landgraf, Philipp von Heſ⸗ 
fen, vom den Haͤuptern der Reformation, Luther, Mes 
lanchthon und Buter durch eın theologifches Lehrgutach⸗ 
ten die Erlaubnig: zwei Gattinnen zu gleicher Zeit 
zu haben, melde Gefäligkeit von Seite der proteſtantiſchen 
Theologen dieſen unternehmenden und Eriegerifchen. Fuͤrſten 
mit maufloͤslichen Banden an das neue Evangelium 
fuäpfte, und ihn zum unverföhnlichen. Feinde der Fatholis 
fchen Kirche machte, welche feine Vielweiberen nie wuͤrde 
geduldet haben 1). - 

Der Reichstag zu Regensburg wurde am 8; April 
eröffnet. Ungeachtet die Fatholifchen Fuͤrſten und der paͤbſt⸗ 
liche Nuntius Contoreni von einem Religions⸗Geſpraͤche, 
wie die Erfahrung es auch fruͤher gezeigt hatte, gar kein 
guͤnſtiges Reſultat hofften, und der Meinung waren: daß 
lediglich Waffengewalt die Halsſtarrigkeit der Proteſtanten 
befiegen koͤnne, fo ſchoͤpfte doch der Kaiſer die ſchoͤnſten 
Hoffnungen, daß durch dieſes Religions⸗Geſpraͤch der Friede 
der Kirche und des Staates werde hergeſtellt werden. Aus 
Achtung gegen ihn ließen ihn endlich die Katholiſchen, jedoch un⸗ 
ter dem Vorbehalte, daß der Augsburger Abſchied feine Guͤl⸗ 

figteit behalten follte, gewähren, togegen die Proteſtanten 
baten, daß das Geſpraͤch da wieder angeknuͤpft werden möchte, _ 
wo es zu Worms abgebrochen worden mar. Drei fathos 
üifche Theologeh, Julius Pflug, Bifchof von Nau m⸗ 
burg, Johann Eck, und Johann Gropper ſollten 
Ih mit den drei Proteſtanten, Philipp Melanchthon, 
Rartin Bucer and Johann Piftorius nah Aus— 
wahl und Befehl des Kaiſers, über die Wiedervereinigung 





1) Man fege hierüber Boſſuet's Gef. der Beränderungen, 
überf. von Lud. Ant. Maper. 1 Bd, 65 Buch. ; 
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in den Religions ⸗Aufichten unterreden. Um ihre Urbeit zu 
erleichtern , ließ der. Raifer ihnen eine, man weiß nicht von 
wem, ausgearbeitete Vergleichungs⸗Schrift überreichen, aus 
welcher ſie das, was beiden Partheien gefallen wuͤrde, bei⸗ 
behalten, was keinen Beifall finde, verbeſſern, und fobann 
über dag Reſultat ihm und. am ee Bericht erſtatten 
follten. 


Anfangs ging die — ſehr ai Der Artikel von 
der Nechtfertigung war zwiſchen Pflug und Gropper 
und den Proteſtanten bald verglichen, womit aber Eck ſchon 
nicht einſtimmte, weil ſeine Collegen die Rechtfertigung durch 
den Glauben allein zugegeben hatten. Aber bei dem folgenden 


Artikel, vom Abendmahle und der Gegenwart Chrifti, hielt 
man fhon am Berge; Jo ach. v. Brandenburg, da erfah, 


daß die Theologen allein nicht einig werden konnten, verfuchte 
ein anderes Mittel, ob nicht bei-frohem Becherflang die Gemuͤ⸗ 
ther und Meinungen leichter zu vereinbaren feyen, ale bei nuͤch⸗ 
ternen Dispufationen. Der Landgraf Philipp, der Pfalz 


. geaf Friederich, Granvelle, und bie Näthe des Churs 


fürften von Sachfen wurden von ihn zu Diefem Zwecke auf 
das Herrlichite bewirthet, welches auch nicht ganz nutzlos 
war, indem dieſe Herren ſich gar wohl zur Wereinigung 
über den zweiten Punkt bereit erklärten, wenn nur ihre, 


“auf dem Neichstage gegenwärtigen, und fonft zerſtreuten 


Theologen die Hand dazu biefhen würden. 
: Die andern Artikel: von der Kirche und ihrer Gewäaͤlt, 


‚ son ber Beiht, Genusthuung, Heiligen Verehrung und Ans 


sufung, der Meffe, der Augtheilung des Abendmahl unter 


. beiden Geftalten, dem Coͤlibate der nn Fonnten eben 
ſo wenig ausgeglichen werden. 


Indeß wurde die Bergleichumgsrährift, das kaiſerli⸗ 
he Buch genannt, mit der, von beiden Theilen bereits 
angenommenen Werbefferung dem Kaiſer wieder übergeben, 


‚ bem die Proteffanten ein eigenes ſchriftliches Gutachten wes 


gen der noch nicht verglichenen Artikel beifügten. Die 


‚ Verhandlungen wurden ſodann nebfi dem Buche und Gut⸗ 


achten ber Proteflanten den Ständen auf Befehl des Kalfers 


— 
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vorgelegt. Eck verwarf das Buch gaͤnzlich, und die Praͤ⸗ 


laten mit den katholiſchen Staͤnden ließen dem Kaiſer vor⸗ 


ſtellen, man koͤnne über ein Lehrfpftem nichts entſcheiden, 
ohne vorher den paͤbſtlichen Legaten von dem Vorgange in 
Kenntniß zu ſetzen; der Legat nun zu Rathe gezogen, ant⸗ 
wertete: „Ein Geſchaͤft dieſer Urt muͤſſe an den Pabſt vers 
wieſen werden, um es entweder auf Dem allgemeinen Con⸗ 
cilüm, das man zu eröffnen iin Begriffe ſey, oder auf ir⸗ 
gend eine augemeſſene Weiſe in Ordnung .zu bringen.“ 


Auch die proteſtantiſchen Staͤnde uͤbergaben ihre Antworten 


ſchriftlich, worin fie andeuteten: daß ſo, wie bereits einige 
Punkte ausgeglichen wären, es nicht ſchwer fallen wuͤrde, 
ſich wegen den übrigen zu vergleichen,. jedoch würden fie von 
der Augsburger Confeffion nicht abgehen; auch zur Wider 


berfielung der Kirchenzucht machten fie ihre gewöhnlichen. 


Vorſchlaͤge. Selbft der paͤbſtliche Legat hielt über diefen 


Vunkt an die Prälaten eine Rede, worin er ihnen fehr _ 


heilfame Vorfchläge zur Einführung einer Reform an fich 


und ihrem Geifllichen ertheilte, damit fie nicht in Die unans 


genehme Lage verfeßt würden, * von einer drittern 
Hand annehmen zu muͤſſen. 


Endlich da der Kaiſer (ad, daß auch dieſes ——— | 


Seſpraͤch, fo wie Alle vorige VereinigungsProferte, keinen 


Nutzen hatte, fo befchloß er den Reichstag zu endigen, war 
aber Doch mit den PBroteftanten dee Meinung: man Tonne 


die bei dieſer Unterredung verglichenen Artikel big auf ein 
allgemeines Concilium, oder bis zur nächflen Meichsvers 
ſammlung als entfchieden annehmen, damit duch bie ſtreiti⸗ 
gen Punkte einigermaßen vermindert würden: allein die Ras. 
tholften fanımt dem Legaren erflärten feft dagegen, fie koͤnn⸗ 
tn in feine Wenderung frgenb eines in ber katholiſchen 
Sirche angenommenen Dogmen oder Ritus einwilligen, 
Plug und Gropper feyen unfehlbar zu weit gegangen. 


Man fund alſo hievon ab; ber Kaffer ermahnte die 
Proteftanten, nichts meiter vorzunehmen, als worüber die 


Theeiogen einig geworden. Die Latholiichen Bifchöfe. aber . 


möchten auf Mittel denken, wie ein jeder feine Didsefe vers 
BegersBeriton. I, 5 


— 
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beffern, und das Seinige zu einer allgemeinen Reform beis 
tragen koͤnne; das Uebrige follte bis zu einem allgemeinen 
Eoncilium, welches auch in den allgemeinen Reichsabſchied 
eingerädt wurde;) oder in deffen Ermanglung, einem Na⸗ 
tional⸗Concilium, oder, wenn auch dieſes unferbleiben ſollte, 
bis zur künftigen allgemeinen Reichsverſammlung verfchoben 
werden 1. 

Auf dem, im folgenden Jahre 1542 der Zürtenhälfe 
wegen verfammelten Reichstage zu Speier zeigte ber päbftliche 
Gefandte Moronus den Ständen an: “Seine Heiligkeit, 
in der Ueberzeugung, daß durch Leinen andern Weg zur 
MWiedervereinigung in der Religion zu gelangen waͤre, fey 


zur Ausführung ihres ſchon lange gehegten Vorhabens, ein 


Concilium auszuſchreiben, entfchloffen, und fehlage die Städte 
Mantua, Ferrara, Piacenza oder Bologna vor. Die 


Proteſtanten wollten.aber weder Etwas von einem Concilium, 


das vom Pabſte ausgeſchrieben, und unter ſeiner Oberleitung ge⸗ 
halten werden ſollte, hoͤren, noch Die hie zt bvorgeſchlagenen Staͤdte 


ſich gefallen laſſen. DiL katholiſchen Stände dankten für dag 


Raͤbſtliche Anerbiethen/ lehnten aber die fin Vorſchlag ges 


brachten Städte gleichmäßig ab, meil fie gewiß waren, 


daß. die Proteftanten nicht nach Italien gehen wuͤrden. Der 


Pabſt ließ es fich endlich gefallen, das, Deutfchland näher 
gelegene , und unter deutfcher Hoheit fiehende Trient vors 


zufchlagen.: Da die Katbolifhen gegen diefen Vorſchlag 


feine Einwenbung hatten, fo wurde am folgenden St. Per 
ters uud PaulgsFefte die Anſagungs⸗Bulle deg 


= Conciliums publicirt, welches a Alferbeiligen feinen 
- Anfang nehmen follte 2). 


Carl V. und Ferdinand maren auswärts gegen 


die Türfen und Franzoſen gu ſehr beidäftiget, als dag fie 


rn 


ı) Sleidan L. 14. Raynald ad ann. 1541. Horts 
Ieder 18. Bub 36% Kap. N: ©. d:. Reichsabſch. 2r Thl. 
©. 228 fe Schmidt's Geld. d. en -52 Thl. gr 
Bd. 295 Kap. 

27 Sämidt d Geld. ibidem 308 Kap, 
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die Beilegung der Religions + Streitigkeiten "der - Deuffchen 
mit Nachdruck hätten betreiben Einnen. Die Proteflanten 
jeisten fich immer mehr abgeneigt, die Entfcheidung der 
Sache von einem Eonsilium zu erwarten, fo wie fie gegen 
die Berfügungen des Kammergerichts ſtets größere Widers 
ſetzlichkeit bemiefen. Der Schmalfaldifche Bund wurde ins 
mer größer und drohender, fo daß man in Deutſchland in 
banger Erwartung der Zukunft ſtand, die ſich auch bald 
zeigte, und noch weit ſchlimmere Folgen ahnen ließ. Her⸗ 
zog Heinrich von Braunſchweig hatte, als Landesherr, 
die ihm untergebene Stadt gleiches Namens, gezuͤchtiget, 
weil ſie ſich gegen ſeinen Befehl in den Schmalkaldi⸗ 
ſchen Bund begeben, den katholiſchen Gottesdienſt in den 
innerhalb ihren Ringmauern befindlichen Kloͤſtern und Stifs 
tern verboten, Ihm die Tuͤrkenſtener und andere Gerreechtſa⸗ 
men verweigert, die Unterthanen uͤberhaupt gegen ihn auf⸗ 
gewiegelt, und dem in dieſer Sache an ſie ergangenen kai⸗ 
ſerlichen Mandate nicht die geringſte Folge geleiſtet hatte. 
Nebſt dieſem war die Stadt Goslar von dem Kammer⸗ 
gerichte in die Acht erklärt und deren Vollzug dem Herzoge 
aufgetragen mworben, zu welchem Ende, der Abmahnung bes 
Kaiſers und des Koͤnigs Ferdinand ungeachtet, er mans 
cherlei Gewaltthaͤtigkeit fich gegen dieſelbe, die ebenmaͤßig 
dem Schmalkaldiſchen Bunde einverleibt war, er⸗ 


laubte. Ploͤtzlich fielen die Bundesverwandten mit einem 


ſtarken Heerhaufen in das Braunſchweigiſche ein, vers 
trieben den Herzog Heinrich, und nahmen die Stadt 
Wolfenbüttel fo wie dag ganze Herzogthum im J. 1542 
in militaͤriſchen Beſitz. 


Auf des Herzogs Kfage’bei dem Kammergerichte wur ⸗ 


den die Haͤupter des Schmalkaldiſchen Bundes zur Verant⸗ — 
wortung von demſelben vorgeladen; allein, wie ſie vor vier 
Jagen in Sachen, die angeblich zur Religion gehoͤrten, 
die Competenz dieſes oberften Gerichts hofes ablehnten, ſo 
verneigerten fie nun auch in einer refnmeltlichen Angelegens - 
beit diefee Behörde den Gehorfam, aus dem Grunde, weil 
die Beiſitzer des Kammergerichts einer andern Religion, als 
ter ihrigen, zugethan, mithin gegen. fie. partheiiſch ſeyen. 
| — N 
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Durch diefen Schritt war nun alle Untersebuung mmter die 
gefegliche "Gewalt aufgehoben, die Anarchie begründen, und 
eine Revolution im deutſchen Neiche vor der Thuͤre. Konn⸗ 
ten nach den Grundfägen dee Proteftanten ihre Glanbens⸗ 
Genoſſen ihre Richter ſeyn, fo waren die Katholiken zu den, 
felben Forderungen berechtigef; ja jeder Theil konnte nur 
verpflichtet fenn, einem Reichsoberhaupte zu geborchen, das . 
zu feiner Religion gehörte: das heißt, ber deutſche Reichs⸗ 
koͤrper mußte ſich aufloͤſen 1). 

Dieſem Prinzipe gemaͤß erklaͤrten die proteftanfifchen 
Sürften auf dem zu derfelben Zeit wegen der Tuͤrkenhuͤlfe 
zu Nürnberg gehaltenen Keichstage, daß fie nicht eher 
Beiftand leiften Einnten, als bis das Kammergericht mit 
andern "Beifigern beftellf, und die von der Uneinigkeit in 
der Religion herrührenden Zwiſtigkeiten dadurch gehoben 
würden, daß man der reinen Lehre Des Evangeliumg 
kein Hinderniß in ben Weg legte. Das Eoncilium von Tri⸗ 
dent, auf das man fie wegen Bellegung der Religionszwiſte 
vertroͤſtete, war ſo wenig nach ihrem Geſchmacke, daß ſie 
nun geradezu zu erkennen gaben, daß ſie auf demſelben nicht 
erſcheinen koͤnnten. Alles ſchien unter dieſen Verhaͤltniſſen 
das Reichsoberhaupt und die Katholiken zu Ergreifung ernſt⸗ 
. licher Maßregeln aufzufordern, wie es die Proteſtanten ſo⸗ 

gar darauf anzulegen ſchienen, daß es zu einem foͤrmlichen 

Sruche kommen moͤchte. Allein der immer heftiger werdende 
Aundrang der Tuͤrken gegen Deutſchland, der Krieg, in wel⸗ 
chen der Kaiſer eben mit Frankreich verwickelt war, die 
Unnterſtuͤtzung und Aufmunterung, welche die. Proteſtanten 

von dem Koͤnige Franz erhielten, der taͤglich immer furcht⸗ 
barer ſich ausdehnende Schmalkaldiſche Bund, in wel⸗ 
chen eben jetzt der Churfuͤrſt von Coͤln, Herrmann, ein 
geborner Graf von Wied, der in feinem Erzſtifte gleich⸗ 
falls zu reformiren angefangen, und durch welchen die Pro⸗ 
teſtanten auch in dem Aurfürftlihen Colleglum das Ueber⸗ 
gewicht wuͤrden gewonnen haben, aufgenommen zu werden 


— — — 
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verlangte, enblich die kraͤftige Beihuͤlfe an Geld und Mann⸗ 
schaft, die ich der Bund von den reichen Staͤdten verfprer 
hen konnte, — alle diefe Betrachtungen noͤthigten den Kai⸗ 
fer, Alles anzumenden, dag es nicht zu Sffentlichen Gewalt⸗ 
thätigfeiten im Reiche komme, Er fchrieb daher auf dem 
Jänner des kuͤnftigen Jahres (1544) einen Reichstag nad) 
Speier aus, mo er fich fchmeichelte, durch feine perfoͤnli⸗ 
che Gegenwart, Ruhe und Drbnung berftellen zu Können. 
Nah dem Faiferlichen Vertrage follten die Stände zuerſt 
über die gegen die Tuͤrken und Frangofen gu ſtellenden Subs 
fivien, dann über Wiederherſtellung des Friedenss und 
Rechtsſtandens berathſchlagen; Dagegen die Proteflanten zus 
erft Sicherheit wegen eines vollfommnen Friedens, und 
ein andered Kammergericht verlangten. Da fie von biefer 
ihrer Forderung durchaus nicht abgehen wollten, fo ließ 
der Kaifer beide Gegenſtaͤnde gleichzeitig in Berathung neh» 
men, und zwar den letzten, Friede und Recht betreffend, 
durch die Mittler, die Churfürften Friedrich von der 
Dfalz, und Joahim von Brandenburg, die bei aller 
übe, beide Theile zufrichen zu felen, dennoch. Nichts 
zu ESfande bringen konnten, indem die Proteflanten mit 
immer meuen Forderungen berbeifamen , bie Katholiken aber 
gegen jede neue Seftaltung proteftirten, big endlich am 24. Mat 
ver Kaifer felbft, ohne Zuztehung der Katholiken den Proteftanten 
das Ultimatum zum Unterzeichnen vorlegen ließ, worein fie 
nach einigen Modiflcationen willigten. Nach diefen, inden Reiches 
abſchied aufgenommenen, Artiteln ‚‚follten die Religionsſtrei⸗ 
gleiten auf dem im naͤchſten Herbfte, oder Minter zu hals 
tenden Meichstage abgethan werden. Bis vorthin merbe 
ver Kaifer einen Neformationd, Entwurf ausarbeiten laſſen, 
welhes die Fuͤrſten von ihrer Seite gleichfaltd beforgen 

nöchten, damit, durch Gegenetnanberhalten der beiderfeitis 
gen Entwürfe, auf dem kommenden Neichstage gemeinfchafts 
lich Vefchloffen werden Eönnte, wie man fich bis auf ein all, 
gemenes oder National⸗Concilium gegen einander zu verhalten 
habe. — Bis jur völligen Vereinigung ſollten die früher 
aufgerichteten Frieden gehalten, wegen der Religion feine Un⸗ 
rußen angefangen, die geifllichen Stifter, Kloͤſter und Haͤu⸗ 


\ 
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fee , welcher Religion fie auch ſeyen, ſollten ihrer Einkuͤufte 


und Guͤter, ſo in eines andern Fuͤrſtenthum oder Obrigkeit 
gelegen, nicht entſetzt werden.’ 


Den Rechtsſtand befreffend ward verordnet, „daß dag 
Sammergerichts s Perfonale big zu’ dem Ausgange der drei 
Sabre, während welcher die Unterhaltung deffelben von den 
Ständen bewilligt worden, in feinen Amtsverrichtungen zu 
verbleiben habe, Auf dem nächften Reichstage follte über 

deffen fernere Unterhaltung berathfchlagt, und den Ständen, 

0 ſolches gebuͤhret, frei geftellt werden, andere Beifiger, 
die fromme, gelehrte, taugliche Perfonen find, unanges 
(eben, welches Theils Religion fie feyen, zu präs 
fentiren; den Eid fell man ihnen freilaffen, enfiweder nach 
altem Brauch, zu Soft und dem Neiligen, oder zu Gott 
"und auf das Evangelium, abzulegen: fie follen Jedem, ohne 
Unterfchied der Religion gleihmäßig Necht ſprechen; — der 
Augsburgifche und andere Abſchiede, desgleichen die gemeis 
nen gefchriebenen Rechte follen gegen die Stände der Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion, ſoviel die Neligion und diefen Fried⸗ 
ftand belangt, indeß fugpendirt feyn, mie auch Die vom 
Kammergericht ergangenen Prozeffe in den Sachen, fo in 
den vorigen Abfchieden und Friedſtaͤnden für Religionsſa⸗ 
chen angeftelt; — die in Profanfachen aber follen in den 
Stand gefeßt werden, darin fie vor der, von den Protes 
‚ flanten vorgenommenen Feen des Kammergerichts ges 
wefen’’ 1). 


Mit diefem Reichsabſchiede waren die gathboliſche n, 
welche auch nie ihre foͤrmliche Einwilligung dazu gaben, des⸗ 
gleichen auch der Pabſt, hoͤchſt unzufrieden. Insbeſondere 
beſchwerten ſich jene, daß in Zukunft bei dem Kammerge⸗ 
richte auch proteſtantiſche Beiſitzer zugelaſſen werden ſollten, 
wo mithin diejenigen als Richter auftreten wuͤrden, die 





1) Neueſte Samml. dere R. A. II. Thl. ©. 495. Sleidan 


L. 15. Sqhmidt's Se. ai 5 Thl. 8: 30. 
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vermöge der alten Rechte „als Ercommunicirte und Ketzer 
nicht einnral fähig waͤren, als Kläger vor Gericht gu ers 
(deinen, wo alle Rechtshuͤlfe der beraubten und vertriebes 
nen Parthei wuͤrde verfagt werden, ſobald es dem Gegens 
theile beliebte, die -Streitfache für eine der Religion ans 
bängige geltend ‚machen zu tollen, wo fie fonach mehr als 
je, Sewalttbätigfeiten Preis gegeben, und rechtlos erlaflen 
würden. Der Pabſt machte Carl'n V. bittere Vorwürfe 
wegen übertriebener Nachficht gegen die Seinde der Kirche, 
und wegen deſſen Einmifchung in Angelegenheiten, deren 
Entfheitimg dem römifchen Stuhle allein zuftehe, und mer 
gen Decretirung eines allgemeinen oder. National Concktiumg | 
mit gänglicher Umgehung des Pabſtes, der doch nach goͤtt⸗ 
lichen und menfdjlichen Gefegen allein die Gewalt habe, Sons 
cilien einzuberufen und Religionsſachen era 1). 


— = 022 
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Die Proteftanten von Eröffnung des Eoncitiums 
von Trient bis zum Sämaltaldilgen Kriege. -: 


Das fchon lange. angekündigte, Inner verſchobene Con⸗ 
cilium wurde endlich am 13. December 1545 in der Kar 
thedral⸗Kirche zu Trient eröffnet. Bei diefer Feierlichkeit 
befanden ſich vier Cardinaͤle, vier Erzbiſchoͤfe ‚ zwanzig Bis 
fihöfe, fünf Ordengs Generale, der Auditor Rottaͤ, Se⸗ 
baſtian Pigfino, und bie Geſandten des Könige Sen 
dinand. 

As Hauptpunkte der Verathſchlagungen wurden feſtge⸗ 
ſetzt: die Verdammung der neuen Irrthuͤmer gegen den 
Glauben, Verbeſſerung der Sitten und der Kirchenzucht, 
Wiederbelebung der alten Canons, und neue, hierauf be⸗ 
zuͤgliche Verfuͤgungen. Die Leitung des Gahzen war den 
vorfigenden Eardindien Del Monte, Cervin, und Poel 
übergeben. “Die Erörterung der Gegenftände wurden befohs 
dern Ausſchuͤſſen Nbertragen, das Erdrterte in allgemeinen 
Verſammlungen geprüft, und dardber in den Sigungen Bes 


— 
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ſchluß gefaßt. Nach mehreren Widerfprüchen warb entfchies 
den, die Glaubenslehre von der Kirchenzucht nicht zu trens 
nen, weil größtentheild die Mißbräuche in der Ausuͤbung 
fich auf Die Lehrpunkte besögen. Auf die Berbammung der 
Irrlehren follten fonach die Beſchluͤſſe für die Sittenverbefs 
ferung folgen, Zuerſt erklärte man die Slaubenslehren in 
den Kapiteln, an welches fich die Verdammung ber entge« 
gengefeßten Irrthuͤmer, und zuletzt Die in den Canons bes 
fiimmten Glaubens; Artifet anfchloffen. Mehrere Sitzungen 
berchäftigten fih darauf mit Befchlüffen für: die Sittenvers 
befferung und die Kirchenzucht, beſonders in Vetreff der 
Geiftitchfeit, der Kapitel und der Lehrfunond, 


In den erſten drei Sigungen wurde nichts entſchieden, 


meil man dag Eintreffen mehrerer Biſchoͤfe abwarten wollte, - 


Die vier folgenden Sitzungen erdrterten die Rehrpunfte vor 
der heil. Schrift, der Erbfünde, dem freien Willen, ver 
Rechtfertigung, von Den Saframenten im Allgemeinen, dan 


von der Taufe und Firmung. insbefondere. Die Entfcheis 


dung der fechgten Sisung Über die Rechtfertigung kann 
mit Recht das Meiſterwerk dieſes berühmten Conckliumg 
genennt werben. 


Earl V. hatte ſich inzwiſchen alfe Trike gegeben, die 


Proteſtanten zus Annahme des Conclliums zu bereden, weil 
er dieſes fir das einzige Mittel erachtete, eine Wiederners 
einigung in der Religion zu fliften, und bie fo fehr ers 
ſchuͤtterte Ruhe des Meiches wieder herzuſtellen. Allein 
dieſe wiederholten ihre ſchon mehrfach gemachten Erklaͤrun⸗ 
gen, daß ſie ſich auf ein Concilium nicht einlaſſen koͤnnten, 
auf welchem der Pabſt als der Beklagte, als Richter auf⸗ 
trete, die Biſchoͤfe der gegen denſelben aufliegenden Pflich⸗ 
ten nicht erledigt, und ihren Theologen nicht gleiche Rechte 
mit dieſen eingeraͤumt wuͤrden. 


Da man auf dieſe Weiſe alle Hoffnung aufgeben mußte, 
mittelſt des Conciliums mit den Proteßanten zum Ziele gu 
fommen,, fo fchrieb der Kaifer auf den 6. Jänner des kuͤnf⸗ 
tigen Jahres (1546) einen Reichſstag nach Regensburg 
aus, auf welchem mittels eines Colloquiums zwiſchen 


_ 
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heiden - Religtond , Thetlen ein neuer Vereinigungs⸗Verſuch 
gemacht werden folite. . Cr wolle für die Katholifen einen 
sder mehrere Präfidenten, dann vier Wortführer (Collo⸗ 
quenten), nebſt eben fo viel Auditoren hiezu ernennen, 
welches die Proteſtanten auch ihrer Seits thun moͤchten. 
Der in den vorigen Reichstagen beſchloſſene Friedensſtand 
ſollte indeß aufrecht erhuiten werden. 


"Während das Conctlium zu Trident ſich verſammelte, 
führte der Churfuͤrſt Friederich von der Pfalz in feis 
nem Lande die Communion unter beiden Geſtalten, die oͤf⸗ 
fentlichen Gebete in der Mutterſprache, die Prieſterehe, und 
andere Neuerungen der Reformation ein. ; 


" eben diefem Sabre (18. Februar 1546)" ſtarb Lu— 
eher zu Eisleben, wohin er fi, um gewiſſe, zwifchen 
den Grafen von Mansfeld ausgebrochene Familien⸗Zwie 

ſtigkeiten beizulegen, begeben hatte, Seine Leiche ward in 
der Kirche zu Wittenberg beigefegt. 


Bon dem künftigen Eolloquium hatten fich beide Theile 
ſchon zum Voraus nicht viel Erſprießliches verſprochen: Die 
proteſtantiſchen Staͤnde geſtanden ſelbſt, daß fie ſolches nur 
zum Scheine geſchehen ließen; und die katholiſchen Viſchöͤfe 
ſtraͤubten ſich dagegen, weil man ohne. Zuſtimmung und 
Theilnahme des Kirchen⸗Oberhauptes, eine die Religion bes 
treffende Verhandlung vornehmen wollte, fo, daß es fogar 
Mühe koſtete, Die erforderlichen Colloquenten ton ihrer 
Seite beizubringen. Nachdem endlich durch die. Beharrlich 
kelt des Kaiſers ale Schwierigkeiten befeitiget, und die 
Colloquenten zuſammengetreten waren, legten bie Prokteſtan⸗ 
ten neue Hinderniſſe in den Weg, indem ſie gegen den Vor⸗ 
ſchlag der Praͤſtdenten aus Ihrer Mitte noch zwei Notarien 
ze Aufzeichnung des Alten verlangten, wie duch, daß ls 
Kb, was immer gefprochen wurde, trenlich ohne Weglaſ⸗ 
fung niedergeſchrieben wuͤrde. Da ferner das Praͤſidium 
darauf beſtand, daß alle Akten und Verhandlungen bis duf 
den Meichstüg, an weldem dem Kaiſer und ben Fuͤrſten 
der ganze Verlauf berichtöt. wiirde, geheim gehalten werden 
(often, die Proteſtanten aber von der Forderung nicht abs 
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gehen wollten, daß ihnen geſtattet werden muͤſſe, wenigſtens 


ihren Fuͤrſten und Herrn von Allem, was vorging, Nach⸗ 
richt zu ertheilen, .fo- geſtattete das Praͤſidium, um nicht 
Gefahr zu laufen, daß das ganze Geſchaͤft ſich nutzlos zer⸗ 
ſchlage, Die letzte Forderung, jedoch unter Vorbehalt der 
kaiferlichen Genehmigung ; worauf Das Collegium am: 5. Fe⸗ 
bruar begann, und die Nechtfertigungsichre katholi⸗ 
ſcher Seits zuerſt vorgenommen mwurbe, wogegen gleich des 
folgenden Tages Bucer die Einrede machte: daß dieſer 
Artikel bereits vor fuͤnf Jahren auf dem Colloquium zu 
Regensburg ausgeglichen worden ſey; jedoch ward big 
zum fünfzehnten darüber disputirt, an welchem Tage ein 
kaiſerliches Reſcript einlief, des Inhaltes: daß Julius 


Pflug ben Äbrigen Präfidenten beigefellt, über die vorge⸗ 


fchriebene Zahl kein Theolog zugelaffen, und die Ausmahl 
der Notarien blos den Praͤſidenten überkaffen werden follfe: 
überdieß follte Jeder ſchwoͤren, daß er Niemanden Etwas 
von den Verhandlungen eröffnen wolle, bevor die Akten dem 
Kaifer und Reiche vorgelegt ſeyn wuͤrden; auch folkten nur 
‚die Artifel, über die man fich verglichen, die ſtreitigen aber 
mit beiberfeitigen Gründen, wie fie von den Eollequenten 
angegeben. wilrden, niebergefchrieben werben. ‘ Ueber bie 
- Bulaffung eines dritten Präfidenten machten die Proteſtan⸗ 
ten Seine Schwierigkeit, wegen den: übrigen Punkten aber 
übergaben fie eine weitläuftige Beſchwerdeſchrift, berichtes 
ten an ibre Fuͤrſten, und verlangten in- der Uebergeugung: 
daß ihre Herren dieſe Forderungen nicht genehmigen wuͤr⸗ 
den , ihre Zuruͤckberufung, welche figauch fofort erhielten, 


und worauf ſie ungrachtet aller Gegenvorſtellungen der Drär 


fiventen , ::mit Hintanfeßung alles Wohlſtandes, und. aller 
Achtung gegen des‘ Kaifers Majeftät, deſſen Ankunft fie gar 
nicht abwarten wollten, fogleich von Megensburg ‚abreiften. 

Mährend dem das von dem Kaiſer mit fo .Yieler Mühe 
zu Stande gebrahte Collogquium zu Regensburg ein 
fo unerwartete Ende nahm, war Diefer auf feiner Meife 
dahin begriffen. Unterwegs hatte er'eine Zufaggenfunft mit 
dem faudgrafen Philipp von Heffen, den er als bie Seele 
der proseftantifchen Stände und des Schmalkaldiſchen Bun⸗ 
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bes betrachtete, u Speier, in der. Boffaung durch eine 
perföuliche Unterrevung dieſen Sürften auf friedliche Gefim 
nungen zu bringen, und biedurch den Weg zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe in Deutſchland anzubahnen. 

Nach vorgelegten gegenſeitigen Beſchwerden wurde der 
Landgraf von dem Kaiſer aufgefordert, die Mitttel an. Hans 
den zu geben, wodurch. Friede und Ruhe, tie auch ein 
Vergleich wegen ber Religion unter den Protefianten. zu bes 
fördern fey. Diefer entgegnete hierauf: Ohne. Zuziehung 
der uͤbrigen Stände feiner Confeſſion koͤnne er ſich auf keine 
Vorſchlaͤge einlaſſen; von einem Copcilium ſey zur Ausglei⸗ 
chung der Streitigkeiten Nichts zu erwarten; etwas Delle: 
res verfpreche er fich von einer NationalsBerfammlung, die 
Kluft zwifchen den Proteftanten und den übrigen Nationen 
fen zu groß; bei erftern fen es beréits fo weit gekommen, 
daß nichts anderes übrig, als die Religion frei zu laſſen, fo, 
dag fein Stand den andern ber Religion halben beläftige, In einer 
weitern Unterredung (den 29. März) zwifchen dem Landgrafen, 
dem Churfuͤrſten Frie der ich von der Pfalz, und dem Geſand⸗ 
ten Bärtemberg’s, Wilhelm von Maßbach (melde 
ſich gleichfalls nach Speier begeben‘ hatten) dann den fat 
ferlihen Miniſtern Granvelle und ch fom man 
abermalg nicht weiter, als, daß erftere wiederholt ein Nas 
tionalsEoncilium, oder ein anderweitiges Religions⸗Geſpraͤch 
vorſchlugen. 

Da auf dieſe Weiſe zu keinem Reſultate zu gelangen | 
war, fo erſuchte Granvelle den Churfürften ımd den ' 
Landgrafen: fie möchten wenigſtens fich auf Dem Neichstage 
m Regensburg. perfönlich einfinden: „auch der Kalſet,“ 
fielte er ihnen vor, „„habe in feinen Erblanden fehr drin⸗ 
gende Gefchäfte, die feine Gegenwart daſelbſt forderten; 
wed dennoch degebe er ſich, feiner Leibesſchwachheit unge⸗ 
aqhtet, Lediglich um Friede zu fliften, zu dem Neichstage: 
wirde er nur allein ankommen, ohne die Fuͤrſten in eigeneb 
Dafon zu finden, fo könne er Nichts ausrichten; immet 
ſchrie manı Hilfe! : Hälfe! und Niemand fey doch, der 
Sand orlege.’’ Durch dieſe Vorſtellung; und die wieder; 
holte mündliche Bitte Carl's V. ſelbſt war doc ker Lan 
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zraf nicht zu dem Verfprechen gu bewegen dem Reihstage 
in Berfon beizuwohnen. 

‚Da der mächttafte Monarch der Welt fih zu einem 
Särften einer deuffchen Provinz umfonft zu Bitten herabließ, 
mo er nur zu befehlen hatte, fo war es augenfcheinlich, 
wie. wenig das Meichsoberhaupt in den Augen der protes 
ſtantiſchen Fuͤrſten geachtet war, und wie weit fie davon 
entfernt waren, zur Wiederherſtellung der Eintracht und 
Ordnung im'Meiche beizufragen, 

Deffen ungeachtet feßte Carl feine Reife nach Regen 
burg fort, fand aber doch dafelbft, außer wenigen Geſand⸗ 
ten, feinen einjigen Keichsfürften, Auf der Etelle ließ er 
fie durch ein Edift vom 15. April zur ‚perfönlichen Erfcheis 
nung auf dem Neichstage einladen, auf weldhem nun Die 
“ wichtigften Angelegenheiten in Betreff des jeitlichen und 
. ewigen Wohles aller Stände verhandelt und beendigf wer⸗ 
den follten, wozu die Gegenwart oller Churfürften, Fuͤrſten 
und Staͤnde des Reichs unumgaͤnglich noͤthig waͤre. | 

Dieſes Edikt hatte die Wirfung, daß allmaͤhlig die 
Herzoge Moriz von Sachſen, und Erich von Braun⸗ 
ſchweig, nebſt den Markgrafen Johann und Albrecht 
non Brandenburg aus den Proteftansen und die father. 
liſchen Biſchoͤfe von Trient, Augsburg, Bamberg, 
Wuͤrzburg, Paffau und Hildesheim zu Negenss 
burg eintrafen, Bon den Schmalkaldiſchen Bundess 

erwandten erſchien, außer ihren Köthen, Niemand, 
(So wurde endlich am 5. Junius (1546) der Reihe - 
tag zu Regensburg eröffnen, auf welchem der Kaifer, 
was die Religion bofeifft, den Antrag ſtellte: „Da das zur 
chriſtlichen Vergleichung des hochſchaͤdlichen Zwieſpaltes ber - 
Religion wegen wen ihm verordnete, auch bereits angefan⸗ 
gene chriſtliche Calloquium, ohne Frucht abgebrochen wor⸗ 
Den, ſo möchten nun die Staͤnde ihr raͤthliches Bedenken 
zur endlichen Entfhließfimg vorlegen, was nunmehr wegen 

Vergleichung der ſtreitigen Religion vorzunehmen ſey?“ 
Zede Parthei ſtellte ihr Gutachten geſondert. Da bie 


Erfahrumnug gezeigt hahe, daß Durch Religiend-Gefpräche nichts 
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Fruchtbringendes ansgerichtet werde, daß dieſelben vielmehr 
vermehrte Irrungen, und: größeren Abfall veranlaßt haͤtten, 
fo ſey ihr unmaßgeblicher Rath, daß. dem ſchon lange ber 
gehrten Concilium, welches nun im Werke fen, die ſtreiti⸗ 


gen Religionsſachen heimgeſtellt wärden. Carl, als ein 


chriſtlicher Kaiſer, und Beſchirmer der Kirche, möge geruhen, 
dieſes Concilium gnaͤdigſt und / vaͤterlich in Schuß gu neh⸗ 


men, auch die Augsburgiſchen Confeſſſons⸗ Verwandten mit - 


Ernf dahin vermweifen, . daß fie ſolches befuchen, und fich 


feiner Entfcheidung und Erkenntniß unterwerfen möchten: - 


zu dem Ende fey ihr unterthänigfied Erfuchen, der Kaifer 
wolle gnaͤdigſt verfügen, daß Die Proteflanten dafelbft in 


ihren Lehren nach Bedarf gehört, und ihnen zu und von” 


demfelben genugſames Geleit und a gegeben 
werde... 

Die Antwort der Vroteſtanten war: : Aus dem seither 
in deutſcher Nation erfchlenenen reinem und -lautern Wort 
Gottes hätten -fie die Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, fo in der 
Kirche eingeriffien, erkannt, und folde ihrem Amte gemäß, 
in ihren Landen abgefchafft: der Pabft aber habe ihr Unters 
nehmen zum höchften angefochten, woraus ber gegenmärfige 


Mißſtand und Zwieſpalt in der Religion, erfolgt fey. Bes 


reits auf dem Meichstag zu Nürnberg 1523 habe man 
darauf angetragen, daß, um den Mißftand zu Heben, und 
in einer chriftlichen Reformation zu gelangen, ein freieg, 
gemeines chriftliches Concilium eine National s Verfammlung 
oder Reichstag das ſchicklichſte Mittel ſey: es habe aber- 


hiezu nicht fommen Finnen, weil der Pabft ein parthelifcheg, 


und folches Concilium ausgeſchrieben, das ihnen verdaͤchtig, 
und den ehemaligen Reichsabſchieden nicht gemaͤß ſey. Der⸗ 
wolen wuͤßten fie keinen beſſern und fuͤglichern Weg zur 
Einigfeit zu gelangen, als ein gemeines freies chriftliches. 
Cocilium zu deutſcher Nation, oder Natlonal-Verfammlung; 
oder Reichstag. Da aber ſolches nicht fobald erfolgen duͤrfte, 
fo wöchte der zu Speier 1544 errichtefe Friedſtand Indefs 
fen recht gefälten werden, wodurch fie bofften, daß guter 
Fried erfolgen, auch gleichmäßig Recht aufgerichtet werde,’ “ 


! 
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Zwei fo ſehr im gerader Linie zuwiderlauſende Gutach⸗ 
ten: zu ˖ vereinbaren, war eine reine Unmöglichkeit. Die uns 
mittelbar hieraus herdorgehende Folge war, daß entweder 
das Reich in zuͤgelloſer Anarchie, weit verderblicyer, denn 
zu den Zeiten des Fauſtrechts, weil bier der Keligionsfanas 
tismus den Vorwand zur 'Unterbridung und Verfolgung 
bot, oder daß der Weg zur Nachgiebigfeit des einen oder 
des andern Theils durch Waffengemwalt angebahnt. Werden 
mußte. 

Nebſt dem, dag Carl’ V. Ehre gebietherifch foxberte, 
fein kaiſerliches Anſehen auch duch Waffenmacht aufrecht 
zu halten, und die gaͤnzliche Aufloͤſung des deutſchen Reichs⸗ 
koͤrpers zu verhindern, ſo war es auch offenkundig, daß der 
furchtbare Schmalkalder Bund ſich ſchon ſeit Langem 
zum Kampfe geruͤſtet hatte. Der Churfuͤrſt von Sachſen 
und der Landgraf hatten fo ſehr alle Unterwuͤrfigkeit unter 
‚den Kaifer vergeffen, daß fie ihm fogar den Faiferlichen Ti⸗ 
tel verweigerten, und erflerer ihn nur im Umgange Carl 
von Gent zu nennen pfleate. Mit Hinwegſetzung über 
alle Bedenklichkeiten wegen des Ausfchlages des Kriegs⸗ 
gluͤckes ſchickte daher Carl den Biſchof von Trient in Eile 
nah Rom, um mit dem Pabſte ein Buͤndniß gegen. die 


J Proteſtanten abzuſchließen, der ſich hiezu ſehr bereitwillig 


fand. Er ſelbſt trat mit katholiſchen und proteſtantiſchen 
Fuͤrſten in Unterhandlungen, fand aber bei den katholiſchen 
Staͤnden ſo wenig Gehoͤr, daß ſelbſt der maͤchtige Herzog 
Wilhelm von Bayern, der ſonſt immer fuͤr den Krieg 
geſtimmt hatte, ihm alle Beihuͤlfe verſagte; ſo ſehr hatte 
die Furcht vor der Uebermacht der Proteſtanten ihren Muth 
gelaͤhmt. Gegen Erwarten gluͤcklicher war Carl bei einis 
gen Proteſtanten. Herzog Moriz von Sadfen fchloß 
mit ihm, jedoch Anfangs in's Geheim ein foͤrmliches Buͤnd⸗ 
niß, und die beiden Markgrafen von Brandenburg, Jos 
hann und Albrecht, traten in feine Dienſte. 

Auch an den König Franz von Frankreich wendete 
fih der Kaifer, welcher aber auch nach feiner gewöhnlichen 
Weiſe den Landgrafen von dem Lintrage ſolleich in Kennt⸗ 
niß ſetzte. 
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Da auf dem Neichdtage weiter nichts mehr zu Stande 
zu bringen war, fo ließ der Kaifer durch feinen Rath, Dr. 
Bigiliug, den fämmtlihen Ständen furz andeuten: „Da 


auf den vorigen Reichstaͤgen vor DVergleichung der Religion, 


des Friedens und Rechtes Nichts wegen andern Neichsanges 
legeneiten habe zu Stande fommen können, fo möchten fie 
in Geduld erwarten, weſſen er fich auf die Artifel der Re⸗ 


ligion Friedens und Rechtens entfchließen werde.“ Hierauf 


gingen die proteftantifchen Gefandten nach und mach, ohne 
Abſchied zu nehmen, im Stillen ab, und Carl feßte einen 
nenen Keichstag auf den Februar des fünftigen Jahres feſt. 


Das kutherthum von Ausbruch des Schmalkaldi⸗— 
ſchen Krieges dis zum Tode Eari’s V. 


Einer der biutigften Kriege, deſſen Folgen und Ende 
gar nicht absufehen waren, drohte nun bie deutſchen. Staas 
ten vollends zu verheeren. In Deutſchland, Italien und den 


Pa 


Niederlanden ertönte Waffenruff theils fir den Kaifer, 


theils für die Verbuͤndeten. Die legten hatten fchnell ein 
betraͤchtliches Heer auf den Beinen. Ehe fie in's Feld ruͤck⸗ 


ten, erließen jedoch der Ehurfürft von Eachfen und der Lands 


' ‚ 


Hr 


sraf unter dem 4. Juli ein Schreiben an den Kaifer des -, 


Inhaltes: „Sie hätten jederzeit des Reiches Laflen gefreus 
lich gefragen, und fich feines Ungehorſames fchuldig gemacht ; 


wäre aber auch diefes, fo müßten fie nach den Reichsge⸗ 


ſetzen erſt gehört werden, und dann würde die ganze Melt 
fehen, daß der Kaiſer den Krieg blos auf Anfliften des roͤ⸗ 
mifhen Antichriſts, und des gottlofen Tridentis 
niſchen EConciliumg unternehme, um die. Lehre des 
Evangeliums , und die Sreiheit des deutſchen Reichs zu un⸗ 
tecdruͤcken.“ 


In einer oͤffentlich erſchienenen Schrift retfertigten | 


fie ibe Unternehmen mit derfelben Behauptung. 


So wenig auch der Kaifer in Verfaffung war, fo anfs 
wortefe er dennoch auf jenes Schreiben mif der Achtser⸗ 
Härung gegen ben Churfuͤrſten und Yandgrafen, wornach 
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fie ald Rebellen, Meineidige Aufruͤhrer, bes. Hochverraths 
Schuldige und Stsͤrer der oͤffentlichen Ruhe bezeichnet und 
als ſolche, wie es ſein Amt ſey, beſtraft werden ſollten. 


Mit unglaublicher Geſchwindigkeit ruͤckte das Bundes⸗ 
heer gegen die Donau vor, und Carl ſah ſich genoͤthiget, 
um von der feindlichen Ueberzahl nicht erdruͤckt zu werden, 
ſich gen Landshaut in Bayern juruͤckzuziehen. Statt ihm 


dorthin zu folgen, ſchickten die Verbuͤndeten dem Kaiſer 


blos ein Schreiben zu, das eine foͤrmliche Kriegserklaͤrung 
und Abfagung enthielt. Statt aller Antwort gab biefer 
bem Ueberbringer des Briefes, den er gar nicht annahm, 
die gegen die Haͤupter ded Schmalfaldifchen Bundes vers 
hängte Achtserklaͤrung mit. Carl gewann indeflen Zeit, 


‚die aus Italien erwarteten Verftärfungen an ſich zu ziehen, 


mit welchen er fogleich wieder gegen Regensburg auf 
brach, und jet den Feinden ſelbſt entgegen rückte. 


Da aber diefe fich nie gefrauten, eine offene Feld⸗ 


ſchlacht zu wagen, ſo wußte Earl fie durch geſchickte Märs 


ſche und Wendungen, wodurd er ſich ſtets Die Verbindung 
mit der Donau, den öfterreichifihen Staaten und den Nies 
derlanden offen. hielt, fo lange binzuhalten, bis die guͤn⸗ 
fige Jahreszeit zu Unternehmungen im Felde verfirichen 
war, to er fobann zwifchen Dillingen und Lauingen 
eine feſte Stellung einnahm. Diefer Umftand, verbunden 
mit dem fich zeigenden Mangel an Gelb und Lebensmitteln, 
und der Nachricht: dag König Ferdinand und Herzog 
Moriz in die churfächfifchen Lande eingefallen feyen, ſchlug 
den Murb der Bundeshädupter fo fehr darnieder, daß, nachs 
dem fie die fchicklichften Gelegenheiten, die Kaiferlichen zu 


ſchlagen, hätten entwifchen laffen, fie jetzt ihre Heer ſelbſt 


entließen, und fogar Adam von Trott mit Friedens 
Anträgen an den Kaiſer abſchickten. Diefer aber, feines 
Sieges gewiß, wollte ihn nur ımter der druͤckenden Bedings | 
niß zugeſtehen, daß der Ehurfürft und der Landgraf ihre 
Derfonen, nebft Land, Leut und Guͤtern lediglich ſeiner 

Verfuͤgung Be | 
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Auch die deutſchen Staͤdte Effneten ohne Schwertſchlag 
Carl'en die Thore, und baten um Gnade, weiche er ihnen 
unter Auflegung bettaͤchtlicher Geldbußen, und des Verſprechens 
dem Schmalkaldiſchen Bunde zu entſagen, angedeihen 
ließ. Eine weitere Folge dieſer gluͤcklichen Ereigniſſe war, 
daß der Ergbirhof. Herrmann von Coͤln, der die Re— 
formation angenommen hatte, das Erzbisthum ſammt Pa⸗ 
derborn reſignirte, und als Privatmann auf feine. Samt« 
liengärer fich zuruͤckzog. Noch ſtand der Churfürft von 
Sachſen unter den Waffen, und hatte fogae Vor⸗ 


» theileiber des Kaifers Mlltirte errungen. Diefer eilte 


daher im Fruͤhjahre 1547 von ger: aus an die Elb e, 
sing im Angeficht deu fähfiihen Heeres bei Muͤhlberg 
über dieſen Fluß, ließ dem ſich gegen Wittenberg zu 
ruͤckziehenden Feinde mit ſeiner Reiterei, unter Anfuͤhrung 


des Herzogs von Alba, nachſetzen, ber tyn auf der Rosı 


chauer Heide erreichte, mit :einem einzigen Hauptangriffe 
das ſaͤchſiſche Heer zerſprengte, und den Gurfuͤrſten Jo⸗ 
bann Friederich ſelbſt zum Gefangeneninachte Dieß 
Ales war das Werk weniger Tage, ſo daß Kari V. die: 
Worte Caͤſar's: Ich kam, fah, flegte, nur mit der 
Veraͤndernng: Gott fiegte, auf fich antvenbete: In der 
Nähe von Wittenberg mußte der Hefangene Ehurfürft. 
ſich zu einer Capitulation verſtehen „kraft welcher er für 
fh und feine Nachkommen auf die Chur Sachfens vers; 
zichtete, die Feſtungen Wittenberg und Gotha auslies 
ferte, allen Rechten auf Halle, Halberfiabt und Mag 
deburg entfagte, und fi anheifchig machte, kuͤnftig allen’ 
Auordaungen des Kaiſers Folge zu leiften, auch für feine 
daſon fo lange in der Gefangenfchaft zu bleiben, ale eg 
dieſem beliebte. Die Churwuͤrde wurde dem Herzog Mo⸗ 
ril nit den Ländern des Churfuͤrſten uͤbertragen. 

Schon nach Trennung des Bundesheers im vorigen 
Bine hatte der Landgraf. Philipp um einen befondern 
Frieden bei dem Kaifer antragen laſſen, fogar mit dem Er⸗ 
beihen: Carl'n auf feinem Zuge nach Sachſen mit Manns 
daft deizuſtehen, ſo daß feine Bundesgenoffen felbft anfin⸗ 
sen, ihn für einen Verraͤther zu halten. Nach der Nieder⸗ 
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lage der Sachſen vermehrten ſich, wie natuͤrlich, ſeine Be⸗ 
ſorgniſſe und feine Bitten um Ausſoͤhnung. Die Churfuͤr⸗ 
flen Moriz und Joahim von Brandenburg unterzo⸗ 
gen fi) dem Mittleramte. Lange wollte zwar Carl von 
feiner andern. Bedingung, ald von Ergebung auf Gnade 
und Ungnade hören. Auf dringendes Erfirchen der Ehurs 
fürflen um Erklärung, tie weit fich dieſe Ungnade erſtrecken 
würde, eröffnete ihnen der Kaiſer: dafern der: Landgraf- die 
vorgelegten. Capitulationd, Punkte eingehen würde, er weder 
eine Leibesftrafe, noch ewiges Gefaͤngniß oder eine weitere 
Einziehung feiner Guͤter zu befürchten haben wuͤrde. Doch 
ſollte ew von diefem nichts erfahren, ſondern fich ſchlechtweg 
und unbedingt ergeben. Da der Landgraf bei der ihm zuge⸗ 
ſtellten Kapitulation von Ergebung auf Gnade und, Ungnade 
durchaus Nichts willen wollte, fo eroͤffneten Ihm die Churs 
fürften, uͤbereilter Weife, gegen des Kaiſers ausdruͤckliches 
Berlangen, defien, in dieſer Hinſicht gemachte Neuerung, 
worauf er die Meife nach Halle, an bes Kaifers Hoflager, 
antrat. Hier unterzeichnete er die ihm vorgelegte Original⸗ Ur⸗ 
kunde am 18. Jult, erſchien ſodann vor dem Kaiſer, und leiſtete 
im Gegenwart der beiden Churfuͤrſten auf den Knieen wegen des 
Vergangenen Abbitte. Aber wie groß war fein Erſtaunen, als 
der Herzog von Alba, nach bei ihm genommenen Abend⸗ 
eſſen, ihm bedeutete, daß er bei ihm unser einer Weche blei⸗ 
ben muͤſſe? Umfonf wendete er fi) an die Churfürßen, die 
ihn bei frfllicher Treu und Glauben. des Zaiferlichen Wors 
tes, daß feine Freiheit nicht: gefchmälert, werde, verfichere 
en aber Earl nicht die BERN Kenntniß hatte *). 
Dein Sefäufbigte & an v. wegen Gefangenhaltung des 
Landgrafen der Worthruchigkeit: allein es iſt gewiß, dag | 
dieſer nie fein Wort gegeben Hatte, den Landgrafen als⸗ 
dann nad ortheilter Verzeihung in Freiheit zu Ren. Man 
- berief fih auf die ſchriftliche von beiden Teilen unter« 
zeichnete Capitulation ‚_ worin der - Wubdsud- geflanden 
Habe: „opne einiges Gefängniß“, allein nebſt dem, 
bdaß die DriginalsMrfunde nie vorgezeigt wurbt, eutgeg 
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Des Landgrafen unrußiger und unternehmender Geiſt, feine 
mit Sranfreich ſtets fortgefegten Verbindungen haften den 
Kaifer von der Nothivendigkeit uͤberzeugt, fich feiner Pers 
fon fo lange zu verfichern,. bis die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands voͤllig geordnet ſeyen. Sein Entſchluß hieruͤber war 
ſo feſt, daß er lieber die ganze Capitulation aufgeben, und 
den Landgrafen ſeinem Geſchicke eee ale ihn fir 
jegt auf freien Fuß fiellen wollfe. 

Auf diefe unerwartete Weiſe war ber ſo furchtbare 
Schmalkalder Bund geſprengt, nnd die Haͤuptanfuͤhrer 
deſſelben in der demuͤthigenden Nothwendigkeit, dem Hof⸗ 
lager des Siegers als Gefangene zu folgen. Alles ſah 
jest mit gefpannter an der Entwicklung des Planes 
Carl's entgegen. 


Den Vorwurf, als Gabe € er zur Verfilgungided: Pros 


keſtantismus die Waffen ergriffen, hatte er bereits durch 


die That widerlegt, indem er:in. den eroberten proteftantis 


(hen Landen nicht dag Beringfte an. dem eingeführten Bot 
tesdienſte änderte, und fich fogar bittere, Vorwuͤrfe vom 
paͤbſtlichen Stuhle hiedurch zuzog. Eben fo. ungegründet 
zeigte ſich die Beſchuldigung, daß er die Unterdruͤckung ber 
dentſchen Freiheit und Unterjochung der Nation: im Schilde 
führte, indem nad) geendigtem Kriege fein erſtes Beſtreben 
dahin ging, durch Miedererrichtung des Kammergerichts eis 
nen rechtlichen Stand im Weiche herzuftellen, und durch Vers 
einigung der fireitenden Religions Partheien, den.zerfiörfen 
Srieden zu begründen. In diefer besten Hinſicht hatte er - 
alle Hoffnung auf Das begonnene Concilium zu Trient ges 
fest, wiewo hl er "gleich Anfangs es fehr ungern ſah, daß 
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heten bie ——— m Wegeh — bes ſpaniſchen 
Miniſter in der deutſchen Sprache wohl moͤglich ſey, daß 
ſtatt ewige, einige Gefangenſchaft, durch Ver⸗ 
ſehen in der Schrift eingelglichen ſey. Endlich bekengen 
die Churfurſien ſelbſt in, gihem ſhäter zu Augdbürg, ers 
fSienenen Manifeſt, daß der Kaiſer nicht Fönne beſchuldiget 
werden, die Capitulation verletzt zu — 
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man ſich dort nicht hauptſaͤchlich und zuerft mit ER 
der Sitten und Kirchengucht, als der Quelle alle Uebels, 
beſchaͤftigte. Aber auf's hoͤchſte wurde er entruͤſtet, als 
ihm die Kunde zukam, daß die verſammelten Vaͤter eine 
Verlegung oder gar Auflöſung des Conciliums beabſichtigten. 
Die Veranlaſſung hiezu gab eine zu Trient ſich verbrei— 
tende epidemiſche Krankheit, welche die Furcht alsbald zur 
Peſt ſtempelte. Die Legaten uͤberließen es der Entſchließung 
der Väter, vb fie zu Trient verbleiben, oder das Conci⸗ 
Yium anderswohin verfegen wollten. In der Sten Sitzung 


- am 11. März (1547) wurde wirklich) die Verſetzung bed 


Conciliums nah Bologna befchloffen, und gleich des folk 
genden Tages die Reiſe dahin angelreten. Nur 14 Bis 
fchöfe widerfegten fich diefem Befchluffe, welche fämmelich, 
mit Ausnahme des Bifchofd von Fieſoli, Unterthanen 
des Kaiſers waren, und von ihm den Befehl erhalten bat: 
ten, zu Tetent gu bleiben... Der geheime Beweggrund 
Diefer Derfegung indeſſen war die Beſorgniß ber Legaten 
und Eardindie, daß, wenn der Pabſt, Paul II, bei feis 
nem hohen Niter und oͤftern Krankheitss Unfällen unvermuthet 
mit Tod abginge, während das Eoncilium noch in Trient 
verſammelt wäre, dieſes durch Unterflügung der auswaͤrti— 
‚gen Fuͤrſten veranlaße, fih das Recht anmaßen möchte, defs 
fen Nachfolger zu wählen, und daß Carl V. um ber Wies 
Dervereinigung mit den Proteflanten willen Schritte wagen 
koͤnnte, die den echten beg Cardinal⸗Collegiums und des 
roͤmiſchen Stuhles zu nahe gingen. 


Zu Bologna wurde jedoch nichts Entſcheidendes vor: 
genommen, ſondern während zwei Jahren in der neunten 
und zehnten Sigung vorbereitende ———— fi 
das fortsufeßende Concilium gepflogen. 


Endlich beſchloß ſogar der Pabſt ih einent PER 
an den Kardinal del Monte vom 13ten September 1544 
Die Väter des Conciliums zu entlaffen, welches auch am 
1Tten deffefben Monats vollzogen wurde, Paul III. ſtart 
am 10ten des folgenden Monats. 
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Die eigenmaͤchtige Verſetzung des Concilſumg pard eine 
Quelle vieler Zwiſtigkeiten und Einſpruͤche yon dem LKaiſer, 
der durchaus deſſen Wiedereroͤffnung zu Trient verlangfe. 
Da jedoch alle feine Bemühungen von dieſer Seite frucht⸗ 
108 woren, und Jedermann überzeugt war, dag ohne Res 
ligionss Bereinigung an feine bleibende Ruhe in Deutſch⸗ 
land zu denken fen, fein. Theil aber im G gſten nachge⸗ 
ben wollte, beſchloß der Kaiſer My eigner Machtvollkom⸗ 
menbeit einen eyticheidenden S zu thun. Da bie Er⸗ 
fahrung gezeigt hatte, daß mit Co ci nichts au zurichten 
ſey, fo wurde. Carl'a ‚von. ‚hohen Orten ein. orfchlag 
überreicht, Durch weichen, der Weg sur Wiedervereinigung 
wenigſtens angebahnt wuͤrde, und der proviſoriſch bis zur 
Entſcheidung des Lonciliums als Norm gelten ſollte, woran 
ſich die Proteſtanten zu halten haͤtten. Der Kaiſer, mit 
u Minfchen ein folcher Vorfchlag ganz im Einflange 

ließ ihn fogfeih dem Julius Pflug, Biſchof von 
u dem Weihbiſchof von Mainz, Michael 
Helding, und dem proteftantifchen Prediger, IJoh avn 
Agricola zur Pruͤfung und Verbeſſerung übergeben: Da 
Diefe Ihre Sichtung geendigt Hatten, fo ließ er den Anffab 
unter den Sürften herumgehen, und dem Bei ihm befindli⸗ 
chen paͤbſtlichen Legaten Cardinal Spon draft, ‚ ein Erenplas 
einhändigen, auf daß biefer die Einwilligung bes Pabſtes 
einhole. 

In dieſem Aufſatze waren bie lutheriſchen Irrthuͤmer 
geäßtentheild verworfen, oder doch in ſolchen gewaͤhlten 
Ausdruͤcken dargeſtellt, die noͤthigen Falls jede Parthei fuͤr 
ie Syſtem anwenden konnte; man duldete die Ehen ſolcher 
Prieſter, die lutheriſch geworden waren, und geſtattete die 
Commmniem unter beiden Geſtalten ſolchen, die fie bei ſich 
eingeführt hatten ; bei dem dußeren Gottesdienſte ſollte man 
Rh nach den hergebrachten Keremonien richten. 

Der Cardinal Spondrati machte fogleich die Bemer⸗ 
fmg, daß Die Entſcheidung in Glaubens s oder allgemeinen 
DisciplinarsBegenftänden nur dem Pabſte, oder einem Con⸗ 
tilium zuſtehe; vor Allem müßten die geiftfichen Guͤter ders 
msgegeben, und die geiftliche Gerichtsbarleit auf den vori⸗ 


gen Staͤnt geſtellt werden. Die katholiſchen Fuͤrſten ſtimm⸗ 


ten ganj Dder Meinung des Cardinals bei. Dem ungeachtet 
berief ber. Kalſer die Stände in feine Wohnung am 15ten 
Mai 1548 (zu Augsburg) und ließ die Schrift, weiche den 
Namen: „Itterim‘* befam, oder, wie Die Inſchrift lautete: 
„Der rim. kaiferlMai. Erflärting, wie eg der 
Religion Julveſrüim Hl. Reich bis: zu Augtrag dee 
Conciliunts gehalten werden ſolle“ öffentlich verles 
fen. Da auch bei ’einer fipeiten Vorlefung derfelben, die eir 
nige Tage darauf Statt hatte, fein Widerſpruch dagegen 
geſchah, Yo'nahm dieſes der Kaifer als einen färmlichen Bei⸗ 
. tritt der Stände an; ımd ließ fofort daffefde publiciren,, 
‚gu Rom wurden eben keine bedeutenden Schritte gegen 
has Interim unfernommen, weil man da der Uebergeugung 
—— daß die Proteſtanten ſich ſolches nicht würden gefal⸗ 
eh laſſen. 
. In der That mißfiel das Interim Carl's V. den Ka⸗ 
tholiken, fowohl, als den Proteſtanten. Die proteſtantiſchen 
Fuͤrſten vezweigerten groͤßtentheils deſſen Annahme, oder 
nahmen es mit fo vielen Beſchraͤnkungen an, daß es das 
durch ſelbſt saußgehoben murde. Eben fo wenig gefiel es den 
meiſten fächfifchen Städten, und Magdeburg verwarf es 
auf. eine-fo verdchtlishe Weife, daß diefe Stadt in.die Reiches 
acht erklärt wurde, uud einen langen Krieg aushielt, wel⸗ 
cher in Niederdeuffchland ein Feuer nährte,. dag nad) drei 
Jahren hie Trophäen Carl's V. verzehrte. 

So gefährlih e8 auch war, gegen das Interim zu 
ſchreiben, fo erfchienen gleichwohl viele Schriften von ka⸗ 
tholiſcher ſowohl als proteſtantiſcher Seife gegen daſſelbe. 

Indeſſen beſtand der Kaiſer noch beharrlich auf baffelbe, 
wendete Bitten und Drohungen an, nöthigte viele Städte 
und Länder zu beffen Annahme, empörte aber alle Ger 
muͤther. I a nie 

Die Unruhen des Interim fireufen viele Haͤuptlinge der 
Reformation auseinander, Die lieber ihr Heil in der Flucht 
ſuchten , als ihr Leben für die Sache ihrer Parthei blos 
gaben. a ——— 


⸗ 
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Am 7. Februar 1550 wurde der Cardinal del Monte 
zum Pabfte ermählt, und legte fich den Namen Jukus III. 
bei. Bald nach) ſeiner Erhebung befchäffigte er fich mit der 
Fortfegung des Conciliums, welches auch, da die Beſorg⸗ 
niß megen der Pabſtwahl nicht mehr Platz greifen konnte, 
dem Wunſthe des Kalſers gemäß, wieder nah Trient 
angefagt wurbe. Der Cardinal Crescenzio wurde zum 
Präfiventen ernannt, und Ihm in gleicher Eigenfchaft dei 
Erzbiſchof von Manfredona, Gebaftian Pighino, 
und Ludwig Lippomann, Biſchof von Verona, an 
die Seite geſetzt. Der Legat kam am 29. April 1551 in 
Trient an, woſelbſt er aber nur 13 Bifchdfe fand, die 
faſt alle aus den Faiferlihen Staaten waren. Die erfie 
Berfamminng wurde gleich des folgenden Tages gehalten, 
in welcher der Antrag gemacht wurde, das Eonälium am 
1. Mai zu eröffnen, dann big zum 1. Septeniber zu wars 
ten, um den Biſchoͤfen Zeit zur Verſammlung zu laſſen! 
Mach verfchiedenen Wiverfprächen wurde dieſes genehmigef. 
Die Sroteftanten haften Hoffnung gemacht , daß -fie das 
Eoncilium annehmen wirden, und Carl V. dem Babfle 
die ſchmeichelhafte Buficherung ihrer Unterwerfung gegeben. 
Nur Churfürft Moriz von Sachfen beſtand auf ein vom 
Pabſte unabhaͤngiges Concilium, worauf die Proteftanten 
berathende Stimme hätten. Allein der Erfolg zeigte, daß 
diefe mit einer angeblichen Bereitwilligfeit jur Annahme des 
Conciliums den Kaiſer hinzuhalten ſuchten, um ihn ficherer 
zu taͤuſchen. 


Bei dieſer Fortfegung bes Conciliums erſchienen feine 
feanzöfifchen Bifchdfe, weil Heinrich IL wegen der Unels 
nigfeiten, bie fih bei Gelegenheit des Krieges von Parma 
wiſchen dem Pabſte und Frankreich enffponnen hatten, jenen 
die Erſcheinung auf demſelben unterſagt hafte. Er ließ 
war durch Amyot, Abt von Bellozane, einen foͤrm⸗ 
lichen Einſpruch gegen dieſes Concilium thun, wie er es 
ſchon zweimal zu Rom im Conſiſtorium hatte thun laſſen. 


Indeſſen erſchienen die Biſchoͤfe anderer Staaten in 
ziemlich großer Anzahl, worunter auch die Erzbiſchoͤfe von 


BE. wuther. 


Mainz und Trier waren. Man hielt ſechs Gigungen: 
die eilfte und zwoͤlfte waren vorbereitend, in. der hreisehns 
ten und vierzehnten wurde die Lehre der Kirche über Die 
Euchariſtie, die Buße, und heil, Delung dargeßellt; in der 
fuͤnfzehnten wurden bie Proteſtanten zum Concilium einge⸗ 
laden, und ihnen ſicheres Geleit verſprochen; in der ſechs⸗ 
zehnten wurde das Concilium wegen der in Deutſchland 
ausgebrochenen Kriege ausgeſetzt. 

Zu Anfang des Jahres 1552 enthuͤlten ſich die Plane 
der Proteſtanten gegen Carl V. Moriz, Churfuͤrſt von 
Sachſen, hatto bie. Truppen, die er auf Befehl des Kai⸗ 
ſers, zur Belagerung Magdeburg's geworben hatte, 
nach Unterwerfung dieſer Stadt nicht nur nicht entlaſſen, 
ſondern vermehrt, ſich mit andern proteſtantiſchen Fuͤrſten 
verbunden, und ein geheimes Buͤndniß mit Frankreich ge⸗ 
ſchloſſen. Unter allerlei Vorſpiegelungen war es ihm ger 
hingen, den klugen Earl zu überliften, nnd felbft mit dere 
resmacht zu Inſpruck zu überfallen. 

Bei Anruͤckung feined Heeres gegen dieſe Stadt, von 
der Trient nicht weit entfernt mar, ergriff ein Theil der 
Bilchdfe die Flucht, inden man die nicht ungegründete Bes 
forgnig hegte: die Gegner machten die Abficht haben, fich 
der in Trient verfammelten Bifchsfe und Theologen zu 
bemächtigen, da diefe Stadt nicht gegen einen Ueberfall ges 
fihert war. In einer allgemeinen Verfammlung am 2Aften 
April wurde mach vorgängig eingeholter Ermächtigung des 
Pabftes, felbft mit Einſtimmung der Kaiferlichen, und des 
Sefandten Königs Ferdinand’s, mit Stimmenmehrheit 
befchloffen, das Koncilium auf zwei Jahre zu verfchieben ; 
welcher Beſchluß am 28ften beftätiget und vollgogen wurde. 

Carl V. verließ bei nächtlihem Dunkel mit Eile Ins 
fprud; "fein Gefolg folgte aus Mangel an Pferden zu 
Fuße, und Villach in Kaͤrnthen wurde zur Zufluchtsftätte 
gervählt. Die Stadt wurde von dem vorrädenden Feinde 
am 23. Mat eingenommen, und dag Gepaͤcke der Kaiſer⸗ 
lichen gepluͤndert; das Eigenthum Ferdinand's aber, 
der fich mit dem Kaiſer Bene hatte, und der Burger 
verſchont. 
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So fah Earl V. feinen Lieblingsplan, die ſtreitenden 
Religions⸗Partheien zu vereinigen, von Neuem geſcheitert, 
und allmaͤhlig gewann er die Ueberzeugung: daß. jede welt, 


liche Macht zu fchwach ſey, religidfe Meinungen, ‚wenn fi - 


einmal die Maffe des Volkes durchdrungen und fich, deg 
Zeitgeifteß bemächtiget haben, zu befiegen. Da zur uämlis 
hen Zeit, Heinrich II., König von Franfreich, ald Buns 
Desgenofje der Prokeſtanten, in Lothringen. eingefallen, ‚und 
bie drei Bisthimer, Mes, Toul und Verbin befegt 
hatte, und Ferdinand von Deflesreich abermals von - 
den Tärfen‘ fehr bedrängt wurde, die katholiſchen Fuͤr⸗ 
fin aber. Eleinmüthiger und unthätiger als je, nur nad) 
Friede feufjten, fo both er zu dem am 16. Juli 1592, zu 
Paſſan zwifhen dem Churfuͤrſten von Sachen und den 
katholifchen Fuͤrſten verabredeten Vergleiche bereitwillig die 
Hand. Diefem Vertrage gemäß follten der Churfürf und ' 
feine Mitverwandten von allen Thätigfeiten abftehen, Rand» 
graf Philipp unter Beobachtung. der zu Halle abges 
ſchloſſenen Eapitulation auf freien Fuß geſtellt, und inners 
halb Jahresfriſt ein Reichstag zur Abſtellung der rellgloͤſen 
Zwifte gehalten werden; während diefer Zwifchenzeit aber 
follte weder der Kaifer noch ein Reichsſtand den andern der , 
Religion halben vergemwaltigen, und ‚durch Faiferliche Ver⸗ 
fügung bei dem Kammergerichte auch proteffantifche Belfiger 
zugelaffen werden. Auch der alte Churfürft, Johann Fries 
der ich von Sachſen, wurde ſeines Gewahrſams ent⸗ 
laſſen. 


Die proteſtantiſchen Staͤdte riefen jest ihre ausgewan⸗ 
derten Prediger zuruͤck, ſtellten ihnen die Kirchen, Schu⸗ 
fen, und freie Religions⸗Uebungen wieder her, big der kuͤnf⸗ 
tige Reichstag weitere Entfcheidung treffen wuͤrde. 


Nach drei Jahren .endlich fam zu Augsburg (1555). . 
der fogenannte Religions⸗Friede zu Stande, 
deſen wefentlicher Inhalt in folgenden Artikeln beſtand: 
1) Der Kaifer, die Churfürften, Fuͤrſten und Stände 
des Reichs follten feinen ihrer Mitftände der Religion wes 
gen mit der That und gewaltthätig überziehen, befchädigen 
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und vergewaltigen; ; von dieſem, Srieden ſollten jedoch dieje⸗ 
nigen gaͤnzlich ausgeſchloſſen ſeyn, welche weder der alten 
| Relidion, noch der Augsburg ſchen Confeſſton zugethan 
ſeyen. 2) Dafern ein Erzbiſchof, Biſchof, Praͤlat, oder 
ein anderer Geiſtlicher von der alten Religion abtreten wuͤr⸗ 
de, fo folf derſelhe fein Erzbisthum, Bisthum, ober andere 
Pfruͤnde ſammt allen Srüchten und Einkommen, feiner Ehre 
jedoch unbeſchadet, ohne Verzug verlaſſen, und die katholi⸗ 
ſchen Glieder der Kapitel follten die Befugniß Haben, zu 
‚einer anderweitigen Wahl aus ihreh Dritteln zu fchreiten. 
3) Die yon den Proteflanten eingegogenen, unmittelbaren 
Keichsftänden nicht zugehoͤrigen Kirchenguͤter, in deren Bes 
‚MB die Geiftlichen zur Zeit des Paffauer- Vertrags, 
und feither nicht geweſen, ſollten erſtern verblefben, und des 
ren Inhaber weder in noch außer Rechten darum in Ans 
fpruch genommen werden, 4) Die Bifchdfe follen über die 
Augsburger Confeſſions⸗Verwandten feine gefftliche Gerichts⸗ 
barkeit ausuͤben, als welche bis zur endlichen Vergleichung 
der Religion ſuspendirt ſeyn ſoll. 5) Kein Stand’ foll die 
Unterfhanen des andern zu feiner Religion dringen, oder fie 
wider ihte Obrigkeit in Schuß nehmen; Dagegen fol den 
Untertanen, Die der Religion megen auswandern wollen, 
der freie Abs und Zuzug und Verkauf ihrer Guͤter geflats . 
tet werben, Auch die unmittelbare NeichgsMitterfchaft fol 
in diefen Frieben eingefchloffen fen, und in ben freien 
Meichsftädten, mo die Religion der Augsburger Confeſſions⸗ 
Verwandten neben der alten uͤblich gewefen , je eg ferners 
‚hin hiebet fein Bewenden behalten. - 

Das letzte Buͤndniß Der Proteflanten war die Klippe 
geworden, an ber bie Macht Carl's V,-fcheiterfe. Der 
König von Frankreich hatte die drei Bisthuͤmer erobert, 
und der Kalftr eifte, nach Abfchluß des Friedens mit den 
deutſchen Fürften und einem mächtigen Heere zur Belage: 
rung von Meg. Alfein diefe Unternehmung war der Wen⸗ 
depunft feines Gluͤckes; gendchiget, die Belagerung aufjus 
heben, faßte er den Entfchluß, durch Niederlegung feiner - 
Kronen ſich Ruhe zu erfaufen, und feine Lebenstage in ſtil⸗ 
ler und frommer Einfamfeit zu beenden. Die Kaiferfeone 
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Aberlleß er feinem Bruder Ferdinand, feste ſeinen Sohn, 
Philipp II., auf den. Thron Spanten’s, und eilte 
dem 'erfohrnen‘ Nuheplatze, dem Klofter St. Juſt m Spas 
nien zu, wo am 21. September’ — im en Ledens⸗ 
jahre, ſein Tod erfolgte . 


Das Butgretgin vom Zobe Earın V., bis zum 
Ausbru che des böpmiinen Krieges, 


Der zu Yng gburg geſchloſſene Religions⸗ Fri ede hatte Ä 
Das Vertrauen in. Deutſchland ſo wenig wieder bergeftellt, 
daß vielmehr die gegenfeitige Spannung mit jedem Tage 
wuchs, Auch der geringfügigfe Schritt des einen. Theilg 
erregte Verdacht und Beforgnifle bei dem andern. . 


AUm den Jeßten Verfuch zur. Neligiond s Einigung , menn 
anders auch eine ſolche möglich wäre, zu machen, ward 
nochmals en Colloquium gu Wormd (J. 1557) dverans 
ftaltet, bei welchem der mehrbenannte Julius Pflug; 
Bifchof zu Naumburg, den Vorfig führte. Allein dieſes 
Unternehimen begann ſchon ‚unter den unginftisften Wufpisieni 
Seit geraumer Zeit maren unter den Proteftanten feldft Un⸗ 
einigleiten über gewiſſe Slaubensfäge ausgehrorhen, fo daß 
auch fie jeßt einander verfeberten. : Ehe alfo noch das Kol 
Isquium feiner Anfang nahm, beachten die herzoglich fächfis 
fhen Theologen eine Sinftruftion ihres Heren sum Vorſchein, 
worin fie angewiefen waren, ſich mit Den andern. Doetoren 
in Feine Gemeinfchaft, mit den Katholiken in keine Unterres 
dung einnslaffen, bevor nicht erflere umter fich felbft einig 
geworden , und vier Arten von Irrthuͤmern verdammt hät 
ten; 1) jenen der Zwinglianer und Sacramentirer; - 
2) jmen des Oſiander's ıber die Nechtfertigung; 3) jes 
un ded Georg Major von ber Nothwendigkeit guter 
Berte zur Seligkeit; 4) endlich die Irrlehre derjenigen, 
welhe die gleichguͤltigen (adiaphoren) Ceremonien wollten 
beibehalten haben. Ein großer Thril dieſer Verdammungen 
war gegen Melanchthon, eine Hauptperſon bei dem ges 
genwaͤrtigen Colloquium, der zur Zeit des Juterim bei’im 


2 Extber: 

Öffentlichen @ottesbienfte die: Seremonten. der katheltichen 
Sirche, ala gleihgältige Dinge‘ wollte beibehalten wife 
fen, und in der Lehre vom Abendmahle auf die Behauptung 
Ealvin?a hinhing, dann gegen. die churſaͤchſiſchen Theologen 
‚gerichtet , wobei die herzoglich⸗ ſaͤchſiſche Parthei qus Abnei⸗ 
gung gegen die churſaͤchſiſche, die Rolle der ſtreng orthodoxen 
Lutheraner uͤbernahm. Die Betrachtung, welchen uͤblen 
Eindruck es beiden Katholiken machen wuͤrde, wenn die 
proteſtantiſchen Doctoren das Colloquium mit ihrer eigenen 
Verdammung eroͤffneten, brachte beide Theile zur Ruhe, fo 
Daß folhes in ber That beginnen konnte. Die bei den Ka⸗ 
tholiken Tautbar gewordene Uneinigkeit der Proteſtanten hatte 
die Folge, daß jene um fo mehr auf die Nothwendigkeit 
beftanden, fich dem’ Ausfpruche der allgemeinen Kirche zu 
unterziehen, weil, ungeachtet der fo off twiederhelten Bes 
hauptung: die heil, Schrift fen Klar, und vollfommen bins 
reichend, alles Streitige m Ordnung zu bringen, biefe Dens 
noch Fein Mittel ausfinden könnten, nur den geringfien Dis⸗ 
put unter fich beisulegen.: Als endlich in der fechsten Con⸗ 
ferenz der Bifchof. von Merſeburg, Michael Helding, 
. Darauf autrug: die Proteſtanten möchten jene Secten nambaft 
machen, welche fie von der. Augsburgifchen Eonfeffion ausfchlöfs 
fen, ober welche Lehren fie darunter begriffen, fo erwachte neuer; 
dings der Eifer der berzoglich fächfifchen Abgeorbneten, daß fie 
erklärten: fie würden bei der naͤchſten Conferenz als aufrich⸗ 
tige Bekenner, Alles, was bisher in Churſachſen wider die 
Augsburg’fche Confeffion gelehrt und gehandelt worden, an⸗ 
bringen und oͤffentlich verbammen. So ſehr auch die uͤbri⸗ 
gen Proteſtanten fie unter den fchärfften Drohungen davon 
abzuhalten fuchten ,. fo übergaben fle doch ‚nicht nur ihre 
Proteſtation, fondern veisten fogar von Worms ab, Auch 
die Katholiken legten Proteſtation gegen die Sortfeßung des 
Colloquiums ein, worin fie angaben; „ſie koͤnnten mit Leus 
ten, die unter fid) fo uneine wären , nichts zu thun haben; 
man wiſſe nicht, welche Parthei den ftärkfien Anhang habe, 
ſo daß im. Grunde dag Eolloguium doch nuglos feyn würde. 
Die Ausgefchloffenen würden vorgeben: das auf demfelben 
Verhandelte ginge fie Nichts an, weil nicht jene, fondern 
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Ne die wahren Augsburgiſchen Confeſſions, Verwandten 
ſeyen.“ Die Entfcheidung des Könige Ferdinand, ar 
den man ſich in: ber Sache gewendet hafte, unb welcher 
verordnete: man folle bie herzoglichen Abgeordneten zuruͤck⸗ 
berufen, und fich mit der allgemeinen Erklaͤrung der Proter 
Kanten, daß fie fich zur Augsburgiſchen Confeſſton befenns 
sen, begnügen, war beiden Theilen fo mißfällig, daß fie 
fich sinzlich trennten, und Worms verließen 1). - 


Ss war alfo auch dieſe Hoffnung zur Ausgleichung bed 
Religions s Zwifles wieder‘ jernichtet. Leder Theil wollte 
ſchuldlos feyn an Unterbrechung der Verhandlungen, und 
beide machten fich bie bitterfien Vorwuͤrfe daruͤber. Noch 
größere Beſchwerden erhoben die Proteſtanten auf dent fols 
genden Reichdtage zu Augsburg: vom J. 1550 gegen die 
Katholiken wegen Verlegung bes Religions⸗Friedens, wo⸗ 
gegen auch diefe die ihrigen, fo jenen an Zahl und Gewicht 
nicht nachfianden , vorbrachten. Da aber die Beſchwerden 
beider Theile nur im Allgemeinen, ohne befondere Benen⸗ 
nung von Perfonen oder Thatfachen, geflellt waren, fo gab 
der nimmehrige Kaifer Ferdinand I. den Befcheid: „Da 
das Kammergericht zur Handhabung und Vollſtreckung bed 
Religions» Friedens von 1555 ohnedem ſchon angewieſen und 
verpflichtet fen, fo hätte man fi in dem Falle, daß Yes 
mand gegen denfelben beſchwert und vergewaltiget werde, 
an daffelbe, als die competente Behörde zu wenden, und 
feine Sache dort anzutragen“ 2). 


Solcher Geftalt blieb Alles wieder fo ziemlich bei’m 
Alten, und es war zu beforgen, daß, da bie Proteftanten 
fo bald nach dem Religions⸗Frieden gegen die Anordnungen 
md Mandate des Kammergerichts fich auflehnten, in Kurs 
zem leicht wieder eine förmliche Recuſation beffelben erfols 





!) De Thon L, 1% Saliz Hiſtorie der Ande butgilen 
Eonfeſſion. T. 3. L. 9. C. 1. 


2) Lehmann acta pac. relig. L. 2. C. 3. 
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gen, und man fich neuerdings in die Jeit por dem Schmale 
faldifchen Kriege verſetzt ſehen koͤnnte. 


Bei’ dem in eben dieſem Jahre erfolgten Ableben des 
Pabſtes Paul IV., und der Erhebung des Cardinals von 
Medicis, unter dem Namen Pius IV, auf'den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl, wurden die Unterhandlungen wegen Fortfegung 
des Conciliums zu Trident wieder angefnüpft, - Die ‚von 
Seiten der katholiſchen Fürften auch keine fonderlidde Gchmier 
rigkeiten fanden. Bon Seiten Frankreichs wuͤnſchte man 
jetzt dieſes mehr als je, weil Calvin's Irklehre ſich ſchon 
‚in dieſem ganzen Reiche verbreitet, und, ‚die, öffehfliche Ruhe 

gefaͤhrdet hatte. 


| Die intändigunge- Bulle — am 20 November 1560 

befannt gemacht, worin erblärt wurde: daß dag Concilium 
mit nächfter Oſtern wieder anfangen werde, und sehe, Der 
ſchiebung aufgehoben fey. Der Pabſt fandte Nuntien aus, 
die. Bulle den Fatholifchen und proteſtantiſchen Fuͤrſſen zu 
überbringen, 


»Stanislaus Hofins, Biſchof vor Ermeland, 
ein geborner Pole, berühmt durch verfchiebene polemifche 
Schriften, hatte dieſes Geſchaͤft bei dem kaiſerlichen Hofe 
überfommen. Commendon und Delfinus ſollten vie 
proteftänfifchen deutſchen Fuͤrſten zum Conecilium einladen. 
Dieſe waren eben in den Angelegenheiten ihrer Parthei zu 
Naumburg verſammelt, um, zum Beweiſe ihrer Ueber⸗ 
einſtimmung im Glauben, die Augsburger Confeſſion auf's 
Neue zu unterſchreiben. Das ſonderbarſte bei dieſer Sache 
war, daß dreißig Jabre nach der erſten Erſcheinung dieſer 
Confeſſton man die aͤchte Ausgabe derſelben ſchon nicht mehr 
beſtimmen konnte. Denn fie war ſelbſt unter Luther's 
und Melanchton's Augen zu Wittenberg und ander 
wärts unter‘ ſo bedeutender „Abweichungen erfchienen, daß 
man nie angeben könnte, welche Ausgabe autbentifch ſey, 
fo wie ſich auch nicht einmal mit Gewißheit angeben läßt, 
welcher Ausgabe man gu Naumburg den Vorzug gegeben 
habe. Der Zwinglifch gefinnte Churfuͤeſt Friederich von 
der Pfalz wollte nicht dag deutſche, fondern nur dag lateiı 
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niſche Exemplar derſelben unterſchreiben, weil bie Ausdtuͤcke 
dieſes mehr ſich ſeinem Syſteme anpaſſen ließen, wogegen 


der Herzog Johann Friederich von Sachſen eine foͤrm⸗ 
liche Proteſtation gegen die, mit vieler Muͤhe gefertigte, 


Vorrede zur Augsburger Confeſſion einlegte, weil darin ges 


ſagt wuͤrde: die Staͤnde der Parthei ſeyen von der Confeſ⸗ 
ſion keineswegs abgewichen, auch ſeyen keine Verfaͤlſchungen 
der Lehre vorgenommen worden, welches zu unterſchreiben 


gegen ſein Gewiſſen ſey. Er ließ ſich auch in dieſem Stuͤcke 


ſo wenig bedeuten, er, ohne Abſchied zu EDEN, 
————— verließ. 


Waͤhrend dieſes Scandals trafen die paͤbſtlichen Nun⸗ 
tin in Naumburg ein, fanden aber eine fo uͤble Auf⸗ 
nahpıe, daß ihnen nicht allein Niemand von Seiten der Fürften 
zum Empfange enfgegen kam, fondern fogar der Poͤbel auf 
den Straßen fein Gefpstte mit ihnen frieb, und die ihnen 
beigegebene Bedeckung von Trabanten, ihnen mehr.die Ges 
ftalt von Gefangenen, ald Gefandten gab. Zwar liefen 
ſich die Fürften die Annahme des paͤbſtlichen Breve's und 
der Anfagungss Bulle des Conciliums gefallen; da fie aber 
die Auffchrift: dilecto filio (dem geliebten Sohne) lafen, 
fhicften fie die Schreiben fofort mit dem Bedeuten zurüc, 


daß fie den Pabſt nicht: als Bater anerfennten, und ers 


färten in einem YUntwortfchreiben, fo fie den Legaten in 
ihree Wohnung zuftellen ließen: „Es fey ihnen unbegreiflich, 
wie der Pabft ihnen Nuntien zufchiefen möge: ob er. denn 
glaube, daß fie ihrer Religion wieder entfagen, und vom 
dee Augsburgifchen Eonfeffion abfallen follfen? Aus gewich⸗ 
tigen Urſachen hätten fie fich der päbfllichen Gewalt und 
Dienftbarfeit entriffen, und die Gemeinfchaft jener hoffaͤrti⸗ 
gm Geifter verlaffen, die nicht Ehriftt Ehre, fendern ihre 
Heheit und Macht zu erweitern fuchten. Da der Pabf fein 
Recht habe, -Eoncilien augzufchreiben, fo koͤnnten fie. fick 
nicht: entſchließen, feiner Einladung Gehör zu geben. - Eg 


ſey ſonderbar, daß er fi) sum Schiedsrichter der Kirchen⸗ 


Iernugen aufwerfe, er, Der doch der Urheber aller Irrungen 
wäre, und Richter: der Wapreit ſeyn wolle da doch Ries 


' 
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mand die Wahrheit granfamer anfalle und verachte, 
als er ꝛc.“ 

Auch dem kaiſerlichen Sefandten‘, der die Einladung 
der Nuntien unterſtuͤtzt hatte, gaben fie jur Antwort: „vor 
mehreren Jahren fchon hätten fie ein freies, chriftliches, 
und allgemeines Koncilium nachgefucht, auf welchem nicht 
der Pabſt, fondern Gottes Wort allein als Nichter anerkannt, 
die Bifchdfe ihres Eides und ihrer Pflichten entlaffen, und 
die profeffanfifchen Stände eine enticheidende Stimme has 
ben würden. Allein aus der Bulle vom 29. November ers 
hellte Elar, daß das alte Concilium von Trient fortgeſetzt, 
und auf ſolche Art keine von den vorgeſchlagenen Bedingun⸗ 
gen werde erfuͤllt werden, weshalb ſie fich auch auf dieſes 
Concilium nicht einlaffen könnten.’ 

So wußte man doch wenigftend, weffen man fih bins 
fichtlich des Conciliums von den peotehanfiigen Ständen zu 
verſehen habe. 

Des Naumburger Eonvents ungeachtet fuhren 
ingwifchen die Prediger fort, ſchriftlich, und auf den Kans 
zeln, einander zu verfegern, und auf diefe, fo wie auf 
Dabft und Katholiten zu fchimpfen. 

Paͤpbſtlicher Seits wurden die Einladungen zu dem Con⸗ 
cilium bei einzelnen Hoͤfen fortgeſetzt. Auch den Patriarchen 
des Orients, von Moskau, und ſogar den Chriſten 
Aethiopten's wurden ſchriftliche Einladungen zugeſendet. 

Am 15. Januar des Jahres 1562 wurde die erſte Ge⸗ 
neral⸗Congregation, und am 18ten die erſte, ober vielmehr 
als Fortſetzung des abgebrochenen Conciliums genommen , 
die 17te Sigung gehalten, bei welcher fih 102 Biſchoͤfe, 
ohne die Legaten einfanden. In der 18ten befchäftigte man 
ſich mit dem Derzeichniffe der verbotenen Bücher, und mit 
Bewilligung eines ficheren Geleits . für die Proteftanten‘ 
welches in der meiteften Form ausgeſtellt wurde. In der 
19ten und 20ften wurde Nichts entfchieden, weil man Die 
Ankunft nody mehrerer Bifchöfe und Abgeordneten abwarten 
tsollte. Die 21fte hatte die Communon unter beiden Ges 
ftalten , die Mfte das Mefopfer,,: die 23fte und 24fle Die 
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Sacramenke der Priefkerweihe und ber Ehe zum Segenflande; F 
die 25ſte nnd letzte machte den Beſchluß mit dem Reini⸗ 
sungdorte,. den Bildern, der Verehrung und Anrufung der 
Häligen, und mit den Abläßen, und hafte am.3ten und 
Aten December 1563 ſtatt. 


als Legaten und Praͤſthenten waren Anfangs die eis 
bindle von Mantua, Seripandus, Hofius und 
Simonetta vom Pabſte ernannt worden. Ald Aber ers 
fietet am ten und Seripandus am 17ten Mär; 1563 
mit Tode Abgingen, wurden die Kardindle Moronus und 
Ravagtero an ihre Stellen eingerücdt, Das Concilium 
wurde unter Beifalls⸗Zurufungen (Ucclamationen), nach 
Beife der alten Eoncilien von dem Eardinal von Lothringen 
gefhloffen, welche mit den Morten endigte: „dieß iſt der 
Glaube der Vaͤter und der Apoſtel, dieß iſt der Glaube der 
Orthodoxen.“ Hierauf folgten die Unterſchriften der Vaͤter, 
die ſich auf 255 beliefen; naͤmlich vier Legaten, zwei Car⸗ 
dinaͤle, drei Patriarchen, 25 Erzbiſchoͤfe, 168 Biſchoͤfe, 39 
Bevollmaͤchtigte abweſender Biſchoͤfe, ſieben Aebte und ſie⸗ 
ben Ordens» Generale. Da man die Unterzeichnung der 
Abgeſandten der weltlichen Fürften, um der Annahme der 
Beichläffe des Conciliums in ihren Landen fihern Eingang 
zu verfchaffen, gleichfalls wuͤnſchte, folches aber wegen Vor⸗ 
wugsfreitigkeiten Schwierigkeiten feßte, fo brauchte man dag 
Auskunftsmittel, dieſe Unterzeichnung auf vier befondere 
Urfunden fertigen zu laffem Spaniens Gefandter, Braf 
von Luna, wollte nur mit dem Vorbehalte, menn der 
Rönig von Spanien feite Inftimmung gebe, unterzeichnen: 
Die franzöfifchen Gefandten hatten fi) furz vorher, Unzus 
friedenheit vorgebend, nach Venedig zuruͤckgezogen. Der 
Yablt genehmigte und beftättigte Die Befchläffe des. Tontiv 
liuns durch eine Bulle vom 26. Januar 1564 , welche zu⸗ 
gleich von allen Cardinaͤlen unterzeichnet wurde. 


Von Deutſchland hatten fi) nur einige Biſchoͤfe bei 
tem Contilium eingefunden, weil fich die andern Damit ent; 
ſchuldigten, daß fie fich wegen der, fin Lande herrſchenden 
Unruhen und Verwirrungen von ihren Sigen wicht entfer⸗ 
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nen, und die ihnen anderkraute Heerde nicht verlaffen duͤrf⸗ 
ten, zu einer Zeit, two von den Feinden der Kirche Lilles 

zu befürchten ſtehe; welche Entfihuldigung auch als 'gektend 
anerfannt murde. Jebdoch hatten mehrere eihe gewiſſe Uns 
zahl Theologen mit ihren Vollmachten geſchickt, unter wels 
chen befonderg der berühmte Petrus Caniſius, Acui, | 
genannt zu werden verdient. 


Mit Feterlichkeit wurden die Befchliffe des Coneiliums 
verkuͤndet in Venedig, Polen und Portugal. König 
Philipp IT. fügte der Verkuͤndigung derſeiben in Spanien, 
in den Niederlanden, in Neapel und Sicilien eine auf ges 
wiſſe Disciplinars Punkte bezuͤgliche Einfchräntung bei, um 
die Gerechtſamen feines Reiches zu verwahren... Dur Aus 
nahme des Eoncilium von, Spanien und Portugal wur⸗ 
den demfelben die weſtlichen Länder beider Hemisphaͤren, 
ein Theil der nördlichen Länder, Dflindien und: mehrern 
afrifanifchen Länder umterworfen. - Für Deutfchland gab 
Kaifer Marimilian II. das Verfprechen, die Befchlüffe 
des Conciliums bekannt machen zu laffen, welches auch zu 
Augsburg feierlich gefchah, jedoch fegte man ſich gegen 
die Annahme gewiſſer Disciplinar⸗Punkte. Desgleichen wurs 
den fie von den befondern Kirchen der Nation, und auf 
verfchiedenen da gehaltenen Concilien angenommen, derges 
ffalt, daß die verbefferfe Kirchenzucht dafelbft faſt Durchs 
gängig in Uebung ift, wur dag man das Verbot, mehrere 
Pfruͤnden in einer Perſon zu vereinigen, ſich nicht wollte 
gefallen laffen, meil eine folche Vereinigung den Fuͤrſt⸗Bi⸗ 
ſchoͤfen eine größere Macht an Handen gebe, den Gewalt, 
. thätigkeiten der Neuerer Obſtand zu leiſten. 


Daß die profeftantifchen Stände des Reiches, fo tie 
fie nie zu bewegen waren, Abgeordnete aus ihrer Witte auf 
diefes Concilium zu ſchicken, auch deffen Befchlüffe nicht ans 
genommen haben, verfteht ſich von felbfl. 


as Franfreich betrifft, fo wurden die dogmatiſchen 
Enticheidungen des Conciliums von Trient dafelbft ſtets mie 
„eben der Ehrfurcht, wie die der allgemeinen Comtiiten -aufs 
genemmen. Jedoch verhinderte die Aönigm Mutter, Ka⸗ 
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tharina von Medisis die geſetzliche Vertůndigung der 
Annahme des Concilums, weil in demſelben die Comnienden, | 
und mebrere andere beftehende, Gebräuche verdammt wuͤr⸗ 
den. Die frangöfifche Geiſtlichkeit verlangte. auf mehreren . 
Berfammlungen die Bekanntmachung zur Vollziehung der 
Beſchluͤſſe dieſes Coutiliume. Koͤnig Heinrich IV. ließ 
auch eine Verordnung hieruͤber an das Parlament zu Paris 
ergehen; allein dieſer Gerichtshof verweigerte die Einregi— 
ſtrirung derfelben, fo daß die. Disciplinan s Befchlüffe dee 
Eonciltumg feine Sefebfraft bafelbft haben, wenn gleich die 
Provincials Eoncilien den größeren Theil dieſer DVerfüguns 
gen, ald wit dem Geiſte der alten Canons einflimmig anges 
nommen, und deren genaue Beobachtung. befohlen haben. 


So ſendigte das Cönchium von Trident, welches ale 
das Ichte Sfumenifche in der chrifilifchen Welt befannt,. 
und ats folches von Allen katholiſchen Kirchen anerkannt ift. 


Umfonft- machen die Gegner der Allgemeinheit def 
felben die Einwendung, dag unter den 255 zur Unterfchrift 
verfammelten Vätern 182 italienifche Biſchoͤfe fich befanden. 
Diefe Berfammlung daher mehr eine: Synode des Pabſtes 
und der Italiener zu nennen fen, als ein allgemeines von 
den Repräfentanfen der ganzen katholiſchen Welt abgehaltes 
nes Soncilinm. Allein auf dem erfien Concilium von Ni⸗ 
taͤa, welches ohne Widerrede von allen cheiftlichen Pars 
theien als allgemein anerkannt. wird, waren die 518 ver⸗ 
fammelten Väter faft lauter Drientalen,. und von dem 
Abendlande fanden ſich nur die drgi_ Legafen bes Pabſtes 
Syl veſt er, nebſt wenigen andern ein; und das erſte Con⸗ 
tilium von Conſtantinopel, nicht minder durchgehends 
als otumeniſch beſtand nur aus Orientalen. Daß ein Cons 
tilium oͤkumeniſch ſey, wird nicht die Anweſenheit aller Bis 
ſchͤfe erfordert, ſondern mir, daß ſolches bei allen ange⸗ 
fagt, und alle hiezu einberufen feyen. Diefes war der Fall 
bei.dem Zridentiner Concilium, auf welchen fich nebft. den 
italienischen Biichöfen auch. fpanifche, portugififche, 
franzoͤſiſche und die mit den Vollmachten ihrer Biſchoͤfe 
serfehenen Deutfchen Theologen ‚ als Abgeordnefe befan⸗ 
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den; nebſt diefen waren 6 griechifche Bifchöfe, 2 aus Pos 
len, 2 aus Ungarn, einer aus Schmen, 1 aus Eroa« 
tien, 3 aus Irrland, einer aus England, und 3 aus 
Fluiyrien anweſend. Diefe Prälnten wurden don ihren 
abivefendett Amtsgenoſſen als Die Mertreter der übrigen, 
fo auf dem Eonciliitm zu erſcheinen verhindert waren, an⸗ 
gefehen, und alle gaben dent auf demſetsen entſchiedenen 
Lehrpunkten ihre Beiſtimmung. 

Man wendet ferner ein, die Proteſtanten (en auf 
demfelben imgehört verdammt worden. 

Die proteftantifhen Fürften ſammt ihren Theologen 
ſind mehr als einmal auf das Concilium eingeladen, ihnen 
fiyeres Geleit ausgefertiget und ihnen Aller möglicher Vor⸗ 
ſchub verheißen worden. Daß ſie nicht erſchienen, war le⸗ 
diglich ihre Schuld. Ihre Glaubens⸗Bekenntniſſe und Schrif⸗ 
ten, bie ihte Grundſaͤtze enthielten, waren ik den Händen 
der Väter, und von diefen genau durchforfcht worden, ehe 
man zu ihrer Verdammung ſchritet. Zudem waren alle ihre 
. Neuerungen der Art, daß fie fchon in früheren Jahrhun⸗ 
derten von Jrriehrern zum Vorſchein gebradt, von der 
Kirche zum voraus verdammt waren. Wie war don Den 
proteftantifchen Theologen zu erwartet, Daß fie Ach mie 
Der allgemeinen Kirche vereinigen wurden, die bei den uns 
ter ihnen ſelbſt SURANSENEn Irrungen nie zur Einheit kome 
men £onnten? 

Aber wie fonnte der Pabſt, ald ter beklagte Theil, 
ale Richter auftreten. Golfte das Dberhaupt der Kirche 
nicht Richterſtelle vertreten, fo konnten auch die Partikular⸗Kir⸗ 
hen und die Fatholifchen Bifchöfe, wie mit dem Kablte fich 
zu demſelben Glauben  befannten, feinen Theil an dem 
Eoncilium nehmen. Wer ſollte denn Bicfes zuſammenrufen, 
wer den Vorſitz haben, wer ſollte ſich verſammeln, wer bie 
Entſcheidung geben? Etwa die Neuerer, die unter ſich ſelbſt 
nicht einig waren ? Wozu dann ein Concilium? Sollte ders 
jenige, der efnen Anderm aus jeinent uralt hergebrachten 
Befisftande verdrängen will, nice zur Rechenſchaft vor Ger 
richt zu fielen fenn? Das Verfahren: des Teiventiner-Cons 
eilium flmmt gang mit jenem der aͤlteſten Eoncilien übers 
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ein; wenn mau, jene nicht verwirft, warum ſollte dieſes 
verwerflich ſeyn? 

Die Monarchen und mehrere Biſchoͤfe hatten nicht all⸗ 
zeit reine Abſichten, Tas Spiel der Raͤnke und Leidenfchafs 
ten war nur zu ſichtbar, wie kann man ein Gewicht auf 
die Eingebung des heil. Geiſtes [egen ? 


Zugegeben, daß die Leidenſchaften beinahe uͤberall ihre 


SHerrichaff ben, daß Ehrgeiz, Eiferfucht, und ‚andere welt 
liche Abfichten auch in das Heiligthum fich 'unfer Trugges 
‚falten einfchleichen Eönnen, fo findet Diefe Einwendung aud) 
gegen die erſten allgemeinen. Concilien Statt, wo bei den 
Biſchoͤfen Tiefe befonderen Abfichten mehr. als einmal vorge, 
herrſcht zu haben fiheinen, und Dennoch merden dieſe von 
den Proteflanten angenommen. Abgeſehen Dapon, daß Die, 
auf Dem Concilium zu Trient anweſenden, Biſchoͤfe und 


Theologen eine Verſammlung von Männern waren, die ' 


fig durch Frömmigkeit und Wiffenfchaft ganz beſonders aus⸗ 
geichneten , fo flüge fich die Untruͤglichkeit der Kirche auf 
die Verheißung des Sohnes Gottes, und den befondern 
ihr von Ihm verlichenen: Schutz, daß auch frog der Leidens 


(haften der von Ihm ermählten Werkzeuge durch die Lens 


fung ver ewigen Weisheit, die von Ihm gelehrten Heils⸗ 
wahrbeiten son einem Menfchenalser dem andern in ihrer 
Reinheit überliefert worden find, und big an das Ende der 
Tage werden überliefert werden, ohne daß dazu eine indi⸗ 
viduelle Inſpiration unbedingt nothwendig wäre. 


Die Väter des Conciliums waren meiſtens Soͤldlinge 
und Schmeicler des Pabſtes, die von dem Winke des roͤ⸗ 
wiihen Hofes abhingen; fie entbehrten der nöthigen Frei⸗ 
beit, indem der beit, Geift von Rom nach Trient im Fell⸗ 
eiſen uͤberbracht wurde, 


Fuͤr diefen haͤmtſchen und trivialen Vorwurf iſt man 
bis jetzt den Beweis ſchuldig geblieben. Eine ſchlagende 
Biderfegung deſſalben giebt der einzige Vorfall, daß ber, 
son den Legaten, als Lehrſatz vorgefihlagene Antrag: „der 
dabſt fen uͤber das Concilium⸗““ von den Vaͤtern ſtandhaft 
zuruͤckkgewieſen wurde. Wenn der apoſtoliſche Stuhl auch 
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feiner Seits Vorſchlaͤge an das Concilium gelangen ließ 
und die Vaͤter darauf Ruͤckſicht nahmen, ſo war dieſes gan 
in der Ordnung. Daß aber dieſe keine Maßgebende Be 
fehle waren, erhellet aus dem von Farneſius unter den 
25. Mai 1546 unter: Paul HI. an die Legaten ergange 
nen Schreiben, morin er. zu erfennen giebt, daß die. paͤbſt 
lichen. Anträge feine Befehle, fondern nur Rathſchlaͤge ſeyen 
damit, wenn mehrere Urtbeile gegen einander gehalten wir 
2. man defto leichser, was dag Beſte ſey, beſchließer 
ne, .: : 


Selbſt die in den Gongregafionen vorgefalfenen Strei 


‚ tigkeiten zeugen von der Freiheit der Berathenden, und aus 


den Acten des Eonciliums, wie aus den Briefen, welch 
Pallavicini feiner Gefhichte deſſelben eingeftreuet hat, 
geht hervor, daß einem Jeden geflattet war, mag er fit 
nothwendig und dem Gemeinwohle zufräglich: finde, vorzu 
fragen, und daß diefe Freiheit big zum un des Conciliumse 
unbenommen geblieben iſt. 


Der. Serviten · Provinzial von Venedig, gras Paolı 
Sarpi verfaßte eine Geſchichte dieſes Conciliums, in wel 
chem der Pabſt, die Bifchdfe, die Kinche ſelbſt mit den ge 
haͤſſigſten Farben geſchildert werden. Allein es iſt darge 


than, daß er der Calviniſchen Lehre ſehr zugethan war 
und von feinen eigenen Mitbruͤdern mehrmal wegen iergläu 


biger Denfart angeklagt wurde, : Zweimal für. die kleiner 
Bisrpämer Meloporamp und. Nola vorgefchlagen, wur 
de er aus gegriündetem Verdachte wegen feiner Verbindun 
gen mit den Nenerern, und diefen ‚gleichfiimmigen Grund 
fägen von dem apoflolifchen Stuhle zuruͤckgewieſen. Dick 
Augfchliegungen erfüllten fein Gemith mit Rache, welchen 
Gefühle er in feiner Gefchichte den, vollen Zuͤgel ſchießer 
ließ. Ihm entgegen flellte der Cardinal Pallavicimni fein 
Gefchichte des naͤmlichen Conciliums in itelienifcher Sprache, 
und mwiderlegfe die Verläumbungen Sarpi’s, der auch heut 
noch von den Feinden der Fatholifchen Kirche als Gewaͤhrs 
mann genannt wird, mit fiegenben Bewriſen. 


— 
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Die fogenannte Meformation war um diefe. Zeit ach 
ın Die fpanifchen Niederlande eingedrungen, - und: hafte dar 
inf, ungeachtet dcr firengen Strafedicte Carl's V. gegen 
jede Religions⸗,Neuerung, feſten Fuß gefaßt. Philipp’s I. 
barte und nachfihtslofe Negierungs-Grundfäge, die Strenge 
uud Unktugbeit jeiner Minifter, die geheimen Umtriebe der 
Proteſtanten und die Einführung der Inquiſition entzündes 
ten tie Flamme des Aufruhrs in allen Gemüthern, und 
die Niederlande wurden der Schauplag eines langwierigen 
und grauſamen Krieges, welcher Holland für immer von 
der ſpaniſchen Monarchie abriß, und den Salvinismug 
wie herrſchenden Religion daſelbſt machte. Selbſt in den 
feiferlich sfterreichifchen Erblanden breitete ſich der Prote⸗ 
flantismug, befonders unter dem Adel und den böheren 
Ständen ungemein aus, und nur unter großen Anftrenguns 
gen gelang ed dem Kaifer Marimilian IL und feinem 
Nachfolger Rudolph den weitern SFortfchritten beffelben 
unter dem Volke Schranfen zu feßen. 

In Deutfhland vermehrten fich indeffen die Zwiſtig⸗ 
feiten unter den Proteflanten, und fo, wie die Eatholifchen 
Stände ihre Futherifchen Unterthanen zu reformiren fuchten, 
ſo fab man jetzt dag neue Schaufpiel, daß Die Neformatos 
ten fich unter einander ſelbſt reformiren wollten. Der Chur; 
fürß Zriederich IT. von der Pfalz hatte fich Sffentlich 
se calvinifchen Lehre befannt, und war fo feft darauf 
beharret, daß er durch Feine Vorſtellungen davon abzubrins 
sen war , fondern felbft in einem, Eur; vor feinem Tode 
abgefagten, Glaubens⸗Bekenntniſſe, den Calvinismus eigens 
haͤndig umtergeichnefe. Sein Sohn und Nachfolger in der 
Churwirde, Ludwig, Dagegen, ein eifriger Lutheraner, 
führte das Lutherthum, mit Vertreibung der calvinifchen 
heediger und Schullehrer, wieder ein, wofuͤr nach feinem 
Tode deffen Bruder, Johann Cafimir, als Vormuͤnder 
des jupgen Prinzen, Friederich IV., bie Vertriebenen 
zraͤckrief, und feinem Muͤndel eine gang calviniſche Erzie⸗ 
bung geben- lief. 

Um dem weiteren Einreißen der calvinifchen Secte eis 
un feften Damm enfgegen zu fegen, und alle Uneinigkeiten 
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in Neltgiongfachen zu heben, befchloffen die orthodox⸗luthe⸗ 
zifchen Fuͤrſten mit dem Churfürften Auguft von Sachfen au 
der Spige, die ächten Documente ihrer Confeffion zu fammeln, 
und ſolche ald die Enmbole und Norm ihred Glaubens auf 
ewige Zeiten fefizuftellen. Der wuͤrtembergiſche Prediger, 
Jakob Undred, nebſt einigen andern Theologen erhiels 
ten zu dem Ende den Auftrag, eine Sammlung Alles deffen 
u veranftalten, mas unter ihnen die größte Auchenticitäe 
hatte. Diefeg Werk, welches die Auffäße verfchiedener 
Verfaffer, und unter verfchiedener Zeitangabe enthält, und 
unter dem Namen ConcordiensFormel befannt if, 
würde von den Sürften und Theologen mehrmalg durchge⸗ 
fehen , verbeffert und ungearbeitet, und follte, nebſt der 
ächten unveränderten Augsburgifchen Confeffion und deren 
Apologie, den Schmalkaldiſchen Artikeln, und Luther’s 
großen und kleinen Katechismus, als "unabänderliche Nichts 
ſchnur in Slaubendfachen gelten, welches jest von allen Fürs 
ſten und Theologen, und su allen folgenden Beifen von je« 
dem Theologen follte unterfchrichen werden, Die feierliche 
Dromulgation des Eoneordiens Buchs gefhab durch 
den Ehurfürflen Auguft am 23. Juni des Jahres 1580, 
als dem Jahrestage ver erfien Uebergabe ihrer Eonfeffion 
auf dem Meichäsage zu Augsburg. Das gedrudte Erems 
plar wurde nochmals von den drei meltlichen Churfuͤrſten, 
22 Fuͤrſten, eben fo viel Grafen, und 35 theild Reiches 
theils andern Städten unterzeichnet. Diefe Schrift war 
die fegte Entfcheidung in Glaubensſachen, fo von dem Lu⸗ 
theranern gegeben worden ift. Mehrere Fuͤrſten und Städte, 
Die insgeheim zum Calvinismus überbingen, verfagten 
jedoch die Unterzeichnung der Eoneordiens Formel, und Die 
Symptome einer baldigen Iffentlihen ‚Trennung der beiden 
profeftahtifchen Hauptpartheien zeigten. ſich mverholen, wos 
von fie lediglich politifche Ruͤckſichten noch zurächieltn. 
Diefer Zwiſte ungeachtet ſchlug der Proteſtantismus Mm 
Deutfchland tiefere Wurzeln, und gewann größere Ausdeh⸗ 
nung. Die Bischimer Magdeburg, Halberfiadt, 
Bremen, Libed ıc. haften zur Zeit des Neligiong«Fries 
dens fchon größtentheils proteflantifche Domkapitel, welche 
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nach dem Ableben ihrer Bifchöfe bereits oͤffentlich ihrer Mer 
ligion zugethane Subjecte gu deren Nachfolgern erwäblten. 
Diefe blieben eben jenem Frieden zu Folge in dem unges 
hörten Befige ihrer Würden uny Einfünfte, Nun aber ers 
gab fich ein Fall gang neuer Art, welcher fir die Katholi⸗ 
fihen um fo bevenklicher war, weil das gegebene Beifptel 
leicht Andere zur Nachahmung reisen, und bei dem churs 
fürftlichen Eollegium den Proteftanten hiedurch dag Leber 
gewicht zu Theile werden mußte Der Churfürft Geſb⸗ 
bard von Koͤln nämlich trat Iffentlich zur reformirten Kir⸗ 
che über, und vermäblte fih mit Agnes,  Gräfinn von 


Mangfeld, Eanonifiin bee Stiftes Girrisheim, mit | 


welcher er früher fchon ein geheimes Liebesverfiändnig ges 
pflogen hatte. Da er zugleich im Beige des Erzſtiftes fich 
zu erhalten gedachte, fo fchrieben die Fatholifchen Domfapis 
tularem nach langem Zoͤgern in diefer heifeln Sache einen 
Landtag nach R din aus, auf welchem einmithig befchloffen 
wurde, daß der Ehurfürft vermoͤge der Koͤlniſchen Erblandes 
vereinigung ohne Einwilligung des Kapitels und der Stäns 
de zu einer folchen eigenmächtigen Neuerung nicht befugt ges 
weſen. Umfonft waren die Abmahnungen des Kaifers. und 
Pabſtes. Gebhard befeftigte fih in Bonn, Dagegen auch 
das Domkapitel fich rüftete, und nachdem durch eine päbft 
liche Bulle vom 22. März 1583 die förmliche Excom muni⸗ 
eation nebft Entfegung von dem Erzftifte und ‚mit den dazu 
gehörigen Titeln, Amt und Wilrhen erfolgt war, aufgemuns 
tert von dem kaiſerlichen Abgeordneten, Jakob Kurz, der 
daffeibe vermöge der gemeinen Rechte und des Religions⸗ 
Friedens hiezu filr ermächtigt erklärte, am 23. Mai deſſel⸗ 
ben Jahres zu einer neuen Wahl fchritt, welche auf den 
Biſchof von Luͤttich, Prinzen Ernft von Bayern fiel, 
wedurch das Kapitel in dem mächtigen Haufe Bayern 
eine kraͤftige Stuͤtze zu erhalten hoffte. 

Nun blieb Gebharden keine andere Hoffnung uͤbrig, 
als der Beiſtand der proteſtantiſchen Fuͤrſten, wozu ihm auch 
der Pfalzgraf, Johann Caſimir, die beſten Ausſichten 
machte, und für feine Perſon allen möglichen Vorſchub, 
ſcibſt mit Daranſetzung von Leib und Leben verfprad. Dir 
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weltlichen Churfärften wendeten fchriftlich: und durch Ge⸗ 
fandte Alles an, den Kaffer zur Beflättigung Gebhard’: 
im. Befis von Würde und Land su bewegen.. Da der Buch 
flabe des Religions⸗Friede offenbar zu Gunſten bed Dom 
Kapitels fprach, fo griffen fie Die Sache von einer atderı 
Seite an, indem fie die Einmifchung des Pabſtes in eine 
das Neich allein betreffende, Ungelegenheit als einen hoͤch⸗ 
gefährlichen Eingriff darftellten, deſſen Folgen nicht zu be 
rechnen feyen, wenn diefer ohne Vorwiſſen des Kaiſers um! 


ohne Zuthun der übrigen geiftlichen und weltlichen Chur 


fürften einen Churfürften nach Gefallen feiner ‚Würde. ent 
fegen koͤnnte. Hiedurch wuͤrden nicht nur dem Kaiſer dü 
Hände gebunden, fondern Fein Reichsſtand, ſelbſt ver Kat 
fer nicht, würden kuͤnftig ihrer Wuͤrden und Aemter fiche: 
bleiben. Des Kaifers Antwort fiel dahin aus: „Da nur 
einmal die päbftlihe Ercommunication und Entfegung er 
folgt, welche nicht fowohl Die weltliche Hoheit ald des Erz 
bifhofs Perſon und Amt betreffe, und Ddiefer fammt den 
Koͤlner DomsKapitel nichts anders unternommen hätte, als 
mag in den Rechten, den Concordaten ver deuffchen Na: 
tion, und des Reichs Herkommen gegruͤndet fey, fo moͤg 
man ihn entfchuldigen, wenn er Bedenken trage, fich mi: 
Dingen, die feines Amtes nicht feyen, zu beladen; jebeod 
merde er mit Zugiehung friedlicher. Churfürften und Fuͤrſten 
beider Religiongtbeile die Sache nad) RAN beisuleger 
ſuchen.“ 


So unguͤnſtig dieſer Beſcheid für die Sache Gebhard' 
war, ſo ließen es die groͤßeren deutſchen proteſtantiſcher 
Fuͤrſten fuͤr diesmal dennoch bei bloßen Demonſtrationer 
bewenden, wozu der Umſtand, daß der Churfuͤrſt von Koͤlr 
ſich dem calviniſchen Religionstheile zugewendet baͤtte 


nicht wenig beigetragen haben mag. 


Dfalsgraf Johann Eaftmir ruͤckte zwar mit einen 
Heereshaufen vor Köln, mußte aber nach einigen Monaten 
unverrichteter Dinge. zuruͤckziehen. Dagegen vertrieb De 
nenerwaͤhlte Churfürft Ernft, mit Beihuͤlfe bayesifcher und 


. niederfändifcher Truppen, Gebhard aus den rheinifchen 
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Ländern des Churſtaats, : und die zut zuͤtlichen Beilegung 
niedergeſetzte Commiffion,, beftehend ang den Gefanbten von 
Mainz, Trier, Sachſen unb Brandenburg, fand 
für gut, ihm den Rath gu ertheifen: mit Annahme eines 
Leibgedinges, aller weitern Anfprüche zu entfagen. Im fol 
genden Jahre auch aus Weſtphalen vertrieben, von dem 
Prinzen Wilhelm von Dranien, und der Koͤniginn E Its 
ſabeth von England deren Beiſtand er nachfuchte, huͤlf⸗ 
108 gelaſſen, befchloß er, mit. Agnes in Diumfelheit und 
ohne Leibegerben zu Straßburg im J. 1601, am 21. Mai 
feine Lebendtage. Gebhard's Belehrung, die mit einer 
Liebichaft begann, und einer Heirath endete, Konnte bei 
den Proteſtauten eben nicht von großem Werthe ſeyn. 


Ein ähnlicher, bald darauf gemachter Verſuch, das 
Bisthum Straßburg zu fäfularifiren, gelang den Nroter . 
fianten eben fo wenig. Ä 


Nichts war ein größerer Dorn in ihren Augen, als 
der in dem Augsburger Meligione + Frieden eingeruͤckte 
fogmamte geiftiiche Vorbehalt, : dem zu Folge in dem 
Falle, daß ein katholiſcher Erzbiſchof, Bifchof, Praͤlat 
oder anderer Geiſtlicher zur proteſtantiſchen Religion uͤber⸗ 
treten wuͤrde, ein ſolcher ſeines Ersbisthumg ıc, ſammt als 
len Früchten und Einfommen verluflig gehe, wogegen bie 
katholiſchen Glieder die Befugniß haben .follten, zu einer 
audermweitigen Wahl aus ihrem. Mittel zu fchreiten. Hied 
durch wurde den Soͤhnen der proteſtantiſchen Stände nicht 
nur der Zutritt zu. Den Dom · gapiteln und andern reichen 
Kirchen⸗Pfruͤnden verſperrt, ſondern auch Die, Ausſicht, die 
geiſtlichen Churfuͤrſten und Biſchoͤfe auf ihre Seite heruͤber 
in ziehen fuͤr immer geſchloſſen. Dagegen öffnete ſich — 
Blicken nach Wegraͤumung dieſes Hinderniſſes das rei 
fe Semaͤlde einer kuͤnftigen Herrlichkeit: alle Erz⸗ und 
thaͤner wit den reichen Beſtzungen der Kirche in ihrn 
Hunden, die Stufe zum Kaiferthrone ihnen vangebahnt, _ 
und ins Hintergrunde der gaͤnzliche Umſturz des Katholicts⸗ 
aus in Deutfchland. Daher kam es, daß fie quf allen - 
verfioffenen Neichstagen auf Abfchaffung bes geiftlihen Tor 
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behalts antrugen, daher ihre nie aufhörenden Klagen gegcı 
Eingriffe der Katholiten, ‚und ihre Unzufriedenheit mit dei 
Ausfprüchen des Kammergerichts, wenn biefeg erfiere fi 
ihrem vertragsnräßigen Beſitzſtande ſchuͤtzte. 


Wenn gleich ein großer Theil ber proteſtantiſchen Fuͤr 
fin um dieſe Zeit, des immer regen Mißtrauens geger 
die Fatbolifchen Stände ungeachtet, friedliche Gefinnunger 
beste, und jede Thätlichkeit, theils aus Hang nach Ruhe, 
theils aus Furcht vor ten, das Reich immer näber be 
drohenden Türken zuruͤckzuhalten fuchte, fo war es jet 
Churpfals, oder vielmehr deſſen Mintfterium , weiches, auf 
gereist duch die Hugenotten Frankreichs den religidfer 
Haß’ und die Abneigung gegen das Haug Defterreich zu 
riähren, ‚und immer mehr anzufachen firebten. Zu dieſen 
Ende wurde vor demſelben eine befondere Zufammenfunf 
proteſtantiſcher Fürften im J. 1598 gu Frankfurt veran 
fialtet, wo tiefen zuvoͤrderſt zu bedenken gegeben wurde 
daß man. fi nicht mehr fo bereitwillig zu Tuͤrkenſteuerr 
finden laſſen, nnd auf kuͤnftigen Reichsſstagen die Entfchei 
dungen nicht ferner nach Stimmenmehrheit geſtatten follte, 
weil die Proteſtanten von den weit zahlreichern Katboliker 
immer uͤberſtimmt würden ; dann ward auf einen vertrau: 
lichen Verein angetragen, der zum Zwecke haben follte 
‚gegen dag, je länger, je mehr, zunehmende und hervor: 
brechende Pabſtthum, zur Handhabung des Meligiong » ıml 
Landfriedeng für einen Mann zu fliehen, und bei einandel 
zu halten.” Zur Erreidhung diefes Zweckes wurde ein wel 
terer Zuſammentritt zu Friedberg auf den Julius 159% 
verabredet, wo jedoch fo wenig, als dei der, im folgenden 
Fahre nochmals in Frankfurt flatt gehabten Zufammen 
kunff ein entfcheidendes Reſultat kerbeigefüpet wurde. Ein 
der Haupturſachen der bisher mißglädten Berfuche eine‘ 
Berbindung unter den Proteſtanten war, weil verfchiebene be 
deutende Der Augsburgifchen Confeſſion zugewandte Fuͤrſten 
dem Vereine beizutreten ſich weigerten; da Churpfalz, wel 
ches die oberſte Leitung deſſelben anſprach, ſich zum Calvi 
nismus bekannte, welcher nah) den Behauptungen der lu 
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theriſqchen Prediger eine noch verdammlichere Ketzeret ſey, 
als der Papismus ſelbſt. 

Der im Sabre 1608 zu Regensburg adgehaltene 
Reichstag führte endlich näher zum Biel, Stuͤrmiſcher ale 
je, sing es auf biefem zu, Die proteftantifchen Stände 
trugen auf erneuerte Beftätigung bes Religions⸗Friedens 
an, wogegen die Katholifchen dieſes file ganz unnig ers 
färten, indem fie denfelben jcderzeit gefreulich gehalten, 
bie Proteftanten dagegen nicht aufgehört hätten, durd Eins 
ziehung der geiftlihen Güter in Einem fort, den Paffauer 
Bertrag fowohl, als den Neligionds Frieden zu verlegen, 
und fo bie allgemeine Ruhe und Ordnung im Reiche zu 
Rören. Sie wilrden in eine neue DBeftättigung deſſelben nur 
dann efnwilligen, wenn Alles, was feit 1555 folchem ent, 
degen gehandelt worden, als ungältig zuruͤckgenommen werde. 
Da die Proteftanten diefe Clauſel dahin auslegten, daß fie 
gehalten ſeyn follten,- ale feit Errichtung jenes Friedens 
von ihnen efngegogene Kirchengüter herauszugeben, fo flieg 
die Erbitferung zwiſchen beiden Theilen auf das: Hoͤchſte, 
dergeftalt, daß die drei weltlichen Churfuͤrſten fogkeich ers 
Härten: daß, mwofern von biefer Bedingung nicht Abgegans 
gen würde, fie Feiner Sitzung mehr beimöhnen koͤnnten. 
Da die katholiſchen Abgeordneten, beſonders jene des Fuͤr⸗ 
ſten⸗Collegiums, von ihrer Forderung nicht abſtehen, und 
auch die kaiſerlichen Commiſſarien ſich dem Anſinnen der 
Proteſtanten nicht unbedingt fuͤgen wollten, ſo verließen 
dieſe, nach beinahe viermonatlichen Diſpuͤten, den Reichs⸗ 
tag, ohne daß von den kaiſerlichen Antraͤgen das Geringſte 
erledigt worden waͤre. Die Proteſtanten gingen mit dem 

großen Vergnuͤgen nach Hauſe, ſeit fünfzig bis ſechzig Jah⸗ 
ren noch nie ſo einhellig geweſen zu ſeyn, als auf dieſem 
Reichstage. Dieſe, zum hoben Grade geſteigerte, Erbitte⸗ 
rung der beiden Religionstheile, die unter den Gliedern des 
aſterreichiſchen Hauſes, welches für Die vorzuͤglichſte Stuͤtze 
der Katholiſchen galt, noch während des Reichsſtages aus⸗ 
gebrochene, hoͤchſt bedenkliche Entzweiung, endlich die geflifs 
fentlich unter dem Molke ausgeflreute Mähre: daß Spanien, 
Örkerreich und der Pabft zum Yin:crgange des Proteſtantis⸗ 
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mus in einen geheimen Bund getreten fenen, — war fü 
Churpfalz der fchicklichfte Zeitpunkt, die ſchon lange gehegte 

Plane zu einer nähern Verbindung der proteftantifchen Par 
thei zur Neife zu beingen. 


Zu diefem Ende fraten Churfürft 5 eiederih von de 
Pfalz, Philipp Ludwig, Pfalzgraf von Neuburg 
die Markgrafen Chriftian und Joachim Ernſt zu dran 
denburg, Johann Friederich, Herzog zu Wuͤrtem 
berg, und Georg Friederih, Markgraf von Bade 
su Anhaufen im Anſpachiſchen perfönlich zuſammen, un 
errichteten im %. 1608, am 4. Mai unter fich einen Bımd 
Kraft welchem fie ſich anheifchig machten, einander nicht ai 

” Jein nicht feindlich zu begegtten, oder zu beleidigen, fonder: 
auch durch vertrauten Briefwechſel ſich gegenfeifig Alles ; 
eröffnen, was etwa &efährlihes wider fie angefponne 
werden koͤnnte, und in allen Stuͤcken mit gutem Math ein 
ander beizuſtehen; follfe von ihren Unferthbanen, oder vo 
wem immer, etwas % eindliched gegen fle unternommen mer 
den, fo feyen Alle gehalten, dem Angegriffenen beizuſtehen 
und nach Kraͤften zu helfen. — Abweichende Meinungen i 
einzelnen Religions⸗Punkten follten dag gute Benehmen kei 
neswegs ſtoͤren. — Das Direktorium fol zu FriedendsZeite 
dem Churfürften von der Pfalz belaffen fegn, jeboch vo 
diefem ohne Vorwiſſen und Beirath der andern Unirte 
nichts Wichtiges unternommen werden. Was endlich a' 
Land und Leuten durch gemeinfame Hilfe erober 
werden follte, fey nad Verhältniß des Beitr« 
ges unter die Mitglieder zu vertheilen. Enplic 

ſoll diefer Verein auf gehn Jahre gefchloffen ſeyn.“ 


Don der Religion, welche doc die Hauptfriebfeber di: 
feg Bundes war, ward gefliffentlih Umgang genommen, de 
mit der, die Gemüther der Lutheraner beunruhigenden 
Stage: ob man, ohne Verlegung des Gewiſſens, in Rel 
giondfachen den Calviniſten Beiſtand leiſten dürfe? aus 
gewichen wurde. 


Nach diefem gfächtichen Besinne hatte man natürli 
feinen hoͤhern Wunfch, als dieſem Buͤndniſſe die groͤßtmoͤt 
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liche Ausbehnung zu geben, und alle proteftantifche Fuͤrſten, 
Grafen und Staͤdte ſolchem einzuverleiben. Jedem Verbuͤn⸗ 
deten ward demmach eine gewiſſe Anzahl zur ˖ Werbung an⸗ 
gewieſen. Vorzuͤglich mußte man ſein Augenmerk auf die 
zwei übrigen weltlichen Churfuͤrſten von Brandenburg 
und Sachſen richten. Mit erſterm gelang es uͤber Erwar⸗ 
sn; Sachſen aber war um keinen Preis zum Beitritte zu 
diefem Biindnife, dem man den Namen der evangelis 
(dem Union beilegte, zu bewegen. Dafür hatte man dag 
Vergnügen, bie drei Reichsſtaͤdte, Straßburg, Riem 
berg und Ulm, darin aufgenommen zu ſehen. 

Die Erledigung von Juͤlich und Cleve durch das 
am 25. Mär; 1609 erfolgte Finderlofe Ableben des Herzogs 
Johann Wilhelm, gab den Unirten bald eine ers 
wünfchte Gelegenheit , ihre Abfichten gegen den Kaifer und 
die Eatholifchen Fuͤrſten kundbar zu machen. Der verftorbene 
Herzog hatte vier Schweftern, die ſaͤmmtlich bis auf eine, 
mit deutſchen er Sürften vermählt waren, ‚ und 
weiche ihre Erbanfprüche geltend zu machen ſuchten. Da 
die Theilung diefer Laͤnder durch die frühere, von den Rats 
fern felbft beſtaͤtigte Verträge unterfagt war, fo ſuchten die. 
Prätendenten, fih fo bald wie möglich, in den ungerheilten. 
Zefig zu ſetzen. Churbrandenburg, und Prinz Wolfs 
gang Wilhelm, Sohn des Pfalsgrafen, Philipp Luds 
wig von Neuburg, waren bie erſten, welche Befigers 
greifungs +» Patente anfchlugen, und zwiſchen denen es ohne 
Zweifel gu Thätlichkeiten würde gefommen ſeyn, wenn nicht 
der Kaiſer, als oberſter Lehnherr, in die Mitte getreten, 
und an die Stände Weg erledigten Herzogthums das Man⸗ 
dat haͤtte ergehen laſſen, daß fie nebſt der Herzoginn Witt⸗ 
we bis guf weitere Verordnung bie Regierungs-Geſchaͤfte 
beſorgen, und feine Parthei in den Beſitz eindringen laſſen 
ſollten. Die Bewerber felbft‘ aber wurden vorgeladen , bins 
nen 4 Monaten an dem kaiſerlichen Hofe zu erfcheinen, wor 
ſelbſt fle ihre Anſpruͤche geltend machen follten.. Allein flatt 
biefem Befehle Folge zu leiten, verſtaͤndigten fich beide Bes 
werber vielmehr mit einander, und .anfgemuntert von Engs 
land, Holland, insbefondere aber von Frankreich und 
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ihren unirten Mitländen, bie insgeſammt thättge Unters 
ſtuͤtzung verfprachen, und das Dazwifcheutreten des Kaifers 
der Abſicht zufchrieben: dag erledigte Herzogtum, als ein 
heimgefallenes Manndlehen feinem Haufe zugumenden, und 
dadurch im Meiche fefteren Fuß zu faflen, fprachen fie Dem 

Kaiſer, gegen alles Herfommen, die Befugniß in der Sache 
als Richter zu handeln, ab, und bewarfen ſich auf eine u 
ſcheidung der Reichsfuͤrſten. 


Der Kaiſer hatte, um ſeinen Befehlen mehr Nachdruck 
zu geben, den Erzherzog Leopold, Biſchof zu Paſſau 
und Straßburg, als Commiſſaͤr nah Juͤlich geſchickt, 
welcher dieſe Stadt, und deren Feſtung in Beſitz nahm, 
und im Elſaß einige Truppen aufſtellte, deren Zweck aber 
nicht bekannt war; das uͤbrige Land war in den Haͤnden der 
Fuͤrſten geblieben. Nun glaubten die Unirten, ihren be⸗ 
draͤngten Mitverbuͤndeten, ob man gleich Anfangs den Juͤ⸗ 
lichſchen Succeſſionsfall von der Union ausgeſchloſſen 
batte, nicht ſchnell genug zu Huͤlfe eilen zu koͤnnen, und 
ſchon im Monate Maͤrz 1610 ſtanden die Kriegsvoͤlker 
Wuͤrtemberg's, Anſpach's, Baden's und der Churs 
pfalz mit ihren Fuͤrſten ſchlagfertig in Elſaß. Der Ans 
fang der Feindſeligkeiten ward damit gemacht, daß man den 
kleinen Heerhaufen Leo pold's von etlichen tauſend Mann 
in ſeinem eigenen Lande anfiel, und serfiteute, 


Schon bei'm Ausmarfche der Unions Truppen wurden 
von denfelben in den Fatholifchen Bisthuͤmern und Stifter 
durch eigenmächtige Einquartisungen, Eontributionen, ge: 
waltthäriger Beitreibung derfelben, ſelbſt durch Befchlag: 
nahme und Einziehung der Landesgefaͤlle, mie auf feindfi: 
ent Boden, bie größten Augfchweifungen begangen, uni 
fogar durch gefliffene Ummege die Laſten der Kriegsuͤbel der 
fatholifchen Landen allein zugefchoben; ja man fcheuete fid 
nicht, die lauten Drohungen auszuſtoßen, daß nach been 
digtem Juͤlich ſchen Handel, die katholiſchen Stände nach 
einander an die Reihe kommen, und cher, dem es geluͤ 
ſten möchte, fih zur Gegenwehr zu rüften, dem zu Hall: 
in Schwaben gefaßten Entfchluffe gemäß, den benachbarıeı 
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Unirten Peis gegeben werben follte. Durch dieſes feind⸗ 
Ihe Henehmen bet Union, melches felbft die nichtunirten 
roteftantifchen Fürften hoͤchlich mißbilligten, mußten bie 
tatholifchen Stände aus ihrem bisherigen Schlummer auf 
geſchreckt, und, fir ihre Selbfterhaltung beforgt, zu Ge 
genvorkehrungen angeregt werden. Auf einer Zufammens 
Kraft zu Wuͤrzburg wurde daher der Grund zu einem Ges 
genbindniffe, welches in der Folge die katholiſche Ligue 
genannt wurde, gelegt, und vorläufig befchloffen: im Falle 
eineg feindlichen Angriffes efnander mit unperbrüchlicher 
Trene beizuftehen. Zum Bundes» Oberflen wurde Herzog 
Marimilian von Bayern mit fehe ausgedehnten Voll⸗ 
mathten ernannt. „Ihm follte, fobald irgendwoher Gefahr 
drode, underweilt Anzeige gemacht, durch ihn die nöthigen 
Bertpeidigungs  Anftalten getroffen, und zu biefem Ende 
nicht erft der erfolgte Angriff abgewartet, ſondern in Zefs 
ten eine Ehrfurcht gebiethende Stellung genommen werden; 
im Sale der wirklichen Aufftelung des Heeres fol dem 
Oberſten allein die Leitung des ganzen Eeſchaͤftes überlafs 
fen, und wo bei Berathungen , Stinmengleichheit eintrete, 
er den Ausſchlag geben: ‚keinem Ungegriffenen follte geflafs 
te£ feyn, wenn ber ganze Bunb fich feiner Sache angenoms: 
wen, einfeitig einen Vergleich einzugehen, Dagegen aber 
auch demjenigen, der einen andern unbilliger Weiſe anfalle, 
keine Hülfe von dem Bunde geleiſtet werden; ber Reichs⸗ 
Matrikel follte als der Maßſtab bei dee Koncurrenz zu 
Hulfeleiſtungen und Geldbeiträgen, woran jet ſchon eit- 
namhafter Vorrath zu fammeln ſey, gelten, endlich der Bes 
Band der Ligue fih auf neun Jahre erſtrecken. 

Die Hebertragung einer. beinahe nneingefchränften Ges 
wait an eine thaͤtigen, klugen, xeligionseifrigen, und in 
politiſcher Stellung, wie in Patriotismus, vor Andern bers 
vorzagenden Anführer mußte ber Eatholifchen Ligue ein 
moralffched Uebergewicht, und bie immer offene Kaffe der 
geiſtlichen Fuͤrſten einen Ueberſchuß an phyſiſcher Kraft und 
Dauer vor jencm Ihrer Gegner verfchaffen, um ſo mehr, da 
die Däupfer der Union, der Einheit unter einem talent 
vollen Fuůhrer ermangelnd, nur nach a und 
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Vergrößerung geizten, und bei minder nachhaltigen Geldzu⸗ 
fluͤſſen ihre Kraft erfolglo® zerrinnen ſahen, dergeflalt, daß 
wider alfes Vermuthen, die Ligue die völlige Aufloͤſung 
der Unton überlebte, und ſich der ganzen proteſtantiſchen 
Parthei in Deutfchland drohend gegenüber ftellte. - 


Wirklich: entfant den Unirten mit der Abnahme der 
Geldzuſchuͤſſe, welche ihre Landſtaͤnde, je laͤnger, je ſpaͤr⸗ 
licher, bewilligten, der Muth, als Herzog Marimilian : 
mit einem wohlgeruͤſteten und kampfluſtigen Heere in's Feld 
ruͤckte, und die Ligue in einem von dieſer Seite noch nie 
gehörten, gebiethenden Zone nicht nur Schadloshaltung fuͤr 
die von den Unirten auf dem Suge nah Elſaß zuge⸗ 
fügten Befchuldigungen, fondern auch Ruͤckerſtattung aller, - 
. bei diefer Gelegenheit, den Eatholifchen Fürften abgebrunges- : 
nen Gelder und Beſi gungen, und endlid eine offene und 
unummwundene Erklärung über ihren Kriegszug und ihre 
Geſinnungen gegen die Katholiken forderte. 


Diefe nachdruckſame Sprache verfehlte ihre Wirfung 
nicht; ſchon unfer dem 14. October 1610 wurde mit dem 
an den Herzog von det Union abgeprdneten Gefandten, 

eine Uebereinfunft dahin getroffen, daß beide‘ Theile Big 
zum 15. November ihr Kriegsvolk entlaſſen, und Die Wafs 
fen gänzlich niederlegen- ſollten. Jedoch möge. es jeden: 
Theile wegen einer noch von Elſaß und von Paſſau Her 
‚(too der Kaifer wegen der Erecution in der Iſlich'ſchen 
Sache ein Truppencorpe geworben hatte) drohenden Kriegs⸗ 
gefahr unverwehrt ſeyn, fich in -einiger KRuͤſtung ju halten, 
bis jene Gefahr befeitigt ſey. Alle gegenfeitigen Chärtichs 
keiten follten von Stund an aufhdrar, .und :die werlangee 

Entſchaͤigims nicht us — geſucht — 
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Zuſtand des Lutherthums vom Ausbruche ber böh⸗ 
miſchen Unruhen bis zum Einrüden Bufav 
Abolpps, Königs von Sqweden, in 
Dertſchland. 


Wie der Krater eines Vulkans feine verheerenden La⸗ 
vaſtroͤme gegen alle Richtungen hin auswirft, wie dieſe im 
allmaͤhligen Fortwaͤlzen bie lachenden Fluren verſengen, und 
Städte und Doͤrfer In Einoͤden verwandeln, fd ergoß ſich 
der Strom der ſogenannten Reformation von Deutſchland 
aus, nach den meiſten Laͤndern Europens, die Gemuͤther 
der Unterthanen ihren angeſtammten Herrſchern entfremdend, 
wiſchen beiden ben Saamen des Mißtrauens und der Zwie⸗ 
tracht ausſtreuend, und die Fackel der Empörung und bins 
figee Buͤrgerkriege fchtwingend. 

Die Kaifer Ferdinand L, Marimilten II. und 
Rubolph IF. hatten ihren öͤſterreichiſchen Landftänden aus 
dem Herten; uud Ritterſtande, bie fich ‘dem Lutherthum 
zngewandt hatten, freie Religions⸗Uebung auf Ihren Bes 
fistingen geftätfet. Allein fchon dem Nachfolger Rudolph's, 
und nachmaligen Kaifer,; Matthias, verfagten die Stände 
tif den Waffen In der Hand bie Huldigung, dafern er 
wicht Die ihnen geftattete Meligiongfreiheit auch auf die lan⸗ 
desfürftlichen Staͤdte und Maͤrktq ausdehnen wuͤrde; und 
er ſah ſich genoͤthiget, dieſes zu bewilligen. Von weit 
wichtigern Folgen aber waren die eben jetzt unter den Boͤh⸗ 
men ausgebrochenen eligions⸗ Unruhen. 


Noch von den ‚Beifen ber duch Johann Huß ent⸗ 
ſponnenen, zeligidien Spaltung-ber, fand ſich Boͤhmen 
in zwei Partheien getrennt, Vie altkatholiſche nämlich, und 
bie straguiftifhe, Dieſe genoß vermdge der Bafeler 
Eompackaten die Begiinfigung, das Abendmahl unter . 
beiden Geftalten zu empfangen,. war aber im Lehrbegriffe 
und Der: Liturgie in katholiſcher Gemeinſchaft geblieben. Als 
lein viele Abkoͤmmlinge der ſtreugen Huffiten oder. Boͤh⸗— 
niſchen Bruͤder, die im Dogma fowohl, als in mand)en 
Disciplinar⸗Pamkten ven der allgemeinen Kirche abgewichen, 
hetien fich, unter biefem Namen — erhalten, und 
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Luther's Lehre bei ihnen ſowohl, als den eigentliche 
utraquifen vielen Eingang gefunden. = 


Da in der Folge die Päbfte die Geſtaltung des Gone 
liums von Baſel, unter beiden Geſtalten zu communicire 
zuruͤcknahmen, und auf ſolche Weiſe die Letzten ein Mitt: 
Ding zwiſchen Katholiken und Nichtkatholiken geworden w 
ren, fo hielten’ es die Auhdͤuger Luther's Für angem 
ner, unter dem gemeinfamen Namen „Utraquiſten““ 
äußerer Kirchen» Semeinfchaft zu verbleiben, Und fogar i 


ren Predigern von dem Erzbifchöfe zu Prag die geiftlich 


Weihen ertheilen zu laſſen. Diefe neuen Utraquiſten, 
von den eigentlichen alten waren nur noch ſehr geringe Sp 
sen übrig, — verlangten nunmehr auf dem Landtage pi 
1567 vom Kaiſer Marimiltan IL, daß bei Beſtaͤtigu 
der Landes» Privilegien von den Bafeler Eompactatı 
gänzlich Umgang genommen wuͤrde. Durch Geftattung d 
fer Bitte, und bei duldſamen Sinn ded Kafferd ermut 
get, festen fie auf dem Landfage von 1575 eine dem 2 


therifchen und Ealvinifchen Lehrbegriffe, gemeinf 


anpaſſende Eonfeffion zur Eintragung in die Landtaf 


vor. Bei dem dagegen eingelegten Widerfpruche ber Kat! 
liken unterblieb zwar die Eintragung ihrer Confeffion; dı 
ertheilte ihnen der Kaifer die mündliche Verfiherung: 
fie. feine Perſon, werde fie Hit im mindeſten beeinträd 
sen, mod) folches von Andern geftatten, unb bewiligte 


nen die Aufftelung einer‘ geroiffen Anzahl von Derfonen 


Waͤchtern und Schuͤtzern ihrer Religion. 


Unter Rudolph blieb die Benennung der Uragı 
ften, und mit ihr fo ziemlich Ruhe und Friede, wenn gl. 
die ganz proteftantifche Eonfeffion Allgemein im Gange w 
bis durch ein kaiſerliches Edikt von 1602 den fogenenn 


‚Brüdern ihre Zuſammenkuͤnfte unterfagt, ibre Kirc 
geſperrt, und feine andere Prediger, ald Die von dem 
bifhofe, oder dem Conſiſtorium sub utrague gas 


heißenen geduldet werben ſollten. Bon nun an befklrenı 
die Proteflanfen, — denn andere Brider gab es faſt fc 


nicht mehr, — die Lanbfage von 1603, 1608, insbefont 
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jenen von 1609 mit ihren Beſchwerde⸗Schriften und Forde⸗ 

nngen um Sicherſtellung ihrer Religion. Sich auf die 
Berheigungen Marimilian’s berufend, behaupteten fie, 
da ihre Eonfeffion mit jener von Augsburg übereinftimmte, 
und dieſe im Weiche zugelaffen fey, fo koͤnne die Geflattung 
der Ihrigen im Königreiche Boͤhmen, als des Reichs ers 
em Gliede, nicht verweigert werben. Da aber Rudolph 
nichts anderes einsäumen zu koͤnnen, erklärte, ale was in 
den alten Staatsverträgen begrindet fen, fo bermweigerten 
Die proteflantifchen Stände ihre Stinnmen s Abgabe bei den 
übrigen Landtags s Propofitionen, und verließen tie Vers 
ſammlung nach vorläufig gefaßtem Schluſſe: zu Anfange 
May's ſich wieder in Prag einzufinden, während welcher 
Zwifchenzeit ſie bei König Matthias, den Churfürften, und 
mehreren proteflantifchen Standesherren ym mn 
Kath und Beiſtand nachſuchten. 


Zu anberaumter Zeit erſchienen ſie, des Verbotes des 
Kaiſers ungeachtet, zahlreicher, als je, zu Prag, nahmen 
eigenmaͤchtig Bes vom Neuſtaͤdter Rathhauſe, mo 
fie ihre Verſammlungen hielten, die fie bei jedesmaligem 
Anfange mit Pſalmen⸗Geſang in böhmifcher und beutfcher 
Sprache eröffneten, und damit dag, ihnen ohnedieß geneigte 
Belt nicht in Ungewißheit bliebe, worauf es eigentlich abs 
geieben ſey, ließ man den bekannten lutheriſchen Geſang: 
Erpals ung, Herr! bei Deinem Wort ꝛc. bei geoͤff⸗ 
neten Fenftern auf, die Straßen erfchallen: einige Hundert 
Bürger mußten dabei immer unter den Waffen fiehen, fo. 
wie alle auf den erften Wink zu Ergreifung vderfelben bereit 
weren. Durch berfei fumultwarifche Auftritte gefchreckt, ließ 
Rudolph mittels Mandated vom 20. Mat 1609 ihnen 
Vergeſſenheit alles Vorgefallenen zufichern,, und fie, auf nächs 
fen Sonntag in der Bittwoche zu einem erneuerten Lands 
tage auf das Prager Schloß entbiethen, wo auvoͤrderſt 
ihte Religions⸗Beſchwerden vorgenommen, und erledigt 
werden ſollten. Da aber auch jetzt ber Kaiſer mit einer, 
ihren Wunſche entfprechenden, Erklärung zögerten, fo übers 
richten fie ihm in einem fchriftlichen Aufjage die zu Ihrer 
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Eicherſtellung geforderten Punkte, mit dem drohenden An⸗ 
hange: daß fie immittels, ihm, und dem Lande zum Beſten, 
ein Defenſionswerk errichten wuͤrden. Die in der Zwi⸗ 
ſchenzeit erfolgte Ankunft churſaͤchſiſcher Abgeordneten zur 
Einlegung einer Vermittlung war dem Kaiſer eine erwuͤnſchte 
„Gelegenheit, die ganze Sache der Entſcheidung dee deutſchen 
Reichsſtaͤnde anheim zu ſtellen, da doch feine proteſtantiſchen 
Stände zuerft fi) an dieſe gewendet Hätten. Allein die 
ſchon aufs Hoͤchſte gereizten Gemuͤther, dutch jede Zoͤgerung 
noc mehr entzündet, faßten nun den Entfchlug : die ihnen 
verweigerte Meligiongs Hebung nach ihrer Confeſſion ohne 
weiters felbft vorzunehmen, und fogar das angedrohte Des 
fenfionsmwert in Wirklichkeit übergehen zu laflen. Schon 
wurden die Seldoberften ernannt, ſogenannte Defenforen 
aufgeſtellt, die Errichfung einer beträchtlichen Kriegsmacht 
zu Noß und zu Fuß veranſtaltet, als der ſtets unfchläffige, 
nunmehr auch wegen bes Verluſtes feiner legten erbländis 
fhen Krone ängftlich beforgte Rudolph feinen empoͤrten 
Unterthanen, um nicht Alles zu verlieren, Alles einrdumte, 
was fie verlangten. Diefes gefchah in dem fo berüchtigten 
Maijieſtaͤts⸗Briefe, welcher den Keim eines in den Ans 
nalen der Weltgefchichte .beifpielofen, und in der Religions⸗ 
Geſchichte Deutſchlands Epoche machenden Kriege, in feinen: 
Schooße verbarg. Die Hauptpunfte dDiefes Vertrages waren : 


„Ale vom Herrens und Nitferftande, fo auch die Pra⸗ 
ger, Kuttenberger und andere Städte mif ihren Unters 
thanen, überhaupt alle jene, fo fih zur böhmifchen, ehe⸗ 
bem dem Kaiſer Marimilian 1575, und auch jeßt, übers 
reichten, Confeſſion bekennen, follen ihre chriſtl. Religton, nach 
inhalt der Confeſſion, an allen und jeden Drten frekund unges 
hindert üben, ‚und bei ihrem Slauben und ihrer Religion, die 
jegt ımter ihnen ift, ober noch angerichtet werden koͤnnte, 
bis zur ‚endlichen und gänzlichen eligiong s Vereinigung im 
Reiche gelaffen werden. “ 


„Der Raifer räumt ihnen bie Prager⸗Akademie 
und das untere Conſtiſtorium wieder ein, weiche beide 
fie mit den Ihrigen beſetzen, und wo fle ihre Prieſterſchaft 


d 
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shne Eingriffe des Erzbiſchofſs ordinicen laffen koͤnnen; aud) 
it ihnen geflattet, über beide aus ihren mu Defen 
ioren aufzuſtellen.“ 


Die Stelle, welche den Zunder su dem nachher ausge⸗ F 


brochenem Feuer enthielt, war folgende: | i 

„Im Fall auch Jemand aus den-vereinigten drei Etäns 
den dieſes Königreichd sub utraque über die Kirchen und 
Sotteshaͤuſer, die fie albereitd im Befis haben, und die 
ihnen zuvor zufländig gewefen, (wobei fie friedlich gelaffen, 
und befchügt werden follen,) noch mehrere Gotteshäufer und 
Kirchen zum Goftesdienft, oder Schulen zum Unterricht der 
Jugend, es fey in Staͤdten, Märkten, Dörfern, oder ans 
derswo, aufbauen laffen wollte, oder wollten, das werde 
ſowohl der Herren« und Ritterſtand, als auch Die Prager, . 
Kurttenberger und andere Staͤdte ſammt und fonders jeder; 
zeit geraum und frei thun fönnen , ohne allermännigliches 
Berhindern.’’ 

„Endlich ſoll gegen dieſe den. Ständen gegebene Ders 
fiherung von dem Kaifer, feinen Erben, und Fünftigem Kö, 
nige von Böhmen, und von feinem Andern ein Befehl zu 
irgend. einer Hinderung oder Veränderung ausgehen, oder 
angenommen werden, und falls ſolches gefchehen ſollte, kraft⸗ 
los ſeyn; auch fol in folder Sache mit und ohne Recht 
nichts mehr abgeurtheilt und gefprochen werden“ 1). 

So fehr auch Rudolph durch diefen Majeſtaͤts⸗Brief 
die unruhigen Boͤhmen befriedigt zu haben glaubte, ſo hin⸗ 
derte dieſes doch nicht, daß ſie ihn kurze Zeit darauf auf 
ſeinem eigenen Schloſſe gefangen hielten, und endlich zwan⸗ 
geh, die Krone niederzulegen, welche fie feinem Bruder 
Matthias aufſetzten. 

Im Jaher 1619 wurde auf Antrag des kinderloſen 
Matthias, ſein Neſſe, Erzherzog Ferdinand, zu deſſen 
Nachfolger proclamirt, und feierlich als ſolcher geist, 


L 





1) Die andere — der Stände des Konigreichs Boheim. 
Beilage Neo, 28. 
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dem die Stände feine andere Bedingniß fetzten, als daf 
er im Falle der Nachfolge, ihre Privilegien befiätige, und 
bet Lebzeiten des Kaiſers ſich der Regierung Ss mens nicht 
anmaße. 

So deutlich auch die, in dem Meieſtats Briefe den 
Böhmen geftatteten, Vorrechte bezeichnet und abgegränzer 
zu ſeyn fchienen, fo ftand es doch nicht lange an, daß weits 
ausfehende Streitigkeiten barüber entfianden. Nach dem 
Buchſtaben deffelben war nur den Ständen, dag heißt, dem 
Herren und Ritterfiande fammt den föniglichen Staͤdten ges 
ſtattet, für ihre Eonfellion Kirchen und Schulen zu bauen, 
wodurch die Unterthanen ausgefchloffen zu ſeyn ſchienen; 
von dieſer Verguͤnſtigung gegen den Willen ihrer Gutsher⸗ 
ren Gebrauch zu machen. Allein bald ſuchte man jenen 
Vertrag auch auf dieſe auszudehnen. Im J. 1618 maßten 
fi) die proteſtantiſchen Bewohner ber kleinen Stadt Klo⸗ 
ſtergrub das Recht an, für fi eine Kirche zu bauen, 
wogegen der Erzbifchof von Prag, als Gutsherr fich fehte; 
ein gleiche® Unternehmen mwolte der Abt von Braunau 
feinen profeftantifchen Umferthanen eben fo wenig zugeben. 
. Eogleich führten die Stände Befchwerden hleruͤber, und 
‚ber Bau beider Kirchen wurde vollendet. Doch ruhte die 
Sade, bi Ferdinand zum Nachfolger im Könfgrefche 
Defignirt war. Die beiden betheilfgten Praͤlaten erwirkten 
jegt vom Hofe Befehle, denen zu Folge die Kloſtergru⸗ 
ber Kirche niebergeriffen, die von Braunam aber durch 
eine befondere Eommiffion gefchloffen, auch einige der Haupt⸗ 
unzuheftifter mit Gefängniß belegt wurden. Nun brannte 
es auf allen Seiten. Der bekannte Eifer Ferdinand's 
für den Katholicismus, einige unduldfame Aeußerungen der 
Jeſuiten in ihren Schriften, das ernflere Benehmen ka⸗ 
tholiſcher Standedherren gegen ihre profeftantifchen Unter⸗ 
thanen, dieß Alles waren den Proteſtanten die Worzeichen 
einer beabfichtigten Unterdruͤckung gegen die fie ſich auf 
alle mögliche Weife in Verfaſſung fegen zu muͤſſen glaubten. 
Nichts fehlte, als ein entichloffener Anführer, um die erw 
bißten Köpfe zum Widerſtande gegen die vermeintlichen 
Eingriffe in ihre Privilegien umter die Waffen zu rufen. 
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Diefer fand fich in Heinrich Matthias, Grafen von 
Thurn, einem ber Defenſoren der utraguiſtiſchen Akademie‘ 
uud des Conſiſtoriums, eines hoͤchſt thätigen, herrſchſuͤchti⸗ 
gen Mannes und fanatifchen Proteflanten, der noch übers 
dieß eine, ihm jüngft vom Hofe zugefügte Beichimpfung, 
durch Entziehung des Burgrafenamts von Earlfiein 
raͤchen zu miüflen glaubte ° Auf feine Verwendung verſam⸗ 
melscn fich Die Stände zu Prag, mo vor bee Hand zwei 
Bittfchriften an ‘ven König, und die böhmifchen Statthalter 


um Abftelung ihrer Beſchwerden einzugeben befchloffen, 


dann auf den Fünftigen Mai eine weitere Zufammenfunft 


verabredet wurde, um die Antwort bed Hofes zu vernchs 


men. Diefe fiel über alle Erwartung ſchlimm aus, da der 
Kaifer ihre Zuſammenkuͤnfte für firafbar erklärte „als wel⸗ 
che gegen feine eigene Perfon ‚gerichtet feyen, da ber Erz⸗ 
bifhof von Prag und der Abt von Braunau auf feinen 
Befehl gehandelt, fie aber fich fremder Unterthanen unbe⸗ 
fugt anndhmen, und die Gränzen des Majeſtaͤts⸗Briefes zu 
weit augdehnten; fo wenig er fich dieſes Unterfangens von 
einigen Perſonen verſehen haͤtte, ſo ſehr werde er ſolches 

zu feiner Zeit zu ahnden wiſſen.“ Alle fernere Zuſammen⸗ 
24 und jede Veranlaſſung zu Zwietracht oder Aufruhr 
wurden ſchließlich auf das Strengſte unterſagt. 

Nun war in den Augen der Bruͤder nichts gewiſſer, 


als daß ihr gaͤnzlicher Untergang beſchloſſen, und es die 


hoͤchſte Zeit ſey, dieſem Schickſale durch einen entſcheiden⸗ 


den Schritt zuvor zu kommen. Der Sturm ſollte vorerſt 


gegen die zwei kaiſerlichen Statthalter, Martinitz und 
Slaw ſa ta losbrecheu, gegen welche man ſchon lange einen 


toͤdtlichen Haß gefaßt hatte, weil fie der katholiſchen und 


kaiſerlichen Parthei am eifrigſten ergeben waren. Da man 
Lunde erhalten haben wollte, daß das kaiſerliche Schreiben 
nu Drag Mm der Statthalteret abgefaßt, und gu Wien 
bloß 1umterfchrieben worden fey, fo mußten die genannten 
Statthalter die Verfaſſer deſſelben ſeyn, wodurch fie als 
ffienbare Feinde und Verraͤther des Vaterlandes ſich der 
Todesſtrafe ſchuldig gemacht hätten, und deren Bonus auf 
der Stelle befchloffen wurde. 


2 Sutder, 


Gleich des andern Tages (23. Mai), nachdem das kai⸗ 
ferliche Schreiben nochmals verlefen worden, flürmte, ans 
gefeuert durch deu Grafen Thurn, ein bemaffnefer Haufe 
aus der Verſammlung wuͤthend in die Statthalterei, forderte, 
unter wilden Gefchrei, Die Beantwortung der Frage ; wer Die 
Urbeber jenes Schreibens feyen? und da feite Antwort er; 
folgte, ergeiffen fie Martinig und Slawata, fchleppten 
fie an das Fenſter, und flürgten ‚einen nach dem andern 
hinab; der noch übrige Secretär wurde, als ihr Schmeich⸗ 
ler und Verbrechens⸗Genoſſe, nachgeſchickt. 


Dieſemnach war, nach dem Wunſche der Haͤupter, die 
Sache auf die Spitze geſtellt, und um allen Ruͤckweg abzu⸗ 
ſchneiden, »wurden ſogleich, zur Uebernahme der Landes⸗ 


Regiernng, 30 ſogenannte Directoren aufgeſtellt, das 
koͤnigliche Schloß mit den Truppen der Staͤnde beſetzt, die 


Beſatzung, und alle Staatsbeamte fuͤr dieſe verpflichtet, 


ſaͤmmtliche Landeseinkuͤnfte, mit Einſchluß jener der Kron⸗ | 


güter, in Befchlag genommen, allen Staatsdienern und Eins 


wohnern unterfagt, ohne Bewilligung der Directoren einer : 


Vorladung des Kaifers Folge zu Jeiften, Aufgebote zur Bes 
waffnung erlaffen, um das angeblihe Defenfionswert 
zu errichten, und bie Jefuiten, als die Hauptanflifter 
alles Unheils, aus dem Lande gejagt. 


Lange war man am Hofe des Kaiſers Matthias uns 


ſchluͤſſz, ob man die Empoͤrung mit Waffenmacht dämpfen, . 


oder die verfeiteten Gemüther auf dem Wege ber Güte sur 


Ordnung zuruͤckzufuͤhren trachten follte, bis endlich "dag | 


Sutachten Ferdinand's, daß bie Wiederherfielung der 
Ruhe, die Aufrechfhaltung des Anfehens des oͤſterreichiſchen 


Hauſes, und der Religion ganz allein durch Strenge, und | 


Gewalt moͤglich fen, den Ausichlag gab. — Ein Umfiand, 
der bei ben Häuptlingen des Aufruhtes jegt ſchon den ges 


heimen Entfchluß erzeugte, Ferdinanden nad dem Tode | 


des Matthias, um Leinen Preis den böhmifchen Thron 
befteigen zu laffen. — Man riftefe fich alfo von Eatferlicher 
Seite, fo gut man konnte. Um jedoch auch den Weg Der 
Güte nicht unverfucht zu laſſen, wurde ein kaiſerliches Mans 


dat, welches im ganzen Koͤnigreiche folte-publichet werben, 
nach Boͤhmen uͤberſchickt, des Ivhaltes: „Der Kaiſer ſey 
nie des Sinnes geweſen, die Privilegien der Stände zu. 
unterbrechen, fo wie durch dag: Vorgegangene der Majeſtaͤts⸗ 
Brief nicht verlegt worden fey. Zur Beilegung der Irrun⸗ 
gen ſollten Abgeordnete geſchickt, und die Stände, da Fein 
Feind vorhanden, das Defenſions werk einſtellen, die. 
Einwohner aber Nichts durch Worte ober Werke gegen⸗ 
einander vornehmen. Sobald die Entmaffnung ihres Kriegs⸗ 
Volls erfolgt ſey, molle auch der Kaifer feine Ruͤſtungen, 
die ihm nur die Bewaffnung. der Stände abgegwungen habe, 
einſtellen. | J * ag 


Dieſes Mandat wurde Hon den Ständen boͤslich zu⸗ 
rüdgehalten, Dagegen dem Volke durch die Prediger, und 
in andern Wegen ein fürchterfiches Gemälde von Unter⸗ 
drüdung ihrer Religion, und den, durch den Einbruch eines 
faiferlichen Heeres bevorſtehenden Bedruͤckungen und Leiden 
aller Art vorgehalten, in Slugfchriften fügar angedeutet: es 
ſey der Entfchluß gefaßt worden, den Proteftanten in Boͤh⸗ 
men auf Pfingften ein, mit jehem ihrer Brüder in Frank⸗ 
reich in der Bartholomäugs Nacht gleiches Schickſal zuzube⸗ 
reiten. Die Stände feßten daher nicht nur ihre Ruͤſtungen 
fort, fondern machten fih in kurzer Zeit zu Meiftern von 
ganz Böhmen, und allen feften Pläßen, mit Ausnahme von 
Budweiß, wo allein der Katfer noch feſten Fuß behielt. 


Die Aaiferlichen rilckten unter Anführung des Grafen 
Boucquoi, eines Niederländers, gegen Böhmen vor, wo⸗ 
felbft fie fo unerwarteten Widerfland fanden, daß fie jeden 
Fuß breit Landeg mit Waffen und Blut ertämpfen mußten, 
Noch mehr wuchs der Muth, und die MWiderfeglichfeit der 
Empörer , als jetzt auch die Schlefier fi) an fie anfchloffen, 
md Graf Peter Ernfi von Mansfeld,. wie aus den 
Bolfen gefallen, von Deufichland aus, mit 3000 Mat 
weiche auf Koſten des Herzogs Earl von Savoy⸗a ge⸗ 
gm Spanien geworben, und nun der Union zw Verfuͤ⸗ 
gung uͤberlaſſen worden, jur Huͤlfe der Böhmen erſchien. 


⸗ 


- 


v2 Luther. 
.: . Die Union Paste gleich beim Beginnen des Ausbruches 
der Meligions Unruhen in Böhmen‘ ein feſtes Augenmerk 
dahin gerichtet, in der Uebergeugung: daß der Sieg der 
Böhmen den Triumph des Proteſtantismus, auch in Deutſch⸗ 
fand, im Gefolge haben würde. Schon jeßt ward die Krone 
Böhmens ihrem Dberhaupte, dem Churfuͤrſten von ber 
Pfalz, sugebacht, und dem Herzoge von Savoyen, ber 
itgren unausbleiblichen Geldbedrfniffen, mit Beihilfe des 

veihen Venedig’s, ſtets abhalf, die glänzende Ansicht 
auf den Kaiſerthron eröffnet; fogar erbreifteten fich die Unir⸗ 
sen, anf einer Bufammenkunft zu Rottenburg, dem Kais 
fer die Einfielung aller Thätlichfeiten gegen Boͤhmen anzu⸗ 
finnen, damit beiden Ständen bed Reichs der Argwohn 
befeitigt wuͤrde, als feyen feine Rathgeber des Willens, 
die proteftantifche Religion im ganzen römifhen Reiche aus⸗ 

rotten. | u 
In Felde fiel, außer einigen nichtsſagenden Plaͤnkeleien, 
und der Wegnahme des bedeutenden Platzes Pilfen durch 
die Mans feldiſchen, im diefem Jahre nichts von Bes 
lange vor. Die Aufrührer ſchienen fogar bie Hand jur 
Ausſoͤhnung bierhen zu wollen, indem fie, fen es daß die 
Böhmen, ermüdet und geſchreckt durch die Verheerungen 
der beiderfeitigen Kriegsvoͤlker, fich darnach fehnten, oder 
. um Zeit zu gewinnen, den Kaifer erfuchen ließen, fein 
Heer aus Boͤhmen zu ziehen, und durch die von ihm ſelbſt 
angefragene Vermittlung alle Irrungen auggleichen zu lafs 
fen. Matthias, hoͤchſt begierig nach Frieden, war fogleich 
zu Abfchliegung eines Waffenftiliftandes, und zu der Uebers 
fragung des Vermittlungss&efchäftes an Churfachfen ers 
boͤthig. Allein die Ausſoͤhnungs⸗Verſuche dieſes Fuͤrſten 
zerſchlugen ſich fruchtlos. | 

Da mittlerweile die Kaiſerlichen faft aus gang Böhmen . 

verdraͤngt, nnd das fländifche Heer felbft in. Defterreich 
“ Ougedrungen war, ließen die Profeflanfen, als im übers 
Wiegnden Vortheile begriffen, jeden Gedanken an Mache 
giebigken fallen, der im Jahre 1619, den 10. März, ers 
folgte Tod nes Kaiſers Matthias gab ohnedieß der Sache 
einen ganz anderen Umfchwung 
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Ferdinand, erflärter Nachfolger des Maͤtthias, 
und gekroͤnter König von Böhmen, bekannt wegen feines 
unbegraͤnzten Eifers fir den Katholicismus, und feiner ums 
erſchuͤtterlichen Anhaͤnglichkett an die Jeſuiten, gefuͤrchtet 
deshalb von allen Proteſtanten in Deutſchland ſowohl, als 
den eigenen Erblanden, wo die Ueberzahl in. Ungarn, 
Boͤhmen, Maͤhren, Schlefien, Deftetreich/Steters 
mark ꝛc. der neuen Lehre zugethan, entweder ſchon im of⸗ 
fenen Aufſtande begriffen, ober ber naͤchſten guͤnſtigen Ver⸗ 
anlaſſung dazu gewaͤrtig war, bedroht von Deutſchland und 
auswärtigen Maͤchten, faſt aller Huͤlfsquellen entblößt, be⸗ 
ſchloß, ſtarren Muthes, fein Auge einzig auf die Sache 
Gottes, fein und feines Hauſes Sluͤck gehefter, dem Schutze 
des Hoͤchſten vertrauend, den Sturm zu beſchwoͤren, wür⸗ 
den auch alle Kronen, und ſelbſt das Leben bei'm Wagiticde 
eingefegf. ee. . : ö . 
Jedoch die Schwierigkeit, und dan ungewiſſen Muss 
Yang des Krieges nicht verkennend, erboth er ſich gleich nach 
ſeines Oheims Tode, jur Beſtaͤtigung aller Freiheiten und 
Privilegien Boͤhmens, und zu Schließung eines Maffens 
ſtillſtandes, uͤberſchickte Togar unaufgefordert die Beſtaͤtigung 
der Privilegien an die Directoren. Umfonft, die Directoren 
fandten das ‚ihnen zugeſtellte Exemplar der Confirmation 
ohne Antwort nach Wien zuruͤc. Ein nochmaliger Vor⸗ 
ſchlag, durch Abgeordnete Boͤhmens nach Wlen, bie Uns 
zuben beilegen zu laſſen, den er fhriftlich imachfe, mar 
eben fo fruchtlos. Staͤtt ber Antwort rückte Graf Thurn ' 
nach Mähren, brachte Die pröteftantifhen Stände zum 
Aufffande, welche zur Bethaͤtigung ihrer Empoͤrung foglefch 
die geiftlichen Guter eingogen, und Alle, [welche nicht ‚mit 
ihnen hielten, auf allzeif des Landes verwieſen. Bon da 
wendete fih Thirn gen Oeſterkeich, wo die Staͤnde 
ob der Enns Bereits in Waffen landen, und Ferdi⸗ 
nanden die Huldigung verweigerten, ‚welchem Beiſpiele 
auch die Proteftanten in Nieder Defletreich folgten“ 


Thurn, auf ſolche Weiſe mit offenen Armen in Oeſter⸗ 
seich aufgenommen , fand, ehe man ſich's verſah, vor den 


/ 
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Thoren Wiens, In ber feſten Ueberzeugung: feinen Gebie⸗ 
ther, wenn: nicht gefangen zu nehmen, doch aus ſeiner Haupt⸗ 
iſtadt, une nad) und nach aus allen Erblanden zu vertrei⸗ 
ben. Wenn fe ein, auch durch die fuͤrchterlichſten Stürme 
-unerfchätterlicher Muth, der nur das Eigenthum großer 
‚Beifter. iſt, fid. im vollen Glanze: zeigte, fo war es hicr 
bei Ferdinand. Mit Wien mar bie Kaiſerkrone und der 
Beſitz aller feiner Erbländer,. verloren. Schon jubelten 
feine Feinde, ſchon fprach thr Poͤbel von Einſperrung ihre 
Herrn in. ein Kloſter, und. von Herbeirufung eines andern. 
Beft ſtand des Fuͤrſten Entfchiuß,. fein. Beſitzthum nur mit 
dent Leben zu verlaſſen. Sechszehn proteftantifche Sfterreichis 
fche Standesherren hatten .fogar bie Dreiſtigkeit, in die 
Hofburg. einzudringen, und mit Hintanſetzung aller Chrer> 
biethung gegen feine Perſon, Ferdinanden. drohende Die 
Einwilligung in ihre Verbuͤndung mit den Böhner, und 
in ihre Bewaffnung abzudringen.. Allein ploͤtzlich verwan⸗ 
delte ſich die Sterte; Trompetenruf erfchallte auf den Schloßs 
hofe; 500 Damspier’rhe Türaffiere zogen in Schlachtord⸗ 
mung auf, bon, Boucquoĩ aus Boͤhmen entſandt, auf der 
Donau im Stillen herabgefommen, Und durch bag Fifchers 
thor heimlich eingelaffen: Wie durch einen Donnerſchlag 
aus, heiter'm Himmel, erſtarrten Die Meuterer, Und fihlis 
chen Mit entſünkenem Muthe ab; felbft viele aus dem Adel 
entflohen In Thurn's Lager. Die bald. darauf erfolgte 
"Ankunft von einigem Fußvolk belebte die entmuthigſten Wie 
‚her. die Studierenden griffen zit den Waffen, fechjehnhuns 
dert Buͤrger folgten ihrem Belfpiele” Die Nachricht viner - 
duch. Böucquoi den Mansfeldiſchen  beigebrarhten 
Niederlage. nöthigte vollends Thurn, eilends nad Boͤh⸗ 
men umzukehren. So war Mien geborgen, und Ferdi⸗ 
nand zog miffen durch feine Feinde gen Frankfurk zur 
bevörftehenden Kaiſerwahl, wo er troß aller Gegenbemühuns - 
‚gen der proteſtantiſchen Parthei zum roͤmiſchen Kaifer ges 
waͤhlt, und am 9. Sept. 1619 gekrönt wurde. ° "" 
Die proteftantifhen Stände der Öfterreichifchen Etb⸗ 
lande waren indefien in eine allgemeine Confoͤderation zu⸗ 
‚foonmengetreten, als Böhmen, Schlefien, Mähren, 
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Ober⸗ und Niedeslanfig, endlich auch: bie. von Ober⸗ 

md Untersfterreich „Die naͤchſte Folge bievon war, 
dag num. die Böhmen in vollem Ernſte eine nee Koͤnigs⸗ 
wahl in Vorſchlag brachten. Die. Hauptpunkte zur Recht⸗ 
fertigung dieſes gemagten Schrittes waren! „Ferdinand 
babe fein, vor der Krönung gegebenes Wort, zu Matthias 
Lebzeiten fich nicht in die Beichsgefchäfte zu miſchen, gebro⸗ 
dien, nad) ‚des Kaifers Tode fremde, Alles perheerende 
Kriegsvoͤlker in's Land gefuͤhrt, und noch vor Annahme 
zur Nachfolge mit Spanien. geheime Vertraͤge gegen die 
boͤhmiſche Wahlfreiheit, au. Amflsne. bei: .... bes | 
Landes, errichtet. — I, ee ee 


So fehr Ferdinand bie Nichtigkeit all biefer Anſchul. 
digungen darzuthun befirebs, wax, wußten doch die Haͤupter 
das mit der Union ſchon lange verabredete Project durchzu⸗ 
fegen, und Friederich, Churfuͤrſt, von ber Pfalz, 
wurde durch überwiegende Stimmenmehrheit am Koͤnige 
Boͤhmen“s erwaͤhlt. Wenn gleich die Annahme dieſer 
Krone nit vielen Bedenklichkeiten verbunden war, und ſaͤmmt ⸗ 
liche Churfuͤrſten ihn davon abmahnten, ſo uͤberwog bei 
Frieder ich dad Zureden ber unirten Fuͤrſten und ſeiner 
ehtgeizigen Gemahlinn, Koͤnig Jakob's von England 
Tochter,die lockende Ausſicht auf Vergroͤßerung ſeines 
Hauſes, und auf den Ueberſchwung der proteſtantiſchen 
Parthei in Deutſchland alle andere Ruͤckſi ichten. | er 


Noch von eier andern. Sefte zog fih ein Ungewitter 
gegen der neuen Kalfer auf. Bethlen Gabor, Fuͤrſt 
von Siebenbuͤrgen war in Ungarn eingefallen, und 
bedrohte Wien. Boucquoi, zur Dedung der Hauptſtadt 
von Boͤhmen abgerufen, Zog das Heer des Grafen bon 
Thurn nach ſich. Abermals -erfchienen, die Boͤhmen vor 
Bien’s Mauern, aber um fo gefährlicher, weil jeßt auch 
Gabor's Kriegsmacht ſich mit ihnen vereinigt hatte. F 


Abermals verſchwand bie drohende Gefahr RG Beth 
len Gabor undermuthet nach. Oberungarn umfchrte, wos 
durch auch Thurn es — nach —— genoͤthigt 
wurde. 


| | ; 

Zwei Felbzůge hatten kein anderes Ergebniß, als tie 
WBerheerung von Defterreich and Böhmen, und es war deuts 
lich, daß, ohne Dazwifchentrefen eines Dritten ; Die Waags 
ſchaale noch. fange im Gleichgewichte ſchweben würde, Beide 
Theile fahen ſich daher nach fremder Beihuͤlfe um Fer⸗ 
Dinanden war eg bereits gelungen, ben Churfürften Was 
ximilian ven Balern, und mit ihm die Fuͤrſten der 
Ligue, bei feiner Ruͤckkehr von Frankfurt, in Müns 
"hen auf ſeine Seite fu bringen, auch Spanien.ivar, wies 
wohl mit vieler Muͤhe, dahin. vermocht worden, . von den 
Niederlanden and einen Angriff auf die untere Pfalz zu 
machen. Churpfalz dagegen ſuchte feine Huͤlfe -bei der 
Union. ni: F F 


Die Haͤupter derſelben, welche dieſen Zeitpunkt fir 
den gelegenſten anſahen, ihre, ſchon ſo oft wiederholten 
Anſpruͤche endlich geltend zu machen, bothen beide Haͤnde 
"zu einer Verbindung, die ihnen guͤnſtigere Reſultate als je, 
‚verfpradh. ' Es ward daher befchloffen, vorerft durch eine 
Gefandtfchaft an das nunmehrige Haupt der Ligue, eine 
kathegoriſche Antwort abfordern zu laſſen: „Ob man Ihre 
(der Proteſtanten) alte Beſchwerden abftehen, ihnen mie 
den Katholiſchen durchaus gleiche echte einräumen, und 
fie im Befiße der nach dem Religlonsfrieden -eingezogenen 
geiſtlichen Güter laſſen wolle, ‚oder nicht? wuͤrden ſie in 
der peremtoriſchen Friſt von zwei Monaten keine befriedi⸗ 
‚gende, ſondern eine abſchlaͤgige, ‚oder, auf Vorſchub zielende 
Antwort erhalten, ſo muͤßten ſie ihre Nothdurft in Licht 
nehmen.“ out — 


Drceeſer gebietheriſche und drohende Tor, verbunden 
"mit dem derben Betragen der Abgeordneten, weckte Mas 
ximilian nun vollends aus feiner bisherigen, wenigſtens 
anſcheinenden, Gleichgültigkeit auf. Er ſchrieb alsbald 
eine Zuſammenkunft der Ligue nach Wuͤrzburg aus, wo 
die Forderungen der. Union Als eine Kriegserklaͤrung ans 
geſehen, und einmuͤthig befchloffen wurde, Die Begönnenen 
Raſtungen eifrigft fortgufeßen. Auf einer andern, von Chur⸗ 
fuͤrſt Schweikard zu Mainz, nah Muͤhlhauſen augs 
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geſchriedenen Verſammlung trat auch gegen alles Vermuthen 
Churfuͤrſt, Johann Friedrich, von Sachſen (nachdem 
man ihm Durch fchriftliche Werficherung wegen ungefldrtem 
Beige der. geiftlichen Güter Gewähr geleiftet hatte) tem 
Bunde der Ligue gu dem Zwede bei: dem Kaifer in Er; 
haltung. feiner legifimen Länder, und Fafferlichen Würde 
dur rechtmaͤßige umd ordentliche Mittel bülfreiche En 
zu leiften. " 


Diefer Beſchluß wurde durch befondere — 
den ungariſchen, boͤhmiſchen und oͤſterreichiſchen Staͤnden, 
den Gliedern der Unfon, wie auch dem geſammten deutſchen 
Keiche zur Nachachtung befannt gemacht. Auch der Kaifer 
lieg drohende Mahnungen an Ehurpfalz ergehen, der boͤh⸗ 
mifchen Krone zu entfagen, und an die Reichsſtaͤnde, feine 
böhmifche Werbungen zu erlauben. Diefem ungeachtet ers 
tönte durch ganz Deutfchland, von der Donau und Elbe 
bie tief den Rhein hinab, nichts als Waffenruf. 


Da die Union ihre Hauptmacht in der Gegend von 
Ulm ſammelte, ruͤckte Herzog Maximilfan mit dem 
Heere der Ligue erfierer in's Angeficht, und Deutfchland 
fah, zwifchen Furcht und Hoffnung, großen, das Schickſal 
beider Partheien entfcheidenden Erefgniffen entgegen. Allein 
roch ehe ein Schwert gegogen war, hatten fi) zum allges 
-meinen Erfiaunen, beide Theile zu Ulm (1620, den Iten . 
Juli) unter Vermittlung Frankreich's, dahin verglichen: 
„Daß feiner den andern beleidigen, befchweren, überziehen, 
oder einige Thätlichkeit vornehmen fol, fondern vielmehr 
beide in Ruhe und Eintracht verharren, die Erledigung ihr 
ver Beſchwerden aber auf eine u. Zeit verfchichen 
wollen.’ * \ 


Ferdinand hatte bei dieſem Betgleiche den Vortheih, 

dab nicht Böhmen, ſondern nur die Reichslande Friede⸗ 
rich's in demſelben Begriffen waren, mithin die Macht der 
Ligue zu feinem Beiftande ungebundene Hand behielt. Ma⸗ 
zimifian, dieſes benuͤtzend, eilte im Fluge feinem 
Berwandten and Freunde zu Huͤlfe. Schon fand er mit 
ſeinem Heere, das auf bereit gehaltenen he auf der 
Achter: keri con IL 


g 


130 Luther. 
Donan dahin gebracht worden, in Oberoͤſterreich, che noch 


deſſen Stände von-bem Ulmer Traftate eine fichere 


Kunde erhalten haften, zwang fie im Namen bed Kaifers 
zur NHuldigung, ohne fih in irgend eine Bebingnig oder 


Vorbehalt einzulaffen, eilte nach Unterdfterreich,. (wo 


die Stände bereitd gehuldigt hatten) um fich mit ben kai⸗ 
ferlichen Völkern unter Boucquot zu vereinigen, und bie 
Böhmen aus den noch beſetzten Pläten zu vertreiben, ruͤckte 


ſodann mit unaufhaltfamem Ungeflüme, unbeachtend bie Bes 


denklichkeiten des aiferlichen Feldherrn, gegen. Prag, ale 
den Feuerheerd aller Unruhen, vor, um mit einem ent 
ſcheidenden Schlage dem ganzen Kriege ein Ende zu machen. 


Sehr gelegen mar der EChurfärft von Sadfen zur 


namlichen Zeit, als kaiferlicher Commiffär, in die Laufig 


eingeruͤckt, hatte die Fchlefifche Armee zerfireut, und Baus 
zen weggenonmen , fo Daß von diefer Seite alfe Hoffnung 
einer Unterfidgung file die Böhmen verfhmunden war. 
Schreden verbreitete ſich im ganzen Lande; umfonft rief 
der anmaßliche König den Adel zu den Waffen, oder: ver 
nigftens zur fräftigeren Unterſtuͤtzung des Heeres, welches, 
aller Nothwendigkeiten ermangelnd, und mit entfunfenen 
Muthe, fich in die Nähe von Prag zuruͤckzog und auf dem 
Weiffenberg zu verfchangen begann. Mar, den Gegner 
mit Ungeduld ſtets in dem Naden, griff, noch ehe die Vers 
fchanzumg vollendet werben Fonnte, vereint mit den Kaifers 
lichen, raſch an; bald ward das Treffen, welches anfangs 
eine guͤnſtige Wendung für die Boͤhm en zu nehmen fchien, 
allgemein; die ungariſche Reiterei ergriff zuerſt die Flucht, 
das Fußvolk ward mit fortgeriffen, und in weniger als 
einer Stunde, war der volftändigfie Sieg von den Kaifers 
lichen und Bayern erfochten, alles Gefchig nebft hundert 
Sahnen erobert. Die Prager mußten fi den Giegern 


‚unbedingt ergeben; ihnen folgten die in der Stadt anwes 


fenden Stände, darauf Schleften und Mähren. 
Der Ufurpator hatte gleich nad) dem Ausgange der 


Schlacht mit feinen Getreuen, dem Fuͤrſten Chriſtian von 


Anhalt, den Grafen von Hohenlohe, Thurn und 
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Ruppa mit Surddlaffung dee @rone, und der. — 
Papiere der Parthei, feige die Flucht ergriffen, und eilte, 
ſich nun ſelbſt vor den Boͤhmen nicht ſicher waͤhnend, deren 
Zutrauen er verloren hatte, uͤber Berlin nach Hol— 
land. 


— um feinen Sieg vollſtaͤndig zu benuͤtzen, 
und den Gegnern allen Muth zu benehmen, ſprach gegen 
den unglüdiihen Sriederich, den Markgrafen Johann 
Seorg von Brandenburg, Fürften Chriſtian von 
Anhalt, und Grafen Georg Friederich.von Hohens 
lohe (J. 1622, den 22. Jaͤnner) die Reichsacht aus, und 
verfehlte feine Abficht nicht. Die in der Un ton begriffenen 
Reichsſtaͤdte fanden fi) gleich anfangs bereit, die von dem 
Kaiſer angebotene Amneftie anzunehmen, und von der Unfon 
abzutreten ; die . unirten Fuͤrſten, beren gefammte Krieges 
mache dem fpaniichen General Spinola, der mit 24,000 
Niederländern in Die untere Pfalz eingerücht, unvermoͤ⸗ 
gend war, Die Spige zu biethen, fchlofien nach einer 
kurzen Unuterhandlung zu Mainz mit diefem Feldherrn einen 
Waffenſtillſtand dahin ab: „daß alle Feindſeligkeiten aufhoͤ⸗ 
ren, den Churfuͤrſten von der Pfalz weder mittels noch ums 
mittelbar Vorſchub an Geld, Volk. oder Kath geleiftet,, zu 
deſſen Gunſt oder des Kaiſers Nachtheil ein neuer Bund 
errichtet, die Voͤlker abgedankt, und dem Kaiſer Treue und 
Gehorſam erwiefen werden ſoll.“ 


In der That entließen die Untrten meiflens ihre ' 
Truppen, fo daß die Länder ihres vormalisen Haupfeg, 
welches für Ach nur einen kurzen Waffenſtillſtand durch Eng» 
land's Wermittlung‘ erlangen konnte, nunmehr ſchutzlos 
blieben. | 


So endigte ein Verein, der im. Beginnen einem Raubs 
tbiere gleich, zum Ergreifen und Fefthalten der Beute, im 
Etifen dahin ſchlich, dann als er felbe geborgen zu haben 
wähnfe, mit drohenden Geberden einherfchritf, endlich, als 
er durch überlegenen Widerſtand den Raub gu verlieren 


| fürchtete, in feine Höhle, feige fliehend, zuruͤckkroch, ruhm⸗ 


los und ohne Würde, mährend deffen die Ligue, die nur 
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zur Erhaltung des wohlermorbenen Eigenthums auf 
‚ Rampfplag trat, jetzt erſt in voller Blüthe und jugenpit: 
tebengfraft dafland. 


Ein härtere Loos ward den Genoffen der Unton 
Böhmen zu Thell. Ferdinand, Böhmen als ein 
obertes Land befrachtend,, bediente fih der Rechte des € 
gers in weitem Umfange. Nach Verlauf dreier Mor 
wurden an einem Tage und zur felben Stunde, acht 
vierzig theild vormalige Directoren oder Defenforen, th 
thätige Befoͤrderer des Aufſtandes gefänglich eingegog 
und vor eine UnterfuchungesCommiffton geftellt, die Fluͤc 
gen, Sraf Thurn an der Spitze, zur Verantwortung t 
geladen ; da fie nicht erfchienen, ale Hochverraͤther, des 
bens, der Ehre und Guter verluſtig erflärt,, ımd ihre | 
men am Mochgerichte angefchlagen; fieben umd zwanzig 
Verhafteten mußten Ihe Verbrechen mit dem Leben ſuͤhn 
von den Einen als ber Gerechtigkeit verfallene Dpfer, ı 
den Andern als preiswuͤrdige Märtyrer fiir Religion 
Sreiheit erachtet. Mit dem Religionsweſen wurde eine gè 
liche, jedoch ſtufenweiſe, Umwandlung vorgenommen. | 
böpmifchen Prediger zu Prag mußten binnen acht Tag 
‚ als die Haupturheber der gangen Empoͤrung, Stadt ı 
Sand räumen; das nämliche Schickſal wurde nach und m 
den Predigern anderer Gtädte zu Theil, bis folche fan 
und fonderd im jahre 1624 aus dem ganzen Koͤnigre 
vertrieben wurden. Endlich in der Mebergengung, daß 
‚dann dauernde Ruhe und Sicherheit im Lande zu boj 
fen, wenn alle Einwohher nur zu einem, und gwar fein 
Slauben fi) befennten, ließ ber Kaifer (J. 1627) t 
Herms, Nitters und Buͤrgerſtande ankündigen: daß 
‚außer den Katholiken, Feine andere Confeſſions⸗Verwan 
im Königreiche dulden werde. Die bürgerliche Verfaſſi 
blich indeffen ungeändert, fo zwar, daß Ferdinand. 
Privilegien der Stände, mit Ausnahme des Mafefd 
Briefeg, bei der im J. 1627 vorgenommenen‘ Kran 
feines Sohnes, aus eigenem Untriebe nexerdinge 
ſtaͤtigte. = 


= 


\ 
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Nun ſchien Deutfdhland fFriedlicheren Beften entgegen 
zu ſehen. Allein ein einziger Ubentheurer, ohne Geld, ‚ohne 
gand ,- und ohne Heren fachte von Neuem dag verderbliche 
Sriegsfeuer an. Graf von Mangfeld, von den Seinis 
gen in Böhmen verlaffen, errichtete in der obern Pfalz, 
von Friederich mit neuen Vollmachten verfehen, Werbs 
pläge mit fo gutem Erfolg, daß er in Kurzem wieder 20,000 
Mann auf den Beinen bafte Bon Marimilian’g 
Here, das nun den Namen: ‚„„Batferliher Erecutiongs 
Bölker“ trug, wendete er ſich plöglich indie untere 
Pfalz, von da nah Elſaß und. in dad Speterifche‘, 
Alles hinter fi in eine Wilfte vermandelnd. Der bayeris 
fhe General Tylli folgte ihm zwar auf dem Fuße nach, 
war aber außer Stand’, feinen Raͤubereien Einhalt zu thun. 


Mansfeld murde überdieß von dem Markgrafen von - 


Baden verflärft, der mit einem auserlefenen Korps sur 
Unterflügung der Sache Sriederich’s zu ihm fließ, fo dag 
biefer neue Hoffnung zur Wiedererlangung feiner Länder 
ſchoͤpfte. Allein Tylli benuͤtzte den Fehler feiner beiden 
Gegner, die fi) von einander trennten, noͤthigte, nachdem 
er fi) mit 12,000 Spaniern verftärft hatte, den Mark⸗ 
grafen bei_Wimpfen (3. 1622, den 8. Mat) zu einem 
Treffen, und vertilgte fein ganzes Heer. Kaum batte der 
Markgraf die Hriegsbuͤhne verbaffen, als ein neuer Ders 
theidiger Friederich's, der junge Herzog Chriſt ian von 
Sraunfchweig in die Schranken trat. 


Gleich Mangfeld, ohne Land, und mit feerer Kaſſe, 


brachte er auf eigene Kauft einen Heerhaufen von 15— 20000 
Mann zufammen, die feine andere Subfiftenzmittel fannten, 


ale die in. Freundes + und Seindess Landen gemachten Ers - 


prefimgen. Ohne die beabfichtigte Vereinigung mit Mans⸗ 
feld bewirken zu Finnen, bis nach Weftphalen zuruͤckge⸗ 
drängt, ruͤckte er, durch das in den Kortigen Gtiften ges 
raubte Geld mit neuem Muthe verfehen, gegen den Main 
vor, ward bei Hoͤchſt von Tylli gefchlagen, bemirfte je⸗ 
doch mit Dem Leberrefte feines Volkes vie Vereinigung mit 
Mansfeld. Abermals von dem liguiftifchen Deere verfelgt, 
nahmen fie abermals ihren Ruͤckzug in’s Elſaß. - 


England, Dänemark und Churfahfen verwen⸗ 
deten fich jet für: Die Wiedereinfeßung des Churfürften, 
zu welcher der Kaifer Hoffnung machte, wenn diefer jede 
friegerifche Unternehmung einſtellte. Sogleich ertheilte Frier 
dDerich dem SHerzoge Chriffian und Mangfelden den 
Abſchied, und begab fih, in Erwartung feines Schickſals, 
nah Holland zuruͤck. Die beiden Abentheurer, ohne 
Herrn und ohne Vorwand, fanden bei Ablegung der Wafs 
fen fo wenig ihre Rechnung, daß fie mit ihren Voͤlkern ſich 
an die Jothringifche und franzoͤſiſche Sränge zogen, und fos 
gar Frankreich mit Beforgnig erfüllten. Endlich drangen 
fie, von den Holländern gerufen, durch die ſpaniſchen 
Niederlande nah Holland, Da man Laiferlicher Seitg 
sum Friedensgewaͤhr auf gänzliche Entwaffnung dieſer ges 
faͤhrlichen Menſchen beſtand, weil widrigenfalls die Katho⸗ 
liſchen nie auf einen feſten Frieden rechnen koͤnnten, Nie⸗ 
mand aber Gewaͤhr hieruͤber leiſten wollte, fo zerſchlugen 
ſich die zu Bruͤſſel fuͤr Frieder ich angeknuͤpften Unter⸗ 
handlungen, und der Kaiſer verwies die Sache auf den be⸗ 
reits ausgeſchriebenen Churfuͤrſtentag nach Regensburg. 


Auf dieſem ward aber eben fo wenig zu Gunſten bes 
Pfalsgrafen vorgenommen, daß vielmehr Ferdinand den 
fchon lange gehegten Wunſch, zu deffen Realifirung er vom 
päbftlichen Stuhle dringend aufgfordert wurde, die Churs 
würde auf das bayerifche Haus zu Übertragen, in Vorſchlag 
brachte, der ihm aber nur in foferne und zwar bloß von 
ben geiftlichen Churfürften getwährt wurde, dag Maxim i⸗ 
lian einzig für feine Lebenstage mit derfelben befleider, 
‚den Kindern und Seifenverwandten Friederich's aber der 


Anſpruch auf. die Würde vorbehalten werden follfe. Die 





‚ proteftantifchen Churs und anderen Fuͤrſten miderfprachen 
foͤrmlich, bis erft im folgenden Jahre Ehurfachfen, unter 
Dermittlung von Mainz, feine Zuffimmung gab. 


Da auf diefe Art die Katholiken mit jedem Tage dag 
Uebergemicht erhielten, das Heer der Ligue noch immer, 
felbft auf proteflantifhem Boden, in den Waffenſtillſtand, 
die Fürften der vormaligen Union zur Zeit ganz unbewährt 
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waren, mit Ausnahme Mansfeld's und Chriſtian's von 
Braunſchweig, der ſich nach Niederſachſen gezogen hatte, 
ſo wuchs in eben dieſem Verhaͤltniſſe die Beſorgniß der Pro⸗ 
teſtanten, daß mit dem Falle Friederich's die Reihe nach 
und nad) auch an ſie kommen werde. Zur Abwendung bier 
fee Gefahr faßte daher der niederfächfifche Kreis zuerft den 
Entichluß: fi zu bewaffnen, und den König Chriftian 
von Dänemark, als Herzog von De sum Krieges 
Dberflen zu ernennen. 


Da diefe Rüftungen, dem Sk und der Größe 
nad) mehr auf Angriff als auf bloße Vertheibigung zu zielen. 
ſchienen, die Ligue aber zu Fortſetzung eines Krieges, der 
fhon fo lange auf ihre Koften geführt worden, fi) zu ohn⸗ 
mächtig fühlte, fo ward der Kaifer erfucht, durch Aufftels 
lung einer beträchtlichen Heeresmacht dem Fatholifchen Reichs⸗ 
theile zu Huͤlfe zu kommen. Diefe Unterflägung erfchten 
um fo dringender, als daͤniſche Truppen bie niederſaͤchſi⸗ 
ſche Graͤnze bereits üÜberfchritten, und Tylli duch Weg⸗ 
nahme der Paͤſſe Hörtern und. Holzminden er in 
Gegenverfaffung ſetzte. 

Allein des Kaiſers Länder waren dverwuͤſtet, oder ent⸗ 
ſchoͤpft, feine Domaͤnen groͤßtentheils zur Entſchaͤdigung der 
boͤhmiſchen Kriegskoſten, an Bavern und Churſachſen vers 
pfaͤndet, ſeine Unterthanen noch immer ſchwierig, und zum 
Aufſtande bereit. So ſehr er daher auch die Nothwendig⸗ 
keit einer eilenden Huͤlfe erkannte, ſo wenig ſah er ſich im 
Stande, bei allem guten Willen etwas — zu 
leiſten. 

Aus dieſer Verlegenheit riß ihn auf einmal das Erbie⸗ 
then eines boͤhmiſchen Edelmanns: ohne ſonderliche Koſten 
des Kaiſers, eine Armee aufzuſtellen, und ſelbſt zu ver⸗ 
pflegen, wenn ihm in Allem freie Hand gelaſſen, und ge⸗ 
ſtattet würde, feine Streitkraͤfte allmaͤlig auf 50,000 Mann 
zu verſtaͤrken. Albrecht von Wallenflein, aus einer 


alten angefehenen Familie Boͤhmen's abflammend, dein 


Muh, ımternehmender Geift und Eriegerifche Talente im 
böhmifchen Kriege und gegen Betblen Gabor fi bes 
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woaͤhrt hatten, ber aber mit dieſen einen unbegraͤnzten Ehrs 


geiz verband, war der Mann, der zu dieſem ſonderbaren 


Wagſtuͤcke ſich erbot, und das man, bei fo dringender 


Noth am Wiener Hofe anzunehmen fuͤr gut fand. Man 
wieß ihm mit der Erlaubniß, zu allen militaͤriſchen Stellen 
zu ernennen, in einigen boͤhmiſchen Kreiſen Werbplaͤtze an; 
und in kurzer Zeit hatte er einen Haufen von 20,000 Mann 
um ſich verfammelt, um in Sranfen, und an fehmwäbifcher 


Graͤnze ſich zu vervollfländigen, ganz in Mansfeld's 


Manier werbend und hauſend. 


So geruͤſtet, zog er an bie Elbe, wo er ſich der 
Brüde von Deffau bemächtigte, folche befefligte, um aus 
den beiderfeitigen Uferfiaaten die Subfiftensmittel fir die 


Seinigen bei Handen zu haben, und den Weg in die dänis 


fchen, Länder fich zu bahnen. Da auch Tylli einige Vor⸗ 


theile ereungen hatte, fo ließ fich der niederfächfifche Kreis, 


von der drohenden Gefahr befroffen, noch einen Ausglei⸗ 
chungs⸗Verſuch gefallen, der unter Vermittlung Churfad)s 
fen’s und —————— zu Braunſchweig vorge⸗ 
nommen wurde. 


Da aber als eine der Hauptbedingniſſe die gaͤnzliche 
Aufloͤſung der katholiſchen Ligue und Entlaſſung ihrer Trup⸗ 


pen gefordert wurde, fo endigte dieſe Unterhandlung erfolg⸗ 


los; und von Neuem loderte (1626) die Kriegsflamme in 


ben nördlichen und nordweſtlichen Provinzen Deutfchland's 
auf. Der anfangs von Daͤnemark's Könige verfchmähte Graf 
Mangfeld ward jetzt herbeigerufen, und zafch ftand ber 
allzeit fertige Partheigänger dem an der Elbe meilenden . 
Wallenſtein entgegen, um deſſen Vereinigung mit Tylli 
zu hintertreiben, ward aber von diefem mit uͤberlegener 
Macht im Ruͤcken angegriffen, gefchlagen und gendthigr, 
fih in die Marf Brandenburg zur Sammlung neuer 
Kräfte, zu sieben. 

Wallenſtein's wachſender Ruf fammelte mit jedem 
Tage neue Ankoͤmmlinge unter feinen Fahnen, und ſelbſt 
proteftantifche Fürften, wie Herzog Adolph von Holl⸗ 
fein, einige Prinzen von Eauenburg, und Herzog Ger 
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org von Lüneburg erbothen ſich, * en in 
des Kaiſers Dienften gu ihm flogen zu laffen. 


Mansfeld's Dasmifchenkunft hatte indeffen dem Ads 
nige Chbriftffan von Dänemark Zeit verginnf, den 
Kriegsfchauplag in's Weſtphaͤliſche und gegen die Iiguis 
ftifchen Länder hin zu verfehen. Auch blieb erfterer nicht 
lange mäßiger Zufchauer; verflärft mit 5000 Dänen unter 
Herzog Ernft von Weimar und einiger fchottifchen Manns 
fchaft, brach er plöglich gen Schlefien vor, flärmte mif 
feinen Schaaren ımaufhaltfam nach Ungarn, um dem wies 
der friedbrächigen Gabor die Hand zu biethen, und den 
Raifer in Mitte feiner Erblande zu befriegen, fo daß MW als 
lenftein zum Schutze des Kaiſerſtaates, mit Zuruͤcklaſſung 
von 7000 Mann zur Verfiärfung Tylli's, jenem in Eils 
märfchen nachräden mußte Weil aber Mangfeld mit 
leerer Kaſſe bei Gabor ankam, und ihm uͤberdieß das Wal⸗ 
lenfteinffche Heer auf ven Hals zog, fo ſuchte fich diefer 
durch erneuerten Waffenftiliftand aus der Werlegenheit zu 
ziehen, Mangfelden den Math ertheilend, fih vor allen 
weitern Unternehmungen bei Benebig, Savoyen, Frank 
reich ꝛc. nach kraͤftigen Geldbeiträgen umzuſehen. Gendthis 
get, ohne Mannſchaft und mit Veräußerung feiner Krieges 
geräthe, ein befferes Gluͤck zu fuchen, ſtarb er auf feiner 
Mücdreife von Ungarn nah Benedig, bei Zara in 
Dalmatien vom Tode Übereil. Ihm folgte Ernft von 
Weimar in die Emigfeit nach, wohin furz vorher Herzog 
Chriſtian Beiden vorangegangen Mar. Ein für die protes 
fiantifche Parthei nicht unbedeutender Verluſt dreier Männer, 
deren friegerifche Talente, verbunden mit unbändiger Kaubs 
ſucht, wie bie Bermunderung , fo den Abſcheu, ihrer Bar 
genoflen erregfen. 


Während diefen Vorfällen warb ber gorig von Daͤne⸗ 
mark in Deutſchland von dem liguiſtiſchen Heere, nach ei⸗ 
nigen minder bedeutenden Niederlagen, bei Lutfern am 
Barrenberg mit dem Verluſte feiner ganzen Artillerie, 
und Gefangennehmung von 30 Compagnien Fußvolts auf 
das Haupt gefchlagen, und mußte jeßt, ohngeachtef cr nach 
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dieſem ungluͤcklichen Treffen mit 6000 Engländern war vers 
ftärkt, und mit Vollmachten war verfehen worden, auf Ko⸗ 
ſten Frankreich’ 4000 Mann zu werben und zu verpflegen, 
ſich auf die Defenfive zu befchränfen. Aber dennoch drängte : 
ihn Tylli immer weiter zurück, zog über die Elbe, und 
der aus Ungarn zurädellende Wallenfkein machte fos 
gar einen Einfall -in’s Holifteinifche. Diefes ungluͤckli⸗ 
chen Rriegführens müde, übergab König Chriftian dag 
Kommando dem Grafen Thurn und dem alten Markgrafen 
von Durlach. Allein mir nicht minder unguͤnſtigem Ers 
folge. 


Nach einer abermalfgen Niederlage fielen ganz Holls 
fiefn, Schlegwig und Juͤttland in Wallenftein’g 
Hände, fo daß dem Könige von Dänemark auf dem Feſt⸗ 
lande nur noch die drei Seftungen Stade, Krempe und 
Gluͤckſtadt uͤbrigten, und er nun ernfllich auf Abſchließung 
eines Friedens Bedacht nahm, wozu er ſich durch Chur⸗ 
Sachſens Vermittlung auf dem bevorſtehenden Convente zu 
Muͤhl hauſen Hoffnung machte. Allein man verſagte ihm 
die Geleitsbriefe Für feine dorthin abzuordnenden Geſandten. 


Da das Waffengluͤck der Katholifhen alle Erwartung - 
übertraf, fo verzweifelten die Protefianten nunmehr felbft 
an Miedereinfegung des Pfalzgrafen; doch ‚machten bie 
Churfürften u Muůͤhl hauſen einen nochmaligen Vers 
fuch biegu mit dem Antrage: Fried richen die Auf 
lage zu machen, dem Kaiſer feierliche Abbitte auf die Krone 
Boͤhmens aber, fogar auch auf das verwirkte Churfürftens 
thum , file je und allzeit Verzicht zu leiften, von allen Buͤnd⸗ 
niffen gegen den Kaiſer und andere Neichsfürften abzufreten, 
. endli wegen feines Finftigen Betragens Buͤrgſchaft zu 
fielen. Dagegen möge der Kaifer auf Erftattung der Kriegs» 
koſten verzichten, und dem Pfalzgrafen, aus kaiſerlicher 
Gnade wenigſtens einen Theil feiner Länder zurückgeben ; 
würde er aber zu diefen Punkten fich nicht verſtehen wollen, 
fo feyen fie bereit, dem Raifer nach Kräften Huͤlfe zu lei⸗ 
fin. (Allein diefer Vorſchlag fand bei dem Kaiſer, der die 
hurpfälzifchen Länder fchon als Entſchaͤdigungs⸗Objecte für 


‘. 
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feine Kriegskoſten auserfehen hatte, . kein Gehoͤr). Zus , 
gleich wurde dem Kaiſer der Rath ertheilt, mit Dänemark 
auf fein Anfuchen Friede gu fchließen, mie auch die übers 
fldifigen Kriegsvoͤlker zu enflaffen. So fehr biefe zum Theil 
kleinlaute Sprache proteftantifcher Seits bie Furcht vor den 
fiegreichen fatferlichen Waffen verrieth, fo flimmten die Ras 
tholifchen einen um fo höheren Ton an, ba fie jegt den 
fchicklichfien Zeitpunkt vor fich fahen, wo einmal ihre Ans 
fpriche auf alle von den Proteſtanten feit dem Paffauer 
Vertrage eingezogene Kfrchengüter erledigt werden müßten. 
Sie erfuchten daher den Kaiſer in einem unterthänigfien 
Schreiben (12. November 1627): Er möge ungefäumt, da 
jetzt die erwuͤnſchte Gelegenheit ſich darbiethe, Die Ruͤcker⸗ 
ſtattung aller, dem geiftlihen Stande entzogenen, Stifter 
und Güter verordnen. Diefe Vorflellungen, ganz im Eins 
fange mit Ferdinand's Sefinnungen , haften den Erfolg, 
dag verſchiedene Meichsftädte, gleichfam verſuchsweiſe, zu 
gleicher Zeit Befehl erhielten, die eingegogenen geiftlichen 
Güter herauszugeben. 


Wichtiger war, was bald darauf mif ben Hochſtiftern 
Halberſtadt und Magdeburg vorgenommen murbe, 
Beide waren, mit Ausnahme der Stadt Magdeburg, 
von den Kaiferlichen eroberte Länder. Erſteres wurde als 
erledigt, nebft ber von HeffensKaffel eingegogenen Abs 
set Hirſchfeld, unter päbftlicher Mitwirkung, des Kai⸗ 
fer eigenem Prinzen, Erzherzog Leopold Wilhelm, vers 
lichen; ein Gleiches geſchah (1628) mit dem Erzſtifte Mag⸗ 
deburg, mit nicht geringem Mißvergnügen felbft des ka⸗ 
tholifchen Theiles, weil ed das Anfehen gewann, als fey 
-e8 hiemit nicht fowohl auf das Beſte der Kirche, als auf 
Berührung des Hauſes Defterreich abgezielt. Eben fo wurde 
dem Herzoge Martmiltan zur Verguͤtung feiner bisheris 
gen Kriegskoften nicht nur die obere Pfalz, und der dieſſeits 
des Rheins liegende Theil der Unterpfalz ale Beſitzthum 
sugefprochen, fondern auch die darauf haftende Churwuͤrde 
auf feine Nachkommen und die Seitenverwandten feines Va⸗ 
tes, Wilhelm, erfiredt. 
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Im Belde wurde in biefem Jahre (1628) dem Adnige 
von Dänemark noch Stade und Krempe von Tolli 
entriſſen, fo, daß ihm nur das einzige Gluͤckſtadt blieb, 
welches eine lange Belagerung ftandhaft aushielt. 


Wallenſtein, der, im Anfange des Krieges ſchon 


zum Herjoge non Friedland in Böhmen erhoben, fi 


{m Reihe bereits als unumfchränfter Here benahm, Treuns 
des⸗ und Feindes⸗Land nach Willkuͤhr in Confribution ſetzte, 
‚und das Ausraubungs⸗Syſtem, welches Mansfeld und 
Herzog CEhriſtian im Kleinen verſucht hatten, in's Große 
betrieb, der die kaiſerlichen Befehle nur ſo viel reſpektirte, 
als ihm beliebte, aber durch Beſtechungen ſich maͤchtige Goͤn⸗ 
ner am Wiener Hofe erkauft hatte, — erhielt durch dieſe, 
und ſelbſt mit Beihuͤlfe der Jeſuiten, die Belehnung mit 
dem Herzogthume Meklenburg. Schwindelnd von dieſer 
Hoͤhe, zu der er, ein einfacher Edelmann noch vor Kurzem 
erhoben worden, ſchienen nun ſein Stolz und Ehrgeiz feine 
Schranke mehr zu kennen, und die Vermuthung Vieler, daß 
er in dem deutſchen Fuͤrſtenthume nur die unterſte Stufe 
zur Erſteigung einer weit ausgedehnten und unumſchraͤnkten 
Herrſchaft erblicke, gewann um ſo mehr Wahrſcheinlichkeit, 
da er nebſt der geringen Achtung, die er den Befehlen ſei⸗ 
nes Herrn bezeigte, die Stadt Stralſund, die in gar 
feiner Verbindung mit Dänemarf ſtand, zur Aufnahme 
einer Beſatzung aufforderte, und diefe, weil fie eine abfchlägige 
Antwort gab, wiederholt, wiewohl vergeblich belagerte, ins 
dem er fie wegen Abgang einer Seemacht vom Meere ber 
nicht einſchließen konnte. Diefe Stadt begab fich ihrer Si⸗ 
cherbeit wegen endlich in ſchwediſchen Schuß, und oͤffnete 
dadurch dem Könige Guſtav Adolph in der Zukunft einen 
willkommnen Landungsplag in Deutfchland. 


Am folgenden Jahre (1629) wurde mit dem Koͤnige 
von Danemarkf Friede gefchloffen, unter Bedingungen , 
die bei gegenwaͤrtiger Lage ziemlich günftig zu nennen wa⸗ 
ren, da ihm, freilih mit Aufopferung der Hergoge von 
Meflenburg alle feine abgenommene Länder zurückgegeben 
wurden. 
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Waͤhrend dieſes im Felde vorging, wurde der Schlag 
dorbereitet, vor welchem den Proteſtanten ſchon lange 
bangte, und ſie vollends zur Verzweiflung brachte. 


Die, bei der ſogenannten Glaubens⸗Reform, von den 
proteſtantiſchen Fuͤrſten eingezogenen geiſtlichen Guͤter waren 
den Katholiken nach ihrem Dafuͤrhalten, auf eine unrechtli⸗ 
che, den Verträgen und beſtehenden Reichs⸗Geſetzen zumiders 
Laufende Weiſe entriffen worden, wobei fle fich, tie ſchon 
gemeldet, auf den Paſſauer Vertrag von 1552, und den 
darauf folgenden Religions⸗Frieden, namentlich guf den da⸗ 
rin begriffenen geiſtlichen Vorbehalt Beriefen, und 
drangen jetzt mit allem Ernſte auf ihre unbedingte Herauss 
gabe. Dagegen bewarfen fich die Proteflanten auf den ver; 
fährten Befibfiand, auf ihren, bei'm Abſchluſſe des Reli⸗ 
gioug ; Friedens eingelegten, Widerſpruch gegen Den geiflis 
chen Vorbehalt, und auf das in eben damſelben ihnen eins 
geräumte Reformaticnd s Recht in ihren ‚Ländern, worunter 
auch die Verwendung der geiſtlichen Guͤter zum Swecke der. 
Reformation begriffen ſey, /und betrachteten daher ki ” 
ihr vollkommnes Eigenthum. a‘ 


Ferdinand, der gleich bei'm Antritte feiner er. 
rung die Sache der Katholifen zu der einigen gemacht 
hatte, der fich als ein von der Vorfehung erlefenes Werk 
zeug anfab, den katholiſchen Glauben aufrecht zu balten, 
und die Srrlehren zu vernichten, der endlich die Ligue 
duech einen alısgegeichneten Dienft für immer an fein Ins 
tereffe zu knuͤpfen wuͤuſchte, befchloß, über alle Bedenklich⸗ 
feiten ſich wegfegend, den Katholifen die abgenommenen 
RirchensBüter zurück erftatten zu laffen. Das zu diefem 
Ende entworfene Edict ließ er den katholiſchen Ehurfirften, 
um nicht allein alle Berantwortlichfeit tragen zu muͤſſen, zur 
Genehmigung vorlegen, und nach deren Erlangung, folches 
ſofort puͤbliriren. ® 


Nachdem in Diefer, ünter dem Namen des Reſtitu⸗ 
tions⸗Edictes bekannten Verordnung, Eingangs, das 
Net, aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit in diefer fo 
lange fireitigen Sache den vichterlihen‘ Ausfpruch zu thun, 
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bargefhau worden, lautete die Entſcheidung dahin: „daß 
die von den Proteſtanten nach dem Paſſauer Verfrage, und 
dem Religions⸗Frieden vorgenommene Einziehung unmittels 
barer, ſowohl als mittelbarer geiſtlichen Güter beiden zus 
wider fey, daß ferner Farholifche Herren nicht fchuldig 
feyen, ihren proteflantifchen Unterthanen freie Religions, 
Uebung zu geflatten, fondern daß fich diefe mit der Aus⸗ 
mwanderung aus dem Lande zu begnügen hätten. Daher 
folten diejenigen, die bergleihen Klöfter und Bisthümer 
inne häften, fogleich nach Inſinuation des Edicts, zur Abs 


tretung und Zuruͤckgabe derfelben fih gefaßt: machen, um 


fie auf Begehren den zu diefem Ende in das Neich abgeord⸗ 
neten Commiffarien, ohne Aufenthalt heraus zu geben.’ 


Welch ein Nachtbeil, in finanzieller fowohl, als politis 
fcher Ruͤckſicht, ben -Proteftanten aus ber Reftitution erwach⸗ 
fen muß, erhelet ſchon daraus, dag man Fatholifcher „Seits 
unter dem zuruͤckzuſtellenden Kirchen⸗-Sute, außer einer An⸗ 
zahl von Kloͤſtern, und mittelbaren Stiftern, zwei Erzbis⸗ 
muͤmer und zwaͤlf Bisthuͤmer aufzaͤhlte. Es war baher 
nicht zu wundern, daß uͤber dieſes Ediet aus dem Munde 
aller Proteſtanten nur ein Schrei des Entſetzens ertoͤnte. 
Aber wie? wenn die Union die Oberhand erhalten haͤtte? 
wuͤrde fie wohl mif den Katholifchen glimpflicher verfahren 
feyn? würden nicht vielmehr die noch übrigen Bisthuͤmer 
und Stifter weit fchneller an andere Herren gewandert feyn ? 
Hätte wohl im neunzehnten Jahrhunderte die Nede von 
einer Saͤkulariſation feyn innen, wenn im Unfange des 
fiebengehnfen die Proteftanten die Vortheile der katholiſchen 
Pigue in Händen gehabt häften?. 


Sindeffen, da nad) der Damaligen Lage der Dinge die 
Beoteflanten zu irgend einem Schritte, wodurch die Wirs 
tungen des Edicts entkräfter werden könnten, fih zu ohn⸗ 
mächtig fühlten, fo bigchraͤnkten fie ſich bloß auf den Ders 
ſuch, Auffchub und Zeit zu gewinnen. 


Was aber wirklich Bewunderung verdient, tft, daß der 
Saifer mit feinem Edict bei der Ligue eben krinen großen 
Dank einlegte, indem biefe die Keftitution des Kirchen⸗Gu⸗ 
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tes als eine Sache anſah, die ich vom ſelbſt verſtehe, und 
der Uebergeugung lebte: daß nur durch ihre Anftrengungen 
der Kaifer in den Stand geſetzt ſey, ihrem Keltgionstheile 
diefe Gerechtigkeit angedeiben gu laſſen. Sie. verlangten 
noch uͤberdieß vollſtaͤndige Entfchädigung für alle aufgewandte 
Sriegsköften, und machten anf einer Zufammenfunft zu Hets 
delberg den Beſchluß: nichts vom den durch fie, oder ihre 
Hülfe eroberten Ländern abjutrefen, wer Die auch. ims 
mer begehren möge, bevor fie wirkliche. Entſchaͤdigung, 
oder wenigſtens binlängliche Verßcherung Bierüber erlangt 
hätten. Eine Erklärung, die felbft dem Kaiſer bedenklich 
vorfam, weil dadurch fogar fein Anſehen bedroht ſchien. 


Nach einem, fo viele Jahre, mit weniger unterbrechung 
und beiſpielloſer Exbitterung fortgeſetzten Kriegenſehnten ſich 
alle Theile nach Frieden, freilich jeder nach ſeinen Me, und 
ohne demfelbeu Opfer bringen zuuwollen, und man ‚baffte, 
der nach Regensburg: (1630) ausgeſchriebene Churfuͤr⸗ 
ftentag, werde dieſes fo ſehnlich gewünfchte Reſultat herbei 
führen Allein gleich bei'm Anfange deſſelhen; wurde ber 
Kaiſer mit Klagen uͤber Walhenſtein's Erpreſſungen, 
und die graͤulichſten Ausſchwetfungen feiner Offiziere und 
Voͤlker bekiirmt, und beſchworen: ;er möge, den Thränen 
und Geufsern fo vieler. Ungluͤcklichen, deren Schweiß und 
Blut ausgefaugte würden, Gehör geben, noch che fie, zur 
Verzweiflung gebracht, in einen allgemeinen Auffland aus⸗ 
brächen. Es fey an feinen Frieden zu benfen, wenn nicht 
vor Allem Wallenſtein's uͤbermaͤßig angefchwollenes Heer - 
verringert, er felbft aber von dem Commando entfernt wuͤr⸗ 
de. Geruͤhrt durch diefes erſchuͤtternde Gemälde des oͤffent⸗ 
lihen Elends willigte Ferdinand fogleih in die Ab« 
danfung von 18,000 Mann, und fo mehe es auch feinem 
Herzen that, In die Entfernung Wallenflein’s, welcher, 
was allgemeine Vermunderung erregte, fich gelaflen in diefe 
Demäthigung fügte, der Zeit der Rache mit verfiellter Kalts 
biiltigfeit entgegen harrend. . An’ feiner Stelle wurde dem 
baveriſch⸗Iiguiſtiſchen General: Tylli das Oberkommando 
übertragen. | 
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Hinfichtlich des Reſtit utions⸗Edictes wurde auf 
inſtaͤn diges Anſuchen der Proteſtanten, nicht ohne großen 
Widerſpruch eines Theiles der Katholiken, die Vollziehung 
deſſelben bis Ende Februars 1631 auszuſetzen, und dann 
die Sache durch einen ſogenannten Vergleichs⸗ oder Com⸗ 
poſitionstag zwiſchen den Ständen beider Religionen zu bes 
endigen, befthloffen. Ein neuer Sturm, ber von Morden 
ber über Deutfäyland hereinzubrechen drohte, hatte alle Ges 
muͤther theils mit neuen Hoffnungen, theils mit Beſorgniſ⸗ 
fen erfißt, und nicht wwenig zur Nachgiebigkeit von beiden 
Seiten beigetragen. 


Mit dieſem Churfuͤrſtentage ſchloß ſich, wenn man ſo 
ſagen ſoll, der erſte Ale ſenes blutigen Drangs, deſſen Schau⸗ 
platzudas ungluͤckliche Deutſchland faſt ein ganzes Menſchen⸗ 
alter hindurch wurde; das Städte, Doͤrfer und bluͤhende 
Fluren in Wuſten verwandelte, Buͤrger gegen Buͤrger bes 
waffnete, durch ewigen Zwieſpalt das roͤmiſche Reich zu 
einer politiſchen Nulle im europaiſchen Staaten⸗Vereine, ſei⸗ 
nen minder niächtigen, aber Vurch Einigkeit gekraͤftigten 
Rachbarn zum Hohne, und zur leichten Beute herabwuͤrdigte, 
und ben Grund zur gaͤnzlichen Aufloͤſung deſſelben legte. 
Und der Stamm, beffen "Biweige-diefe giftigen Fruͤchte tru⸗ 
gen, mar frevelnde - — gegen die ——— Gewalt 
der Kirche. 





Luther's Reformation. 


Das Lutherthum vom Auabruqe de (Awsdifden 
"Krieges Hid.auf unfere Zeiten 


Kaum war Dänemark vom Kriegsſchauplatze abges 
treten, als vont tieferen Norden her ein neues Ungewitter, 
furchtbarer als alle Vorige, gen Deutfchland heranzog, und 
die hervorbrechenden Friedensfirahlen mit einem Male wies 
der verdunfelte. König Guſtav Adolph von Schwer 
den, deſſen unternehmender, nach Vergrößerung luͤſterner 
Geiſt ſchon lange gegen den Suͤden von Europa gerichtet 


| 
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war, landete wider alled Vermuthen an Pommern’g 
Luͤſten, bemaͤchtigte fih Stettin's, deſſen Hauptſtadt, 

und ruͤckte von da mit einem Heere von’ wenigſtens 40,000 
mwohlgeräfteter , au fitenge Ordnung, Dieeiplin und Nuͤch⸗ 

ternheit gewähnter Mannfchaft, tiefere nach Deutſchland, 

wit dem Vorgeben: daß er dem göttlichen Nufe folgend, 

ohne felbfifüchtige Beweggründe feinen evangelifchen Bruͤ⸗ 

dern gu Hülfe eile. Und nun entfpann ſich ein Krieg, der 

au Srauſamkeit und Erbitterung iu ber Weltgefchichte kaum 

feines Gleichen aufzuweiſen hat, an bem Spanien, Frank⸗ 

reich, Holland, England, Italien, mit einem Worte, 

ganz Europa Theil nahm, und ſich mit einem allgemeinen 

Frieden endigte, der dem. ſeit dreißig Jahren zerfleiſchten 

und veroͤdeten deutſchen Reiche die erſehnte Ruhe und — 

holung goͤnnte. 


Um die Grängen dieſes ohnehin ſchon zu weit ausge⸗ 
dehuten Artikels nicht zu uͤberſchreiten, begnuͤgen wir ung 
mit Uebergehung der Ereigniſſe dieſes Krieges, an 
Reſultate des zu Muͤnſter und Osnab ruͤck gefchloffenen, 
und umser Dem Namen Des „Weſt p haͤliſchen“ bekannten; 
Friedens anzuführen, welches um fo fachdienktcher ſeyn wird, 
de diefer Friede das neuere deutfche Kirchenrecht begründete, 
uud durch feine Dez nachfolgenden Sffentlichen Staats⸗Vey⸗ 
bandlungen abgefchafft oder aufgehoben worden, im. Gegens 
theil dieſen allen als Baſis unterliegt, mithin noch beftehet. 
Die Prältminarten zu demſelben gingen bereitd am 25ften 
December 1641 zu Hamburg unter Vermittlung Dine 
mart’s zwiſchen ben Kronen von Framkreich und Schwe⸗ 
den, dann dem Kaiſer vor; der voͤllige Friebdensſchluß aber 
fon am 21. October 148 zu Stande. 


Der Hauptinhalt des im weſtphaͤliſchen Friedens / In⸗ 
ſtrument feſtgeſetzten kuͤnftigen Beſitzes der geiſtlichen Guͤter 
und der Religions⸗Verhaͤltniſſe ver Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten unter ſich und. gegen einander betrifft im Wefentlis 
then folgende Punkte: - .- 


„Der Paffauer Vertrag * Dir ——— 
Friede, wie auch das, was in dem jehlgen Frieden ber 
Keher⸗Lexicon. III. 10 
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ſchloſſen worben, ‚fol als ewig waͤhrende Erklaͤrung deffel⸗ 
ben heilig und. unverbruͤchlich befolgt, und zwiſchen beiden 
- Religiong » Verwandten eine genaue Gleichheit, in jo ferne 
dieſe der Reichs⸗Verfaſſung gemaͤß iſt, beobachtet werden. 
Der erfie Tag des Januars 1624 fol enticheiden in 
Anfehung der Reftitution aller in. geiftlichen, umd der, 
in Mücficht auf diefelbe, auch in weltlichen Dingen unters 
mommenen Veränderungen.‘ 


„Bei den geiftlichen unmittelbaren Gütern ſoll eben⸗ 
falls darauf geſeben werden, wer den 1. Jaͤner 1624 im 
Beſitz des Stifteg oder ber Praͤbende gewefen fen, und fol 
der geiſtliche Vorbehalt bei beiden Religionen ‚Statt 
haben, doch behält der Kaifer ferner das Hecht der erſten 
Bitte, wo er es fonft gehabt hat. Die Annaten, Rechte 
wegen des Paliums, päbftliche Monate und andere derglei⸗ 
chen Dinge werden bei den Proteſtanten aufgehoben, ihre 
erwaͤhlte oder poſtulirte Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ſollen ohne 
Hinderung belehnt, ſie ſowohl als ihre Kapitel zur Zeit des 
erledigten Stiftes auf Meiches und Kreis⸗Taͤgen, und zwar 
erftere auf ber Querbank in der Reichs⸗Verſammlung zuges 
laſſen werden.’ . | 
„Bei den mittelbaren geiſtlichen Guͤtern ſoll gleich⸗ 
falls der Beſitzſtand bom 1. Jaͤner 1624 zur alleinigen 
Richtſchnur der Reſtitution dienen.“ an 

„Was die Unterthanen der. Stände betrifft, ‚fo 
eg damit folgender Maßen gehalten werden: daß, obgleich 
Den Keichsftänden, kraft ihrer landesherrlichen Hoheit, dag 
Hecht der Reformation zufommt, bem Ungeachtet alle Unfers 
thanen der fatholifchen Stände, welche die Sffentliche oder 
Privat⸗Uebung der. Augsburgifchen Confeffion zu einer Zeit 
des (Normals) Jahres 1624 gehabt haben, folche nebft 
Allem, was damit verknüpft geweſen, ferner behalten, und 
auf feine Art und Weiſe darin geſtoͤrt werden follen. Die 
zwiſchen Pandesherren und Unterthanen megen der Reli⸗ 
gions⸗Uebung errichteten Vergleiche ſollen, ſo weit fie dieſer 
Merordnnung nicht zumider Mind, verbindlich fenn. Diejeni⸗ 
gen Unterthanen aber, welche zu feiner Zeit des Jahres 
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1624 bie Sffentliche ober Privatsliebung ihrer Religion ge, 
habt Haben, oder nad) Bekanntmachung des Sriedeng fich 
zu einer, von jener des Landesheren , verfchiedenen Mes 
ligion befennen, mögen gedulpel werden und ihrer An⸗ 
dacht zu Haufe abwarten duͤrfen. Niemand foll feiner 
Religion wegen verachtet, oder don Zuͤnften, Erbfchaften, 
Vermaͤchtniſſen, Spitdlern und dgl., infonderheit aber von 
dem Goftedader Ausgefchloffen werden. Wenn fie aber freis 
willig wegziehen wollen, oder es ihnen won dem Landes⸗ 
deren befohlen wird, follen fie nebſt einer Friſt von fuͤnf 
ober drei Jahren zu ihrem Abzuge, bie Freihett haben, ihre 
Güter zu behalten, folhe dann und wann zu beflährigen, 
und mit Beinen ungewöhnlichen Verfchreibungen oder Abzugs⸗ 
geldern gebrückt oder zuruͤckgehalten werden.“ | 


„Das Didzeſanretht und die geiſiliche Berichtsbarkeit 
wit allen ihren Arten fol gegen alle Augsburgifche Tonfefr 
fionsverwandte Stände aufgehoben feyn. Die proteſtanti⸗ 
ſchen Unterthanen ber Fatholifchen Stände, welche im Jahr 
1624 die geiſtliche Gerichtsbarkeit erfannt haben, follen in 
den Faͤllen, welche die Augsburgifhe Confeffion „wicht bes 
treffen, und menn ihnen bei Gelegenheit des Prozeſſes nichtg 
jngemuthet wird, was gedachter Confeffion ober ihren Ger 
wien zuwider iſt, derſelben ferner unterworfen bleiben.‘ 


„Es ſoll ſcharf verboten werben, durch Predigen, Dis⸗ 
putiren, Schreiben, Lehren, Rathpflegen den Paſſauer 
Vertrag, den Religions⸗Frieden und gegen waͤrti— 
gen Bergleich zu beſtreiten.“ a ae 
: „Alle die: Befugniſſe, welche durch die Reichsgeſetze, 
burdy den Religiond⸗ und. jegigen Frieden erfheilt werden, 
ſollen auch den Reformirten zufichen. in refopmirter 
gandesherr ER in Teinen jetzigen ſowohl, als denjenigen 
Ländern, bie ibm zufallen werben, feine Hofprediger, jedoch 
dhre Laſt der Unterthanen,. bei fi), unb in feiner Reſi⸗ 
denz haben daͤrfen. Es Toll ihm uber nicht erlaubt feyn, 
Die Sffentliche Uebung des Bofteödienfted zu verdndern, 
vder Kirchen; Schulen, Spitäter, und die dahin gehöntgen 
Einkuͤnfte den worigen: Beflgern zu chmen, und "fie feinen 
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| Religions; Verwandten zu überheben. Wenn aber eine Ber 


meine von felbft die Meligion ihres Landesheren annehmen, 
und in folchen Fällen die Ausäbung ihrer Meligton auf ihre 
eigene Koſten verlangen wird, fol es frei ſtehen, ihr dieſes 
zu erlauben, ohne daß die Nachfolger befugt waͤren, ihr 
dieſes zu entziehen.“ 


In Betreff der Proteftauten in den kaiſerlich⸗oͤſterreichi⸗ 
fen Erblanden wurde enfichieden, daß die, der. Religion 
wegen, des Landes Verwieſenen, ohne Gefährde ihres Les 
bens, ihrer Perfon und Ehre zuruͤckkehren dirften. Ihre 
konfiscirten Guͤter aber ſind verloren, und verbleiben ihren 
gegenwaͤrtigen Beſitzern, mit Ausnahme derjenigen, welche 
ihnen entzogen worden, weil ſie zu Gunſten der Schweden 
und Franzoſen gegen den Kaiſer und das Haus Defterreich 
die Waffen ergriffen; dieſe follen in dem Bermaligen Zus 
flande, ohne Erſatz zuruͤckgeſtellt werden. Die fhlefiichen 
Fuͤrſten, wie auch die Stadt Breslau ſollen in Hebung 
der U. C. gefchligf werden, dfe übrigen Grafen und Herren 
mif ihren Unterthanen in Schlefien und in Nieder 
O eſte rre ich duͤrfen nicht gestwungen werden, ihrer Reli⸗ 
gion wegen wegzuziehen, noch an Beſuchung eines benach⸗ 
barten Gottesdienſtes gehindert werden. 


Die uͤbrigen Artikel betreffen bie künftigen Verhaͤitniſſe 
der Reichsſtaͤnde untereinander und auf den Reichſstagen, 
die Beſtelkung des KammersGerichtd und Reichs Hofrathe,| 
nebſt andern politifchen Einrichtungen, Tann Die Miedereins 
fegung verſchiedener Stände in ihre vormaligen Befigungen 
und Länder, wobei unter andern die untere Pfalz de 
Sohne des Pfalsgrafen Friedertih, Carl :2ubwig, 3 
rüdgegeben, und für ihn und die gange Rudolphiniſch 
Linie die achte Churwuͤrde errichtet wurde, dagegen fol bi 
vormalige pfälsifche Churwuͤrde, nebft der oberen Pfal; um 
dee Sraffhaft Cham, dem Herzoge Maximilian o 
Bayern verbleiben, und er nach Erldfchung dee Wil 
beiminifchen Linie zuruͤckfallen. Endlich wurden 
Schadioshaltungen C:Satisfartionen) für die Krone 
Frankreich und Schweden ausgemittelt. Schweden erhielt; 
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nebſt andern, VBors Pommern, die Infel Ruͤgen nebfl 
Stettin, mad Abgang des brandenburgifchen Mannsſtam⸗ 
mes den Heimfall von HintersPommern, die Bisthuͤ⸗ 
mer Bremen und Verden, ale Reichslehen mit Sitz und 
Stimme im Fuͤrſtenrathe. Ueberdieß folen den fchmebifchen 
Kriegsvoͤlkern fünf Millionen Thaler von fieben Reichs⸗ 
Sreifen in deei Terminen ausgezahlt werden. Frankreich 
wurde zuerkannt dag Eigenthum und die Landeshoheit über 
die Bischhmer Meg, Toul und Verdun, Ober⸗ und 
UntersElfaß, der Sundgan, und die Landvogtei Has 
genau, nebft den Städten Dignerol .und Breyſach. 
Auch das Befagungsrehr in Philippsburd murde den 
Franzoſen eingerdumt. 


Die Ratififationen dieſes Friedens wurden endlich nach 
Befegung von mancherlei Echiwierigfeiten am 19. Februar 
1649 ausgewecdhfelt, und fodann zum Vollzuge der Bebins 
gungen deſſelben vergefchritten. Wie feit vielen jahren 
Deutfchland einer Mords und Raubhoͤhle, fo glich es jegf 
einem allgemeinen Gerichtsplatze, erfüllt auf einer Seite 
von dem Jubel der Nehmenden, auf ber andern von Wehes 
lagen der chenden. 


Der weſtphaͤliſche Friede wurde von allen Höfen Euros 
pen's, mit Ausnahme des päbfllichen Stuhles, anerkannt. 
Der Nuntius Fabiano Chigt flemmte fih aus allen 
Kräften entgegen, und der Pabſt Innocen;z X.,erflärfe 
denfelben durch cine Bulle für null und niditig, verworfen, 
unfräftig , unbillig, ungerecht, verdammt, kraftlos, den 
Niemand, ſey er auch durch einen Eid bekraͤftiget, zu halten 
verbunden ſey. 


Allein ſo ſehr hatten ſich die Zeiten geaͤndert, daß man 
auf die Bulle des Pabſtes ſo wenig, als auf die Proteſta⸗ 
tionen feines Nuntius Ruͤckſicht nahm. Koeſtete gleichwohl 
dieſer Friede beiden Religions⸗Theilen manches ſchmerzliche 
Opfer, ſo war doch jetzt ein durch Geſetze geſicherter kirch⸗ 
licher und bürgerlicher Friedſtand hergeſtellt; der Religions⸗ 
Fanatismus war groͤßtentheils verraucht, die Gemüther 
naͤherten fich allmählig imm:r mehr, und das Lieblingss 


150 Luther. 


wort der Deutfchen ward „Duldung;“ welche ie Die 
Proteftanten ſtets lieber forderten als Haben. 


Indeſſen wirkte der Geiſt des Proteftantismus, deſſen 
Charakter iſt, nie ſtille zu ſtehen, fort. Von der evangeli⸗ 
ſchen Freiheit ſchritt er uͤber zur politiſchen, vom Proteſtiren 
gegen die kirchliche Autoritaͤt zur Proteſtation gegen die buͤr⸗ 
gerliche. Der Philoſophismus des achtzehnten Jahrhunderts 
reichte ihm bruͤderlich die Hand. In Frankreich, deſſen hoͤ⸗ 
here Gerichtshoͤfe ſich von jeher durch Auflehnen gegen die 
kirchliche Suprematte ausgezeichnet hatten, wurde zuerſt das 
koͤnigliche Anſehen von eben denſelben untergraben: der Un⸗ 
glaube, der ſich ſchamlos von den Palaͤſten bis zu den Huͤt⸗ 
ten verbreitete, fprac) dad Wort: Volks⸗Souveraini⸗ 
tät, umd mit dem fücchterlichfien Symtomen brach die Res 
volution aus: unter ihren Schlägen ſtuͤrzte der Thron 
auf den zertruͤmmerten Altar, bluteten die Völker Europens 
in furchtbaren Kämpfen, und wurben die beiden Hemisphäs 
ren in ihren Srundfeften erſchuͤttert, Deuffchland mußte die 
größten Dpfer bringen. Im Lüneviller Grieden vom. 
Iten Februar 1801 wurden die Provinzen des linfen Rheins 
Ufers dem franzöfifhen Staatskoͤrper einverleißt, und den 
dadurch befchädigten weltlichen Fuͤrſten die katholiſchen Biss 
thümer, Stifter, Kloͤſter ıc., ob fie gleich im Kampfe.gg 
gen die Anarchie, und für Erhaltung des Reiches his auf 
den legten Augenblick mit größter Anſtrengung —— 
hatten, als Entſchaͤdigung angewieſen. 


Auf dem Reichsſstage gu Regensburg im Fahre 1803 
wurde zur Vollgiehung dieſes Friedens gefchrirten. Die 
geiftlichen Fürftenthämer, Stifter u. f, f. wurden durch den 
Reichs⸗Deputations⸗Hauptſchluß vom 25. Februar ſaͤkul a⸗ 
riſirt, und den weltlichen, meift proteftantifchen Fürften, 
mit vollem Eigenthumds und allen Hohheltsrechten uͤberge⸗ 
ben, jedoch fo, daß eine neue Organiſation und Dotation 
der Dioͤzeſen übereinfiimmend mit den Reichs⸗Geſetzen den 
neuen Befigern zur Pflicht gemacht wurde. So ward im 
neunzehnten Sahrhundert vollender, was im ſechzehnten bes 
gonnen worden. 
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Der weftpbälifche Friede aber wurde durch den Meichss 
Deputationsreceß von 1803 keineswegs aufgehoben, ſondern 
vielmehr diefem, und den nachfolgenden Staats⸗Verhand⸗ 
ungen als Bafis untergeftelt. Denn es wurde ausdruͤck⸗ 
lich feftgefegt: daß jeder Theil, übereinfiimmend mit 
den Stipulationen des weftpbälifchen Friedeng, 
fn der Uebung feiner Religion gefchügt, und gegen jeden 
Eingriff verwahrt werden, wie auch im ungefidrten Sefibe 
und unverfimmerten Genuffe feines Kirchenguts und feiner 
ErziehungssAnftalten verbleiben fol 1). 


| Die nothiwendige und natürliche Folge der Saͤkulari— 

fation mar die gaͤnzliche Aufloͤſung des deutſchen Reichs⸗ 
koͤrpers, an deſſen Statt die Reichsfuͤrſten vom zweiten und 
niederen Range im Jahre 1806 unter dem Protectorate des 
franzoͤſiſchen Kaiſers Napoleon, in den Rheinbund zus 
fammentraten, der aber, nad) Zerfrümmerung der frangdfis 
ſchen Zwingherrſchaft fi) wieder aufldste, und ſich 1815 
in den deutſchen Bund, dem auch Defterreih, Preußen 
und die Niederlande für ihre vormaligen Reichsbeſitzungen 
fich beigefellten,, umgeftaltete. 


Die theinifhe Bundesacte enthält über Reli⸗ 
gions⸗Verhaͤltniſſe gar nichts, und in der deut ſchen Buns 
desacte des Wiener Congreſſes wird bloß im 16ten 
Artikel geſagt: „Die Verſchiedenheit der chriſtlichen Reli⸗ 
gions⸗Partheien kann in den Laͤndern und Gebiethen des 
deutſchen Bundes keinen Unterſchied in dem Genuſſe der 
bürgerlichen und politiſchen Rechte begründen 2). 


j 


4) Der $. 53 des Reichs⸗Deputationsreceſſes lautet woͤrtlich 
alfo: „„I’exercico du eulie, actuel de chaque pays est 
maintenu et mis a l’abrı de toute atteinte Il est 
laisse en parliculier a chaque religion la posession 
et la jouissanco gaisible de biens de V’eglise et fonds 
d’ecoles, qui lai appartiennent, conforment 
aux stipulations du traite de Westphalje. 


2) Protokolle der. beutfchen Bundes-⸗Verſamml. Ir Thl. ©. 41. 


J 
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Die hohe Bundes⸗Verſammlung zu Frankfurt hat 
bie jegt noch Feine anderweitigen Beſchluͤſſe erlaſſen. 





Dad Lutpertfuam in Shweden. 


Das Chriftenthum wurde im neunten Jahrhundert durch 
die Bemühungen des heil. Anſcharius, Biſchofs von Bre⸗ 
men , ‚nach Schweden verpflanzt, und fland daſelbſt im J. 
980 unter dem Könige Olaus in herrlichſter Bluͤthe. Das 
Kreuz hatte im ganzen Lande die Gögens Tempel verdraͤngt, 
und brachte unter diefen, von Natur aus gufmüthigen Voͤl⸗ 
kern, die reichlichften Srüchte der Gottfeligfeit. 


Schweden war demnach katholiſch, als Luther aufs 
trat. Zwei LandessEingeborne, welche unter ihm zu Wit; 
tenberg ſtudiert batten, brachten feine Lehre in ihr Bas 
gerland. Die Revolution, welde Schweden der Srone 
Dänemark entriß, und Guſtav Waſa auf den Thron 
feste, hatte damals den hoͤchſten Schwung angenommen, 
und man turde des Fortfchreitend des Lutherthum's 
gar nicht gewahr. 


Guſtav hafte auf Schweden's Throne, von dem er 
eben des Kalferd Schwager gefloßen hatte, tie Gewalt des 
Pabſtes, der Earl’n V. ſehr ergeben war, und das An» 
fehben der Geiſtlichkeit, welhe Chriſtiern, trog feines 
Despotismus nod) immer geneigt war, zu fürchten: übers 
dieß führte er im Sinne, Schwedens Verfaffung umzuges 
fialten, und als unumfchränfteer Monarch zu berrfchen in 
einem Lande, in welchem der Elerus, in Mitte des Des; 
potismus und der Tprannef Chriſtiern's, feine Geredits 
famen zu erhalten gewußt hatte, und welcher, fo zu fagen, 
ein feſtſtehendes Denkmal der Freiheit ver Voͤlker und der 
Schranken Eönigliher Macht bildete. Guſtav befchloß tar 
ber, die päbftliche Gewalt und dag Anſehen der Geiftlid;feit 
gu Grunde zu richten. Da Luther Diefen Toppelten Zweck 
in einem Theile von Deutfchland durch ſeine Declamationen 
gegen Die Glerifei erreicht hatte, fo begunftigte Guſtav Das 


y 
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Lutherthum, und ertheilte dem Chevalier Anderſon bie 
scheime Weifung: Petri und die andern Lutheraner zu 
ſchuͤtzen, und noch andere von beuffchen Univerfitäten hers 
beizuziehen, Dieß ift die wahre Urfache der Religions⸗Ver⸗ 
änderung in Schweden: es heißt aller Billigfeit und Urs 
theilsfraft ermangeln, wenn man fie den AblaßsUnterhänds 
lern Leo X. zufchreiben mil, wie diefed der Verfaffer eines 
kurzen Inbegriffes der Kirchen⸗Geſchichte behauptet 1). 


Hertrt und die andern Lutheraner bes Schutzes des 
Staats⸗Kanzlers verfichert, arbeiteten nun mit allem Eifer 
en Einführung der neuen Lehre, die fie tagtäglich mit einem 
Feuer und Ungeflimm verfündeten, der geeignet ift, die 
Voͤlker gegen die Kirche in Aufſtand zu bringen. 


Die meiften diefer Doctoren übermogen den Clerus deg 
Yandes an Gelehrfamfeit und Wohlredenheit, und felbft in 
einem gewiſſen Anftriche eines fireng regelmäßigen Wandels, 
welchen der erfte Eifer einer neuen Religion im Gefolge zu 
haben pflegt. Das Bolf, Immer nach Neuerungen begferig, 
wenn fie nur feine Opfer auflegen, und lediglich auf Des 
müthigung der Oberen abzielen, hörte fie -mit DVergnigen, 
und der Schinnmer der Volksgunſt, der fi) unmerflich über 
dfe Iutherifchen Prediger verbreftete, gewann ihnen bie Aufs 
merkfamfeit ded Hofes und höheren Adels, welcher darin 
weiter nichts, als einen Angriff auf die Prälaten erblickte. 


Mährend diefe Lehrer dag Lutherthum oͤffentlich predig⸗ 
ten, ſuchte Guſtav feiner Seits unter verfchiedenen nichti⸗ 
gen Vorwaͤnden die weltliche Macht der Bifchöfe und Geifts 
lichkeit zu gerfiören; anfangs ging cr ben unfergeorbnnefen 
Geifilichen, dann den Bifchöfen zu Leibe. Nach und nad) 
erfchienen mehrere Bekanntmachungen gegen die Pfarrer und 
Biſchoͤfe zu Bunflen des Volkes, und über bloß weltliche 
Gegenftände, fo 5. B. die Bekanntmachung, welche den Bis 
fhöfen verbiethet, Die Güter und Werlaffenfchaft der Geifts 








ı) Abrege de l’histoire eccles. avec des reflex, etc. ı3 
Tom, T. 9. p. 133, 114. 
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lichen ihrer Kirchenſprengel ſich zuzueignen. Dieſer Fuͤrſt 
ließ derlei Declarationen ſo geſchickt auf einander folgen, 
daß fie nur im Verhaͤltniſſe des N Luther⸗ 
thum's erſchienen. 


Der Clerus durchſchaute die Plane Guſta v's, ohne fie 
jedoch hemmen zu können. Die Gewandtheit dieſes Fuͤrſten 
kam al ihren Schritten zuvor, und .vereitelte alle ihre 
Anftrengungen. Allmählig entriß er den Bifchdfen ihre Ge» 
malt und Güter, mährend dem er eine feſte Anhänglichfeit 
an die fatholifche Religion befhenerte. Allein er harte nicht 
fobald wahrgenommen, daß der größte Theil der Schweden 
die Religion gemechfelt habe, als auch er ſich fir kuther 
erflärte, Lorenz Petri auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Upfala hob, und ihm ein Fräulein aug feiner Verwandt⸗ 
fchaft zur Gemahlinn gab. Dann ließ er ſich von dem neuen 
Erzbifchofe kroͤnen, und bald war fat gang Schweden 
Iuthertfch. Der König, die Senatoren, die Biſchoͤfe und 
der gefammte Adel befannten fich Öffentlich zur neuen Lehre. 
Da aber der geößte Theil der Geiftlichen vom zweiten Ran⸗ 
ge und die Landpfarrer bloß aus Zwang, oder ſchwacher 
Nachgiebigkeit fich zu diefer Ummwandlung verftanden hatten, 
fo ſah man in mehreren Kirchen des Königreiches ein wuns 
derliches Gemifche von Fatholifchen Ceremonien und lutheri⸗ 
fhen Gebeten; verheirathete Prieſter und Pfarrer laſen in 
mehreren Gegenden nach roͤmiſchen Ritus und Liturgie, Meſſe; 
man ſpendete das Sacrament der Taufe mit den naͤmlichen 
Gebeten und Exorcismen, wie in der katholiſchen Kirche; 
man begrub die Todten mit eben den Fuͤrbitten, die man 
fuͤr die Ruhe der Seelen der Glaͤubigen zu Gott verrichtet, 
obgleich die Lehre von dem Reinigungs⸗Orte von den Lu⸗ 
theranern verworfen mar. 


Um eine Gleichfoͤrmigkeit des Cultus im ganzen Reiche 
herzuſtellen, berief der König eine General⸗Verſammlung 
der ganzen ſchwediſchen Geiſtlichkeit in Form eines Conci⸗ 
liums im Jahre 1693 nad) Upfala Der StaatsKanzler 
präfivirte der DVerfammlung im Namen des Künigs: die | 
Biſchoͤfe, Doctoren und Pfarrer der Hauptkirchen bildeten 
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dieſes Iutherifche Concilium. Die Augsburger Confefs 
fion wurde als Blaubensnorm angenommen; fie enffagten 
förmlich der Unterwuͤrfigkeit unter den, römifchen Stuhl; 
verordneten die gänzliche Abfchaffung des römifchen Gottes⸗ 
dienſtes; verboten dag Gebet für die Verflorbenen, entichns 
ten von den lutherifchen deutſchen Kirchen die Ausſpendungs⸗ 
weife der Taufe und des Abendmahle ; erklärten die Vriefters 
ebe für rechtmäßig, den eheloſen Stand und die Geluͤbde 
aber für verwerflich; traten von Neuem der Verordnung bei, 
welches fie ihrer Privilegien und des größten Theile ihrer 
Güter beraubt hatte; und bie Geiſtlichen, welche dieſe Eins 
richtungen trafen, waren faſt alle die nämlichen, welche erſt 


ein Jahr zuvor mit allem Eifer ſich Ihrer Religion anges 
nommen batften. 


Indeſſen koſtete es viele Mühe, die tatholifche Hierars 
chie und Gebräuche bei Ansfpendung der Sacramente abzus 
(haften. Am ganzen Neiche hörte man Klagen, fo, daß 
Suſtav Wafa, um das Volk nicht zum Mißvergnügen 
zu reisen, den Dberhirten nnd Iutherifchen Predigern befahl, 
gegen diejenigen, die mit Hartnäcigkeit auf Beibehaltung 
ber alten Gebräuche beſtuͤnden, Nachficht zu haben, und 
feine neue einzuführen, ale in fo fern fie das Volk dafür 
geſtimmt erachtetfen. Daher murbe die geiftlihe Hierarchie 
der Katholiken sum Theile "beibehalten; es giebt da noch 
einen Erzbifhof zu Upfala, und eilf Bifchöfe, zu deren 
MWiederbefeging im Erledigungsfalle Das Kapitel drei Can⸗ 
didaten vorfchlägt , unter denen der König wählt, Pfarrer, 
Nicarien und Dechante für die Cantone; Luther's Mefle, 
oder die fogenanufe Missa Sicea, das Fatholifche Meßge⸗ 
wand , Levitenfleider ; das Wort: „Meſſe, Hochmefle‘’ find 
noch beibehalten ; desgleichen haben fie auch noch eine Art 
öffentlicher Kirchenbuße. 


Das ältere, mehr zum Feſthalten an das Pofitive ge⸗ 
neigte Temperament diefer NMordländer läßt das Perfectibis 
litaͤts⸗ Princip des Proteflantismug nur langfam und mit 
Behutfanskeie fortfchreiten.. Seit 1810 wurde bereite der 
bisher beibehaltene Exorcismus bei der Taufe abgefchaflt, 
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und Alles entfernt, was ben urfpränglicden Stand der 
Sünde und DVermworfenheit des Menfchen andeuten könnte. 
In den Catechismen, die von Zeit zu Zeit, nicht. ohne Wis 
derfireben des Volkes, abgeändert werden, liest man zwar 
noch von der Nothwendigkeit ver Taufe, melde aber nur 
‚die Ermachfenen betreffe. Die Erbfünde ift nur noch die 
Neigung zum Boͤſen. 


Die herrſchende, oder vielmehr die ausſchließende Re⸗ 
ligion in Schweden iſt der Lutherianismus; kein urſpruͤng⸗ 
licher Schwede darf unter fchiweren Strafen zur Religion 
feiner Väter zurückehren. Die Lutheraner find dieſemnach 
im Alleinbeſitze aller Kirchen, Doc duldet'man in Stods 
holm Nebenfapellen fir die Herrenhuter, Calvini⸗ 
fen, Ruffen, eine Synagoge für die Juden, ein Bets 
baus für die Katholiken. In früheren Zeiten fonnte 
kein katholiſcher Geiftlicher fich ohne große Gefahr über Die 
Graͤnze wagen; die Gefanvtichaften Eatholifcher. Höfe allein 
durften einen ſolchen bei fi) haben. . 


Als man in ber weiten Hälfte des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, um die Seidens und Tuch⸗Manufakturen im Lande 
emporzubringen, ausländifche Künftler , die meiſtens Katho⸗ 
liken waren, aus ben Rheins Gegenden berief, wurde für 
diefe, aber für feinen Schweden, im Jahre 1778 von den 
Reichsſtaͤnden die aa deg katholiſchen Cultus zuge⸗ 
‚fanden: 


. &uftav II. — im J. 1781 ein Toleranz⸗ Edict, 
welches die Freiheiten der Katholiken in Schweden fixirte, 
zugleich aber die alten Strafen auf den Fall des Ruͤcktritts 
eines eingebornen Schwedens etneuerte. 


Dieſes Edict geſtattet den Katholiken, Kirchen mit Ge⸗ 
laͤute, oͤffentlichen Gottesdienſt ſammt Anlegung eines Kirch⸗ 
hofs; dem Pfarrer find ale Parochial⸗Gerechtſamen geſtattet; 
bei vermifchten Ehen ſtehet es Dem katholiſchen Vater frei, 
fein Kind Farholifch erziehen zu laffen, nicht aber der Mut⸗ 
ter. Doch bleiben bie ——— von Staats⸗Aemtern aus⸗ 
geſchloſſen. 
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Dieſem zufolge wurde im J. 1784 eine katholiſche Pfar⸗ 
vet in Stocdholm mit Bewilligung des Pabſtes errichtet, 
der fchon im J. 1783 einen franssfifchen Priefter aus der 
Didzefe von Me, unter dem Titel eines apoftolifchen 
Vicars in Schweden, zum erſten Pfarrer beftellt hatte. 
Die Koften für Unterhaltung des Gottesdienſtes wurden von 
def Propaganda zu Rom befiritten. Auf diefe- Einrichtung 
ſchloſſen bie Gefandten von Frankreich, O eſt er reich und 
Spanien Ihre Kapellen. 


Die Katholtfen in Stockholm belaufen fich jest auf 
600 — 700 Seelen; einige, som allen, ‚Nationen leben. im 
Innern des Landes 1). 


— — — 
[4 


"Dad ——— in Dänemack. 

Nach Verbannung. Chriftiern I. wählten die Dis 
nen Sriederich, Herzog von Holftein, zu ihrem Könige, 
Chriffiern fam nad) Dänemark zurück, ward von Fries 
Derich gefangen, und in Callenburg eingefperrt. Fries 
drich's Nachfolger war fein Sohn, Chriftiern IIL; weis 
cher im Anfange Yeiner Megierung mit großen. Echwierigten 
ten zu kaͤmpfen hatte, weil Chriſto vh, Graf von Ol dem⸗ 
burg, und die Stadt Lübeck Chriſtiern IL wieder auf 
ſeinen Thron ſetzen wollten. Allein er beſiegte, ob ſich 
gleich ſchon mehrere Provinzen ergeben hatten, mit Beihuͤlfe 
Suſtav's von Schweden, ale Hinderniffe, und machte 
Rh im Jahre 1536 zum Meiſter von Kopenha gen. Da 

er in diefem Kampfe die Bifihdfe zu Hanptgegnern gehabt 
ir fo wurden fie von der allgemeinen, Anmeftie ausge⸗ 
ſchloſſen, und ihrer Würden entfett. Der Koͤnig ließ ſich 
von einem proteſtantiſchen Prediger, den ihm Luther zus 
gefandt Hatte, frönen: Diefer neue Apoſtel fpielte den Pabſt 
in Dänemarf; an die Stelle der fieben Biſchoͤfe, die fi 


4. 


— un 





| 1) Dan ſehe Puffendorf Hist. Succ. Baccius Hist. 
eccl. Sueo. Revolution de Suede, de Vertot. 72 1. ° 
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im Aönigreiche ‚befanden, feßte er eben-fo viele Intendan⸗ 
ten ein, die die bifchöflichen Werrichtungen vornehmen, 
und die in Hinſicht der Eicchlichen Einrichtung gerroffenen 
Verfügungen vollgiehen follten: eben diefes gefchah in Not⸗ 
wegen. Dieß ift der Uriprung des Lutherthum's fu 
Dänemarf. 

Gegenwärtig beftehet der proteſtantiſche Clerus Däue 
mars aus breigehn-Bifchäfen und 1500 Stadts und kand⸗ 
Predigern. Diele der letztern muͤſſen Mehr als einen Pfarr⸗ 
—— verſehen 1). 





Das Butpertpui in Polen, Ungarn. und Sieden 

bürgen ‚ 
Mit dem Jahre 1520 war ein Lutheraner nad Dans 
zig gefommen, um die neue Lehre daſelbſt zu verbreiten ; 
diefer verwaltete fein Apoftolat mit Behutſamkeit, und. lehrte 
in Privathaͤuſern. Des folgenden Jahres prebigte ein Mer 
ligiog aus dem Drden des heil. Franciskus ſchon mit 
weniger Umficht gegen’ die roͤmiſche Kirche, und gewann 
diele Anhänger. Die neuen Proſelyten vertrieben die Ka; 
thofifen von ihren Würden und Stellen, und ſtoͤrten die 
Sffentliche Ruhe. Die vertriebenen Katholiken brachten ihre 
Klagen, vor König Sigismund I. 'ver ſich nach Hänsis 
verfügte, die eingedrungenen Vorſteher abſetzte, die Efötet 
ber Ruhe ſtreng beſtrafte, und die öffentlichen Berfammplins 
Sen der Evangeliſchen, oder Lutheraner vervdt. a £ 
Inzwiſchen  verbreitefe fi) ihre Lehre durch ganz Po⸗ 
Ten, überall fanden ſich Proſeliten, die nur des. gunſtigen 
Zeitpunkts harrten, oͤffentlich aufzutreten. Dieſer fand fie ch 
unter Sigmund Augufl, Sigmund's I.. Sohne. Dieſer 
Zuͤrſt, bei glängenden Anlagen, ſchwach, üppig, &arakfers 
los, in Liebe entbrannt gegen Mad zewil, welde er. ehe 
lichen, und als Königinn anerkennen laffen. wollte, beburfte 
hiesu der Zuffimmung der Palatine und des Senats, und 
behandelte den Adel mit Ruͤckſicht und Schonung. Da uns 
ter den Großen und Palatin mehrere Luther's Lehemeis 


1) Puffendorf, Introd, a Phis. univers. L. 3, C. 2: 
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mingen Angertommen- haften, und fi zur Reformation dfs 
fentlich bekannten, fo wurde fie zu Danzig, in Liefland, 
und auf den Gütern vieler Palatine. eingeführt. 


In Kurzem wurde Polen das Afyl für Alle, welche fich 
zu den verfchiedenen Meinungen der angeblichen: Glaubens; 
verbefferer befannten. Blandraf, Läliug, Socin, Dfin, 
Sentilig, und Andere, melde den Arianismus erneuert 
hatten, flüchfeten nach Polen. Dieſe Antömmlinge erregten 
bald Auffehen, und flifteten eine Parthei, welche Katholir 
ten und Proteflanten auf gleiche Welfe in’ Beforgnif febte. 
Polen füllte fi) mit Secten von allen Farben, welche dag 
Chriftenthum zerfleifchten, in blufiger Fehde unter einander, 
ſich gegen die Katholifen vereinigten, und eine action bil 
beten, die mächtig genug war, die Katholiken zu zwingen, 
ihnen: Allen Gewiffends Freiheit einzuräumen; "und "inter 
mehreren : Königen war eg, kraft der fogenannfer Pacla 
conventa, den Polen Heftattet, Huffite,. Lurtheraner; 
Sacramentirer, Calvinifl, Wiedertäufer, Arias 
ner, Binizonianer, Unitarier, Antifrinitarier, 
Trithe iſt und Sociniatier zu ſeyn. 


Dieſes Ergebniß hatte die Reformation in Polen. Die 
Socinianer wurden verbannt, bie andern Secten erhiel⸗ 
ten Duldung 1). : 


Jedoch waren die Diſſidenten ſo heiten die Akatholi⸗ 
fen in Polen, mit einfacher hurgerlicher Duldung nicht zus 
frieden, fondern verlangten von Zeit zu Zeit mif der herr 
fchenden Fatholifchen Kirche auf gleichem Buße behandelt zu 
werden, und fuchten durch ſtaatsgefaͤhrliche Umtriebe im 
inneren ſowohl ald nach Außen Erweiterung der ihnen ˖ 
im Gnabenwege gemachten Zugeftändniffe zu erfmwingen. Sie 
wurden deshalb auf den Reichſstagen von 1733, und 1737 
von den Stellen der Landbothen, dem Eintritte in die 
Gerichtshoͤfe, und von allen Sffentlihen Nemtern ausr 
geſchloſſen. 


‚ı) Histoire du Socinian. Part. ı. ER 
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Indeſſen fanden die Proteſtanten an Außland, deſſen 
Einfluß auf Polen durch die innere Zerruͤttung taͤglich 
wuchs, eine kraͤftige Stuͤtze, und trugen auf dem Reichs⸗ 
tage zu Warſchau von 1766 unter der Regierung des 
von Catharina IL, den Polen zum Könige aufgedrunge⸗ 
nen Grafen Poniatowsky dabın an, in ihre verluflig ges 
Sangene Rechte wieder eingefeßt, und mit den Katholiken 
auf gleihe Höhe geffelt zu werden. Ihr Antrag wurde 
von den Höfen von Petersburg und Berlin auf das 
Nachdruͤcklichſte unterflüßt, fand aber von der höheren Fas 
tholiſchen Geiftlichkeit fo Fräftigen Widerftand, daß den Pros 
teſtanten nur in wenigen Punkten wilfahrt, die Fatholifche 
Neligion aber mit der Gefammtheit ihrer verfaffungsmäßis 
gen Vorrechte als die herrfchende Nationals und Staats 
Religion feierlich proclamirt wurde. 


Rußland md Preußen fuchten num mit Gewalt 
durchtuſetzen, was auf dem verfaſſungsmaͤßigen Wege nicht 
zu ergielen war. Auf dem Keichstage von 1767 wurde die 
Gleichſtellung der Proteftanten und Katholiken von dem.rußis 
fchen Gefandten, dem Fuͤrſten Repnin gebietherifc gefors 
dert, die Bifhöfe von Krafau und Kiow wegen ihres 
freimäthigen Widerſpruchs — fo Tief war bereits Polens 
Selbfiftändigkeit gefunfen — auf rußifchen Befehl verhaftet, 
‚und nad Sibekien verbannt, endlich in Form eines Traf⸗ 
tates zwiſchen Rußland und Polen der Beſchiuß gefaßt: 
daß zwar die katholiſche Religion, wozu fich auch der Koͤnig 
bekennen mäfle, die Herrfchende fen, aber alle bisherige 
den Diffidemten unguͤnſtige Conſtitutionen und Gefeße 
aufgehoben, diefe in den vollen Genuß aller bürgerlichen, 
und ‚geiftfichen Rechte eingeſetzt, und fogar die Benennung 

Ketzer nicht mehr gebraucht werden ſoll, auch follten fie, 
von den Bifhöfen unabhängige Eonfifforien, Seminarien und 
Schulen mit voller Gewitlens s und Meligiong s Freiheit 
baden. 

Pabſt Clemens XII. legte 1768 durch den Nuntius 
Durint gegen diefen zum Nachtbeile der katholiſchen Nelis 
gion gefaßten Reichsſstags⸗Beſchluß eine förmliche Proteſta⸗ 
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tion ein, deſchwerte ſich auch uͤber dieſes ee dei dem 
Könige Stanislaus, der Aus aber mit feiner un 
entfehuldigte. 


So blieb der Stand ber Dinge bei der wiederholten 
Theilung Polens unter die Mächte Defterreih, Preuffen 
md Rußland, und während Napoleon's Protectorate, 
bis nach der Reflauration des Königreichs unter ruffifcher 
Dbergewalt, durch das verfaffungsmäßige Statut vom 27. 
November 1815, wie allerwärts, auch in Polen allen chriſt⸗ 
lichen Eonfeffionen gleiche buͤrgerliche und kirchliche Mechte 
eingeräumt wurden. 


Auch nach Ungarn drang das Lutherthum, wozu die 
Kriege Ferdinand’s und Johann's von Sepus, bie 
um die Srone dieſes Meiches firitten, Veranlaſſung gaben, 
und fette ſich vorzüglich daſelbſt feit, ald Lazarus. Gis 
menda mit feinen Voͤlkern einräcte, und mehrere Staͤdte 
eroberte, aus welchen er die Katholiken vertrieb, und luthe⸗ 
riſche Prediger dafuͤr einſetzte. Die Proteſtanten vereinig⸗ 
ten ſich etliche Male mit den Türken, welche fie gegen die 
Kaifer unterſtuͤtzten, und erlangten endlich die freie Uebung 
der Augsburger Eonfeffion. 


Die herrfchende Religion in Stebenbärgen war bald 
der Lutheranismus) bald der Katholicismus, welcher unter 
SBabriel Battori faſt ganz ausgeroftet wurde, und fing 
er wieder an, feften Fuß zu gewinnen, als der Kaiſer 
keopold fich zum Herren dieſes Landes gemacht hatte. 


Nah Kurland verpflanzte ich gleichfalls das Luthers 
tung, erbielt fih, und wurde die Landesreligion. 





Die Lutderaner in Bates und anderen Sarnen 
ſchen Staaten. ' 


Die theologifche Faeultaͤt zu Paris hatte Luther's 
Jerthuͤmer gleich im Unbeginne verdammt. Diefes gruͤnd⸗ 
lihe, billige und gelehrte Urtheil konnte die Neugierde nicht 
jigeln; man wollte die Gedanken eines Mannes Fennen ler⸗ 

Ketzer⸗Lexicon. II, 11 
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nen, welcher Deutſchland in zwei Factionen thellfe, und 
der paͤbſtlichen und Falferlihen Macht trotzte. Seine Schrif⸗ 
ten wurden gelefen, und fanden Beifall! denn es iſt uns 
möglich, daß ein. Munn, welcher Mißbraͤuche befämpft, 
nicht auf Sreunde zählen ſollte. \ 


Einige Geiftlihe des. Bifhofs von Meaur hatten etli⸗ 
che Irrthuͤmer Luther's eingefogen, welche fie gewiſſen 
einfaͤltigen und unwiſſenden Leuten, die leicht zu entzuͤnden 
und dazu gemacht waren auch andere anzuſtecken, mittheil⸗ 
ten. Unter dieſen befand fich ein Wollkaͤmmer von Meaux, 
Johann Le Elerc, der ald Prediger des Eleinen Convens 
ticels, welches Luther's Meinung angenommen hatte, aufs 
geftellt wurde. Diefer Menſch, heftiger Gemüthsart, pres 
digte bald oͤffentlich und erfiärte den Pabſt für den Anti⸗ 
chriſt, Johann Le Clerk wurde ergriffen, gebrandmarft, 
und des Landes verwiefen; er zog fih nach Meg, wo er, 
gleich einem Mafenden, in die Kirchen drang und die Bilder 
zertrimmerte: man machte ihm den Prozeß, und -überlies 
ferte ihn, als HeiligthumssSchänder, dem Feuer. Die Theos 
Iogen, welche Le Clerk unterrichtet hatten, verließen 
Menur, einige wurden Prediger bei den Neformirten. 


Ein Adeliger aus Artois ſchlug zur Verbreitung ber 
Irrlehren Luther's einen. unfehlbarern Weg ein, ins 
dem er feine Schriften uͤberſetzte. Diefen zu Folge wurden 
Luthers Lehren hauptfächlich bei der Lefetwelt befannt, und 
man begegnete anfangs feinen Anhängern unter Franz J. 
mit ziemlicher Schonung. Diefer Zürft, Freund der Wiffens - 
ſchaften und Gönner ver Gelehrten, hatte gegen fie viele 
Nachſicht, bis endlich die Geiſtlichkeit, aufgeſchreckt durch die 
Sortfchriste der neuen Lehre in Frankreich, fehr firenge Edicte 
gegen jene erwirkte, die des Lutherthum's überführt wur⸗ 
-den; und während bem Franz J. die Profeflanten Deutfchs 
land's gegen Carl V. in Schuß nahm, ließ er Luther's 
Anhänger in Franfreich verbrennen. Die firengen Beſtra⸗ 
“ fungen Eonnfen dem SFortfchreiten des Irrthum's Fein Ziel 
fegen; Luther's und Zwingli's Schüler breiteten fich 
. in Sranfreih aus. Calvin eignete ſich ihre Girundfäße an, 
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md bildete eine neue Gecte, melde dad Lutherthum in 
Sranfreich erfiidte. Man fehe die Artikel! Calviniften 
md Hugenotten. 


Meißendere und augsgebehntere Fortſchritte machte dag 
kutherthum in den Niederlanden, wo eg eine Inquiſition, 
mehr Mißbraͤuche und weniger Aufklärung gab, als in 
Sranfreih. Eine Menge Lutheraner murden hingerichter. 
Diefe Strenge und die Inquiſition veranlaßten die Nevolus 
ton, weldye die vereinigten Niederlande. den Spaniern ent 
riffen. Die Anhänger Zwingli's und Calvin's fehten 
ſich, wie die Lutheraner, in diefen Provinzen feft, und 
wurden die berrfchende Serte. (Siehe den Artifel Hoks 
land. 


In England ſchrieb Heinrich VIIL gegen Luther, 
verfolgte Diejenigen, twelche den Irtlehren diefed Neuerer’ 
und der Sacramentirer anhingen, disputirte gegen fie, und 
lic fie, da er fie nicht belehren konnte, verbrennen. 
Eduard VI. duldete und begünfligte fi. Maria, welche 
Eduarden nachfolgte, verurtheilte fie zum Feuer; ihre 
Thronfolgeriun, Elifaberh, verfolgte die Katholifen, und 
führte in ihrem Koͤnigreiche den Proteſtantismus ein, wel⸗ 
hen bereits ganz Schottland angenommen hatte. (Siehe 
d. Art. Englifhe Religion.) 


Italien, Spanien und Portugal konnten das 
Eindringen von Luther's Lehre nicht abmwehren; jedod) 
hatten die Lutheraner darin nie eine bedeutende Parthei. 


innere | ein 


Luther's tHeologifhes Syſtem. 


Wir begreifen unter dieſem Namen die Zuſammenſtellung 
don Luther's Irrlehren. Dieſer Theolog griff anfangs 
die Mißbraͤuche det Ablaͤſſe, und endlich den Ablaß ſelbſt 
an. Um dieſen beſtreiten zu koͤnnen, unterſuchte er die Na⸗ 
tue und die Ausdehnung der Gewalt, welche der Kirche, 
binfichtlich des Suͤnden⸗Erlaſſes ertheilt iſt. Gefügt auf die 
eigenen Worte Jefu Chriſti: Was. ihr binden wer⸗ 
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det, foll gebunden ſeyn; was ihr Idfen werder, 
ſoll gelöfet feyn, behauptete er: die Gewalt zu Idfen, 
fey von der Bindegewalt nicht unterfchleden. Diefe Gewalt 
koͤnne ſich nus dahin erfiredden, den Gläubigen dutch die 
Canons Berbindlichfeiten aufjulegen, fie von ben trafen, 
deren fie fih durch Verletzung derſelben ſchuldig gemacht, 
loszufprechen, oder darin zu dispenſiren; nicht aber von als 
Im Sünden, die fie begangen haben, zu entbinden: denn, 
wenn ein Menfch fündiget, fo iſt ed nicht die Kirche, die 
ihn bindet, oder flraffällig macht, fondern die göttliche Ges 
rechtigkeit. Hieraus fchließt Luther, daß Gott allein die 
Suͤnden nachlaͤßt, und daß die Ausfpender der Eaframente 
nichts thun, als erflären: fle feyen nachgelaffen. Jedoch 
will er hieraus nicht folgern, als feyen die Losfprechung und 
das SündensBetennmiß umuͤtze; er wollte die Beicht beibes 
halten wiffen, als ein Mittel, wodurch jene Vorbereitungen, 
an welche die Nachlaffung der Sünden gefnäpft ift, geweckt 
werben. 1) = F 

Welches iſt aber das Prinzip unſerer Rechtfertigung, 
wenn die ſacramentaliſche Losſprechung nicht rechtfertiget 7 
Luther findet in der Schrift, daß durch Jeſus Chriſtus 
alle Menſchen erloͤßt worden ſind, und daß durch den Glau⸗ 
ben an Ihn wir die Seligkeit erlangen, woraus er den Schluß 
zieht: daß die Verdienſte Jeſu Chriſti uns durch den 
Glauben zugeeignet werden. 

Aber welches iſt dieſer Glaube, durch welchen uns die 
Verdienſte J. C. zugeeignet werden? Es iſt nicht die bloße 
Ueberzeugung, ober das Fuͤrwahrhalten der Verdienſte Ehrir 
ſti, oder, wie Er ſelbſt ſagt, der eingegoſſene Glaube, 
weil dieſer auch bei ſchwerer Suͤndhaftigkeit beſtehen kann. 


Der Glaube, der ung rechtfertiget, iſt ein Akt, durch wel⸗ 
chen wir glauben, daß Jeſus Chriſtus für uns geftorben 


fi. Diefemnach betrachtet Luther tie Genugthuung und 
die Verdienſte des Todes: Jefu Chriſti ald einen uners 


| 
1 


meßlichen Schag ber Snaden und Gerechtigkeit, gefammelt 





ı) Op. Lath. T. ı. Concl. de Indulgent. fol. 30. 31. 
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für die ganze Menſchheit im Allgemeinen, beren Zurechnung 
die Gläubigen ſich aneignen, wenn fie einen Glaubensakt ers 
wecken, durch welchen jeder Gläubige fagt: Ich glaube, 
daß Jefus Chriſtus für mich geftorbeh if. 

Dieß iſt das Grundprinzip oder vielmehr Luther’s 
ganze Lehre von der Mechtfertigung. 

Da die Genugthuung Jeſu Chrifti das einzige rechts 
fertigende Prinzip iſt, und diefe ung durch den Slaubensaft, 
dem gemäß der Gläubige fagt: Ach glaube, dag J. €. für 
mich geftorben iſt, zugeeignet wird, fo erbellet, daß die 
Handlungen oder bie Werke der Liebe, ber Buße u. ſ. a. 
zur Rechtfertigung des Chriften unndg find. Jedoch iſt Eur 
ther ter Meinung: daß, nachdem der Gläubige der Vers 
dienfte %. C. durch den Glauben wahrhaft theilhaftig gewor⸗ 
den iſt, er auch gute Werke verrichte; allein nicht weniger 
offenbar iſt es, dag, nach feinem Syſteme, diefe guten Werte 
durchaus nichts nilgen, und Gott mwohlgefällig zu machen, 
und wenn fie auch fn dee Gnade verrichtet worden, im feir 
nen Augen verbienfilich zu.feyn. 1) 

Hieraus folgerte Luther ferner: daß jeder Bläubige 
feft glauben muͤſſe, daß er erlöst ſey, und dag ihm feine 
Guͤnden nachgefaffen find, und daß jeder Menfch, wenn er 
einmal durch den Glauben gerechefertiget tft, Beine ſuͤndhafte 
Handlungen mehr begehen koͤnne. Diefe Folgelaͤtze verwick⸗ 
eiten Luther in taufend Ungereimtheiten und Widerfprüche, 
weiche Boffuert trefflich nachgewiefen bat 2). e 

Hierin beftehet das eigentliche Syſtem, die wahre Lehre. 
Luther's, in feinen Dispiten und Commentaren haf er 
feine Grundfäße über das Nußlofe der guten Werke gemils 
dert; ein wahrer Widerfpruch! Alles, was Basnage über 
diefe Materie gefagt hat, beweißt nichts mehr. 3) 





ı) Luth. Oper. T. ı. Dispat. de — de justißr; de ope- 
ribus. 

2) Hist. des Varialionsi L. T. 

3) Hist. des Eglises reſormées. 
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Meitere Folgerungen Luther's aus dieſen Prinzipien 
find: daß die Sacramente weder die Gnade noch Die Mechts 


fertigung ertheilen, ſondern, daß fie blofe Zeichen find, das 


zu beſtimmt, unfern Glauben zu erregen, und in ung jenen 
Akt, durch welchen der Gläubige fagt: Ich glaube, daß 
Jeſus Chriftus für mich geflorben iſt, zu erzeugen, 
Diefem gemäß ftrich er ferner aus der Zahl der Sacramente 
jene weg, welche ihm nicht geeignet fchienen, den Glauben 
zu wecken, und behielt nur die Taufe und das Abendmahl bei. 

Diefe Grundfäge Luther's über die Rechtfertigung 
flanden feiner Behauptung, von den moralifchen Kräften deg 
Menfchen, den er in allen feinen Handlungen einem Zwange 
unferworfen glaubte, nicht entgegen, Diefeg Unvermdgen 
des Menfchen gründete er auf die Verborbenheit feiner Na⸗ 


‚Sur, und auf die Gewißheit der Vorherſehung Gottes, welche 


aufhören müßte, wenn der Menfch frei wäre, Wegen dies 
ſes Unvermoͤgens des Menfchen, wirft, nach Luther, Gott 
Alles in ihm; Sünde, wie Tugend iſt fein Werk; wenn die 
Gerechten die Gebote Gottes nicht kalten, fo tft ihnen folcheg 
nicht möglich, und einzig die Borerwählten find im Des 
fige der Gnade, 

Neben dieſem meifterte Lutber an Allem, was ihm, 
an ben Dogmen und der Disziplin der katholiſchen Kirche 
zu meiftern, vorkam; fo befämpfte er die Glaubensfäge von 
der Transſubſtantiation, der Unfehlbarkeit der Kirche, der 
Gewalt des Pabſtes, erneuerte die Irrthuͤmer von Wicleff 
und Johann Huf über dag Weſen der Kirche, über die 
Geluͤbde, und über dag Gebet für dfe Verſtorbenen. | 

Ale diefe Irrlehren find in der Bulle Leo'X. und in 
den von der Sorbonne verdammten Artikeln aufgezählt. 

Luther's Irrthuͤmer find von ung widerlegt worden, 
und zwar jene über die Hierarchie in dem Ürtifel: Weriug; 
über die Geluͤbde und den Coeltbat, im Ark.: Vigil antius; 
über die Kirche, im Art: Donatiflen; über die Trans 
ſubſtantiation, im Art.: Berengar; uͤber den Empfang der 
Sommunton unter beiden Geflalten, im Art.: Hußiten; 


. fein Irrthum uͤber den Pabfl, im Art.: Griechen Es 
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übrigt ung noch, von feiner Meinung ber die Nechffertigs 
ung, die.Abläffe, und die Sacramente zu fprechen. 


Bon der Rechtfertigung. 


Beinahe uͤber keine Materie iſt, feit £ uther, mehr ges 
fhrieben worden, als über dieſe. Wir haben gegeigt, wie 
er guf feine Meinung von der Nechtferfigung geleitet wurde; 
wir wollen ung begnügen, hier das anzuführen, was Bofs 
fuer in feiner Darftellung der Lehre der katholi— 
fhen Kirche hierüber fagt: 

Erfilih, glauben wir, dag ung die Sünden aug 
göttlicher Barmherzigkeit unentgeldlid um Chris 
fi willen nadhgelaffen werden. Dieß find die eiges 
nen Morte des Gonciliums pon Trident, melden es beis 
fügt, daß wir darum ohne Entgeld gerechtfertigt beißen, 
weil nichts von dem, was der Rechtfertigung vorhergehet, 
es fen Glaube oder Werke, diefe Gnade verdienen fann. 1) 

„‚Benn die Schrift und die Nachlaffung der Sünden 
vergeftalt erklärt, daß fie bald ſagt: fie werden von Gott 
bedeckt, bald, Sie werden hinweggenommen, und ausgelöfcht 
durch Die Gnade des heiligen Geifteg, welcher ung su neuen 
Geſchoͤpfen ummwandelf, fo erachten wir, dag man Diefe Augs 
druͤcke miteinander vereinbaren mäffe, um eine volftändige 
Borftelung von der Rechtfertigung des Suͤnders zu erlans 
gen. Wir glauben demnach, daß unfere Sünden nicht etwa 
nur bedeckt, fondern durch das Blut Chriſti, und bie 
Gnade, mittels welcher wir wieder geboren werden, gänzlich 
ausgelsfcht werden; weit entfernt, daß die hohe Achtung, 
tie man den Verdienſten dieſes Blutes fchulder, hiedurch 
verringert, oder verdunfelt werde, fo wird foldhe vielmehr 
erhoͤhet, und in ihrem vollen Lichte dargeſtellt.“ 

„So wird die Gerechtigkeit Chrifti nicht nur guges 
rechnef, fondern den Gläublgen durch Einwirfung bed heis 
ligen Geiftes mitgetheilt, dergeftalt, daß fie durch feine 
Gnade nicht blog als Gerechte ERST, fondern wahrhaft 
gerecht werden.’ j 


— — 





1) Conc. trid. sess. 6, C. 9. C. 2. 
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„Wenn das, was fu und gerecht iſt, nur dor menſch⸗ 
Hichen Augen Gerechtigkeit wäre , fo koͤnnte ed nicht das 
Werk bes heiligen Geiftes ſeyn. Diefe Gerechtigkeit iſt das 
ber auch vor Gott Gerechtigkeit; denn Soft iſt ed, der fie 
in ung wirkt, da Er die Liebe in unſere Herzen ausgießt.“ 

„Immer iſt eg nur gu gewiß, daß das Fleiſch geluͤſtet 
‘wider den Geift, und der Geiſt dem Fleiſche widerſtrebt, 
und daß wir Alle in vielen Dingen anftoßen. 1) Daher 
koͤmmt es, daß, wenn gleich unfere Gerechtigkeit durch Eins 
gießung der Liebe wahrhaft, fie Dennoch wegen des Kampfes 
der Geluͤſte nicht volkommen ift, fo, daß einer reuigen Seele 
ununterbrocheneg Seufzen über ihre Vergehungen die uners 
laͤßlichſte Pflicht der chriftlichen Gerechtigkeit ausmacht ; und 
wir müffen mit dem Hl. Auguſtin demithig bekennen: dag 
in diefem Leben unfere Gerechtigkeit mehr im 
Süundenerlaffe, als in Tugendvollfommenpelt 
beſtehe.“ nr 

„Ueber das Verdienſtliche der Werke lehret die katho⸗ 
liſche Kirche: Das ewige Leben muß den Kindern Gottes uns 
ter einem doppelten Geſichtspunkte vorgeftellt werden, einmal 
als Gnade, welche ihnen aus görtlicher Erbarmung , durch 
Vermittlung unſeres Herrn J. €. verhefßen iſt; dann als 
eine Belohnung, welche Eraft dieſer Werheißung ihren eis 
genen Merken und Verdienſten getreulich wird ertheilt wer⸗ 
den. Dieß find die eigenen Worte des Eonciliumd von 
Trident.“ 2) 


„Um aber dem menſchlichen Stolze durch Ueberſchaͤtzung 
anmaßlichen Verdienſtes nicht zu ſchmeichlen, ſo lehrt dieſes 
naͤmliche Concilium: daß die ganze Preiswuͤrdigkeit der 
chriſtlichen Werke, von der heiligmachenden Gnade die uns 
ohne Verdienſt im Namen Jeſu Chriſti ertheilt wird, 
herruͤhre, Und eine Wirkung, des unabläffigen Einfluſſes 
dieſes goͤttlichen Hauptes auf feine Glieder ſey.“ 

„In Wahrheit, die Gebote, die Verheißungen, bie 
Drohungen und Beflrafungen des Evangeliums zeigen ges 


1) Galat. 5, 17. Jac. 3, I. 
8) Sess. 6, C.’ı6, 
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angfam , daß wir. auf Antrieb unferes eigenen Willens, mit 
Beihilfe dee Gnade Gottes, unfer Heil bewirken muͤſſen; 
allein es bleibt ein Haupfgrundfag: daß ver freie Wille 
nur in fofern, etwas für dag ewige Heil Erfprießliches 
thun kann, als er von bem heiligen Geiſte ee und ges 
heben wird.’ 


„Indem alſo die Kirche weiß: daß Alles, was wir 
Gutes thun, von dem göttlichen Geiſte, und feiner Gnade 
gewirft wird, fo muß fie auch glauben, daß die guten Werke 
bei Gott fehr angenehm, und hoch beachtet find; und mit 
alem Rechte gebraucht fie, mit dem ganzen chriftlichen Als 
terthume, das Wort: Verdienft; und dieß um fo mehr, 
bamit fie dadurch die Sraft, den Werth, und die Würde 
dieſer Werke, die wir durch die Gnade verrichten, anzeige. 
Da aber ihre ganze Heiligkeit von Gott koͤmmt, welcher 
fie in ung wirkt, ſo bat eben Kiefe Kirche den Spruch des 
di. Auguftin, ale Satholifhe Blaubenslehre angenommen: 
daß Gott, wenn Er die Berdienfte feiner Diener 
kroͤnt, feine eigene Gaben krönt.“, 


„Wir. bitten hier biejenigen, welche die Wahrheit lies 
ben, daß fie fich die Mühe nehmen möchten, die Worte des 
Concilium’s felbft gang zu lefen, um einmal von den üblen 
Eindräden, welche man ihnen von. unferer Lehre beibringt, 
abzutommmen. Die Väter dieſes Concilium's fagen.* 


„Ddgleich in der heiligen Schrift den guten Werfen 
ein fo hoher Werth beigelegt wird, daß Jeſus Chris 
ſtus ung felbft verfpeiht, Daß auch ein Trunk Wafferg, 
einem der Mindeften von den Geinigen gereicht, nicht uns 
belohnt bletben werde, und obgleich der Apoftel bezeuget: 
daß unfere jegige Trübfal, die zeitlih und leicht iſt, im 
und eine ewige und über ale Maß wichtige Herrlichkeit 
wirft, fo fen es doch ferne, daß ein Chriſt Vertrauen und 
Ruhm in fich ſelbſt, und nicht in dem Herrn ſuche, deffen 
Güte gegen alle Menfchen fo groß iſt, daß Er die Baben, . 
fo Er ihnen ertheilt, als ihre Verbienfte anrechnen will.“ 1) 


1) Sem. 6. G. 16. 
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VERS de la. Dostrine. cathol, art, 
6,7. 





Bon den Abläffen. 


Gewiß ift 1tend): daß es Strafen gibt, welche Die 
Gerechten nach diefem Leben zu fühnen baden; tens) daß 
die Släubigen um Nachlaſſung diefer Strafen zu Gott bes 
fen, und Gott ihre Gebete erhöret, dag Almofen und Abs 
toͤdtungen zur Erleichterung der Seelen im KReinigungsorte 
beilfam find ; Iteng) daß die Gerechten aller Jahrhunderte 
mit der fichtbaren Kirche in einer Gemeinſchaft ſtehen, durch 
die Bande einer volfommnen Liebe vereint, deren Haupt 
Jeſus Chriſtus iff, und daß fidh in diefem Vereine ein 
unendlicher Schatz bon Verdienſten vorfindet, wodurch der 
göttlichen Gerechtigfeit Genugthuung geleiftet werden fann; 
Atens) daß diefe Verdienfte denjenigen, welche in dem ans 
dern Leben noch abzubüßen haben, zur Erlaffung Ihrer Stra⸗ 
fen, zugewendet werden koͤnnen. Diefer Punkt leider feinen 
Widerſpruch; den Beweis hiefür bietet die Erlaffung der 
Strafe, welche der bl. Paulus dem Blutfchänder zu Eos 
rinth ertbeilte, und der beftändige Gebrauch der alten 
Kirche, in welcher man die Gldubigen bat, den Chriſten 
Ablaͤſſe zufommen zu laffen. Die ganze Frage ber die Abs 
läffe bezieht fich alfo dahin; ob die Kirche die Gewalt har, 
jene Berdienfte den Gläubigen zuzuwenden, daß fie dadurch 
von den Strafen, fo fie verdienet baben, und die fie in 
dem Meinigungsorte erbulden müßten, befreit werden ? 

Die Kirche hat die Gewalt, von den Sünden loszu⸗ 
ſprechen: Alles, wag fie auf Erden Idfer, ft im Himmel 
gelöfer, fie hat daher die Gewalt, Alled das anzuwenden, 
was von den Strafen des andern Lebens Idfen kann; und 
da die Zumendung der Verdienſte Chriſti, und der Ges 
sechten ein Mittel ift, die Strafen des Neinigunggorts zu 
erlaffen, fo ift es Flar, daß die Kirche die Gewalt haf, Abs 
laͤſſe zu ertheifen. 

Man findet bei allen Schriftſtellern, welche von den 
Ablaͤſſen gehandelt haben, daß Pie Kirche zu allen Zeiten 


Luther. 171 


dergleichen erlaflen habe. Das Tridentiner Concilium ſtellt 
über die Abläffe weiter nichts ale Glaubensfag auf, als, 
daß die Gewalt folche zu ertheilen, der Kirche von Chris 
fiug verliehen worden, und. ihre Gebrauch heilfam fen, mit 
dem Bufage: daß hieven ein mäßiger Gebrauch zu machen fey, 
weil eine übertriebene keichtigkeit der Strenge der Kirchen⸗ 

zucht ſchaden koͤnnte. 1). | 


L 





Bon den Sacramenten 


Die Irrthuͤmer Luther's über die-Sacramente — 
fen im Allgemeinen drei Punkte: die Natur der Sacra⸗ 
mente, ihre Zahl, und deren Ausſpender (ministri.) 


Ueber die Natur der Sacramente behaupten Luther, 
und alle, Anhänger der Augsburger Confeffion: daß bie 
Wirkſamkeit derfelben von dem Glauben des Empfängers 
abhängig, daß ihre Finfegung nichts weiter bezwecke, als 
diefen Glauben zmnähren, und Daß fie folchen feine befons 
dere Gnade ertheilen, welche ihr Feine Hinderniſſe entger 
genſtellen. 

Dieſe Irrlehre Luther's iſt eine Folge ſeiner Prin⸗ 
zipien uͤber die Rechtfertigung. Denn, wenn der Menſch 
nur darum gerecht wird: weil ˖er glaubt, daß die Verdienſte 
J. ©. ihm zugeeignet werden, fo find die Sacramente nur 
Zeichen, beſtimmt, unfern Glauben aufjuregen , ohne burch 
ſich felbt weder Gnade noch Mechffertigung zu ermwirken. 
Wenn dag, was heiliget, ein Gefchenf des heiligen Geiſtes 
it, iſt es nicht moͤglich, daß Gott eine Anordnung getroffen 
bat, vermoͤge welcher Er die Gnade, diefe Gabe des heilis 
gen Geiſtes, nur denjenigen zukommen läßt, bei melchen 
man die Zeichen, welche Sacramente heißen, gebraucht, bas 
fern fie nur in einer Seelenſtimmung find, die der Einwirs 
fun; des heiligen Geiſtes nicht widerſtrebt? In der Vorauss 
fegung diefer Möglichkeit iR nichts, welches der Macht oder 





ı) Sess. 25. de cont. indulg. 
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Weishett Gottes Abbruch thut; Unter dieſer Worausfehung 
nun iſt es gewiß, daß die Anwendung dieſes Zeichens die 
heiligmachende Gnade im Sefolge hat, und daß mithin die⸗ 
ſes Zeichen aus fich ſelbſt dieſe Gnade hetbeifuͤhre. Ob die⸗ 
ſes phyfiſch oder moraliſch geſchehe, wollen wir der Schule 
überlafen, genug, daß nach unferer Vorausſetzung die Gnade 
jedesmal gegeben würde, wenn das Zeichen angewendet 
wird, daß folglich die heiligende Gnade an das Zeichen, 
wenigſtens gelegenheitlich, wie die Wirfung an die Urfache, 
gebunden fey. 

Man glaube aber nicht, daß es barum Lehre der Kirche 
fey: bei'm Empfange der Gacramente fey Leine Vorberei⸗ 
tung erforderlich: wohl erheiſcht fie diefe Vorbereitungen als 


‚notwendige Bedingniffe sum Empfang der Gnade, 


nicht aber, ale fey diefe an jene gebunden. Go find bie 
Augen ein nothwendiges Bebingniß zum Sehen, und Doch 
fiehbt man des Vorhandenſeyns der Augen ungeachtet, nichts 
{m Sinftern ; es bedarf der Lichtſtrahlen, als der wahren 
Urfache des Gebrauches der Sehkraft. 

Nichts anderes verfteht man darunfer, wenn man ſagt: 
bie Sacramente ertheilen die Gnade ex opere operato, und 
nicht ex opere operaetis. 

Diefe Lehre iſt jene des chrifklichen Alterthums, welches 
den Eacramenten eine wahrhaft wirkfame, die Heiligung 
erzeugende Kraft beilegte: man muß die Väter nie gelefen 
baben, wenn man diefes- anftreiter. | 

Die Katholiken glauben: daß drei dieſer Sacramente ber 
Seele ein unausloͤſchliches Merkmal, Charakter genannt, 
einprägen.: Iſt es etwa unmdglich, daß Gott die Verfilgung 
getroffen habe, daß durch ein Sacrament, welches einem 
Menfchen ertheilt wird, die Seele dieſes Menfchen in einen 
geriffen unmandelbaren und permanenten Zufland verfeße 
werde? Das ganze Alterthbum nimmt an, baß die Taufe, 
bie Firmung, und die Prieſterweihe diefe Stimmung bervors 
bringen. 


Die Dispite der Theologen über die weſentliche Bes 
fehaffenheit dieſes Charakterd machen die Exiſtenz beffelben 


! 
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keineswegs zweifelhaft, wie uns Fra⸗Paolo dieſes weis 
machen will. Eben fo gut koͤnnte man das Daſeyn einen 
Natur⸗Exſcheinung, welche die ganze Welt mit Augen ſieht, 
bezweifeln, weil die Phyſiker über die Art, fie zu erklären, 
nicht einig find. Diefer Methode, im Worbeigehen gefagt, 
bedient ſich Fra⸗Paolo faft durchgehends, nicht als wenn 
er das Morſche nud Ungiemiiche Davon nicht eingefehen hätte, - 
fondern, weil er wußte, daß er den Dank gller oberflaͤchli⸗ 
chen Lefer Damit verdiene, 


Zahl der Sacramente. Die Angsburger Eonfefs 
fion nimmt nur drei Sacramenfe an! die Taufe, das 
Abendmahl, und die Buße. Die tatholifche Kirche harte 
deren fieben, ald Luther erfchien. Ale fchismatifche von 
der Gemeinfchaft mit der römifchen getrennte, Kirchen, vor 
Artus an bis auf unſere Tage, haben die naͤmliche Zahl 
der Sacramente beibehalten. Wir haben dieſes gezeigt in 
den Artikeln: Eutychianer, Neftorianer, Griechen, 
Armenier, Jacobiten, Cophten, Abyffinter. Die 
Lehre der katholiſchen Kirche von der Zahl der Gacramente 
wurde daher nicht von den Paͤbſten eingeführt, wie die Geg⸗ 
wer der Kirche behaupten. 


Ausfpender der Sacramente, Luther und 
alle Proteftanten haben behauptet: daß eih jeder Gläubige 
Ansfpender der Sacramente ſey. Wir wollen ung in keine 
Brüfung der Sophismen, welche fie zur Begründung biefer 
Meinung aufbringen, einlaffen, fondern bloß fragen: ob es uns 
möglich fen, Daß Gott mit den Zeichen, welche den fichtbaren 
Theil eines Sacraments ausmachen, die Gnade nur in fo 
fern verbunden habe, als diefe Zeichen von einem gewiſſen 
Stande, und unter gewiffen Umfländen angewendet wer⸗ 
den? wenn dieſes nichts Unmoͤgliches ift, fo ift auch in der 
Lehre der katholiſchen Kirche: daß nicht alle Glaͤnbige Auss 
fpender der Sacramente find, nichts abfurdes. Die Kirche 

fügt ihren Ausſpruch in dieſem Stuͤcke auf dag ganie chriſt⸗ 
liche Alterthum. 


Nicht nur behauptete Luther: daß ſeder Gläubige 
alle Sarramente rechtmäßig ausfpenden fünne, fondern auch, 
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daß ſie im Scherze, oder ſpottweiſe ertheilt, nicht minder 
wahre Sacramente ſeyen, als wenn deren Ertheilung im 
Ernſte oder in den Kirchen geſchehe. Abermals eine Folge⸗ 
rung aus ſeinem Prinzip von der Rechtfertigung, und aber⸗ 
mals ein Abſurdum. 

Das Zeichen, oder der ſichtbare Theil des Sacraments, 
bringt nur die Gnade hervor, weil Gott dieſelbe an das von 
Jeſus Chriſtus eingeſetzte Zeichen zu knuͤpfen, beſchloſſen 
hat; dieſes Zeichen iſt daher nur wirkſam, in ſo fern es das 
von J. C. zu dem Ende eingeſetzte Zeichen iſt, in der chriſt⸗ 
lichen Kirche die Gnade zu ertheilen. Das Sacrament muß 
alſo unter ſolchen Umſtaͤnden, unter welchen es als Ritus, 
oder als ein Sacrament der chriſtlichen Kirche * kann, 
in Wirklichkeit ausgeſpendet werden. 





Das Meß⸗Opfer. 

Eine der Hauptbemuͤhungen des Lutherthum's war die 
Abſchaffung der Meſſe. Wir wollen hier nicht von den Ab⸗ 
aͤnderungen reden, die ſein Stifter mit derſelben traf, ſon⸗ 
dern nur von Abſtellung der Privat » Meffen, die er mit 
dem DBorgeben: daß die Kathollfen ihnen Suͤndenerlaß zus 
fchreiben, ohne dag man dabei Glauben, oder irgend eine 
fromme Regung nöthig babe, verwarf, und von der Des 
hauptung, dag die Meſſe Fein Opfer fey. Wir glauben, dies 
fen Irrthum nicht beffer widerlegen zu Binnen, als wenn 
wir den Glauben der-Fatholiihen Kirche über diefe Materie 
anführen, und die Darftellung deffelben nochmals aus Bof ⸗ 
ſuet entlehnen. 

nn der Ueberzeugung, daß die allmaͤchtigen Worte des 
Sohnes Gottes, was fie bezeichnen, auch wirken, haben wir 
alle Urfache zu glauben, daß fie, fobald fie bei'm heiligen 
Abendmahle augsgefprochen worden, in Wirffamfeit überges 
gangen find, und ale eine nothwendige Folgerung anerfens 
nen wir die wefentlihe Gegenwart des Leibes Chriftt 
noch vor der Nießung.“ 

„Dieſes vorausgefeßt, unterliegt das Dpfer, welches 
wir annehmen, feinem fonderlichen Zweifel mehr. Wir ha⸗ 


— 
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ben an dieſem Geheimniſſe eine zweifache Handlung bemerkt, 
deren eine zwar fi) auf die andere bezieht, die aber dens 
noch von einander verfchieden find. Die erfte iſt die Conſe⸗ 
cration, wodurch Brod und Wein in den Leib und das Blut 
unſers Heren verwandelt worden, die andere ift die Nies 
kung, wodurch wir diefes Leibes und Blutes theilhaftig 
werden. ‘’ 

„In der Edit werden ber keib und das Blut 
myſtiſch getrennt, weil Chriſtus geſoͤndert geſagt hat: Das 
tft mein Leib, das iſt mein Blut, weiches eine les 
bendige und kraͤftige Vorſtellung des gewaltthaͤtigen Todes, 
den Er erlitten, enthaͤlt.“ | 

‚Auf ſolche Weife wird der Sohn Gottes auf den 
heiligen Zifch gelegt, angethan mif den Zeichen, die feinen 
Tod vorftellen. Diefes bewirkt die Konfecration, und mit 
diefer heiligen Handlung ift das Anerkenntniß der böchften 
Dberberrfchaft Gottes vergefellfchaftet, in fo weit Jeſus 
Chriſtus, der hier gegenwärtig if, das Gedaͤchtniß feines 
Gehorſams bis zum Tode des Kreuges gemwiffermaßen erneus 
ert, und verewiget, fo daß da nichts abgebet, mas zu eis 
nem wahren Dpfer gehoͤrt. “ 

„Es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe Handlung, abge⸗ 
ſchieden von dem Genuſſe, an ſich Gott wohlgefaͤllig if 
und ihn bewegt, mit gnaͤdigerem Auge auf uns zu blicken, 
weil fie Ihm feinen Sohn ſelbſt unter den. Zeichen des To⸗ 
des, durch welchen Er verfshnt worden, vor Augen ſtellt.“ 


„Alle Chriften mwerden befennen: daß die Gegenwart 
J. C. allein fchon eine Art ſehr vermoͤgender Fuͤrſprache 
bei Gott für das ganze Menſchengeſchlecht iſt; wie denn der 
Apoftel ſagt, daß er erfheint, und ſich darſtellt 
für ung vor dem Angefihte Gottes ( Hebr. 9, 
24 ) Wir glauben alfo, daß J. €. gegenwärtig auf dem 
heiligen Tifche in dieſer Geftalt des Todes, unſer Fuͤrſpre⸗ 
cher ift, und den Tod, den Er-für feine Kirche gelitten, 
ohne Unterlaß ſeinem Vater darſtellt.“ 


„In dieſem Sinne ſagen mir: daß J. C. in der Es 
chariſtie ſich Gott fuͤr uns opfert, auf dieſe Weiſe erachten 
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wir, daß dieſes Opfer und mit Sotkausſoͤhnt, und 
aus dieſem Grunde nennen wir es ein S ühnopfer.“ 
„Wenn wir betrachten, was J. C. in dieſem Geheim⸗ 
niſſe wirkt, und wenn wir Ihn, mit den Augen des Glau⸗ 
bens, auf dieſem heiligen Tiſche, umkleidet mit dieſen Zei⸗ 
chen des Todes, wirklich gegenwaͤrtig erblicken, ſo verei⸗ 
nigen wir uns in dieſem Zuſtande mit Ihm, und bringen 
Ihn Gott dar, als unſer einziges Schlachtopfer, den einzi⸗ 
gen, der uns ſuͤhnet durch ſein Blut, betheuernd, daß wir 
nichts haben, als dieſen Jeſus Chriſtus, und das. uns 
endliche Verdienſt ſeines Todes, ſo wir Gott als Opfer 
dargeben koͤnnen. Alle unſere Gebete heiligen wir durch 
dieſe Opfergabe, und indem wir J. C. Gott darſtellen, ler⸗ 
nen wir zugleich in Ihm, und durch Ihn, ung ſelbſt, als 
Icbendige Opfer der göttlichen Majeſtaͤt hinzugeben. ’‘ 


„So iſt das Dpfer der Chriſten befchaffen, unendlich 
Derfchieden von jenem des alten Gefeßes: ein geifliged Op» 
fer, würdig des neuen Bundes, wo das vorhandene Op⸗ 

fer nur mit dem Glaubensauge gefehen wird, mo das Wort 
dag Schwert tft, fo das Blut von dem Leibe myſtiſch abs 
fcheidet , wo folglich das Blut nur geheimnißweiſe fließr, 
und der Tod nicht anders, denn im Bilde erfolgt. Gleich⸗ 
wohl ift hier das wahreſte Opfer, indem darin J. C. wahrs 
baft enthalten iſt, und unter diefer Figur des Todes, Sort 
dargeſtellt wird; allein ein Gebächmißs Opfer, weit ent» 
fernt, und von dem Kreuzesopfer abzukehren, wie man ung 
vorwirft, vielmehr durch .alle feine Umfände ung fefter an 
daflelbe ankettet; weil es fich nicht allein ganz und gar auf 
diefes Kreuzesopfer bezieht, fondern in der Ihar nur durch 
. Beziehung if, und beſtehet, und durch ſie ſeine Kraft 
erhaͤlt.“ 


„Es iſt die eigentliche Lehre der katholiſchen Kirche, 
welche uns fm Tridentinifchen Comeilium bedeutet: Daß dies | 
fe8 Opfer nur als Vorſtellung jenes Opfers eingeleht wor⸗ 
den, welhes am Kreuze einmal vollbracht wurs | 
de, damit dag Andenken deffelben fortwährend. 
bis zum Ende der Zeiten erhalten, und ung feine 
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deilbeingenbe.Rzaft, zur Exlaſſung der Sün⸗ 
den, pie wir täglih beige ben, zugewendet 
werde. i). Statt, alſo —F glauben: es gehe dem Kreuzes⸗ 
Opfer noch etwas ab, erachtet. vielmehr die Kirche dieſes 
für fo, vollkommen und gänzlich hinreichend, daß Alles, 
was in Folge defielben vorgenommen wird, nur deshalb 
eingeſetzt iſt, das Andenken deſſelben iu felern, und uns 
leine Lraft anzueignen. —— 


.„Siedurch erkennt diefelbe Rice, daß alles Verdienſt⸗ 
liche der ‚ Erlöfung. des Menfcheugefchlechtg auf dem Tode 
des Gottmenfchen beruhet, und man muß aus allem bisher 
Angeführten Die Ueberzeugung fchöpfen: daß, wenn mir bet 
der Feier der göttlichen Geheimniſſe Bott fagen: wir op» 
fern Dir diefe heilige Hoftie, wir nicht des Sinnes 
find, Gott ein neues Löfegeld file unfer Heil anzubieten, 
fondern daß mir die Verdienfte 3. E., der bier gegenwärs 
tig iſt, und das Löfegeld unendlichen Werthes, das Er eins 
mal für und am Kreuze entsichtet hat, bei Ihm geltend’ mar 
chen wollen. 

„Die fogenannten Meformirten find der Meinung: J. 
€. nicht zu beleidigen, ‚wenn fie Ihn, der bei ihnen im 
BSlauben gegenwärtig ift, Gott aufopfern, warum follten 
fie fich fcheuen, Ihn als weſentlich gegenwärtig aufguopfern, 
wenn fie glauben wuͤrden, daß Er wahrhaftig (nicht im 
bloßen Glauben) gegenwärtig (ey? Wollte man alfo aufs 
richtig ſeyn, fo müßte fich der ganze Streit einzig auf die 
Ses enwart. befchränfen, “2). 

Dieſe wirkliche Gegenwart wird von den Lutheranern 
angenommen , und wir haben fie Igegen die Sacramentis 
zes im Artikel: Berengar bewieſen. 


Luther behielt, ungeachtet der Abwuͤrdigung der Pri⸗ 


vatmeſſen, dennoch die Meſſe im Allgemeinen bei, und machte 
Daran nur geringe DARIR ; 





2) Sess. 22. ne nn, 
. 2), Bpasuet «xpositions de la doctrine carholique, art. 
14. 
Aeder La ziton. Ui. 12 
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MNebſt den genannten Irrthuͤmern vermerfeh die kuthe⸗ 
raner die muͤndliche Meberliefernng, unv erklären die hl. 
Schrift als das einzige Glaubensfundament, deren Sinn je⸗ 
dem Gläubigen verſtaͤndlich und klar ſey ; läugnen die Uns 
fehlbarkeit der Kirche , das Daſeyn und das Anfehen eines - 
fihtbaren Hauptes ‚derfelben; bie Transfubftantiation‘; hl 
behaupten: der Empfang des dl. Abendmahl's unter einer 
Geftalt ſey der Einfegung J. C entgegen. Ueberdieß ver⸗ 
werfen fie das beſondere Sindenbefehntniß, oder die Ohr 
renbeicht ; und die Verehrung ver Helligen und ihred "Welle 
quien. we Er a 





0 Age “ a 24 
u.a 2.8. 1 


EN : er 
& 


Bon deu inneren, Snaltungen, die unter den. Sal 
lern Qutgar's ſelbt eitKanden find 


Saum hatte Luther, mie er fügte, die Bibel unter 
der Bank hervorgezogen, und ſich Juͤnger gefammelf, N 
auch diefe, ebenmaͤßig, wie ihr Meiſter, den bi. Geiſt' in 
Anſpruch nehmend, von ihm ahweichende Lehrmeinungen 
behaupteten, wie wir bereits an Karlſtadt ein Beiſpiel 
gefehen haben. Waͤhrend Luther's Lebzeifen hielt ſein 
getvaltfges Anſehen die Parthelen noch in Schranken; aber 
nach feinem Tode kamen unzählige Digpite zum Vorfcheind, 
welche ihre Doctoren durch Entmerfinig verſchiedener Glau⸗ 
bensformulare, wiewohl vergebens, zu unterdruͤcken fuchten. 
Unabhängig von dieſen Zaͤnkereien, erhoben fich fen Sec⸗ 
tenhaͤuptlinge, bie Luther’s Prinzipien modifizirten, das 
von wegnahmen, oder Zuſaͤtze machten. Wir wollen bier 
von eine kurze Weberficht geben. — — 

tens) Der Cripto⸗Calvtnismus. Melan ch⸗ 
ton, wandelbar, ſchuͤchtern, übrigens iu ſehr Philoſoph, 
“und auf menſchliche Wiſſenſchaften zu viel Gewicht legend, 
wie ein lutheriſcher Schriftſteller ſagt, gab ben erſten Ans 
ſtoß zu dieſer Spaltung. Die Correſpondenz, in der er mit Bu⸗ 
cer und Bullinger fland, brachte ihm eine nur zu güns 
flige Meinung von deren, vom Luther abweichenden Lehr 
"ren über tag Abendmahl und "Andere Artikel ‘bei, welcher 
feine Zoͤglinge, deren Anzahl nicht geringe mar, beipflich⸗ 
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teten: bald ſaß. man in Wattenberg eine enge i Reutte; 
weiche, ohne ſich Calvin's Juͤnger zu nennen, : laut fich 
zu deffen Lehre bekannten. Das Rämliche geſchah gu Leip⸗ 
sig, und. in Han) Ehurfächfen, während: dem ‚die: Länder 
ver Erneſtinifchen oder Älteren Kalk Luthers kebr⸗ 
ſaͤtze beibehielten: | 
* Endlich ergriff Uuguſt, Charfüurſt von -& achfen, auf 
Anſtiften mehrerer Schüler Melanchton's, welche fans 
den, daß ihte Collegen zu weit gingen, ſehr nachdruckſame 
Maaßregeln zuk Ausrottung des Calvinismus: es wa⸗ 
ren Einkerkerungen, und Abſetzung derjenigen, welche ihn 
lehrten und -begimftigten; einige - brachten fehr lange ‘Seit 
im Gefängniffe zu , andere ſtarben' ſogar Darin, bie meiſten 
aber verließen mit dem Kerker auch das Land, 
Walch,: ein proteſtantiſcher Doctor, ift ed, Welcher 
uns belehrt, wie die erſten Reformatoren ſich gegen anders 
Denkende benahmen;. 1) Eine ganz entgegengeſetzte Behand⸗ 
lung erfuhren anfangs die erſten Jünger Luther's in Frank⸗ 
reich, obgleich fie die katholiſche Religion mit Wuth anfielen 
Aens) Die Sonerg iſten, welche lehrten: der Menſch 
konn⸗ gewiſſermaßen etwas zu feiner ‚Befehrung.. Beitdagen. 
Melanchton kann abermals als Urheber biefer , 2 utb er’g 
Prinzipien engegenſtehenden Meinung gelten 2). | 
3tens). Der ‚Fläcctanismus: eine Irrlehre, in 
welche Matthiäg Slacciug, genannt IIlyricus, an 
fangs aus Uebẽreilung, und ohne bife Meinung verfiel, auf 
der er Aber zuletzt aus Harfnäckigkeit beſtand, er fagte:. die 
Erbſuͤnde ſey die Subſtanz des Menſchen ſelbſt. Dieſe Lehre 
fand, bei al .ihrer Anbaltbarfeit, Ynhänger , vorzuͤglich 
wurde fie von ben Grafen von Mansfel d unterflügt. 3). 
atens) Die Dfiandriften, des Andreas Oſinu— 
der Schuͤler. Dieſer machte j ih unter den Lutherauern 


en, 





1) Biblioth. Germ, T: 26, art, 6. 

a) Ibidem, Hofmann Lex Haare Ä 

3) Ibidem. 2 2 
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durch eine neue Behauptung über die Necht fertugungz 
einen Namens - Er wollte nicht, wie die andern Lutherar 
ner, daß Kedurch Zurechnung der. Gerechtigkeit J. C., 
ſondern durch, die innigſte Bereinigung, der weſentlichen Ges 
rechtigkeit Gottes, mit unfern Seelen erlangt werde, und 
fügte fi auf die bei Iſaias und Jeremi as oͤfters wie 
verhalten Worte: Der Herr Ifl- eure Gerechtigkeit. 
So wie wir, nach Dfiander, Dusch dag fubRantielle Bes 
ben Gottes leben, und durch bie weſentliche Liebe. , bie Er 
gegen fich felbft hat, Leben‘, fo find auch wir . gerecht, Durch 
die wefentliche Gerechtigkeit, die ung mitgetheilt wird, Dem 
man noch bie Subflanz des eingeflelichten Wortes, die durch 
den Glauben, das Wort, und die Sacramente in uns 
beigeſellen muß. 


Von der Zeit an, wo man an Abfaſſung der — 
ger Coufeſſion arbeitete, wendet er Alles an, feiner Lehre 
bei dee Parthei Eingang: zu verfchaffen, und: hatte ſogaͤr den 
Muth, fie Luthern in's Angeſicht zu behaupten. Auf 
der Verſammlung von Schmalfalden flaunte man’ Äber 
feine Kuͤhnheit; allein da man neue Gpalfungen unter den 
Anhängern Der neuen Lehre, bei welchen er feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit wegen, einen großen inpang hatte, beforgte, ſo 
wurde er geduldet. — 


ztens) Die Indifferentiſten, d. h. * Luthee⸗ 
raner, welche die katholiſchen Kircheugebtauch⸗ beibehalten 
haben wollten. Der Streit hierüber wurde zur Zeit des 
Interim mit großer Erbitterung geführt. Melanchton, 
von den Unfverfitäten Leipzig und Mittenberg, wo 
er viel Gewicht hatte, unterſtuͤtzt, wollte durchaus nicht, daß 
man fie als gleichgältige Dinge, verwerfen folte, und 
"glaubte nicht, daß man wegen eines Chorhemdes, 
wie er ſich ausdrädt, wegen einiger Feſte, oder 
wegen der Drdnung der Kectionen fi Verfolguns 
gen zuziehen müßte. Diefe Neigung zum Frieden rechnete 
man ihm zum Verbrechen an, und dfe Parthei entfchied: 
derlei gleichguͤltige Gebräuche müßten fchlechterdings abge 
fbafft werden, meil ihre Beibehaltung Lie Kirchenfreiheit 
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beeintraͤchtige, und eine gewiffe Sotnneigung sum Papismus 
anzeige. 1) 

Gſtens) Die Stancarifien, kehrjunger des Franz 
Stancar, gebuͤrtig von Mantua,- und Profeffor an der 
Univerfität Königsberg in Preußen, im Jahre 1551. 

Dfiander hatte behauptet: der Menſch werde durch 
die wefentliche Gerechtigkeit Gottes gerechkfertiget, Stans 
car, Ihn befämpfend, lehrte Dagegen: Jeſus Chriſtus 
fen nur in fo fern unfer Mittler, ald Er Menſch fey. 

tens) Die Majortften, Schüler des Georg Mar 
jor, Profeffors gu Wittenberg f. J. 1556. 

Welanchton hatte Luther's — über den 
freien Willen aufgegeben und ber menfchlihen Natur eine 
gewiſſe ſelbſtthaͤtige Kraft eingeräumt; dieſemnach lehrte er: 
daß dieſe bei dem Bekehrungs⸗Geſchaͤfte, ſelbſt in dem Uns 
gläubigen mitwirke. 

Major erweiterte dieſes Prinzip, und fügte über die 
Art der Mitwirkung eines Ungläubigen zu feiner Belehrung 
eine Erflärung bei. Wil ein Ungläubiger ſich bekehren, 
fagte er, fo muß er das Wort Gottes anhören, es verfichen, 
und in fih aufnehmen; dieß Alles ift bis daher das Merk 
des eigenen Willend. Hat aber der Menfch die Wahrheit 
der Religion erfannt,. fo bittet er um Erleuchtung bes hei⸗ 
ligen Geiſtes, und erhält fie. Major erneuerte zum Theil 
die Serthämer dee Semipelagianer, und behauptete: 
die Werke feien zum Heile nothwendig. Hierin widerfpricht 
ee Luther's Lehrmeinung, welcher das Erfordernig guter 
Werke zwar als Proben, oder vielmehr als MWirfungen der 
Befehrung, nicht aber als Mittel hiezu zugibt. 2) 

gtens) Die Antinomianer,, oder Gegner des Ges 
ſetzes. (Sieh den Art. Agricola.) | 

Htend) Die Syncretiſten, das Heißt die Religions⸗ 
enger. Ihr Urfprung iſt folgender: Eine Wolfe von Sec⸗ 





ı) Bossnet Hist. des Variat. Art. 15. 
2) Srodmann Brilon. 
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tenhatte ſich unter den neuen Reformatoren erhoben; Leise; 
die durch außerordentliche. Erleuchtung ſich geleitet glaubten, 
mußten biefe Verunreinfgung in die größte Derfegenheit fer 
tzen, fo wie auf der andern Seite die Katholiken ihnen diefe 
als einen fchlagenden Beweis der Falfchheit ihrer Lehre ent⸗ 
gegenfegten. Man fuchte daher alle diefe Abzweigungen ber 
Reformattion zu vereinigen: allein. vergeben; jede Secte fah 
in dieſen Vermittlern nur Menfchen, welche an der Wahrr 
heit Verrath begingen, und fie der Liebe zum Frieden feiger 
Weiſe opferten. Alle Serten der Proteftanten haßten und 
verdammten fich gegenfeitig eben fo, wie fie die Katholiken 
baten und verdammten. Georg Calixtus, Profeffor .der 
Theologie zu Helmſtaͤdt, mar einer der eiftigfien Beförberer 
des Syncretismus, mußte ober von feinen Gegnern die 
heftigften Berfolgungen leiden, 

Das apofolifche Symbolum, welches von allen cheifks 
lichen Haupt Parteien übereinflimmend angenommen wird, 
war feines Erachtens binreichend, die Grundlehren der 
chriſtlichen Kirche gu beſtimmen, und Ale Relfgiond + Pars 
-theten mit einander auszuſoͤhnen. Dafie beſchuldigten 
Ihn feine Gegner bald des Chrypto⸗Kathol i⸗ 
cismus, bald des Crypto⸗Calvinismus, und ſeit dem 
Religionsgeſpraͤche zu Thoren im Jahre 1645, wo Ca⸗ 
lixtus zugegen mar, ward ihm ımd feinen Anhängern als 
gemein der Name: Syn cretiſten (Religiongs Wenger) beis 
gelegt. Nach feinem Tode ward -der Streit von feinem 
Sohne Fridrich Ulrich fortgefegt, beimruhigte noch lange 
die lutheriſche Kirche, und nie konnte ein wahrer Friede der 
ſtreitenden Theile zu Stande gebracht werden. 1) 

10tens) Der Huberismus, ober Huber’s Lehre. 
Dieſer ſtammte von Bern, und war. Profeſſor dee Theolo⸗ 
gie zu Wittenberg gegen das Jahr 1592, 

!uther bafte gelehrt: Gott -beflimme ben Menſchen 

zum Boͤſen, wie zum Guten; von Ihm allein alfo werde er 
zur Seligkeit oder zur Verdammniß vorerwaͤhlt, und waͤh⸗ 


ı) Bibl. German. Stecokmann Lex. be, eit, 
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gend dem Er eine Fleine Sabl ber Gläubigen zu Gerechten 
mache, beſtimme Er die andern zur Suͤnde und Unbußfertig⸗ 
keit. 

Huber fand dieſe Saͤtze ſehr anſtoͤßig, und der Idee 
Der göttlichen Gerechtigkeit, Gute und Barmherzigkeit zuwi⸗ 
derlaufend. Er fand in der Schrift: daß Gott das Heil 
der Menſchen will, daß, wie alle Menſchen in Adam ge⸗ 
ſtorben ſind, ſo haben alle in Jeſus Chriſtus das Leben 
erhalten. Huber nahm dieſe Stellen in der moͤglichſt groͤß⸗ 
gen Ausdehnung, und lehrte: daß Gott nicht nur bie Se⸗ 
ligkeit aller Menſchen wolle, ſondern daß J. C. ſie auch alle 
in der That erlöst habe, und daß es feine gebe, für. welche 
derſelbe nicht' wirklich und der That nach genug gethen habe; 
fo daß nur darum Menſchen verdammt wuͤrden, weil fie 
durch ſhren eigenen Willen, und durch Mißbrauch det Frei⸗ 
heit von Diefem Stande der Gerechtigkeit in die Sünde ver⸗ 
fielen. Diefer Mann wurde diefer Lehre wegen von der 
Aninerfität weggejagt. 1) . 

4 ‚A1tens) Die Origeniften, welche gegen Ende des 
Rebenzehnten Jahrhunderts zum Vorſchein kamen. 9. Per 
terfen und feine Gemahlinn gaben vor: Gott habe ihnen 
gepffenbaret, daß die Verdammten und felbft die verworfenen 
Geiſter durch Die Größe und Dauer ihrer Peinen eines Tas 
ges zur Erfenntniß ihrer Pflicht zuruͤckgefuͤhrt, ihre Vergeh⸗ 
ungen aufrichtig bereuen, Gott um Verzeihung bitten, und 
ſolche erlangen wuͤrden, und zwar in Kraft des Tor. 
bes und Der Genugtbuung Jeſu Ehrifi. Durch 
dieſen Zuſatz unterſcheiden ſich die lutheriſchen Drigeniften _ 
von der Meinung der Socinianer Über diefe Materie. 2) 

12tens) Die Millenarier, welche ven Irrthum der 
alten Chili aſten erneuerten. (©. dieſen Art.) 

13tens) Die Pietiften, eine Secte lutheriſcher Froͤmm⸗ 
ler, welche worgaben: das Lutherthum bebirfe einer neuen 
Seform; fie fehrieben ich eine befondere Selena zu, 


1) Ibidem. 
2) Bibl. Germ. T. 55. Art. ı. 
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verfielen in den Jerthum der Millena rier, und’ th 'nod 
manche andere. Spener, Paſtor zu Brantfurt am 
Main, tft Stifter diefer Secte. Während feines Aufent— 
altes daſelbſt errichtete er, im J. 4670,:ein Andachts⸗ 
collegium in ſeinem Hauſe, welches er ſpaͤter in eine Kirche 
verſetzte. 

Perſonen von jedem Stande und Geſchlechte hatten bei 
diefer Verſammlung Zutritt. Spener hielt uͤber eine Stelle 
der Schrift einen erbaulichen Vortrag, worauf die anweſen⸗ 
den Maͤnner die Erlaubniß erhielten: uͤber den verhandel⸗ 
‘ten Gegenſtand ihre Meinung zu ſagen. 

Einige Jahre hernach (1675) ließ Spener zu einer 
Predigfammiung des Johann Arnold eine Vorrede drus 
den, “in: welcher er gegen den Verfall der: Sitten ‘in der 
Iutherifchen Kirche fich ereiferfe, und ſogar die Behauptung 
aufſtellte: wer nicht ſuͤndenfrei (ey, koͤnne kein guter Theos 
log feyn. 

Am Jahre 1686 ging Spener nad Feipsts;'o 
fi fo fort ein Verein von Bibelfreunden bildete, die 
Mrivatgefelifchaften errichteten, deren Beflimmung war, ges 
wiffe Bücher der hl. Schrift auf eine Art zu erklären: daß 
der Geift der Frömmigkeit bei den Zuhoͤrern beſonders ges 
wet wirde. Die theologifhe Facultaͤt genehmigte ans 
fange diefe Verſammlungen, allein bald erſcholl das Ges 
ruͤcht, daß die Sprecher bei denfelben ſich verdaͤchtiger Aus⸗ 
drüce bedienten; und von nun an begeichnete man fie, wie 
ihre Anhänger, mit dem Namen: Pietiſten; man fprach 
Davon auf den Kanzeln, und auf die Mißbilligung der theos 
lozifchen Facultaͤt wurden die Zuſammenkuͤnfte eingeſtellt. 
Auch Chajus, Profeffor in Gießen, hielt nah Spes 
ner’s Mufter, aͤhnliche Verfammlungen. | 

Im Jahre 1690 fhlug Maier, ein feuriger ımd efs 
fervoller Mann, ein Vereinigungs s Formular gegen die Ans 
tifcripturiften,, die falfchen Philofophen, und laxen Theolos 
gen ıc. vor. Horbius und mehrere Andere vermeigerten 
aber ihre Unterfchrift, Kauptfächlid aus dem Grunde, weil 
der Vorfchlag ohne Vormwiffen der Obrigkeit gemacht wor⸗ 
deu ſey; ingwifchen empfahl er eine unter dem Zitel: Die 
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AZlugheitteder Gerechten erſthienene Schrift über Kin 
dererziehung’von Poiret, eine Scheift, in der man viele 
gefährliche Grundfäge entdeckt Haben wollte: man heute ben 
Poͤbel gegen die Pietiſten und norbins auf, ch die⸗ 
ſer mußte Hamburg verlaſſen. 


Demungeacktet griff der Ptetiſmun us in Deutſchland 
um ſich, und wie ſich fein Spielraum erweiterte, verviel⸗ 
faͤltigten ſich die Streitpunkte uͤber denſelben; jedoch ſcheint 
bei allen dieſen Zwiſten nicht wenig Mißverſtaͤndnig gu 
Grunde zu liegen. So viel mag ausgemacht ſeyn, / dag 


Fanatismus bei ‘den Verſammlungen der Pietiſten eine - 


Kolle fpiclte, welche aus Männern und Frauen’ von’ jebem 
Stande, und jedem Alter zufammengefebt waren, und ums 
ter welchen „fi fchwermüthige und. melancholifche ‚ Tempera⸗ 
mente befanden, Die leicht Fanatiker, Viſionaͤre erzeisgen. 


Die Pietiſten im Allgemeinen duldeten in Ihren Vers 
fammlungen bie verſchiedenſten Religiongpartheien, wenn 


man nur Naͤchſtenſtliebe und Woblthaͤtigkeit übte: fie. fchlus 
gen Die Früchte des Glaubens (nad Luther's Lehre) 
als die Nechtlichkeit, die Maͤßigkeit, die el 
u. ſ. a. höher an, ale ſelbſt den Glauben. 


Die Hauptlehren des P — waren Itens): Das 
Mort Gottes kann nicht wohl ohne Erleuchtung des heiligen 
Geiſtes verflanden werden; und da diefer In der Seele eis 
nes fündhaften Menfchen nicht wohnt, fo folgt, daß fein 
Boͤſer oder Gottloſer das görtlihe Licht wahrzunehmen für 
big iſt; wenn er auch im Befige aller Sprachen und Wiſ⸗ 
ſenſchaften waͤre. 


2tene) Gewiſſe Dinge — man nicht als leichgültig 
betrachten, wenn ſie gleich von der Welt auf dieſem Fuße 
behandelt werden; dergleichen ſind der Tanz, das Karten, 


fpiel, poffenhafte Zeitvertreibe, u. d. gl. Für und wider - 


dieſe Secte wurde in Deutfchland viel gefchrieben 


(Man fehe- die deuffche Bibliothek, T. 26, Art. 6. und 
Stockmann Lexicon Haoresium bei’ m orte: ae 
tiſten. 


.. 14m) Die Ubiquifen, oder. Meldiguifarter, 
Sutberaner, welche glauben: daß, vermöge ber hypoſtati⸗ 
ſchen Vereinigung ber Menfchheit mit. der . Gottheit, bei 
Leib Jeſu Chriſti fich uͤberall befinde, wo die Gotthelt 


gegenwaͤrtig iſt. 


Die Sacramentirer und Lutheraner konnten ſich 


über die Gegenwart J. €. in ber Euchariſtie nicht verei: 


nigen, bie erftern läugneten bie wirfliche Gegenwart, weil 


‚der nämliche Leib unmoͤglich an mehreren Orten zugleid 
ſeym koͤnne. Chytraͤus und einige andere Futheranel 
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antworteten: da bie Menſchheit J. C. mit dem Wort: 


vereinigt ſey, fo wäre fein Leib bei ber Gottheit an al 


Ten Hrten. Diefen Vertheldigern der Alloͤrthi chfeii 


fette. Melanchton zwei unmiderlegbare Einwendunger 
entgegen: nämlich durch diefe Behaupfung wuͤrden erfilid 
die zwei Naturen J. C. .vermifcht, indem Er dadurch nich 
nur der. Gottheit, ſondern auch der Menſchheit fogar ben 
Leibe nach, unendlich gemacht wuͤrde; zum andern zernicht 
fie das Geheimniß der Euchariſtie, der man alles Eigen 
thuͤmliche entziehe, wenn Jeſus Chriſtus, als Menfd 


nicht anders darin zugegen wäre, als Er fih im Holze 


oder Steine befinde, | 
Die andern weniger bekannten Gecten übergeben mi 


mie Stillſchweigen. Ä 


Man. Fann die ausführlichere Geſchichte derſelben, wi 
fie fich im Schooße des Lutherthum's bildeten, und alle au 
irgend einem Prinzipe dieſes Reformators ihren Urfprun, 
nahmen, in Walch's Kegergefchichte nachlefen. 1). Auc 


muß man nicht vergeffen, daß unabhängig von hiefen Flei 


nen Gecten, Dee Arianismus und Anabapfigmu: 
durch die Reformation ernemert wurden, wie man in dieſe 


Artikeln finden kann. 


NM Wal$, (J. W. 8.) Entwurf einer vollſtändigen Hifkor 


dee Regereien und Spaltungen x. 11 Thle. ge. 8. Beipsig 176: 
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Yllgemeine Meflertonen- Aber Me Nefosmation 


des ſech zehnten Jahrbunderts und den Zyuftend- 
des Proteflantiamus in unferen Tagen 


Als Luther fih gegen die Ablaͤſſe erhob, hatten ſich 
große Mißbräuche in des Kirche eingefchlichen, die einer 
Merbefferung bedürftig waren. Eine Wahrheit, bie auch. der 
größte Zelot unter den Kathelifen eingefichen muß. Allein 
die Fatholifche Kirche lehrte feine Irrthuͤmer; ihre Sitten⸗ 
lehre war ohne Fehler; hundertmal bat man ſchon die Pros 
teftanten aufgefordert; einen Glaubensfag, ‚oder, einen Diss 
eiplinerpunft anzuführen, welche mit ben Wahrheiten fo in 
den erften Jahrhunderten gelehrt worden, oder mit ber 
Reinheit der evangelifchen Sittenlehre im Widerfpruch ſtuͤn⸗ 
ven. Man Eonnte fich gegen Mißbräuche verwahren, und 
die Moral des Evangeliums augfcheiden von dem Sitten⸗ 
Verderbniſſe der Zeit, welches, man muß es geſtehen, alle 
Stände der Kirche ungemein verumnreiniget hatte; man fand 
ober auch leuchtende Mufter von Tugend und Heiligkeit. 


Ungäblig viele Maͤnner, gelehrter noch ald Luther, 
und von hervorragender Gottfeligkeit, wuͤnſchten und vers 
langten die Verbeflerung ber Mißbrduche; allein fie waren 
dee Meinung: daß es ber Kirche felbft zuſtuͤnde, dieſe 
Berbeffierung vorzunehmen, und daß felbft das Verderb⸗ 
niß bes größten Theils ihrer Glieder - feinen Privatmann 
berechtige, eigenmächtig einzufchreiten. Es war daher fein 
Grund vorhanden, fih von der Kische loszureißen, als Eur 
her dieſes that, und ein Lehrfoftem einführte, wodurch 
die gange Firchliche Hierarchie zu Boden geſtuͤrzt, die Prins 
zwien der Sittenlehre, wie felbft feine Anhänger eingeftchen, 
gerichtet, und bie Grundlage der naflrlichen und geoffens 
barten Religion untergraben wurde, wie feine Behauptungen 
von dem freien Willen des Menfchen, und ber Vorerwaͤh⸗ 
lung darthun, Man muß zwar Luther'n und den übrigen 
Reformatosen das Berbienft der Neuheit abfprechen: denn 
alle ihre einzelne Lehren, waren beseitd vor ihnen Dagemes 
fen, und von einzelnen Haͤretikern vorgetragen morben ; fie 
basten Dusch alle Jahrhunderte das Chriſtenthum beunruhiget, 
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ogar enzelne Trennungen von der Kirche veranlaßt. Allein 
es mar der Geiſt Der damaligen Zeit, welcher alle biefe von 
dem alten Kirchenſyſteme abweichende Ideen zur Reife ges 
bracht, und zum Eigenthume der ganzen Maffe des Volkes 
gemacht hatte. Luther, geleifet und getragen von feiner 
Zeit, und den bereits in derfelben entwicelten Anlagen, 
war nur der gemeinfame Vereinigungspunft getworden, und 
ſein Eräftigee Charakter mit einem fiefen und wahren Ges 
fühle verbunden, machte ihn bald zum Herrſcher und Lenker 
feines Jahrhunderts. Im zwoͤlften und dreisehnten Jahr 
hunderte fcheinen alfe Kräfte in harmoniſcher Verbindung 
geftänden zu haben, To, daß weder die Verſtandes⸗noch Ges 
müthsfräfte ein vorherrſchendes Uebergewicht behaupteten. 
Ganz anders finden wir den Charakter der beiden folgenden 
Sahrhunderte. Die Verſtandeskraͤfte traten mehr hervor, 
die emporgekommenen Univerfitäten ertheilten den Wiſſen⸗ 
fchaften einen höheren Schwung; ed war das Zeitalter der 
großen Erfindungen und Entdedungen, der Buchdruckerei 
und des Schießpulverg; neue Welten und neue Handelswege 
oͤffneten fih, Reichthum, Glanz und Macht der Städte hats 
ten den hoͤchſten Standpunft erfliegen,, bie bildenden Kuͤnſte 
eine bewunderungsmwerfhe Höhe erreicht. Die Geiftlichkeit, 
seich und übermüthig geworden, verwendete ihre beften Kräfte 
auf unfruchtbare fcholaftifche Streitigkeiten ; alle Klaffen dee 
vbuͤrgerlichen Bereing- firebten von der Gebundenheit zu groͤ⸗ 
ßerer Freiheit empor. Natuͤrlich, dag diefer Sreiheitsprang 
fih auch im religioͤſen Gebiete zeigte, und dag bisher Bes 
ftandene, als laͤſtige Schranke, zu befeitigen ſtrebte. Die 
‚bisherige Lehre der Kirche war auf einen hiftorifchen Grund 
‚gedaut, d. b. auf die Lehren und Glaubensfäge, welche 
Chriſtus und die Apnftel der von ihr geftifteten Kirche 
muͤndlich oder ſchriftlich hinterlaffen hatten: Aber nicht dem 
grübelnden Verſtande des Einzelnen follte die Fortpflanzung 
:beg einen, und die Auslegung des andern überlaffen ſeyn, 
fondern der Geſammtheit ber Kirche, und den fie repräfentis 
renden Soncilien, dutch weiche der Geiſt dee Wahrheit fpreche, 
nund in welchen. Die von ihrem Stifter verheißene Inſpira⸗ 
‚tion fortiebe. Darum duͤrfe der Gläubige zwar forſchen, 
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aber nicht entfcheiben; ‚vielmehr Mmäfle ersiauben, was die 
Allgemeinheit als GSottess Stimme, enticheide. — 

Der Glaube war älfo ein rein: hiſtoriſcher, und hie Sen⸗ 
tenz des Vinzenz ton Lerins: als mahr ‚gilt, was 
gu allen Beiten, was: überall der Sefammtgiaun'e 
der Semeinde Ehrifi war, und ifl,.(quod semper, 
quod ubique, quod- ab omnihus) ſtand als Symbol feſt. 
Er mar ein Erbfiäch, das eine Generation der andern übers 
lieferte, fo daß feine daran — keine rs em: ar 
sen durfte, ale: Die vorhergebende. 


Dagegen ſprach nun Lufher mil ſetnen —— 
und - der Haufe Hlatfchte ihnen Beifall zu - „Grund des 
Slaubens, wie die Duelle unferer Forſchung iſt 
allein die Bibel; umſonſt ſchoͤpfen wir aus der — 
fieferung, die getruͤbt und verfaͤlſcht zu uns gelangt iſt: 
ſus Chriſtus hat uns die Bibel gegeben, aus der a ein 
wir Ueberzeugung, und unſeren Glauben 'entnehmer koͤnnen, 
enle unumferbrochene Inſpiration der Kirche, wodurch der wahre 
Sinn der Lehre unwandelbar van Geſchlecht fu Geſchlecht 
fortgepflanzt wäre, iſt eitel trug: zur Quelle, der Bibel, muͤſſen 
wir und wenden, wenn mir die Wahrheit erkennen wöllen.“ 
Alein welchem Theile unferes Geiſtes koͤmmt die Erforfchung 
und Auslegung der in ber Bibel’ niedergelegten "Mährheit 
‚au? Iſt es unfere Vernunft allein? hat nicht unfer Herz und 
das natürliche Wahrheits Gefuͤhl den erſten Anfpruch "hier 
auf? Darüber find die Meformatoren und ihre Nachfolger 
gerheilt. Luther und feine erfien Schüler waren der Reis 
nung: die Einweihung zum Chriftenthume durch die Taufe, 
der erhaltene Unterricht, die unmittelbare Gnade Gottes ers 
theilten unſerem Herzen und Vetſtande eine Erleuchtung, die 
ung fähig mache, die Mahrheit zu finden, wenn’ wir nur 
eifrig und reinen Herzens in der Bfbel forfchen ; ; in jedem 
tedlichen Herzen wehe Die Gottheit, die ung auf den rech⸗ 
ten Weg leitet; folgen wir ihrem Winke, dann ey’ jede 
fremde Autorität, ſelbſt die der Concilien, uͤberfluͤßig. 


Die Behaupfung non der dur -die Taufe und Lehre, 
als beſondere göttliche ‚Gnade, mitgzetheilten Erleucstung des 
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Herzens und Verſtandes ſteher nitt- dem Katholizismus, wie 
mit jedem wahren chriſtlichen ‚Sinne oben in feinem Wider⸗ 
fprüche, vielmehr if. fie. Lehre aller Jahrhunderte; die Lehre 
von der Wiedergeburt in Chriſto Jeſu. Märe Luther 
hieber ſtehen geblieben, ſo hätte er ſich ſchwerlich von. ber 
‚Kirche getrennt. Allein bald gab ex ſeine individuelle menfch« 
liche Vernunft gotterleischtet aus, worüber er jedoch dem 
‚Beweis ſchuldig geblieben iſt, und unterwarf. berfelben Die 
Vrufung von Glaubensfägen,:die-Ihm wicht innere Ueberjeu⸗ 
gung, fondern feht Meltlihe Veranlaſſungen abnoͤthigten. 
Bald. widerſprach er auch faktifch der von ihm behaupteten 
‚Entbehrlichkeit jeder Authorttaͤt in“ Glaubensſachen. "Den 
-faum hatte er mit der Kirche gebrochen, ünd die ———— 
evangeliſche Freiheit gegründet, fü nahm er die Untruͤglich⸗ 
feit für ſich felöft i in Anſpruch, worüber‘ ſelbſt feine vertraus 
seflen Freunde z. 3, Melanchton, die bittekften Klagen 
führten. Im richtigen Gefühle: dag chriſtlicher Glaube und 
chriſtiiche Wahrheit nothwendig ein's ſeyn muͤßten, war ſhm 
jeder anders Glaubende wieder ein Ketzer, ſobald er den 
alten wahren Glauben gefunden zu haben waͤhnte. | 
Sehen wir indeffen der Behauptung der Reformatoren: 
deß die Bibel allein der Grund unfered Glaͤubens, die 
Quelle aller Sorfhung ſey“ in die Tiefe, fo finden’ wir, 
daß fie auf. ſehr ſchwankendenl und beweglichem Boden ſtehe. 
"Denn woher wiſſen ſie, Daß bie Bibel ein goͤttliches Buch 
fen , in welchem die Offenbarung gang und umnverfälfcht ents 
halten iſt? doch wohl durch Zeugſchaft? Kann abed der 
todte Buchſtabe ſich ſelbſt Zeugniß geben? Iſt es nicht eben 
die inſpirirte Kirche, welche ſie ihnen durch die Jahrhun⸗ 
derte hindurch überliefert hat? iſt nicht fie ed allein, welche 
bezeugt, daß fie göttlichen Urſprungs iſt? Iſt aber der 
"Zeuge nicht von göttlichen Geifte geleitet, alfo untruͤglich, 
"wie kann er das Goͤttliche und Untrügliche bejeugen? War 
aber die Kirche, d. h. die durch alle Zeiten ſich forterben⸗ 
de Einheit der Lehre, einmal unträglich und göttlich, fe 
mußte fie ed immer bleiben: denn dag liegt im Mefen des 
Gsttlichen. Der -bibelgläubige Proteſtant zeigt bier eine 
auffallende Juconfequeng: er erforſcht das Gegebene durch 
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die Bibel’; allein vor der Erforſchimg fordert er Gen Slau⸗ 
F an ihre Goͤttlichkeit, und doch: muß er Die Soͤttlichkeit 
aus ihr felbſt erweiſen: ein völliger Sirkel, ber nur dem 
ſogenannten Köhlerglauben zu vergleichen iſt — 

Das Recht, welchez Luther jedem Gläubigen eins 
raͤumte, die Schrift ſelbſt auszulegen, und uͤber die Kirche 
abzuſprechen, war, wenn nicht die Arfäche, doch wenigſtens 
die Veranlaſſung zu jenen fanatiſchen und ‚follen Secten, 
welche Deutſchland verheerten, und die die Religion uind 
Ruhe der Staaten v febe gefaͤhrdenden Irtthuͤmer mo 
clefs erhenerten. ' i © Unabaptiften:) 
Luther unfernahnt dieſa Neuernug ohne eluthorttäf, 
ohne, weder ordentliche, noch anſſerordentliche Senduug; 
er hatte hiesu nicht mehr Recht, „als bie Anabaptiſten, 
bie, er mit der Frage: woher fie‘ ihre Sendung erhalten häls 
ten? yerbammte; er zeigte bei‘ feinen Keformationggefchäffe 
weder Liebe noch Eanfı uth, noch ‚jene Seftigteit „ welde : 
einen zur Verbeflerung der Kirche Ubgefandten Gottes chg⸗ 
racteriſiren; ſein aufbrquſendes und anmaßendes Wefen 
und feine Härte erhpörten alle feine. Schiller; er hatte feine 
Geluͤbde gebrochen, zum Aerger der Parthei ſich verehlichet, 
und ſelbſt die Poliganıie des Landgrafen Philipp don He ſ⸗ 
fen genehmiget; in ſeinen Schriften dermißt man Würde 
und Decenz; fie athmen jueder Lebe, ‚nach Achfung file die 
Tugend; mit Wohlgefallen verweilt er bei den ungebiits 
lichſtey Scherzen. 

er Luther’s Werte ‚ und die Gerichte der Ka 
formation gelefen baf, muß eingefichen : daß die nicht De⸗ 
clamation ſey; gemaͤßigte Proteſtanten, feine Briefe und 
Predigten, Melanch ton und Eraſmus ſind hievon un⸗ 
verdaͤchtige Zeugen, 1). 

Doch fehen wir ab. won gutber’s Perſoͤrlichteit, und 
der Eigenthuͤmlichkeit RR tehte.. dicht „biefe iſt mit der 





4) Lutper’s Werke erſhienen zu Jena in 4 Bottebänden 
im 9. 1556, und zu Wittenberg in 7 Foliobden, von 
1552 bis 1372. und zu Halle in 24 Quartbänden, von 
1740 — 1752. 
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Seifenfolge -ungeräpbenlic ſtehen geblichen. . Mur Das Sirius - 
sv, worauf er ſie baute, ber Abfall yan der Kicche, Die 
Protehation gegen die Authoritaͤt, die an ihre Steile ges 
fegte Erleuchtung ‚oder, eigene. Uebergeugung, bes einzelnen. 
Indlviduums ift die Are geblieben, worin der. Proteſtantis⸗ 

mus fih bewegt. "Seine Hauptiehren über Die Freiheit de 
Willens, von der- ‚Rechtfertigung und den guten. Werfen 
näherten fich gleich, nah ihm fo ſehr dem Fatholifchen Lehr⸗ 
begriffe, daß faſt nur ein Wortſtreit übrig‘ blieb, wie — 
zichtig bemerkt. Aber bie ‚Keformatipn.. dig fehggehnten 
Fahrhunderts gebar jenen fogenannten Geiſt der Zei 7 
deſſen Lebenszeichen ſich darin äußere: daß er gegen die 
Hirpsritäf proteſtirt, jedes Emzelmefen von dem —* 

menhange mit dem’ Ganzen losreißt, und’ es auf ein iſolir⸗ 
fe8, Fußgeſtelle verpflanget.‘ Damals begnilgte er fi noch 
Pabſt und Kirche zu verneitten ; ‘bald aber ging er aus dem 
Sebiete der Theologie in jened der Philoſophie, und felbſt 
der Politik uͤber; von Locke und Hobes bis zu He 
vetius herabgeſunken, ſtehen er ſetzt von aller eigenthuͤm 
lichen Kraft entbloͤßt, im bethoͤtten SJaprpunderte da als 
jenen ‚Seil, uder ſtets verneint.“ 


Noch einen andern, nicht minder unerfreulichen Ges 
ſichtspunkt bietet uns die Reformation des 16ten Jahrhund. 

Wir haben gehört, wie vor dem Beginne der Reformation 
alle Geiſter im regen Wetteifer der Erweiterung des Bebies 
tes der Künfte und Miffenfchaften entgegenſtrebten: aber 
nun wandelt ſich plöglich die Scene. Die Seifiesträfte: jet» 
fplitterten fi in dem unfeligen Reltgiongsfampfe: Am Ende 
„des 16ten und das’ ganze 17te Jahrhundert hindurch fehln 
“wir daher, befonders in Deutſchland, nur überall Ruͤck⸗ 
ſchritte der Kultur, und Verwilderung der Sitten; bie 
Kuͤnſte verfallen, die Wiſſenſchaften ſelbſt ſchreiten nicht 
fort, die buͤrgerlichen, und großentheils auch die kiechlichen 
Einrichtungen verlieren ihre urſpruͤngliche Bedeutung, der 
Geiſt entweicht, die noch überbleibenden Formen fangen an, 
‚ anbegugm zu ‚werden, und nicht mehr den Lebensverhaͤlt⸗ 
„üriffeg zu-paffen. Im achtzebnten Jahrhundert bildete fich 
zn jene Lebensrichtung aus, welche Die Reformation an⸗ 
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gegeben, damals aber nicht durchführen konnte. Die Vers 
Randesträfte trenneen ſich von der religisfen Gefinnung ab, 
traten einfeitig und gebietend hervor, alle übrige Seelen⸗ 
kraͤfte ruhten. Die bürgerlichen und firchlichen Einrichtuns 
gen, weiche des abfirabirenden Speculation zuſagten, wur⸗ 
den jest im dieſer Richtung ausgebildet; das Liebrige wurde 
als Authorität und Muine der Vorzeit vernachläßiget, ja 
bald angefeindet, und gänzlich auf-die Seite gefchoben. 


Nach diefen Erdrterungen wird es nicht fchmer haften, 
den Zuſtand des heutigen Proteftantismud fennen zu Iernen. 
Die Proteftanten unferer Tage theilen fi m zwei, wie⸗ 
wohl ungleiche Partheien, die von verfchiebenen Prinzi⸗ 
pien ausgehen; in Supernatural iſten nämlich, und in 
Rationaliſten, Bibelgläubige, und — 
bige. — 


Die Erſtern nehmen der That nach noch einen biſteri⸗ 
ſchen, oder Kirchenglauben als Grund des Erkenntniſſes an; 
ſie halten ſich fuͤr eine Gemeinde des geiſtigen Ehrifiens 
thum's, welches von den Apoftelseiten bie jeßt befanden, 
und durch das Sacrament ber Taufe ſammt einem im We⸗ 
fentlichen gleichen Glauben (welches fie aber noch zu beweis 
(en haben) flet verbunden heblieben. Diele aller. Achtung 
würdigen Ehriften halten, mit. mehr oder weniger Bexruͤck⸗ 
ſichtigung der fombolifchen Bücher, noch feſt an dem alten 
Lutherthume welches fie nicht als ein verbeſſertes, fondern 
als das urfpriingliche Chriſtenthum anfehen. Dafuͤr erweifen 
die Denkglaͤubigen, vielleicht nicht mit Unrecht, ihnen Die 
Ehre, fie, wie 3. 3. einen Harms, Kleufer, u.a. des 
geheimen Katholizismus zu befchuldigen: das Funda⸗ 
ment des Glaubens I die Bibel, gegen die fie die tieffle 
Ehrfurcht bezejgen, deren Auslegung aber einzig den menſch⸗ 
lihen Sräften und Fähigkeiten überlaffen, welches jedoch, 


auch don der edleren Seite betrachtet, Vergätterung 
des eigenen Ich's if. Man fegt hierbei einen Mens 
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(dem ganz reinen und demuͤthigen Herzens voraus, dem da⸗ 
zu alle übrigen Geiftesträfte in -vollfien Maße beimohnen. 
Ein deal, für deffen Dafepn fein en bürgen kann, 

Kener-kezileon II: 
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und waͤre es auch vorhanden, wer möchte bie Kuͤhnheit har 
‚ben, zu behaupten: daß er in den für menfchlide Faͤhigkei⸗ 
ten unzugaͤnglichen“ Myſterien der Sottheit Wahrheit 
und Irrthum gu unferfcheiden vermöge? IE Jeſus 
Chriftug die fich offenbarende ‚zweite Perfon.in der Gott⸗ 
beit gemefen, fo--Schdet da, wo feine Lehre dunkel, geheim⸗ 
nißvoll ober verfähiedener Auslegung fähig iſt, wieder ein 
Ehrifiuss eine goͤttliche Offenbarung dayı, Die Wahrheit 
zu finden. Und welcher Kraft. der menfchlichen Seele wi 
man denn die. Deutung dunkler und zweifelhafter Stellen 
der Bibel andggtrauen? dem Berftande? er bat Stufen, 
wer kann fagen, daß er die hoͤchſte erklimmt habe, Daß 
nicht. Über. ihm ein noch höherer Verſtand mit fieferer und 
fchärferer Conſequenz, die Auslegung, Die er gefunden, wie⸗ 
der aufhebt ? Sollen wir den Verftand zum Maaßſtabe der 
Wahrheit des Ehriftenthums nehmen, und fagen : Daß, wer 
den beften menfchlichen Verſtand hat, der am wenigſt frrende 
Chriſt fen? Nur dem hoͤchſten Verſtande (und. der tft ja 
wieder nur in Sort ſelbſt moͤglich) liegt die Wahrheit ohne 
Schleier offen vor; jede Stufe darunter, jeder andere Vers 
ftand kann irren, wodurch ihm ſohin das entfcheibende. Rich⸗ 
teramt benommen iſt. Der fol dem, was wir Gefühl 
nennen, die Entfcheidung uber die Wahrheit übergeben wer⸗ 
den? Ohne Zweifel wird .ein reines, demuͤthiges Herz bie 
Wahrheit fuͤhlen, aber nicht erkennen; es erkennt den 
Gegenſatz, den Irrthum nicht; fuͤr das Gefuͤhl gibt es gar 
feinen Irrthum: ſobald ein Zweifel aufſteigt, appellirt das 
Herz an den Verſtand. | 

Man mag fich ‚daher menden, wohin man will, fo findet | 
man fich zwiſchen die Lilternative geſtellt, entweber mäflen wir 
in der wichtigften Angelegenheit, der Religion, auf Gewißr 
heit verzichten, oder einen von Gott ſelbſt angeorbueten 
unfeblbaren Ausleger feines Worte annehmen. Mer | 
Gotf das Wunder zuerkeunt, daß er fich in der Bibel geofr 
fenbaret habe, muß Ihm nicht minder Das Wunder zutrauen, . 
dag Er eine Anftalt getroffen habe, wodurch bie richtige In⸗ 
terpretation der vieldeutigen, oft dunkeln und geheimnißvollen 
Biicher der Offenbarung geſichert wuͤrde. 
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Die Kattonaliſten, der ändere, weit Beträchtlichere - 
Theil ber heiten Proteflanten, wandeln ‚auf enfgegengefeßtenk 
Pfade. Slie sehen von dem Prinzip der Böcrlipkate 
und Perfectibilträt der menſchlichen Vernunft auf: 
durch allmaͤhliges Fortſchreiten, ſagen fie, nähert wir ung 
der. Wahrheit, in’ feinem Zeitalter iſt fie voͤllig erforſcht 
worden; die erſte Stufe erreichte das Chriſtenthum zur Zeit 
ber Apoſtel. Jefus Chriſtus iſt ihnen ber Weiſe aus 
Nazaretih; die heiligen Schriften find, wie jedes ändere 
Buch, nach ben Regeln der Kritik gu Interpritiren, und nad) 
dieſer Auslegungsweiſe find fie jetzt ſchon viel weiter gekom⸗ 
men, als man zur Zeit der Apoſtel war. — 
Dieſe mathematiſche Annaͤberungslehre, welche einig bie 
Wahrheit ſuchet, aber nicht findet, hat fuͤr's Erſte weiter 
nichts gegen ſich, als daß Die Brunblage, auf der ſie ruhet: 
die untruͤgliche Soͤttlichkeit ber menſchlichen Ver 
nunft, nicht erwieſen iſt: dann ſollten dieſe Selhſtvergoͤt⸗ 
terer bedenken, daß, wenn die aufgefundene Wahrheit jedes⸗ 
mal nur ein Bruch in der Infinitemal⸗Rechnung if mit⸗ 
hin die menſchliche Vernunft ſie nicht in jedem Augenblicke 
finden kann, ihr gerade Die Goͤttlichkeit weſentlich fehlen 
muß, da das Weſen des. Goͤttlichen Einheit und Vollendung 
iſt. Wie wollen, fie nach Wahrheit forfchen, da fie zum 
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„Diele modernen Heiden haben Weiſſagungen, Wunder, 
und Myſterten bereits ganz aus der Bibel tpegeregifirt, und . 
ed würde ein .nicht ünintereffanter Beitrag ir Gefchichte der 
Vertrrungen bed menſchlichen Geiſtes in det Keligion ſeyn, 
wenn man die Anfichten und Behairptungen ber proteftantis 
fhen Theologen Über Hernienentik, Eregefe und Bibelftudtun 
von der Mitte des achzehnten Jahrhunderts bis auf unfere 
Tage verfolgen wollte: Bon ne er allgemeinen 
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deutſchen Bibliothek, herausgegeben von Ricolai, die 
im Jahre 1766 mit 130 Mitarbeitern begann, welche fi) 
ſaͤmmtlich das Wort gegeben hatten; nur folche Schriften zu 
empfehlen, die die: freie Bibelauslegung beguͤnſtigten und 
eine Art Dictatur ber die sffentliche Meinung in Deutfchs 
land übten, von dem geächteten Carl Frieder Bahrdt 
md Sottl. Ephr. Leffing, die fich erdreiftetn, Chris 
ſtum einen Betrüger zu nennen, an, bis auf die neneften 
Eregeten 5. B. Chriſt. Theoph. Kuindl (Comment. in 
libros.N. T. Historicos T. 4. edit secnuuda. Lips. 1816.) 
oh. Arn. Kanne (Bibl. Unterfuhungen. Erlan⸗ 
gen 1820. 2 Thl.) und den denfgldubigen Deiner. Eberh. 
Gottl. Paulus zu Heidelberg, den fühnften Gegner 
der Wunder herab, herrfcht unter den berilhmteften Prote⸗ 
ftanten faſt nur ein Geifl, das pofitive Chriſtenthum auszu⸗ 
often, und den Rationalismus dafuͤr zu ſubſtitutren. 


Mehr darüber kam man finden bei Erf, fortge⸗ 
fegt von. Boöckel: Kitteratur der -- Theologie 
feit der Wirte des 18ten Jahrhunderts bis auf 
dfe neuefte Zeit. Leipzig 1822. Wir fchließen diefen 
Artikel mit der Anzeige einiger der vorzuͤglichſten Schrift 
fteller, welche den Tatholifchen Rehrbegriff ‚gegen die Reue⸗ 
rungen des Proteſtantismus am fieghafteften Ns has 
ben. 


iſtens) An der Spige ſtehet der Cardinal Robert 
Bellarmin, der 1581 und in den zwei folgenden Jah⸗ 
ren 4 Bände über die Eontroverfe berausgab, welches Berk 
in drei Bänden mehrere Ausgaben erlebte. Das meifte Aufs 
fehen erregte fein Tractat über die päbftliche Gewalt: (Trac- 
tatus de potestate Pontificis) worin er ben To vielfältig 
beftrittenen Sag aufftellte: daß ver Pabſt in gewiffen Um⸗ 
fänden dad Recht habe, in die meltiiche Gewalt der Rs 
nige einzugreifen. | 


Diefem muß beigefete werben: Sretfers Vertheidi⸗ 
gung der Controberſen Bellarmin's (Defens. conirover- 
siarum Bellarmin. Ingolst, 1607 — 9, 2 Tom, Fol.) 


x 
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Zend) Des Jodoc. Coccius Thesaurus ca- 
tholicus, Colon. ı600. 2. Tom. Fol. 


Ein Werk von ungebeuerer Erubition. Nur ift gu des 
dauern, daß er, aus Mangel an Schärfe der Critik, aus 
unterfhobenen Schriften manche falfche Waare mit gu Marfte 
brachte. 

Ztens) Der Brüder Adrian und Perrus von Wals 
lenburg fämmtliche Werfe. Koͤln 1670 2. Bände. 

Beide, von einem edeln Gefchlechte aus Notterdam 
abſtammend, waren, den Calvinismus abſchwoͤrend, in 
den Echoog der Fatholifchen ‚Kirche zurückgekehrt. Erfterer 
wurde Suffragan des Erzbifchofs von Mainz, lebterer bes 
glettete gleiche Wärde bei dem Ersbifchofe von Koͤln. Ein 
Auszug aus ıhren Werfen erfchien unter dem Titel: Trac- 
tatus de controversiis geuerales contracti, Parts 1768 
md Wien 1778. 

Mens) Die GSteeitfchriften des Petrus Nicole 
(Oeurres de controverse de M. Nicole, Paris 1755. 
5 Tom, Neue Ausgabe) 

Send) Stete Fortdauer ded Glaubens im Betreff dee 
Euchariſtie ( Perpetuite de la Foi touchant l’Eucharistie ) 
herausgegeben von Anton Arnauld, weicher aber nur das 
dem Werke voranftehende, und dem Pabſte Clemens IX. 
dedicirte Schreiben verfaßt hat. Das Werk felbft floß aus 
der Feder Nicole's, und der erfte Band erfchien mit ber 
Gutheißung mehrerer Bifchdfe und Boffuer’d vom 2ten 
Januar 1669 an der Spitze; mit dem Iten Bande fchlfeßt ſich 
Nicole’ 8 Arbeit, der Ate und 5te haben den Abbe Re⸗ 
Baudor zum Verfaſſer. 

btns) Jakob Benignus Boffuet, Bifchof von 
Meaur, verdient unter den neueren Vertheidigern ber far 
tholiſchen Religion eine ausgezeichnete Stelle. 

Seine hieher gehsrigen vorzuͤglichſten Werte find: a) 
darſtellung des Fatholifchen Lehrbegriffs, b) Gefchichte der 
Beränderungen der proteffanfifchen Kirchen, und c) Vor⸗ 
Rellungen an die Proteffanten gegen die Briefe des Predi— 
vers Juͤrieu, beide Echriften uͤberſezt von Canonicus 
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kud. Unton Mayer. in A Bänden München 1825, 
d) Gefpräch mit Johann Elaude, Prediger u Charens 
ton, e) endlich fein Briefmechfel mit dem Abte Molanug 
von Lockum und mit Leibnig im Betreffe der Wieders 
vereinigung der Droteftanten mit den Katholiken. 

Ttens) Ein befonderer Verfechter filr die Sage der 
Katbolifen ift der Cardinal Vincens Ludw. Gotti im 
feinem Werke gegen Jafob Piceninug: Bon der wahr 
ven hriftlihen Kirche, 1719 in ttalienifcher, dann 
1750 in lateinifcher Sprache zu Venedig erfchienen, ferner 
in der Schrift de eligenda inter Christianas dissidentes 
sententia liber, 8. Rom 1734 gegen Johann Le Elerc. 

Btend) Eufebius Amort: Demonstratio critica 
religionis catholica, fol, Venedig 1744. 

gend) Joh. Nic Hub. Haner, ein franzoͤſiſcher 
Sransiscaner: Die geborgene Glaubenslehre (la 
Regle de la Foi vengee, 8. Paris 1761 5. vol. 

Ueber den neuen fheolsgifchen Nationalismus, welcher 
jede Offenbarung zerſtoͤrt, und die einzig mahre göttlich ans 
geordnete Glaubensregel umſtuͤrzt, gab ber gelehrte Pros 
. feffor an der Untverfität gu Wien, Ziegler, eine leſens⸗ 
werthe alademifche Rede heraus, Wien 1818. 


M. 


Macedonius. *) Irrlehrer, Patriarch von Co ns 
ſtantinopel. Nach dem Tode des hl. Patriarchen Ales 
gander’g zu Conflantinopel ermwählten die Rechtglaͤu⸗ 
bigen Paulus zu feinem Wachfolger, wogegen die AUrtas 
ner den Diacon Macedonius auf den erzbifchäflichen 
Stuhl wollten gefegt haben. Paulug wurde von den 
Arianern bei dem Kaffee Conſtantin verlaͤumdet, und 
deshalb nah Pontug vermiefen, der bifchdflihe Stuhl 
aber unbefegt gelaffen. Nach dem Tore Conſtantin'.s 


2) Ates Jahrhundert. 
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wurde Paulus auf den bifchäflichen Sitz Conſtanti no⸗ 
pels zuruͤckgerufen, und Macedonius ſtand unter ihm 
als Prieſter in Kirchengemeinfchaft. Euſe bius, Biſchof 
von Nicomedien, ein Haͤuptling der Arianer, vol 
Stolzes und eitlee Weltluft, wußfe den Conſtantius, 
Conſtantin's Machfolger, ganz für feine Secte gu ge 
winnen, und luͤſtern nach dem erfien Stuhle der morgens 
ländifchen Ehrtfienheit, brachte er es durch Raͤnke und Vers 
läumdungen dahin, daß Paulus neuerdings verbannt, und 
er ſelbſt auf den — ig ber rn erhoben 
wurde, 


Nach dem im Sabre 341 erfolgten Tode des Euf e⸗ 
bius, wurde Paul von den Katholiken ſogleich wieder auf 
den erledigten Stuhl eingeſetzt; wogegen die Haͤupter der 
AUrlaner den Macedonius in der Paulskirche weihten. 


So hatte man in Conftantinopel zwei Bifchdfe 
umd zwei Partheien zugleich, welche in Gährung, Aufs 
ruhe, und heftige Wuth gegeneinander ausbrachen. Der 
Raifer Conſtantius, in Antiochien abweſend, ſchickte 
den Hermogenes, Magiſter Milttiäaͤ, mit dem 
Befehle nach Conſtantinopel: den Biſchof Paul mit 
Gewalt zu vertreiben. Allein Dad Volk ſetzte fich entgegen, 
griff zu den Waffen, erflürmte des Hermogenes Haug, 
legte Seuer darin an, fchleifte ihn ſelbſt an einem Seile 
durch die Straffen der Stadt und ermordeten ihn. Der 
Katfer eflte im grimmigen Zorn nah Conftantinopel, 
veriagte Paul, und beflrafte Die Stadt mit Entziehung 
der Hälfte der jährlichen Kornfpende; doch ward Niemand 
am Leben gefiraft, weil dag Volk ihm, mit Thränen um 
Gnade bittend, entgegen gefommen war. Die Wahl des Mas 
cedontus wurde unterdeflen von dem Kaifer nicht beflättiget, 
weil er ihm einen Theil der Schuld an den entflandenen 
Unruhen beimaß; er duldete jedoch die Werfammlungen, Die 
jener in feiner eigenen Kirche hielt. Wahrſcheinlich blieben 
die antern Kirchen unter ‚ber Leitung der Prieſter von 
Paul's Parthei, welcher bald vach ber Abreife bes Con, 
ſtantius dahin zuruͤckkam. Tun erhielt Philtpp, Prd 
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fectus Praͤtorio, ben Befehl: Paulus gu vertreiben, und 
Macedontus an feiner Statt einzufegen. ‚Der Praͤ⸗ 
fect ließ jenen auf die Seite ſchaffen, und führte Mac e⸗ 
Boniug, auf feinen Wagen ihm zur Seite figend, in die 
erzbifchöfliche "Kirche. 

Daffelbe Volk, welches bei dem Kaiſer erſt Gnade ers» 
flehet hatte, ſuchte fich der Kirche mit Gewalt zu bemächtigen: 
Arianer ımd Katholiten machten ſich ven Beſitz ſtreitig; 
Zumult und Verwirrung fliegen auf's Hoͤchſte: der Wagen 
"ward. aufgebalten; die begleitenden Soldaten, die Aufrube 
zu gewahren glaubten, Sffneten fih, da rufen und drohen 
feuchtlog war, mit dem Schwerte Bahn, und richteten ein 
Blutbad an, von welchem über breitaufend Perfonen getoͤ 
det, oder erſtickt wurden. 1) 


Unter dieſen blutigen Spuren beſtieg Macedonius 
den erzbiſchoͤflichen Stuhl, bemaͤchtigte ſich bald aller Kir⸗ 
chen, und verfolgte Novatianer wie Katholiken mit 
gleicher Grauſamkeit. Die Verfolgung vereinigte die Katho⸗ 
liken und Novatianer ſo enge, daß ſie bereit waren, fuͤr 
einander in den Tod zu gehen; nicht ſelten hat Verfolgung 
auch die feindſeligſten Partheien gegen den ——— Ver⸗ 
folger verbunden. 

Vorzuͤglich waren die Novatfaner der PEN 
des Zorn » Eifer des Macedontus. Da er erfahren 
hatte, daß fie in großer Anzahl in Paphlagonien befinds 
lid) waren, fo erwirkte er bei dem Saifer die Abſendung 
von vier Cohorten, um fie zur Annahme ded Ariantgmug 
zu zwingen. Diefe, von dem Vorhaben des Patriarchen 
benachrichtigef, griffen zu den Waffen, rückten dem Eaiferlis 
chen Heere entgegen, und fchlugen fich mit einer Wuth, wel⸗ 
che die gänzliche Niederlage der Cohorten zum Erfolge hatte. 

Einige Zeit nach diefem Ereigniffe in Paplagonien 
wollte Macedoniug die Leiche ded Eonftantin aus der 


ı) Socom. L. 4, C. 21. Socrat. L. 2. C. 38. Gocrated 
gibt an: biefes Ereigniß von einem Landatanne, der Au: 
genzeuge war, gehört zu haben. 
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nach ben bei. Apofeln ‚genannten Kirche, weil fie den 
Einſturz drohte, herausnehmen ;” die Arianer Maren mit 
der Verfegung zufrieden, die Novatianer und Katholifen 
aber erflärten fie für eine Entehrung des Andenkens Cons 
fantin’s. 


Wenn gleich dem Macedonius biefe Widerſetlcht eit 


nicht unbekannt war, ſo glaubte er doch, als Biſchof, ſolche 
nicht beruͤckſichtigen zu muͤſſen, und ließ den Sarg in die 
nach dem hl. Martyrer Achat ius denannte Kirche uͤber⸗ 
tragen. Das Volk lief ſogleich zuſammen; die Gemuͤther 
erhitzten ſich, man wurde handgemein, und in wenig Au⸗ 
genblicken waren das Schiff und die Gallerie der Kirche mit 
Blut und Mord erfuͤllt. 


Conſtantius, welcher ſich damals im Abendlande 


aufhielt, uͤber dieſe Begebenheiten hoͤchſt ungehalten, ſah 


nun wohl, wie gefaͤhrlich ein Mann von dem Character 
des Macedonius auf dem Stuhle von Conſtantino⸗ 
pet ſey; er ließ ihn (i. J. 360) entſetzen, ohngeachtet dies 
fer Biſchof die Katholiken verfolgte, denen der Kaifer ben 
Untergang bereitete. 


Macedonius, von Eonflantind entſetzt, in. — 
Vorſtadt Conſtantinopel's in Abgeſchiedenheit lebend, 
wurde nun entzuͤndet von heftigem Haſſe, ſowohl gegen die 
Artaner, die der Kaiſer in Schutz nahm, als gegen bie 
Katholiken, die feine Gegner waren. Zur Nachnahme bes 


baupfete er die Gottheit des Wortes, melde die, 


Artaner Jäugneten, und verneinte die Gottheit des 
heiligen Geiſtes, welche die Katholiken mit jener Des 
Wortes anerfannten. 


So war Macedonius, mit tadelofem Wandel ein 
ehrgeiziger Despot, der Alles unter feine Füße bringen wollte, 
ein Hochmuͤthiger, der um auch in den geringfügigften Dins 
gen den erfien Schritt nicht zurücknehmen zu muͤſſen, das 
Katferreich aufgeopfert hatte ; ein Barbar, der kaltbluͤtig Als 
led verfolgte, was nicht Dachte, wie er, oder ihm zu widers 
fprechen wagte, endlich ein Duͤnkelhafter, der zur Befriedi⸗ 
gung feiner Mache, und der Leidenfchaft nach Ruhm, Stif⸗ 
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ter einer Haͤreſie wurde, und die Guttheit: des Heiligen Geis 
ſtes täugnete. Folgendes war bie Grundlage feiner neuen 
Behauptung: 

Die Prinzipien der Arianer griffen die Gottheit des 
hl. Geiſtes ſo gut an, als jene des Wortes: allein ſie ha⸗ 
ben doch die Gottheit des bl. Geifet nicht — ange⸗ 
ſtritten. 

Dagegen fand Macedonius die Prinzipien ver Ari⸗ 
ner ohne Beweiskraft gegen bie Gottheit Jeſu Chriftt, 
und bediente ſich derfelben zum Beweiſe, daß der Bl. Geiſt 
ein bloßes Geſchoͤpf ſey. 

Die Kirche hatte die Feinde der Gottheit J. C. feier⸗ 
lich verdammt; die Schrift legt ihm die Attribute und Ei⸗ 
genſchaften des wahren Gottes ſo deutlich bei, daß die Ar⸗ 
gumente, welche die Arianer zum Beweiſe aufſtellten: daß 
Jeſus Chriſtus ein Geſchoͤpf ſey, dem Macedonius 
ganz grundlos erſchienen, und er, mit Verwerfung des Aus⸗ 
druckes „conſubſtanttal“ die Gottheit deſſelben feſt be⸗ 
hauptete. 

Die Gottheit des heiligen Geiſtes dagegen, meinte er, 
ſey nicht ſo deutlich aus der Schrift nachzuweiſen; ſie lege 
ihm nur ſolche Praͤdicate bei, welche das Geſchoͤpf bes 
jeichnen. Nirgends iſt, nach ihm, der heil. Geiſt Gott ges 
nannt; die heiligen Buͤcher legen keine Verbindlichkeit auf, 
an ihn zu glauben, zu ihm zu beten: Gott Vater und Sohn 
ſind der alleinige Gegenſtand unſerer Anbetung, und unſerer 
Hoffnung. 

Wenn Jeſus Chriſtus uns belehrt, worin das ewige 
Leben beſtehe, und welches die Mittel ſind, dazu zu gelan⸗ 
gen, ſo ſagt er bloß: daß man den Vater erkenne, und den 
Er geſandt hat, ſeinen Sohn. Wenn aber die Schrift von 
dem hl. Geiſt ſpricht, ſo ſtellt ſie uns denſelben als dem 
Vater und Sohne untergeordnet, dar; durch ſie hat er das 
Daſeyn, von ihnen iſt er unterrichtet; durch ihre Vollmacht 
auf ihre Eingebung ſpricht er (Joh. 16, 1 Cor. 2). Er iſt 
der Tröfter der Ehriften, er bitter für fie. (Rom. 8.) Koͤn⸗ 
nen Piefe Derrichtungen der Gottheit zukommen? Endlich iſt 


Macedonius. | 203 
nicht abzuſehen, was Diefe Dritte Perſon in ber göfflichen 
Subſtanz ſeyn ſoll. Denn entweder iſt der hl. Geiſt gezeugt 
oder nicht: iſt er nicht gezeugt, worin unterſcheidet er ſich 
vom Vater? iſt er aber gezeugt, worin iR er vom Sohne 
verſchieden? wollte man ſagen; er ſey vom ohne allein 
gezeugt, fo gaͤbe es einen Goft Großvater und: einen Gott 
Enfel. Dies ift die Lehre de Macedontug vom heil. 


Geifte, die er erſt wach feiner Abfegung und kurz vor feinem 
Tode befannt machte, 


Er hatte Finger, die man Macebontaner ober 
Pneumatomachen, d. 5, Feinde des hi. Geiſtes, hieß, 
auch nannfe man fie zuweilen Maratbontaner, von 
Marathontug, der aus einem Bahlmeifter des Präfecs 
tus Prätorio Archidiacon an der Kirche des Macedoning, 
dann Biſchof von Nicomedien geworden war, und ohne 
welchen dieſe Secte in Eonftantinopel bald erlofchen 
wäre, der fie aber durch feine Bemühungen , fein Gelb, 
durch pathetifche und gut ausgearbeitete Meden, durch dus 
Bere Scheinbarkeit eined geregelten Wandels , wodurch dag 
Bolf gar leicht, angezogen wird, aufrecht zu halten wußte1). 


Diefe Eigenfchaften fanden ſich auch bei andern Hdups 


tern diefer Secte, aldEleufins, Euſtathius u. a. Shre 


Eitten waren tadellos, ihre Lebensweiſe ernfihaft und firenge 
nach Art der Mönche, und man ſah, daß ein beträchtiicher 
Shell des Volks von Eonflantinopel und der Umgegend 
verſchiedene Klöfter, und BDerfonen von unbefcholtens 
ſtem Wandel sur Parthei der Macedonianer hielten; 
fie flifteten mehrere Kloͤſter, welche mit Perfonen von beis 
den Gefchlechtern fehr zahlreich bevdifert waren. 2). Die 
Macedonianer breiteten fi bauptfächtlih am Helless 
pont, in Thracien und Bythinien aus. 3) 


ı») Sozom. hist. eccles. L. 4. C. 27. 

2) Gregor. Naz. Orat. 44, Sozom. L. 4. Kufin. L. ı, 
C. 25. | 

3) Socrat. L. 2. C. 45. L. 5. C. 8. 
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Jovbian, Julien's Nachfolger, treu dem Slauben 
von Nicaͤa, wollte denſelben im Reiche wieder herſtellen, 
und rief die Verbannten zuruͤck. Da er aber dieſes eher 
durch Guͤte, als durch Gewalt zu erzielen hoffte, und jeder⸗ 
manz in Religionsſachen große Freiheit ließ, fo glaubten 
alle Sectenhäuptlinge, ihn auf ihre Seite sieben gu koͤnnen. 
Die Erfien,, fo diefes Vorhaben ausführen wollten, waren 
die Macedontaner, welche zu dieſem Ende eine Schrift 
einreichten mit der Bitte: daß alle Kirchen ihnen eingeräumt 


‚werben möchten; Jov ian aber ſchlug ihr Gefuch ab. 


Verfolgt von den Artanern, vereinigten fie fi fpds 
ter mit den Katholiken, unterzeichneten bag Nicänifche Sym⸗ 
bolum , trennten fich wieder und wurden auf dem allgemeis 
nen Eonciltum von Eonflantinopel (J. 381) verdammt. . 


Der Kaiſer Theodoſius hatte die macedonifden 


Bifchdfe, in der Hoffnung, fie mit der Kirche zu vereinigen, 
auf diefes Concilium berufen, fie beharrten aber, aller Ges 
genbemühungen ungeachtet, in ihrem Irrthume. Da auch 
olle anderweitigen DVereinigungsverfuche fruchtlo waren, fo 
vertrieb fie endlich der Kaiſer aus Eonflantinopel, vers 
bot ihnen alle Zufammenkünfte, und ließ ihre zu den Vers 
fammlungen beftimmten Häufer einziehen. 

Diefe Secte erhielt fih, unter dem Namen der 
Maratbonianer, bis zum Sten Jahrhunderte, wo fie 
erloſch. 

Auf dem, unter dem hl. Athanaſius verſammelten, 
von der ganzen chriſtlichen Kirche anerkannten Concilium 


von Alexandrien wurde, wegen dieſer eben entſtandenen 


Irrlehre, der alte apoſtoliſche Glaube von der Gottheit des 
heiligen Geiſtes, der da iſt gleiches Weſens mit dem Vater 
und dem Sohne, dargeſtellt. 1). 

Die Irrlehre der Macedonianer von dem bl. Geiſte 
wurde von den Socinianern erneuert, von Clarke, 
Whiſthon u. a. angenommen. Wir wollen num Die Des 
weiſe von der Gottheit des hl. Geiſtes gegen fie aufflellen. 


+) Allan. cpisi. ad Antioch. Greg. Naz. orat. 21. 
| | ! 


Wir feben boraus, was auch die Macebonianer, 
Socintaner, Clarke, Whiſthon ımd die Antitri⸗ 
nitarter gugeben, daß in der: Hi. ESchrift von einem 
Vater, einem Sohne, und einem bi. Seiſte die Rede tft, 
und beweifen, daß der Hl. eine aa der Bott: 
heit if. 


Der Hl. Daulus fagt : der Fr Beif babe ihm bie 
Erkenntniß der Geheimniffe mitgetheilt, und fegt hinzn, daß 
dieſer Geiſt fie kenne, weil er alle Dinge ergründe, 
feib die Tiefen der Gottheit, d. 5...dafi :e die geheimſten 
Dinge, die in Gott ſend, kenne. Um diefes‘ Erkennen dei 
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Bl. Geiftes zu beimeifen;.bebtente er ſich Folgenden Schluffes: - ' 


Denn, weldher Menſch weiß, was in dem Mens 
ſchen if, ald nur der Seil des Menfchen, der 
in ibm iſt? . Eben foweiß auch Riemand, mas in 
Gottifi, als nur der Geiſt Gottes. (1 Cor. 3; 
10. 11.) Die heißt: wie nur der Geil des Menſchen 
feine Gedanken erfennen kann, eben fo. iſt es nur der Geiſt 
‚Gottes, oder Gott felbit, welcher die Berborgenheiten Got⸗ 
tes erkennen Tann. 


Dieſes Argument.. des bl. Paulus: beweift, daß der 
Geiſt Gottes Gott ſelbſt iſt, wie des Geiſt eines Menſchen 
dieſer Menſch ſelbſt iſt, folglich, weil. das Wort: Gott, 
bier das hoͤchſte Weſen bezeichnet, fo w auch der Geiſt Got⸗ 
tes das hoͤchſte Weſen. 


Dagegen wendet man ein: Paulus ſagt, der Geiſt 
erforfihe, er fuche bie Verborgenheiten Gottes ; diefe 
Erfenntnißwetfe Fann nur einem. Weſen zukommen, welches 
bloß in fofern das Verborgene in Bott erkennt, als es ihm 
mitggtheilt wird: diefes kann aber nur von einem Gefchöpfe 
gefagt werben. WE Antwort auf diefe Einwendung ift eg 
gemug, zu bemerken: Der nämlihe Apoſtel bevient ſich defs 
felben Ausdruckes, um die "unmittelbare Erkenntniß Gottes 
von den Gedanken der Menfchen anzuzeigen, und doch ber 
zeichnet Paulus damit ein vollkommnes Erkennen ( Rom. 
8,27.). Dann beweißt Paulus: daß der heilige Geift 
Die Tiefen der Gottheit ergründe, weil ee fie, wie der 


7 
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Menſch feine eigenen GSedanken, ertenm,d. h. unmfttels 
bar und durch Sich ſelbſt: wenn man: alſo fagen kann, 
Daß der Geiſt Gotkes ein son ber Gottheit unterfchiebenes 
Weſen fen, fo könnte man auch fagen: duß der Geiſt eines 
Menfchen, von: Diefene Menſchen verſchieden ſey, weil er 
ſeine eigenen Gedanken erkennt. 

‚ Endlich iſt die Empfaͤngniß des Erloͤſers in dem Schoohe 
der feligfien Jungfrau ein IE Beweis von per 
Gottheit des hi: Geiſtes. 

Der Engel fagte zur: gungfrau Marta: Ihr Sohn wer⸗ 
de genamgt werben der Sohn des Allerhoͤchſten, der Sohn 
Gottes, d. h. der. Gohs tenes: Weſens, weltches durch ſich 
feibft dad Dafeyn Hat, und ale Brand, hievon gibt er art 
„der heilige Seil wird ber Dich kommen, und des Hoͤchſten 

Allmacht wird Dich uͤberſchatten: darum wird das Heilige, 
das aus Dir geboten u Gottes Sohn —— — 
(Lae, ı, 35.) ' 


Aus diefen "Worten: erhellet, daß Jeſus ber Sohn 
Gottes iſt, weil er durch Einwirkung des heiligen Geiſtes 
erzeugt wurde. Wenn aber der heilige Geiſt nicht Gott, 
ſondern verſchieden "von: dem' hoͤchſten Weſen it, ſo wird 
daraus folgen: daß Jeſus Cheriſtus nur gerade ſo, wie 
bie Übrigen. Menſchen, Gottes Sohn iſt, weil Er nicht un⸗ 
mittelbar von Gott. erzeugt iſt, und ber Sohn, des hoͤchſten 
Engels, wenn es einen foldhen gäbe, wäre nicht mehr und 
wicht. weniger Sohn, Gottes, als der Sohn eines Handwer⸗ 
kers oder des einfältigften Menſchen. Gott iſt der Vater 
Jefu. Chriſti auf eine ganz eigene Weife, darum beißt Er 
der einige Sohn Gottes. Gott iſt fein Vater, weil Er 
Ihn unmittelbar, durch fich felbft, ohne Dazwiſchenkunft ei⸗ 
nes von Ihm unterfchledenen Weſens, gezeugt hat, nun aber 
iſt J. €. der Sohn Gattes, weil Er empfangen wurde non 
dem heiligen Geiſt, folglich iſt der Heilige Geiſt kein von 
der Gottheit berſchiebenes Weſen, ſondern ſelbſt Gott, dad 
durch ſich ſelbſt beſtehende Weſen. 


Die dl. Schrift ſpricht in hundert andern Stellen von 
dem heil: Beifte, als von dem mahren ort: wir fiiden 
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bet Iſatas, daß. Sott die Vropheten begeiſſert, und der hi. 
Paulus ſagt uns: daß es der heil. Geiſt fen, a durch 
die Propheten fpricht. ( Isai..60, Add. 28.05.) 

Wenn Ananiag bie: Apeſtel hintergeht, ſo reſchaidigt 
ihn Petrus, daß er dem hl. Geifte-Käge, und um ihm die 
Größe feiner Suͤnde fuͤhlbar zu machen, fagt er, daß er 
Richt dem Menſchen, fondern Gott gelogen habe. (Act. 5,3.) 

Wenn der Apoftel Paulus von den Saben: des Hk 
Geiſtes fpricht, ſagt er: daß die Gaben des. bi. Geiſtes ver 
ſchieden find, aber doch ein Geiſt und: ein; Gott if:; ber 
Alles in Allem wirket, und fie austheilt, (1 Cor. 12,4, 6,) 


Mit Unrecht behauptet alfo Clarke: daß die Schrift 
dem heiligen Geifle den Namen, „Gott“ nicht Beileges und 
wenn es auch wahr wäre, follte wohl ein Theolog, wie er, 
von diefer Unterlaffung einen Zmeifeldgennd an der Goftheit 
des bi. Geiſtes ableiten, Da es Doch augenfälllg iR, und er 
eg ſelbſt eingeftehet, daß die Schrift dem hi. Geiſte Wirkun⸗ 
gen zufchreibe, die nur Gott allen angehären ? 


Aber, fagt Clarke, der hl. Geiſt wird in der Schrift 
als dem Vater und Sohne untergeordnet, dis ihr, Geſandter 
dargeſtellt. Allein ſolche Stellen beweiſen Ha,‘ daß der hf. 
Geift geringer fen, als der Vatet und Sohn, fie folen ung 
nur die Wirkungen des heil. Geiſtes zu erkennen geben. 


So 3. 3. wenn Gott die Apoftel erleuchten will, indem 
Er am Pfingfifefte die Gaben des hl. Geiſtes über fie aus⸗ 
gießt, fo ſtellte die Schrift diefen Geiſt auf eine bildliche , 
Weiſe ald einen Abgeordneten dar, den Gott zur Belehrung 
der Menſchen fendet; umd da die Ausgießung des hl. Gets 
ſtes erſt nach der Auffahrt Jeſu Chrifit ſtatt Haben fote, 
fo fagt ung die Schrift: daß J. €. gegen Himmel fahren 
mußte, um diefen Gefandten zu ſchicken. 


Dieb Alles if eine bloße, den Drientalen geläufige 
Metapher, um Damit anzuzeigen: daß Bott die Saben und 
Gnaden, welche von dem heiligen Geifte‘ ausfließen, oder 
welche Er durch feinen Geiſt mittheilt, den Menſchen wirk⸗ 
lich ſpendete. 
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Man finder in der Schrift eine Menge nicht minder 
kuͤhner Bilder; fie ſagt: Daß der Allerhoͤchſte herabkam, um 
zu fehen, was fich ereignet babe, daß Er ſich niederließ auf 
Sinai, daß Er herabſtieg, fein Boll zu befreien. Gen. 18, 
a3. Exod. ı8, ı9..eto, 

Man fiebt hieraus, daß, wenn der heilige Geiſt mit 
einem Bothen entfenbet von Gott, oder Jeſus Chriſtus 
verglichen: wird, dieſes ‚lediglich fagen will: Gott oder Je⸗ 
fus Therſtus, theile die Gaben des bi. Geiſtes mit. 

’. MWenm-der hl. Get unter Gekalt von Feuerzungen 
auf die Apoſtel herabkam, To Toll damit geſagt werden: daß 
fie die Gaben des bi. Geiſtes in dem Maaße empfingen, 
in welchem+fich diefe Feuerflammen auf ihren Häuptern nies 
berließen.. 

Auf ſolche Art werden diefe Metapheren leicht verſtaͤnd⸗ 
lich, und keine einzige betoeißt, daß der. Hi Geiſt geringer, 
als Gott iſt 

Waͤre es auch wahr, daß einige dieſer Stellen: ſchwer 
zu. erklären find, können denn einige bunfle Stellen .bei eis 
nem vernünftigen Manne Gchwierigfeiten gegen foldhe . 
Schriftſtellen erxegen, welche offenbar dem hi. Geiſte ben 
Namen und die Attribute des wahren Gottes beilegen? 

Wie geht es zu, dag Männer, welche fi) rühmen, eins 
sig der Leitung der Vernunft zu folgen, bei Schwierigkeiten, 
die aus unferem Unvermögen zu erfennen:wie eine Sache 
iſt, entftchen, ſtets fir diefe gegen den offenbaren Beweis, 
dag fie tft, fich entfcheiden ?. 

Man merfe und nicht vor, daß wir den von ung ats 
geführten Schriftfielen eine willführliche Deutung geben; 
Clarke konnte fie nicht widerlegen, und die Väter vor und 
nah Macedontug, haben fie in dem nämlichen Ginne, 
wie wir genommen. Die Schrift erflärt nicht, auf welche 
Weiſe der hl. Geift vom Vater und Sohne ausgeht; aber 
mir wiſſen, daß er nicht auf die nämlihe Art vom Water 
ausgebet, twie der Sohn von dem Vater gezeugt iſt. Nies 
mand ift berechtigt, zu fagen: daß die Zeugung des Sohnes 
die einzige Weife fey, wie der Vater und Sohn etwas her 


| 
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vordringen koͤnnen, folglich iſt die Unntſſenhrit, in welchen 
wie ung in Bekreff ˖ des Unterſchiedes, der zwiſchen der Zeu⸗ 


gung des Sohnes, und dem Ausgehen· des heiligen Geiſtes 


ſtatt findet, — ——— die u ung a. — 
kann. 


rm... 


gemacht haben, un. Die: sufneftelken Argumente find. hinre⸗ 
chend, fie zu widerlaegen. Wer weitere Aufſchluͤſſe über dieſe 
Materie gu erhalten wuͤnſcht, wird, folche bei den katholi⸗ 
(hen ſowohl, als proteflantifchen Theologen finden, . Wir 
tollen nur noch bemerken: bag Le Clerc eingeftebet, diefe 
GSthriftſtellen lichen fich nach ven ſocin ian iſchen Hypocheſen 
nur ſehr ſchwer erklaͤren, und daß er ſelbſt für dieſe Hypo⸗ 
theſe die Beweiſe ſchuldig geblieben it; denn er ſtellt ben 
die Solgefäge, welche die Katholiken aus jenen Stellen giehen, 
keinen einzigen Gegenbeweis auf, welches er body: immer 
thut, fo bald es ſich davon dandeit bie ‚Onelniane in 
verteidigen. 


Mahomer, *) agentlich nie — eis 
ner über einen größe Theil des Orients fich verbreitenden 
Keligionsanftalt, deren Elemente ans dem Ehriftenthume, 
Judenthume und, Heidenthume zuſatumengeſetzt ſind. Er 
entſproß and dem Stamme Kokeiſch, und dem Geſchlechte 
Haſchem, dem erlauchteſten von Metta’s Fuͤrſten, und 

Erbſchirmvoͤgten der Kaaba (des bi. Tempels der Araber) 
war der einzige Sohn don Abdalläh und Amina, gebo⸗ 
vn u Mercea, vier Jahre nad Jüſtinian's Kon, im 
Jahre Chriſti 560 oder 570. In fruͤheſter Jugend vers 
Isr er beide Eltern; feine zahlreichen Oheime waren ſchlecht⸗ 
denkend, und warfen ihm vom ganzen daͤterlichen Erbe 5 Mar 
meele und eine aͤthiopiſche Sclavinn zu. Sein äftefter Ohehn‘ 
Abu Taleb, übernahm feine Erziehung, und widmete ihn 
dem Kaufmannsſtande. Fuͤnf und zwanzig Jahre alt, trat 


LO 
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erin.dle: Diane, eieentteichemnedlen Mitte gu Mecca, 
NQhadifaab, bier. hal. Seine: Tape mit; ihrer Hand und 
ihten Vermaͤgen belohnte. = ei 


El” glänzenden Hrilagen verbande RE hom et eine eins 
nehmende Koͤrperbildung, und einſchmeichelnde Ueberredungs⸗ 
gäbe. ""Weindin tiefen? BUTTER Eefedle genagta ver: robe 
abgoͤttiſche Aberglaubefehnẽr Landsleute vicht, und hatte er 
Meidh tr der‘ Ingend Hueber: fefen 'nonh: ſchreiben gelernt, fü 
Fand Thin bad. Buch Her Natur, das mit” großen Charakte⸗ 
ren dein vdoruttheilsfreien Geiſte, die Einheit: Gottes predi⸗ 
* offen. —— * — 
a were h 5 ENDE. re ee 
. Qehon lebenhundert Jahre ‚vor Mahomet’s Tobe, 
npch. mehr: wägsendj.der Merfalgungskriege. unter Titu® 
und Hadrian hatten ſich zahlreiche Judenfamilien in Ara⸗ 
bien; Saidten und. Säyäfleen angeficnelt; und, bie verſchie⸗ 
denen aus dem change des Chriſtenthums entſtandenen, 
und: Üher die Groͤnzeng des roͤmiſchen Reſcheß vertrie benen 
Secten, als Marcioniten, Manihder, Monophy⸗ 
ſiten und Neſtorianer haften in ·Arabiens Wuͤſten Zus 
chtgſtaͤtte und Gewiſſengfreiheit gefunden. Alle dieſe 
Fremdiiuge ſtimmten in, dem einen Grundglaubensartikel: 
Daſeyn. Eines iber die Kraͤfte Himmels und det Erde ers 
hapenen Gottes, überzinn. Das Alter des in den Ringmaus 
guy, Mecca’s befindlichen heiligen Tempels, der Kaaba, 
ſgeigt über bie chriſtliche Zeitrechnung hinauf‘, und im letzten 
Monate. jeden Jahres wurden Stadt und‘ Tempel mit zahl⸗ 
reichen Schaaren frowmer Waufahrter ‚erfält, die ihre 
Gebete und Gaben dort darbrachten, wo Jeder Stamin be 
- Araber, in den dreihundert ünd ſechzig mit Menſchen⸗ und 
Shiergeffalten, aufgeſtellten Goͤtzen ſeine haͤusliche Sottheti 
wißder fand, und der ſchwarzẽ Stein die ausgezeichneteſt 
Verehrung ‚erhielt. Mecc als ‚Einwohner fanden im ar 
delsverkehr mit ven” henachbarten Laͤndern, und häufige La 
rauanen, iddiſcher .und, riftficher, Kaufleute trafen „bon Zei 
su Zeit auf dottigem Marfte ein. Mahomet hatte‘ (dt6| 
einige Handelsreiſen nad Sprien gemacht, und- die, vo 
dem reichen Gaffreunde aufgenommengw. und; hewirthete v 
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Frondlinge helohuten ihren Wirth init Befriedigung feiner 
Reuglerber über die KGeſchaffenheit unb Die Lehrbegierde ihrer 
Reltgion, wedurch endlid) :dieger fromme und ehrgeizige 
Schwuͤrmer zu den Katichluffe gebracht: märbe: den unbe, 
zwingbaren Geifl rund die urfpräugliche Tugenden der Aras 
ben: unter eine cat und Koͤnig ju- vereinigen, 
Im Sen; Lebensjahre, und 60Sten nach Epriffy 
Geburt nahm er. die Propheten Wilrde an, und begann 
dra: oran clobne zu⸗ vertuͤndigen, welche auf den einfas 
chen Srundſatz gebant mar: Es iſi nur ein Gott, und 
af das betruͤgertſche Vorgeben: Mahomet tfi fein Pros 
»heb Seine Religionsgrundſaͤhe ‚und Vorſchriften legte 
MR ahamer in⸗ einem Buche: Ko ran.getannt y nieder, zu 
deſſen Abfafinmag: ihm ein neſtorianiſcher Mind, Sergius,. 
ein Perſer, und, ein, Inde behilflich geweſen ſeyn ſollen. 
De Koran iſt in. A14 Suren, oder Kapitel abgetheilt, 
die unter beſondern, oft ganz unpaffenden Aufſchriften, meh⸗ 
rert oder tormigete Verſe enthalten, und deren fede (mit 
Ausnahme der neunten Sura)-mit: „„im Namen des barme 
berzigen Gotteß’'.ankebi.. , | 

Die verſchiedenen Abtheilungen diefed neuen Religions: 
Buches wurden von ihrem Urheber: in Bruchſtuͤcken, und su 
unfeefäätebenert: Beiten bekannt: gemacht. Erſt zwei Sabre 
na Mahrom⸗rs Tod wurde das Banze von feinem 
Naihfdiger, Abarbe fer; geſammelt, und Den gläubtgen 
Mufelmänmwern mitgetheit. 

Der ganze Woran iſt eine unfoͤtmliche Zuſammenhaͤufung 
don Aberwitz und lngereimtheif, ohne Verbindung, und 
folgerichtige Sufatnimenftelung. Denn jede Offenbarung rich, 
fete ich. nad) Gelegenheit der Staatsklugheit, oder der Lei⸗ 
denſchaften ihres Verfaſſers. Wenn gleich manche erhabene 
Stellen darin geleſen werden, ſo it doch das Ganze fo abs 
geſchmackt laͤppiſch, und Iäftiger Wiederholungen Hol, dag 
eine große Entfchloffenheit, und unermuͤdliche Geduld Dazu 
gehört, guch nur einen Theil davon bis an's Ende in eis 
nem fortgulefen. BES a ARE | 

iber diefes Buch wurde, nach Mahomet’g Verſiche⸗ 
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zung, dom Himmel ſelbſt feinem Lieblinge gefandt: Das 
Weſen defielben war unerfhaffen,, und :ewig, Im Weſen 
der Gottheit gegründet, und mit feurigem Sriffel auf die 
Tafel der eigen Eeſetze geägt. Der Erzengel Gabrie! 
brachte eine Abſchrift davon auf Papier in einem Eindanbe 
von Seide und Edelgeftein In den unterſten Himmel, und 
eröffnete dem ertoruen Propheten Gottes nach und nach Ka⸗ 
pitel und Verſe. 

Den erſten Verſuch ſeines Dekehrungebeſqhaftes machte 
Mahomet mit feiner Gemahlinn, Kihadijaah, feinem 
Diener, Zeid, und mit feinen naͤchſten Verwandten. Zehn 
Der angefebenften Buͤrge Mecca’s, unter denen 
Abubeter, Othmann, Dmar, und der junge Ali die 
anggeseichneteften wären, wichen dem Rufe des Kanatismug, 
und wurden folgfame Juͤnger des JIslam's. — Go nannte 
Mahomer fein Religions⸗Syſtem, welches, nah Pos 
cod, Gehorſam gegen Gott, und feinen Dropbes 
ten bedeutet, und wonach Big auf Den heutigen Tag feine 
Anhänger Moslem, odee Mufelmänner genannt wer⸗ 
den. — Drei Jahre verfirichen mir files Belehrung nur 
weniger Glaͤubigen. Und ald Mahomer im vierten, fidh 
den Titel eines Propheten Gottes beilegend, die ganze Kor 
zeifhiten + Familie mit Dem neuen Lichte zu erleuchten 
verfuchte, fand er gleich unter den diterg Glievern des 
Gefchlechtes Hafch e m ernſtlichen Widerſpruch. Hierdurch 
behutfamer gemacht, jedoch feine Eendung nicht aufgebend, | 
befchränfte er die Zahl feiner Neubekehrten auf einige Kings 
linge, die nach und nad) anwuchs. Wr feierlichen Feſten, | 
in den Tagen des Eintteffens der Pilgrime befuchte er die 
Kaaba, und an Fremde jeden Standes fi) anhängend, Ber 
trieb er im vertrauten Gefpräche, und in Sffenklichen Un⸗ 
terredungen den Glauben an einen Gott, und an feine 
Propheten Würde. Zehn Jahre (vom J. 813 bie 822). 
ſchlich die Religion, die dber das Morgen s und Abendland 
fi) verbreiten follte, langfamen und kuͤmmerlichen Schrittes 
in Mecca’s Mauern fort, unter mancherlei Verfolgungen 
des durch Aberglauben und Neid im Unglauben verbärteten 
Volkes von Mecca. 
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Narh dem, aadeſſen erfolgten Code feiner Gattin, und 
vornconfien —* heſchloſſen die auf den Vorrang ber 
Familie Hafhem eiferſuͤchtigen Koreiſchiten Maho⸗ 
mer's Untergang. Senoͤthigt, ſich vor thren Nachſtelluugen zu 
verbergen. vderließ er endlich feine Vaterſtadt, hielt ſich ums 
fern Dapon, Drei Tage lang, allein von Abubeker begleitet, 
in: einer Hoͤhbe verſteckt, und gelangte. dann glücklich, wie⸗ 
wohl nicht ohne Qefahr, aid ein Blüchtling in Pethreb 
‚an. Der Name diefer Stapt wurde von feßt an in Mes 
binat Laabi, d. i. die Stadt Des Propheten, oder fchlechts 
weg, Medin«, die Stadt, verwandelt. Bon ber Zeif 
Diefer Flucht, ‚weiche auf den 16. Juli 822 fällt, fängt. fich 
die der Araber, oder. — Hesira 
(Oedſchrab/ m | 


Einige ver vorrehmſten Einwohner Medin ats, auf ei⸗ 
ner Wallfahrt zur Kaaba duch Mahomet's Predigten 
befebrt, > früher fchon den Glauben an einen Gott, 
und an feinen Propheten unter ihren Mitbuͤrgern verbreitet. 
In einer zweiten Zufammenkunft mit Mahomet, feinen 
Idub bigen Verwandten und. Schuͤlern, haften ſich drei und 

zig Männer’ mit zwei Weibern unter eldlicher Unger 
kibung verbfndtih gemacht: den Propheten, bafern er aus 
feinee Vaterftadf‘follte vertrieben werden, tie einen Ders 
bändeten aufzunehmen, als. Anführer ihm zu gehorchen, und 
ihn auf's aͤnßerſte, gleich Weib und Kindern zu vertheidi⸗ 
gen. Das Volk ‚beflättigte mach fhrer Ankunft zu Haufe den 
Vertrag, und einmiltbig.. wurde des Islam Bebennmiß in 
Medina's Mauern angenommen. Unter lautem Volksjubel 
und Verſicherung ſteter Treue und Ehrfurcht ‚hielt Daher 
Mahometſechzehn Tage nach feiner Flucht aus Mecsa 
feierlichen Einnig I Medina, KBald verfammelten ſich um 
ſeine Parſon alle des Slaubens, wegen verfolgte. und ver⸗ 
triebene Zuͤnger, und: feine aus. Heiden Staͤdten entſproſſe⸗ 
gen Echikler Miterſchleden ſich bloß; durch Die. Benennung: 
Kiädhtlingevon Mecca, und Helfer non Medina, 
welche er Huͤglich mit einem gemeiunſchaftlichen — 
und Brüders Bande umſchlang. — 
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In Fahre: 628 mar ed, wo Mu hom er vie Niligliche 
und prieſterliche Wuͤrde annahm: ein gufohued' oder ſilbernes 
Siegel fuͤhrte den »Apofteltitel, und in ſtinche wochdnttirhen 
Unterrichte au das Voike hoflieg ore iur „und :unbehauenem 
Zimmerholze erbaure, Hanzel: ü Yin. fahre Jahre! feiner 
Regierung erneueiten fehon‘ 1500 beruafftete: Midg EHE 

den Huldigungseid ine uffentenl Felolagerne Und Kuna: may 
der‘ Prophet, Der Zu Mecca kur Duͤldung verlangt, ainbdage⸗ 
gen allen "Gewiffendztmang:: geerfert- hats) wach Weéiſe aller 
Sectirer, zu Medina einen ſtolzern und blutduͤeſtigen iit on 


in ſeinen neuen Offenbarnugen an. : Gährrtliechfeiltnign 


den Befehl: feine Religion! durch's Schwedt "wugfubretten, 
den Goͤtzendienſt zu: zerſtoͤren, und euͤckſſchtslos Die: unglau⸗ 
bigen Nationen der Erde zu verfolgen, Des Kotan's 
achtes und neuntes Kapitel fprechen ſich am deutlichſten und 
heftigſten hierüber aus.“ -" Entweder: dm FAam chne hr 


men, oder 'Schowg zahlen, oder Ri Sbien, das ibatedie 
Wechfelwuhl, die allen von Miahomer' um“ feinen "Rad | 


folgern beflogten Voͤltern vorgelege wüurde. 
Anfangs befchränfte ſich der Wuth Bier. t giegeriichin 


Horden, nach der Araber Weife, auf Beronb HAB, o 
a 


ſchiltzung der Karavanen, wodurch fie allmaͤhlig zu 
zung Arabiens eingeuͤbt oder vorbepeitet wurden. 


Beute war der Zweck ihrer Untevunehmungen RAN 

" tel-beblelt der Prophet gum frommen und wohlthaͤtigen: Be⸗ 
brauche; der Reſt wurde zu gleichen EDheilen den Striegern 
übertufen. Bon allen: Seiten wurden DIE wanderude Ara⸗ 


: der-tue- Fahne der Keligfon und Beute berbeigelockt : - die 


weiblichen Gefangenen durfte Der Stege als Srawanıner 
-Beifhhäferinnen AH zueignen; die Lehre eines allier 


dingen Fatum' s und der  Borßeffiuhtund) erflulte die 


“ Vruft mit Gleichgüftigfeit gegen alle Sefahcen, unb ſibhlte 


den Muth zu den :fühnften -ageiliiitn „hr fehikßartett 


Des Paratiefes, dag. den. iim Kampfer ſo vie? heilkge Sache 


Gefallenen ſich oͤfnete, lehrte nicht nuß "den Thd vercch⸗ 


en, ſondern machte {bw * Ps — a | 


und Sehnſucht. a = 
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Ba 3%, © Fo qagtai acs mat)b tu Ds Sc⸗ 
al Himmene mniber VoͤllrLein Dropfen Bluts jn⸗GSotte 
Sache vergoſſca⸗ nine Nacht A Maſſer zugebracht, ſiſt, mehr 
werth:, als Zi Monum⸗faſteni und veten; wen in gMir eſſen 
faͤut, des Quͤtberr⸗ſindr vergoben grand ige Dei Br 
werden: feine Wunden giängeh wie Beuchtkäßer, Andi iechag 
wie Mofhus, und den Virhgbiper Üfieter. rwerhen ser 
Engel; und Kherudia Fidtise aſeeneſb 33:9: 


"Nach Ünte rg wer Juben — Abnbien; vder! be 
ten Vertreibung, Y 1; N half enfigen nit! wech⸗ 
Tefnnenh.. Gluͤctfed beffaiidehen, ‚Sihile en ch denn) St Jeknck 
Landesleuten aıfb Grwandteweh pene J—— — 
tigte ſich endtich Be met" ER des fe 
äusgelebten- AR € ea Meven! Schır Bir eher 
Flucht, im Jahrl' Sprit { 625° ‚Skhie Feinde eehiehten 
Verzeihung unten der Setting: SH Hyeian an amunchineil, 
und er este gig! als art Und Prophetauf feines! Tüten 
Yanbetgton. 34 bee hundert Ih iG Estzen der Attab 
Wurden —7 a ; if Fre Alt Stel 
Ggtteß"gerkinigtsumd, heſchmuct, Imd envüth fi auf he 
tet als Gefetz Werbhjtet‘ bäß ich *Ungliirbiger es wegen 
ſonte Gotter hellite Fade a AR Weichbiſde mit Nahe 
"Süße zu beftösen.. Die üngeböffte‘ Br Sluckes Qwei⸗ 
etc he ur dre — SHerki e2). din iR re dus⸗ 
a And Voͤlt er Narden zui Ban der‘ nennen: thni er⸗ 
theiften Offenbarung his göttlichen Geſches eingelaben "Dir 
Klifet von — —— —— 3 vie Aftige 
Firften 8,4 Heldinyien 6 —B8 Ur 

SIRL CH ähenfe he Den verfchtebetier handſchaften rd 
Be ehren biefe Feldefichen "Cimladitiigen, üfe don’ 
—— — und‘ mächtigen‘ mit MRördehtung; von? den 


Agent Lu ſchern mir durth⸗ Hufgenoinntieh ide!" 


rom ——— Ganheuing. folgse.heln..hie des ihr Fi 

Rem Arakien scund. Mi aho war's‘. bowatggyt 
fein feine Einfäle in die sitternden ‚Provinzen des finfens 
den zömifchen. Reiche. Er flarb zu Medina vor Ars 
wien ·ſeiner: Feeufder, ‚im : 68ſten· Jahre ſeines uam im 








216 ahnt. ’ 
ten: den: Hegisa,. dein QBten deu ‚Mesigung des Kai⸗ 
ſers Hevaclius, udn Garten: cheifikichen Zeitrechnung. 
Fabel if es daßı fein,.ulfernee Satg, mumistels. zwei gleir 
er uud Rarben Dragudtaz:: im: Benpekn Meeca in dar 
Luba ſchwebe. Mahom at's Leiche wurde m Medine 
gar Erde beſtatcet, und fein Grab ——— tanfenden * 
wer Pitgrime daſelbſt beſucht 1). : ae 

Abubeker ward unter dem une: eines Sulifen, 
sber Statthalters deßg Propheten, und Beherrſchers ber 
Blaͤubigen mit. der boͤchſten bekleidet: und getreu 
dem Srundfage feines. Eidg’ (Mabemet war mit. fels 
‚ner Tochter vermaͤblt) die neue Religion mit dem Schwerte 
aus zubreiten, bot er feine Daft auf, Syr ten gu erobern, 
in ‚mehreren Treffen wurben die Heer, des Herachius 
geſchlagen, und Damascus, ben 23ſten Auguſt 634 an 
Abubeker's Zodestage, van den Satatenen eingenommen. 
O mar, deſſen Nachfolger, bemäcligte. ſich durch feinen 
Oberfeldherrn, Amry, im ‚Jahre 637 Jerufafem’s, 
638 An. iochi enꝰ 6, und 640 ‚Ulegandrien’g; die Erobes 
zung ‚legte. Stadt ‚zog bie von ganz „Acgopten. nach ſi a. 
Bold, darauf wurde Tripolis, und die Barbarei dem Ca⸗ 
Hifen unterwürfig, und Perſien's Hauptſtade, Ifvahan, 
im 3.641; vom einem, andern. feiner, Heere erobert. Waͤh⸗ 
rend Othman 8 Regierung, der im J, 643 auf. Dar 
folgte, ward. ganz Perſten unter das och. der Satpgenen 
gebracht, nachdem Pazdegerb, der legte King 
ans dem Gtamme ber Saffanisen.son feinen gigenen 
Dienern (3. 651). war gemeuchelt worden. Go grunde 
sen die Sarazenen. in nicht vollen dreißig Jahren ein Mei at 
das im Umfange und acht mit dem roͤmiſchen wefteifer 
indeſſen wurde in ber Folgezeit dieſes ungeheure Reich In 
mehrexe getheilt. Aber ber, fanatifche, Sriegerifche. Muth. der 
Bekenner des Islam’ 8 erbte fich von Beichlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht Fort, und hundert Jahre nach Mahomertsigiuct 
u’ ecca — ſiuth ſeinet nn me 


ler . 
a rn ; — 


'3) Gagnier vie de Mahom se T.5 p. —— 
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Heerſchaft von. Jabken..dis zum. aslantifchen Meere, über 
die eutfernteſten Laͤnder, die man unter ‚Ken: Benennungen; 
Verfien, Sprien, Aegypten, Afrika ud Spw . 
nien sufammenfaßt. Die Hanptſtabt des morgenfändifcheg | 
chriſtlichen Kaiſerreich's wurde von Mehemet-I. tuͤrtiſchen 
Kaifer im Jahre 1463 am 2ten. Mai, mit Sturm erphert, 
die prachtvolle qeriſtliche, der unerſchaffenen Weisheit (SG os 
phien) Hauptätsche. in ‚eine wahometaniſche en 
gewandelt; und: das Kraus: von dem „Dalbınande gerbrdugf, 
Ne im 1Öten. und 1Tten gJahrhunder⸗ wurden; bie: schräftfie 
eben Völter Itolien s und, Deutfchlaauns-nan der Erpberunggs 
Wuth der Httomannen ‚bedroht, und erſchreckt. ———— 
Die ſchuelle Verbreitung ber Lehre des Jolam. und die 
damit in Verbindung ſtehende Underjochung der Natisnen 
laͤßt fich: leicht begreifen, wenn man: bedenkt: daß, wer wicht 
Freireillig zu beiden. ich verftehen: weite, mit der - Schärfe 
Des Echwertd gezwungen wurde, und Daß die Abſichten 
Mahomet’d und feinen: Nachfelger.. ungemein befördert 
‚wurden, theils durch den Friegerifchen Nuth der damaligen 
Araber, theild: Dudch die Begierbe nach Soute bei den Sol⸗ 
daten, und nach Ehre bei ben Anfuͤhrern, welche Drioufeder 
durch ‚die. Lehre. vom Fatum, vom Jaradiefe, von: der GEhre 
bed "Martyrertab’3 u.:f. w. bis mm. Ganatidnud wverſtuͤckt 
‚ande. : Nicht wenig trug zur Beglückung dee Waſſen ber 
Sarrazenen die damalige Zerrüttung des politiſchen und..res 
ligioͤſen Zuſtaudes bei andern Voͤltern, — bei; den 
Griechen, Porſern u, a bei. 2 
— Mahomet's Lehrgebaͤude, wenn man anders DL. 
Aggregat aus den zu feiner Beit in, und um Arabien herr⸗ 
ſchenden Religionen, mit welchen er feine eigenen Erfinduns 
gen verband, fo.nennen darf, kamm nuter einem dogmaciſchen 
und praktiſchen Geſichtspunkte dargeſtellt werden. -- 
Die Slaubenslehre beſchraͤnkt ſich auf zwei Qupt⸗ 
dogmen: 1tend) Es gibt nur einen Gott, der keinen Sohn 
bat, und Dee hi. Seiſt iſt nur eine Kraft Gottes⸗ 2) Maho⸗ 
met iſt der Apoſtel des einzigen Gottes, md: der letzte der 
Propheten, Gottes Einheit ift aus dem Judenthume ent, 
nommen. Der Urheber des Weltalls if. ein unentliches und 


[) 


318 Mäbomer. 
ẽwiges Wefen son Set; dhne Wohnung, oͤhne: Ab⸗ 
nahme ober Gleichbet umnfern geheiniſten Gedanken gegen⸗ 
Waͤrtig, ewigen, not hwendigen Daſeyns, wie Vollkonmen⸗ 
Heiten in und aus fich Habend, 1), "- 2212 
n Sechs!ſet Erſchaffung dei’ Welf, dad abgliet, 
vVdbn Gott gefandfe' Propheten‘ haben, in aufeinander foͤlgen⸗ 
ven Offenbarungen, Gottes Erkenntuig und Wine In wan⸗ 
Velden Gebraͤuchen, aber einer underaͤndetlichen Reit 
gioit Firm gethan. Avbain; Nvahi,“ Abita Ha, Mo⸗ 
Fes, Chriſtus, und Maho met erſchlenenen in uinrege⸗ 
wandfer; jeder Über dem andern, ſtehender Stufenfolge 
und Rangordnung: ver einen dieſeke Propheten veraͤchtet, 
vderi verwirft, gehßrt: zur » Echaar der Anglaͤnbigen. Mo⸗ 
ſes und Ehriſtus leben, und regiepen. noch albein, "nd 
der Meft ihrer von Bott: eingegebeuen Schriften iſt im den 
Dächern bes N unb.Öteuen; — entpolten, aberſebe 
werfalſnt1 st ee une 
1,2 Mofes Mundergenhähre — vom: Ma homet : ſehr 
entſtellt amd: verſchonart, und zeigt vffrnbar feine Unkunde 
des Leſens ind. .ihreibenk:. Gegen⸗ Chouſtus "mi ‚Des 
FIsPam. Bekennern hahe: Achtung eingeſchaͤrft, D. ı,, Wahr⸗ 
alich / Jo fus: Ch ri ſt cMiar i em Soha, iſt Gotles Ups 
IR; und fein Wort, das Erik anien. ſenhete, ein Geil, inch 
Ihm ausgegangen, ehrwuͤrdig im. diefer, undder kuͤnftigen 
einer: delt, von denen,: die Gottes Geagenwart "am: naͤchſten 
ad. re: Zyueber .Chrsiuk war Din blefer Sterblicher, don 
Maria geboren, der auch Wunder wirkte, "any wenn auch 
"Sotze Menſchen, 2a) Vogel, mit ee ES TERM IUN 
— fdonnte.. 
: Dis Bos heit ber ‚Juden tiere Son, und: —— 

——— zur, ae ei — — —— an — 

Karen © — is. — —** — .Pp- 98. 

- 28%; 292. .Oktey Eis. of 1lıe' Sarao. P. iv p. gun yb. 

.. Reloudtde'!a Relig.'Mahomi. L. i, p. 9: — 28. 
“ .„ ‚Glardin. voyage.'en Prysw: Tom. 4, p. Ai 1981. . 
m).Karaca © 7,10: D’Herbuiot BibL' p. 457: ßjJ. 

55 Koran:l.d, & D'fiefbetol p. So: ff. el 
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A, vder einer kr Warsı feiner ae. Ara nd 
der· ſchatoloſo init wuerde Bin Rebercen· Himmel: wer⸗ 
Hot: am Bode dos Meltgerichteo muet Er ah Zeige erſcheu 
menmegen Die Faden‘; Ybie Ihn abs -Mivopheten“vernarfiih, - 
wegen die Chtiſteixivictoyhm us: Bott abeeten. Axnc 
·Yaͤhrhumderto Hiidurch war Baar Kvangelium-pir Weg ur 
Exligkeit;;: abet Alunihliz wergaßemi dis: Ehriſton Aſres Big 
ters Soſetzeruinde Beiſpirl, undotdie · Orchen ſowohl als dir 
Eynnagogr habentdie. wahre Heilige Schrift verfaͤlſchee ie 
tes und CEh raſtus hatten im Geiſteneeh erfteut ned kun⸗ 
tigen. hobern Prophoten, old fir maren uud der uni Edau⸗ 
geſium· verſprocbene Paraclet ober heilige Geiſt Wind Rd 
— der groößten uird letzte unter ene Apoſteln.· ‚Sta 
Nelufgefotherk von Wirtka’d- und" Medina's Bewoh⸗ 
—* ſeine Ibetlicht Senbung, Blei hr ins und Röſts 
vurch Wunder zin deweiſen, lehtteerihre Zubringlichteſt 
nitvprahlenben Borfebängen von Eifcheinungen? und Weis⸗ 
fagungen ab, und mit Berufung auf das ewige Zeugiß 
eisen! >Fehte,, unbsinie! Berweigdamg. Dar Gottheit Aelbſt, 
‚weil, Zeichen nnd Wunder das: Berdienfiitcke des Glaubeus 
kdfisädgteis, mb DEE VUnglaubens Serafbarkeit erhöten, 
: Fe ſpehnmali bethrureſe er im  @ soun: ſeibſt, baptun'Tehte 
Wunder wirfe. Ahei die nachöenift eher: wrablichen Schühkt: 
uch Hpeiften: ibm nn. ſo verſchwenderiſther Die, Vnubergabe 
mita: Piume gingen hg. entgegen, Steine begkuͤtßten MR, 
ehr ſiroͤmte and ſeinen Fingenn, Tadse- inflenzaufr: 
weißt Ryanke geheilt: ein-Ahelfen:Teuizte var ihm, «hr: gs 
„meal klagte ihmıfeine Noth Dix; gange belebte und lebloſe 
Matußſtqud · hem⸗ zu Gebot; .Hen:-heshaften. Unslauben · ber 
Norg iſchite vrſbeichoͤnte er Damit, daß auf: fain Wortıbie 
Mondſcheibe ſich ſpaltete, der folgſame Planet ſich zur Erde. 
ſenkte, ſieben Umlaͤufe um die Kaaba hielt, den Propheten 
in arabifcher Spracht begrußte, harter, ploͤtzlich fich zuſam imen⸗ 
hend, — —— hinein‘, and unter des game 
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des Exrmel. waeher herauoſuhr, 1). iseherineife wird Dia 
bomet's Trdumerei als mwirkiiche.. Thatfache augegeben, 
Daß er auf: einem geheimnißvellen Thiere, Borat, von . 
Mecea nach Zersfajem’s Tempel gefuͤhrt wurde, Dan in 
Degleitung &cbrisl's: die fieken Himmel, einen nach dem 
andera/ beflieg, ‚bie  Begrilfung: dee Patriarchen, Yror 
dheten und Engel iu ihren verfchiedenen Wohnungen em⸗ 
Ming, und erwiederte, endlich jenſeits ‚bes fiebenten Him⸗ 
meis, deſſen Gudınjen. zu ‚üherfchreiten,, und durch ber Zins 
Seit Vorhang zu geben, ihm ‚allein geſtattet wor, auf: die 
Entfernung ven zwei Begenſchuͤſſen fi dem Throne der 
Sactheit nabend , eine bie in’S Herz briugende Kälte: em⸗ 
pfand, als Sottes: Hand feine Gchulter beruͤhrte. Nach ei⸗ 
ner vertraulichen amd wichtigen Unterrebung wit Gett: —— 
er nach Jeruſalem zuruͤck, und wurde von Borak wieder 
nah Mecea gebracht, nachdem er eine Meife von viel tau⸗ 
fend Jahren fm, a Teile einer Vacht bueikdgelegt 
— dr . 

Practi (ch es. TheHt. Dt Bofelmannd Keligionds 
Brihten And auf Drei Hauptgebote zurdückgehracht: Beten, 
Baften, Almoſen. Exfieres fuͤhrt ihn auf halbe. Lege 
9 Bott, Faſten beingt ihn zum Deore, und Almoſen 
— die Pforte des Paradieſes. 2)) 3..? 

Faunfmal des Tages, naͤmlich bei: at.) deffelden, 4 
— Nachmirtag, Abends, und In der erſten Nachtwache 
iſt der glaͤnbige Mos lem, mit gegen Den heillgen Tempel 
u Mecca gerichtetem Angeſichte, zum Gebete verpflichtex, 
mn noch jept bewundert der Fremde dieploöͤtzlich eintrefende 
Stile und LAndacht, womit der Tuͤrke und VPerſer, auch alte 
tem’ unter dem — der EN auf 


Kenn 2 





— 
3) Gagnior vio de, Mahomai m er p. — 
2) Abufeda ia vit⸗ Mehampt 6.19: 38, ‚Poi- 
ı deaux p. 5: — 40. Gagnier T. ı, p. 253 — 513. 
5) Maraeci Prodrom, part. 4, p. 9 - 24. Reland. de 
.rolig. Maham., Utrecht 712. p, 67 - 193. Schardim 
Voyage en Perse T. 6 p- 45 1985.7 
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Bekchen von den Minaret's dem "Hufe um Gebete folge; 
Keine Formel oder Lithuegie, gleichviel, ob . figesid‘ ober 
flehend, oder zur Erde niedergeworfen, beſtimmt die Weiſe 
des Betens, weidhe nur in kurzen, feuerigen: Ausrufungen 
beſtehet; auch der Ort der Eutrichtung dieſer Pflicht iſt 
gleichguͤltig. Der Freit ag, zum Unterſchiede von Juden 
und Chriſten, iſt dem Herrn aeheiliget. Da verſammelt ſich 
das Volt in der Moſchee, und bei'm Jmanz einige ehr⸗ 
würbige Alte beſteigen ben. Lehrſtuhl, immer: das Gebet 
an, und halten eine erbaulihe Rede. Prieſterthum und 
Opfer find unbekannt. Koͤrperliche Reinlichkeit iſt der Gchläfr 
fel zum Gebet; wie Symbol der Geelens Reinheit; häufiges 
Waſchen der Hände, des Geſichtes und Leibes — ber Ara⸗ 
ber alte Gewohnheit — iſt feierlich ‚geboten, und den Waſ⸗ 
fermangel dur Sand zu erfegen,. erlaubt. Jeder Mu— 
ſelmann ift verpflichtet, einmal: wenigſtens zu der Kaabq 
heiligen Stein in Metca eine Wallfahrt zu verrichten 
(hergenommen von der Verpflichtung der Juden, nach Je⸗ 
sufalems Tempel zu wallfahrten, und vom Patriotismus für 
Mecca angeordnet.) ... 

Zur Reinigung dee Geele, und Beräpmumg dei Kr 
pers, wie auch ale beilfame Geharfamss Hebung gegen Gors 
tes und feines Propheten Willen, verorbiiete Mah omet 
hzaͤhrlich ein dreißigtaͤgiges Faſten. Vom Aufgange bie zum 
Untergange der Sonne waͤhrend des Monats Ramadan 
iſt der Mos lem gehalten, des Eſſens, Trinkens, der Weiber, 
Baͤder, des Tabakrauchens, uͤberhaupt jedes finnlihen Ger 
nuffes fi zu enthalten; dafür haͤlt er fih durch Schlafen 
und Müßisgang am Tage, und durch nächtliche Schwelge⸗ 
reien ſchadlos. Der Gebrauch des Meines ift durdy ein Bir 
dendes Befeb unterfagt , welches man aber häufig gu ums 
gehen weiß. 1) 

Die Befchneibung und Dad Verbot des Schweinen⸗ Flei⸗ 
ſches werden als uralte Sitte der Araber beibehalten, ohne 
daß im Koran darüber eine befundere Verpflichtung aufge⸗ 
legt wird. Das in der Bruſt des has lebende Gefuͤhl 


1) — C. a: C. 5. 
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ar Wahemet. 


der. Theilnahme an· Mohle und Wehe Jeines Mimenfſchen 
fſordert aihn ·laut: zur: Mohlthaͤtigkett auf, ohne ibm jedoech 
Grägen und: Maaß za. keſtimmen. Nah om et ſchaͤrft Um 


tenſtuͤgung Ber Duͤnſtigen und Nethleidenden, als fivenge um 


erlaͤßliche Pflicht ein; und de iſt Fein guter. Mufelmann,' wele 
cher Nicht. den. zehnten Theil ſeines Einkommens zu. wohl⸗ 
chaͤtigen Zwecken verwendet: macht ihm: Jein Gewiſſen wies 
ge Grpceſſungen oder: Trag Vorwuͤrfe, Ts if er; ale Wie⸗ 
Veretfinttngy: zu · ainen ⸗Faͤmfthe il verpflichtet. het 


EU TUE heile Klima erhitze der Araber Abit, und macht 


fie: zun Wolluſt geneigt.” Unbegraͤnzte Wiehveiberei war bei 
en. Sitke Mahomer’s: Geſetz beſchrankte ihre Unmaͤs 
fFigkeit auf vier rechtmäßige Frauen oder Concubinen, ver⸗ 
bot ihre Abluͤtſchaͤnderiſchen · Verbindungen, regelte die Ehe⸗ 
ſcheidungen durch beſondere Anordnungen', verdammte Che⸗ 
brüuch“ al8-eint Hauptverbrechen, und belegte die Unzucht an 
beiben Gefchlechtern inte ein r⸗ Zigeiguug⸗ von —— 
Sihluͤgen 1). 
1 get der Prophet/ ie Befen Athernde Som zur Wol⸗ 
luſt wuchs, ließ ſich durch den Engel Gabriel von ſelbft 
gemachten’ Geſetzen dispenſiren, und’ man "rate, ohne die 
Beiſchlaͤferinnen, eilf rechtmäßige Frauen, die er ſi ch zu 
Medina beigelegt hatte. 

Kilemand kann in dieſem Leben feinem: SEdigſale das 
ewig und, unabaͤnderlich feſtgeſetzt iſt, entgchen, und eine 


unbedingte Vorherbeſtimmung entſcheidet des Menſchen food 


für die Emigkeit 2) _ 
Als Ermunterung zum Slauben. und fur Beobachtung 
ber Geſetze des Fslam erwarfen” ben vorerwaͤhlten 
Gläubigen. Belobnungen und Strafen, einer, — Welt, 
— — 7 
2 — Sale Prelim. Dliebure⸗ p. 133— 139, sat die Ge⸗ 
TI fehe Ober Ehe, Eheſcheidung u. f. Wr gtfäunmelt, — 
— 5 Koran. 3, pP: 52: 53, 75 Wo. Mit Sales Noten 
WO 17, p. 483. mit ben Moten 186 ’.Maracci: Reland 
de relig. Mahom. p. bı — 64 und Sale pratlim. 
Discdanıe p. 103. De 666 
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welche am jünpfkesr Berichtstage jiedem nach Verdleuſt 

zugetheilt werden, Dem Propheen hat es ‚nicht. gefallen, 
die Zeit dieſes furchtbagren Ereigniſſes anzugeben; Doch wers 
den, Die vorangehenden Zeichen am Himmel und auf. Erden 
dunkel angekuͤndigt. Auf den Schall der Tromipete werbeß 
Engel und Menfchen -auferfiehen,. ‚die: menfiblichen Seelen 
werden fich wieder mit ihren Leibern beuelnigen, worauf, dag 
Weltgericht folgt. Lille Unglaͤubige, Ehriflen, Juden und 
Gögendiener werden ohne " Unterfchieb- verdammf „und ;yaı 
Größe ihrer Verfhuldung ift ihre Wohnung in den Abgruͤn⸗ 
den abgeſtuft; zur unterſten Hölle wandern die unter der 
Maske der Religion verſteckten unglaͤubigen Heuchlet. 
wahren. Mos leminns werden nut nach ihren. — 
gerichtet. Genau werden auf. einer Waage ihte guten, und 
boͤſeg Handlungen abgewogen. Bugefügtes "Unrecht oder 
Beleitigung muß auf ‚befgndere, Art äuggeglichen werden, 
Der Beleidiger muß von eigenem Verdienſt fn die Echale 
Des Beleidigten bis jum erfolgten Gleichgewichte legen‘, und 
it er leer an guten Werten, fo. wird felner Verfehnidung 
Gewicht noch mit einem’ angemeffenen, Äntheil der Binden 
des Beſchaͤdigten erſchwert. Der urtheilsſpruch erfolgt, sie 
nachdem Schulds oder Tugendanfheif bis Uebergewicht hat; 
und dann muß jeder ohne Unterſchied die ſchmale gefägrlice 
Bruͤcke über den Abgrund paſſiten, uͤber die der Unſchul⸗ 
dige feſten Tritfes "dahin ſchreitet, und’ in des Paradleſes 
Thore eingehet, waͤhrend der Schulbbefadene in den Ads 
grund ſtuͤrzt, und in der erften Telvlichften ver fiebet ‚Hölle 
900 bis 7,000 Sabre I feine Vergehungen büßer. Denn 
durch Mahomer”s Fürbitte, und durch eigenen Glauben 
RR jeder ſeiner Schuͤler/ wie groß auch’ feine Eunden Feyn 
— von ewiget Berdammrig Inögefprochen. — 
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eh Be ER was immer im irdis 
(hen Leben die Pinnjichkeit reise und, befriedigt, iſt in 
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Mahomet's Varadiefe zuſammengehaͤufte; zwei und Heben 
sig (hwarzäugige Hours’ 8 von glänzender Schönheit, ewig 
bluͤhender Jugend, jungfraͤulicher Keufchheit, ausgeſuchter 
Zaͤrtlichkelt ſind zum Gebrauche des geringſten der Slaͤubi⸗ 
gen erſchaffen. Ein Augenblick des Vergnuͤgens wird zu 
tauſend Jahren verlaͤngert, und die SGenußfaͤhigkeit in jedent 
Momente hundertfach verflärft. Auch dem andern &efchlechte 
ſtehen des Paradieſes Thore offen, wiewohl die männlichen 
Befährden diefer weiblichen Außerwäplten von Mapomet 
nicht angegeben werden. 1) 

Das fombolifche Buch der Mahonetaner if bekannt⸗ 
lich der Koran oder Alkoran; zu diefem kommt noch die 
Gonna, oder Sunna, das mündliche Gefeß; welches mie 
der Miſchna der Juden verdlichen werden kann, und vers 
fchiedene Sprüche, Thaten,, und Anecdoten des Propyeten 
enthält... Am Ende von zwei Yahrhunderten wurde dag 
muͤndliche Geſetz durch Al Bocharis, eines frommen Aras 
ders Bemühungen befeftigt und geheiligt, welcher aus einet 
Maffe von 300,000 Sagen, 7275, feinem Ungeben nach, 
wahre Erzählungen ſammmelte. 

Die Mahomedaner fpalteten fi mit der Zeit in 

mehrere Selten, die. einander gegenfeitig verlebten. Die 
merkwuͤrdigſten find die Suniten, und Schiten. Gene 
nennen fich die Rechtglaͤubigen, und nähren einen toͤdt⸗ 
lichen Haß gegen die Schiten (Perfer), welche fie Reber 
nennen, weil fie die Sunar verwarfen, und Uli fir dem 
Statthalter Gottes anerkennen. 

Dee Mahometanismus ff, wie en proteftantie 
(her Gelehrter (Le) bemerkt, die Kraͤhe in der - Fabel, 
Nimmt man ihm die fremden Bedern, mit denen er fi) aus 
Mofes, und dem Evangellum ſchmuͤckt, hinweg , fo bleibt 
nichts Abrig, als ein Gemiſch von gnoſtiſchem Aberwitz, 
Vorfchriften, Meinungen, die der Vernunft keineswegs ges 
nuͤgen. Mahomet mag wohl auf das Beſtehen feiner 
Lehre keine befondere Zuverſicht geſetzt haben, weil er die 





1) Koran O2. 26, C 56, 78, eis 
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PrAfung verbof, und die Ausbreitung derfelben nur mit 
dem Schwerte erzwingen wollte. Sie iſt daher auch feiner. 
weitern Miderkegung würdig, 


Der Koran iſt in's Latefnifhe von Maracct, in’g 
Sranzöfifche von Savary, und in’s Englifche von Sale, 
von jedem mit einer hiſtoriſchen Einleitung, überfegt wor⸗ 
den ; aud) eine deutfche Weberfeßung iſt erfchienen. Don 
Mabomet ſelbſt ſind drei Lebensbeſchreibungen vorhanden. 
Eine vom Grafen Boulainvillters, (Vie de Maho- 
met. 8vo, Londres 1730.) ift mehr ein Roman, und haf 
zum Zwecke, den Koran und Mahomet auf einer vors 
theilbaften Seite darzuftellen, Die andere von D. Pri⸗ 
dbeaug (Life of Mahomet, 7te Ausgabe, London 1718) 
tft zu fehr den Griechen gefolgt, die in einem von den Sara⸗ 
genen entfernten Lande wohnten, und ftets mit diefen in 
Kriegen verwickelt waren. Der dritte Biograph, Gagnier, 
ein Franzos, und Profefior der orientalifchen Sprachen zu 
Orfort (La vie de Mahomet, traduite et compilde 
de-l’Alcoran, des traditions authentiques de la Sonna, 
ei des meilleurs auteurs arabes. Amsterdam 1748. 3 vol. 
130.) hat zwar einen niedern und kriechenden Styl, iſt 
jedoch der befte und zuverläßigfte Führer. Er hat Abul⸗ 
fe da's, eines aufgeflärten Fürften zu Hamah in Syrien, 
der im J. 1310 — 1332 regierte, arabifhen Text übers 
fest und erläutert. Eben dies that er mit Al Jannabi, 
einem leichtgläubigen Lehrer, der Mecca J. 1556 beſuchte. 
Nebſt dieſen Finnen nachgefehen werden: Ockley, Gagni⸗ 
er's Nachfolger, Geſchichte der erſten Califen und der Sarraze⸗ 
nen,d’HerbelotBiblioth, Orientp. 598 603. Roland 
de Relig. Mohamm. devita Moh ametis, cum ver- 
sione et notis Joh. Gagnier. Oxon. 1723: Gregor 
Abulfaragi Histor. Compend. Dyrastrarum arabico 
et latine ab Edmund Pocock. Oxon. 1665. 2 Tom. 
Vergleihe: Ueber die Mahomedaniſche Religion. 
Elberfeld 1800. 
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Manes *) perſiſch Mani, auch Manichaͤus, 
urſpruͤnglich Cubricus, Stifter der Secte der Mani⸗ 
chaͤer. Ein gewiſſer Scythianus, ein Sarazene, ſoll 
in Oberaͤgypten die geheime Religions⸗Philoſophie dieſes 
Landes erlernt, dann ſich mit den philoſophiſchen Lehrgebaͤu⸗ 
den der Griechen bekannt gemacht haben. Aus dieſen ſetzte 
er ſich, wahrſcheinlich in Verbindung mit einigen morgenlaͤn⸗ 
diſchen Ideen, ein eigenes Lehrſyſtem in vier Buͤchern zu⸗ 
ſammen. Eines dieſer Bücher führe den Titel: das Evans 
gelium, und laͤßt vermuthen, daß ihm die Lehre der 
Ehriften nicht unbekannt gemwefen ſey. Er nahm, wie die 
meiſten Gnoflifer, zwei Grundwefen an, ein gutes, welches 
er die Freundfchaft hieß, und ein boͤſes, die Zwies 
tracht genannt. Scythianus binterlie feinem Schuͤ⸗ 
ler Terebinfhug, der ſich acch Buddas nannte, feine 
Reichthuͤmer und Schriften zum Erbe. Buddas, von den 
Magiern verfolgt, verbarg fih zu Ctefipbon fn dem 
Haufe einer Wittwe, wo er auch fiarb, und feiner Pflege⸗ 
sinn feine Schäße vermachte, wie er fie von Schthianus 
ererbf hatte. Kinderlos, faufte die reichgewordene Wittwe 
ven fiebenjährigen perfifchen Rnaben, Eubricug, ſchenkte 
ihm die Freiheit, und ließ ihn in der Philofophie und Mes 
ligion der Magier unterrichten. Nach ihrem Tode fam Der 
zwoͤlfjaͤhrige Knabe in den Beſitz der Keichthämer feiner 
MWohlthäterinn, und der, von Buddas' vermehrten, fcys 
thianifchen Schriften. Vol brennender Wißbegierde und 
phantatifchen Geiſtesſchwungs, verband ee mit fchneller Gafı 
ſungskraft aufgeblafenen Duͤnkel, und faßte den Entfchlug,, 
nachdem er die Schriften ded Schthianus gefunden unt 
gelefen hatte: der Stifter einer neuen, wie tollen ‚fo &e: 
gerlichen Lehre zu werden. 

. Er verwandelte feinen Namen Cubricug in Mani, 
von den Griechen in Manes umgeänbert, und bezog ir 
Etefiphon, der Hauptfladt des perfifchen Reiches, in De: 
Nähe des Palaftes eine Wohnung. Hier uͤberſetzte er Di. 


Er u 
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Bücher des. Seyt hlanus in's Perfifche, machte einige Abs 
änderungen, und gab diefe Ueberſetzung für fein Werf aus. 
Mir befaffen ung bier nicht mit dieſem Syſteme, weil 
wir folches in dem Artikel: Manichäfsmus auselnanderfes 
gen werden; nur. fo viel müffen wir bemerken: daß feine zwei 
Srundwefen, deren das gute, Beherrſcher des Lichtreich's, 
das boͤſe, Beherrſcher der Finſterniß, find, gleich ewig, 
gleich ſelbſtſtaͤndig, gleich unveraͤnderlich ſind. 

Manes Hatte anfangs nur wenige Schuͤler; die vors 
gejogenfien waren Thomas, Addas und Hermas., wels 
che feine Lehre in ben Städten und Flecken der Provinz, 
wohin er fih vonder Hauptſtadt gegogen hatte, ausbreiteten. 
Bald entfendetej er, feinen Plan erweiternd, Thomas 
nach Aegypten, und Addas nah Schthien, um diefe 
Wölfer zu erleuchten ; den Hermas behielt ex bei fich. 

Mährend diefer Miffion ward der Sohn des Perfers 
Koͤnig's Sapor gefährlich Franf. Manes, als der Heils 
kunde erfahren, wurde gerufen, oder meldete fich vielmehr 
felbſt, mit dem Berheißen: den Töniglihen Knaben gefund 
zu machen. Der Kranke wurde ihm anvertraut; allein die 
gerefchten Heilmittel waren fo wirkungslos, daß der Koͤ⸗ 
nigsſohn unter feinen: Händen ſtatb, und dee ungluͤckliche 
Arzt auf Befehl des erzuͤrnten Koͤnig's in Banden gelegt 
murde. Noch ſchmachtete er im Kerker, als feine ausge 
fandten beiden Jılnger wieder heim famen, Mittel fanden, 
ihn im Kerker zu beſuchen, und Rechenſchaft von dem miß⸗ 
gluͤckten Erfolge ihrer Sendung ablegfen. Erſchuͤttert durch) 
feine gefahrvolle Lage, baten fie thn, auf feine Sicherheif 
bebacht zu ſeyn, und von feinem Vorhaben abzuftehen. 

Mit voller Gemuͤthsruhe hörte fie Manes an, be⸗ 
ſchwichtigte Ihre Beſorgniſſe, die er ihnen ale Schwachheit 
auslegte, ſprach ihnen Muth zu, erhitzte ihre Einbildungs⸗ 
kraft, ſtand auf, verrichtete ein gluͤhendes Gebet, und floͤßte 
ihnen blinde Unterwerfung unter ſeine Befehle, und einen, Ä 
allen Gefahren trögenden ‚Muth ein. 

... Thomas, und Addas haften ihm unfer andern zu 
derfichen gegeben : va F e feine furchtbarern Geinde , als 
15 * 
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die Chriſten, gefunden haͤtten, ſogleich begriff Manes 
die Nothwendigkeit, dieſe auf ſeine Seite zu bringen, und 
ging von nun an mit dem Gedanken um, das Chriſtenthum 
mit ſeinen Grundſaͤtzen zu verſchmelzen. 

Er verſchaffte ſich die Buͤcher der Chriſten, und ſichtete 
dieſelben noch in ſeinem Gefaͤngniſſe, indem er wegſtrich oder 
zuſetzte, was in den heiligen Schriften ſeinem Syſteme zu⸗ 
ſagte, oder nicht. Man es lad in denſelben: daß ein gu⸗ 
ter Baum keine ſchlechte Fruͤchte trage, noch ein ſchlechter 
gute, und ſogleich glaubte er, hierauf die Nothwendigkeit 
begruͤnden zu koͤnnen: daß man in der Welt ein gutes und 
ein boͤſes Grundweſen, von welchem das Gute und Boͤſe 
erzeugt wird, annehmen muͤſſe 

Er fand in der Schrift: daß der Satan der Fuͤrſt der 
Finſterniß, und der Feind Gottes ſey, und er machte den 
Satan zu feinem bifen Prinzip. Endlich ſah er aus dem 
- Evangelium, daß Chriftug feinen Apofteln verbeißen babe, 
nach feinem Hingange zum Vater einen andern Baraclet, 
(Teöfter, Erinnerer) zu fenden, der fie alle Wahrheit Ich» 
. zen würde, und da Paulus felbft fagt: jegt erkennen wir 
noch unvollfommen, wenn aber dad Vollkommne kommen 
wird, fo wird, was unvollfommen ift, aufhören; fo ſchloß 
hieraus Man es: daß der Paraclet zur Zeit des Hi. 
Paulus noch nicht berabgefommen war, und baß bie 
Chriſten ihn noch erwarteten. Er sweifelte alfo, von Eis 
telkeit bethoͤrt, gar nicht, die Chriften für feine Lehre zu 
gewinnen, wenn er (elbft fich fir den Baraciet aus⸗ 
gebe. 

Während * Manes dergeſtalt den Entwurf ſeiner 

neuen Secte ordnete, erfuhr er: daß Sapor entſchloſſen ſey, 
ihn hinrichten zu laſſen, entwiſchte durch Beſtechung ſeiner 
Wache, und verbarg ſich in einer Burg, gelegen am Strome 
Stronga, in einer Wuͤſte, welche die Sraͤnzſcheidung 
zwiſchen Perſten und dem, den Roͤmern angehoͤrigen, Meſo⸗ 
potamien war. Nun kuͤndigte ſich Manes ſeinen Anhaͤn⸗ 
. gern, die ſich um ihn ſammelten, als einen neuen Apoſtel 
an, geſendet, die Religion zu verbeſſern, und den Erdkreis 
von ihren Irrthuͤmern zu reinigen. 


— 
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Es hoͤrte von Marcellus, einem gottesfuͤrchtigen 


Chriſten, reden, der wegen ſeiner Gluͤcksguͤter, mehr noch wegen 


ſeiner Tugenden und guten Werke in hober Achtung ſtand, 


und zu Charrä, dem alten Haran, oder, wie Andere den 
Ort nennen, zu Kaſkar wohnte, umd ſchrieb in der Abſicht: 
ihn für feine Lehre, und dadurch Gewicht zu gewinnen, els . 


nen Drief an denfelben, worin er fih einen Apoſtel Jeſu 
Chriftt nannte. 


Marcellug theilte das Schreiben des Manes dem 


Biſchofe von Kaſkar, Archelaus, mit, und lud mit Gut⸗ 
heißen deſſelben ihn zu einem Beſuche ein, um ſich über: ſei⸗ 


une Lehre vernehmen zu laffen. Manes z0g gegen Kafs 
far, und Marcellus fehlug ihm eine Unterredung mit 
Archelaus vor Man wählte vier gelehrte Heiden zu 


Scyiedsrichtern, den Man ipus, einen Grammatiker und fer⸗ 
tigen Redner, Egialaͤus, einen Arzt, und die Gebruͤder 
Claudius und Cleobulus, gleichmaͤßig geruͤhmte Rede⸗ 


kuͤnſtler, Maͤnner, die uͤber allen Verdacht von Partheilich⸗ 


keit erhaben waren. Des Marcellus Haus, in welchen. 
die Unterredung gehalten wurde, ſtand dem Zutritte des 


Volkes offen, und Man es begann das Geſpraͤch. 


„Juͤnger Ehrifti!‘‘ ſprach er, „ich bin der Apoſtel 


Jeſu, ich bin der von Ihm verheißene Baraclet. Die Apo⸗ 
ſtel haben die Wahrheit nur unvollſtaͤndig erkannt und Pau⸗ 


lus verſichert: wenn das Vollkommne kommen wird, fol, 
was Unvollkommen ift, aufhören.’ Hieraus ſchloß Manes: | 
daß die Chriſten noch einen Propheten erwarteten, um ihre. 


Religion zu vervollfommmen, und behauptete, daß er diefer 


Prophet fey. „Die Juden lehren,‘ fuhr er fort, „daß dad, 


Gute wie das Boͤſe aus einer Quelle entfpringe ; fie neh⸗ 
men, nur eine einzige Grundurfache aller Dinge an, machen 
keinen Unterſchied zwiſchen dem Lichte und der Finſterniß, 
und vermiſchen den hoͤchſt guten Gott mit dem boͤſen Grund⸗ 
weſen; kein Irrthum iſt vernunftwidriger und der Gottheit 
nachtheiliger. Chriſtus hat die Menſchen unterrichtet: daß 
der hoͤchſtguͤtige Bott nicht allein auf der Welt regiere, daß 


der Für der Finfterniffe eine tyranniſche Herrſchaft über die 
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Menſchen übe, fie ohne ‚Unterlaß zum Boͤſen ie; — 
gefaͤhliche Leidenſchaften in ihnen entzifiibe, und alle Laͤſter | 
then einflüftere, Chrifins hat den Mertfchen geoffendnret, 
welche Belohnungen jene erwarteten, welche der Leitung des 
hoͤchſten und guten Gottes ſich aͤterliehen/ und welche Stra⸗ 
fen die Boͤſen zu gewaͤrtigen haben, die unter der Herrſchaft 
des Teufels lebten.“ Endlich zeigte er die Guͤte des hoͤch⸗ 
ſten Weſens in ihrer ganzen Ausdehnung. 


| Indeſſen Legen die Chriſten noch in bedenklichen Irr⸗ 
thuͤmern über die Guͤte Gottes; ſie glauben: daß Er die 
Grundurſache von Allem fen, daß Er den Satan geſchaffen 
babe, und den Dienfchen Uebels thun koͤnne. Diefe falfchen 
Vorſtellungen gegen die Guͤte des hoͤchſten Weſens beleidis 
gen ſolches, verderben die Moral, und find den Menfchen 
binderlich in Befolgung der Vorſchriften und Rathſchlaͤge 
des Evangellumd. Man muß, um diefe Irrthuͤmer zu vers 
ſcheuchen, die Menſchen aufklären Über den Urſprung der 
Welt und Über die Natur der zwei Prinzipien, die bei ih» 
rer Entfiehung mwirffam waren; man muß fie belehren, daß, 
da das Gute und dag Boͤſe nicht einer Quelle entfliegen 
fonnten, man in der Wels nothwendig ein guted und ein 
boͤſes Grundweſen annehmen muͤſſe. 


Nicht bloß auf Vernunftgruͤnde ſtuͤtzte Manes Keine 
Meinung von einem guten und bijen Prinzip, fondern auch 
aus der Echrift wollte er den Beweis führen und fand 
ihn bei Johannes, (8, 44.) wo Je ſus von dem Teufel 
ſagt: In ihm iſt keine Wahrheit; wenn er luͤgt, fo fpriche 
er, was ihm recht eigen fft, denn er iſt ein Luͤgner, ſo wie 
der Vater deſſelben. 


Wer tft der Vater des Teufels?““ fragte Manes, 
„SGott iſt es nicht; denn Er iſt fein Lügner, wer denn? 
Nur in giweierlet Wege konn man der Vater eines Andern 
feyn, entweder im Mege der Zeugung, oder der Erfchaffung. 
Wenn Gott im Wege der Zeugung, der Vater des Teufels 
ift, fo wäre er gleiches Weſens mit Bott; welche Behaupr 
tung gottlos wäre; ift aber Gott ald Schöpfer der Vater 
des Teufels, fo ift Gott ein Lügner; abermald eine Gottes 
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laͤſterung. Der Teufel muß daher Sohn oder Geſchspf ei⸗ 
nes boͤſen Weſens ſeyn, welches nicht Gott iſt; es gibt ſo⸗ 
nach außer Gott, | noch ein anderes fchaffendes Grundmefen. 


Archelaus bob die MWiderlegung mit Beftreitung des 
angeblichen Apoſtolats des Manes an: er fragte ihn, wie 
er feine Sendung beweifen könne, welche Wunder und Zei⸗ 
chen er verrichtet habe? aber er konnte nichts dergleichen 
angeben. Durch dieſes Mittel entkleidete Archelaus den 
Manes ſeiner truͤglichen Authoritaͤt, und ſtellte ſeine Lehre 
als ein gewoͤhnliches philoſophiſches Syſtem dar, deſſen 
Grundlagen er untergrub. Er zeigte gegen Manes die Un⸗ 
moͤglichkeit zweier gleich ewigen und nothwendigen Urweſen, 
deren eines gut, das andere boͤs ſey, weil zwei ihrer Na⸗ 
tur nach nothwendige Weſen nicht verſchiedene Eigenſchaften 
haben, und nicht zwei ımterfchfedene Weſen ſeyn Finnen; 
find fie aber verſchieden, ſo ſind ſie beſchraͤnkt, und nicht 
mehr nothwendig, ewig und unabhängig. 


Wenn die Dinge, fo man für boͤs ausgibt, das Werk 
eines, in feiner Natur, böfen Prinzipes find, warum fins 
. det man in der Natur nichts, was, unvermifcht mit Sutem, 
rein boͤs wäre? ‚„„Wähle unter den . Dingen, um derenwil⸗ 
len du ein der hoͤchſten Gottheit gleich, ewiges, böfes Prins 
zip erfunden haſt, du wirft feines finden, an bem nicht auch 
etwas Gutes und Heilſames befindlich waͤre.“ 


„Der Teufel, den man gerne fuͤr ein mit Gott ewiges 
Srundwefen gelten laſſen moͤgte, war bei feiner Entſtehung 
ein ſchuldloſes Geſchoͤpf, das durch den Mißbrauch ſeiner 
Freiheit verdoxben iſt.“, 


Dies find im Allgemeinen die Grundſaͤtze, welche Ars 
helaus dem Manes entgegen ſtellte. Jedermann fühlte 
die Stärke feiner Beweiſe, Niemand wurde durch die So⸗ 
phismen feines Widerſagers geblendet, oder irre geführt. 
Die vier Schtebgrichter fprachen dem Archelaus den Sieg 
sa, und Manes fchlich ſich befchämt vom Kampfplage, vers 
hoͤhnt von den Knaben, und mit Steinen verfolgt von dem 
Poͤbel. 
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Archelaus bewahrte dad Wolf dor der Verführung, 
Indem er es aufflärte. Welche Verwuͤſtungen mwilrde ein _ 
Mann wie Manes, in dem Kirchfprengel von Kaffar 
angerichtet haben, wenn Archelaug nichts, ald ein ehrli⸗ 
cher Mann, ohne Kopf, ober ein großer Herr ohne Kennts 
niffe, geweſen wäre? 

Manes verließ unmuthig die Stadt, und begab fich 
in einen nicht weit entfernten Flecken, Diodorig, wo 
er abermalg»eine Unterredung mit Archelaug, aber eben 
. fo fruchtlog, fol gehabt haben. 1). 





4) Den bisherigen Verlauf der Geſchichte des Manichaus 
haben wir entnommen aus einer alten Schrift, welche 8 as 
cagni, Bibliothekär des Vatican's in Monum. Eccles. 
graeoae et latinae. Romae 1693, unter dem Titel: 
Acta disputationis Archelai, Episcopi Mesopota- 
miae, et Manctis Hercsiarcha , abörudfen lief. Ars 
Helaud Hat die mit Manes gehaltene Unterredung, dem 

Aungeben nad, in fyrifger Sprache aufgezeihnet, und Des 
gemoniud, nah dem Dafürhpalten des pl. Hieronymus, 
fie bald darauf in's Griechiſche überſetzt. Ppotius’gibt 
ben Hegemonius ſelbſt für den Verfaſſer dieſer Acten 
‚aud, (Cod. 85.‘ und Sof. Aſſemanun iſt der Mei⸗ 
nung: daß eben dieſer Hegemonius von dem Berichte 
des Archelaus Manches weggeſchnitten, und Mehreres 
aus ſich ſelbſt zugeſetzt habe. (Append. ad T. 1 Biblioth. 
orient. p. 45.) Gewiß iſt, daß der Hl. Epiphanius 
im J. 371, Socrates I. 430, und Heraclian gegen 
das Ende des 6ten Jahrhunderts, nah diefen Acten gear⸗ 
beitet Haben, auch werden fie angeführt von den hhl. Ey ril⸗ 
lus von Serufalem, und Hieronymus, und in einer 
alten calena graeca über den Hl. Johannes. : Zaeag- 
ni Praef. p. ıı. Fabriceus bibl, graec. T. 2.) Der 
(harffihtige Filtemont, Kleury, Natalis Aleram 
der, Dupin, Eriltier, Graf Stollberg und meh: 
rere neuere Soriſtnellxr haben aus dieſer Quelle geſchöpft. 
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Nach fehlgefchlagener Hoffnung, tn der Provinz Ra fs 
far Profelyten für feine neue Lehre zu. werben, kehrte ex . 
nach Perfien zurück, konnte aber den Nachfpürungen des 
Königs Sapar nicht entgehen, der Ihn durch ausgefendete 
Soldaten ergreifen, lebendig mit fpikigem Rohre ſchinden, 
und feine mit Spreu ausgefiopfte Haut, zur Schau aufhäns 
gen ließ, welche noch zur Zeit des Hl. Epiphanius geſe⸗ 
ben murde. Zum Andenken bieran pflegten die Manis 
chaͤer Rohr unter ihre Betten zu legen 1). Ä 

Abweichend von diefer Erzählung find Die Nachrichten 
der morgenländifchen Gchriftfieller, welche aber, nad 
Walch's Zeugniffe, nicht höher, als in's neunte und zehute 
Jahrhundert hinaufreichen. 

Nach ihnen war Manes einem vornehmen Geſchlechte 
der Magier entſproſſen, in der Tonkunſt, der Sterns und 
Heilkunde, und in andern Bereichen der Philsfophie wohl 
bewandert , auch in der Malerkunſt befonders ausgezeichnet. 
Er war Chriſt, und fogar Priefter. Da er aber von den 
Chriften wegen irriger Lehren aus der Kiechengemeinfchaft 
ausgefchloffen worden, begab er ſich an: den Hof des Koͤ⸗ 
nig's Sapor I, Sohn des Artagerres, und Stifter 
der zweiten perfiichen Monarchie. Bei diefem Fuͤrſten fand 
ee in hoher Gunſt, und begleitete ihn, meiſt in der Eigen⸗ 


* 


4 





Ifaak Beaufobre, ein gelehrter Proteſtant, gebb⸗ 
ren in Poit ou, geſtorben zu Berlin J. 1738, hat in 
feiner, in franzöſiſcher Sprache herausgegebenen , Geſchichte 
des Manihäus, und de Manihäismus die Acten 
ded Arche laus für unterfhoben erklärt, wozu ihn feine 
geoße Verachtung der griehifgen Väter und ihrer Zeugniffe 
verleitet zu haben ſcheint. Seine Einwürfe find von P. 
Cacoiari in feinen Exercitationes in S. Leonis M. 
opera, de ManiehaeisL. ı. C. 8, 9, 10, 15. tie 
derlegt worden. 

1) Cyrill Ilierosol. Catech. 6. lipiphan. adv. haer. 
66. Socrates Hist. ecel. I, 22. 
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ſchaft eines Maglers, auf feinen Kriegszugen. Hier vol⸗ 
lendete ſein, aus den Schriften Saythian's geſchoͤpftes, 
Syſten. Da Sapor und die Magier feſt an der alten 
Lehre des Zorgafter hielten, wurden fie über Manes 
Neuerungen fehr aufgebracht, beſonders, daß er. vorgab: er 
habe feine neue Lehre und Sendung unmittelbar von dem 
‚ Himmel empfangen, und ſey erleuchtet durch den Para⸗ 
clet, welchen Chriſtus zu fenden verfprochen babe. Der 
König befhloß den Tod des Manes, der fein Leben nicht 
ander®, als durch. die Flucht retten konnte. Er enffloh 
nah. Turfeffan, ein gegen — vom kaſpiſchen Meere 
gelegenes Land. 1). 2 

Hier verbarg er fich in einer Höhle nach dem er zuvor 
feinen Anhängern angekündigt hatte: er werde gegen Sims 
mel fahren, und in einem Sabre gurücfehren; und fchrieb 
in diefee Verborgenheit fein Evangelium, das er mit ſchoͤnen 
Malereien verziert, und worin cr feine. eigenen erfonnenen 
Dffenbarungen niebergefchrieben hatte. Während Ddiefer 
Zeit mar Saporx:gehorben, und fein -Sohn Hormigdag, 
der Manes heirlich beguͤnſtigt hatte, ihm auf dem Throne 
. gefolgt. Bu dieſem begab er ſich mit feinem vom Himmel 
berabgebrachten Evangellum. Hormisdas empfing ihn 
fehr gnaͤdig, überbäufte ihn mit Gunftbegeugungen, und 
nahm fogar nad Megiddi, einem perfifchen Gefchichtichreis 
ber, 2) feine neue Lehre an. Er erbaute ihm zum Schutze 
gegen feine Feinde (die Magier) ein feſtes Schloß. Nach 
einer kaum zweijährigen Regierung flarb Hormisdag, und 
fein Nachfolger Vararanes L beguͤnſtigte zwar anfangs 
den Maneg, warb ihm aber bald abhold, und vermuthlich 
war er eg, der ihn hinrichten ließ. Andere fchreiben beffen 
Tod Vararanes II., :einem angenommenen Sohne des 
vorigen, zu. Als Urfache feines Unterganges geben fie die 
Gettlofigkeit an, die Auferſtehung der Todten, eines der 


EIERFRBETEr 





ı) Condemir ap. Hyde P. 282. Herbelot Bibl. orient. 
p- 549. F 
2) Op. Hyde p. 184. 
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Hauptdogmen Zoro aſt er's, gelaͤugnet zu haben. Ueber die 
Art feines Todes ſind die morgenländifhen Schriftſteller 
nicht einig. Nach einigen ward er’ gekkeuziget, nach andern | 
lebendig gefchunden. ‘Darin flimmen alle überein, ‘daß fein 

Leib den Vögeln und Thieren zur Nahrung vorgeworfen 
wurde, entweder, damit die Erde nicht verunreinigt wuͤrde, 
oder weil nach dem Glauben der Perſer/ die lebenden oe 

ſchoͤpfe das edelſte Grab waren. 


Die Manicder' ‘feierten den Todestag ihres Apo⸗ 
ſtels, ber im März 277 vorfiel, alb ein’ Feſt, welches fie 
Bema, ein griechtſches Wort, ſo Kanzel oder BR 
bedeutet, nannten. 1)” 


Manes hinterließ mehrere, in förifcher Sprache, ver, 
faßte Schriften, von denen aber auſſer den ueberſchriften nur 
wenige bon den bl. Sätern angeführte Stellen auf.ung ge 
langt find. | En ui” 

- Indem Manes N gehrfoften der Magier- nit dem - 
Ehriftenthume Herfchmelsen wollte, 368: er Ach das Mißfal⸗— 
len der Perſer ſowohl, als auch. der 'Shriften und Römer ' 
zu, alle religidfen Vereine um ihn Her, flanben gegen ihn: 
su feinem Untergange auf. Seine Jüngere machten dennoch 
Profelyten: man ſuchte fie anf, und verfuhe gegen’ ſie mit 
großer Strenge; diefem ungeachtet vermehrten fie firh, und 
nach ſechs Jahrhunderten, in den: Zeiten ber Unwiſſenheit 
und Sinfternif, fehen wir dieſe Secte im unbegrefflichen 
Wachsthume feibft einen Staat bilden, vor dem das Kaifers 
reih von Conſtantinopel erzitterte. Es iſt intereffant,, 
die verſchiedenen Geſtalten, welche fie annahm, und Die dus 
raus im Morgens „und Abendlande . ch. ergebenden Folgen 
kennen zu lernen. 


Manicäer, Schüler des Manes oder Anhänger 
feiner Lehre. Die vorzäglichfien Jünger ded Manes war 


ı) August. L. 18. Cont. Faustum C. 5. und contra 
Ep. fundam..C. gt. Sieh auch Leben der Väter und Mars 
tyrer, überfegt von RäG und Weis, im Leben bed Au 
guſtin. Theil 12, Not. 29. 
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zen, wie wie wiffen, Hermas, Addas und Thomas, 
welche die Lehre ihres Meiſters in Aegypten, Gprien , Im 
Ortent und Indien zu verbreiten bemüht waren, anfangs 
Überall mit Abfchen aufgenommen wurden, und nur wenige 
Drofelyten machten. Die erfien Anhänger ded Maneg vers 
faßten zur Vertheidigung ihrer Meinung verfchiedene Schrif⸗ 
ten, und da ihre Meiſter fich als einen Apoftel Eh rifi am 
gekuͤndigt hatte, fo ſuchte man, fo viel möglich, die philes 
fopbifchen Prinzipien des Manes den Lehrfägen des Ehris 
ſtenthum's zu nähern; milderte deshalb In vielen Städten 
fein Syſtem, und füchte, wenigfiend dem Scheine nach, den 
ſcharfen Gegenfag bed Manthäismus und Chriſtia⸗ 
nismus fo viel ald möglich zu verwiſchen. 


Einer der Yünger des Manes, Lu cius mit Namen, - 
ſchrieb falfche Ucten der Apoſtel Jeſu Chriſti, und ein 
Bud von der Geburt der ſeligſten Jungfrau; andere, tie 
Ariſtoerit, Kelten die Behauptung auf: baß im Grunde 
alle Religionen, die heidniſche, juͤdiſche, chriſtliche u. ſ. w. 
im Prinzipe, wie in den Dogmen einſtimmig, und nur in 
einigen Ceremonien verfchieden waͤren. Ueberall, ſagte er, 
finden wir ein hoͤchſtes Weſen, und untergeordnete Gott⸗ 
beiten, bier unter dee Benennung Goͤtt er, dort unter dem 
Namen Engel; überall Tempel, Opfer, Gebete, Gaben, 
Belohnung und Strafe im .andern Leben; überall Teufel, 
und einen Oberſten der Teufel, der, ald erfter Urheber der 
Lafter , auch mit ihrer Beftrafung beauftragt iſt. 1). 


Das philofophifche Syſtem des Manes und feine 
Meinung von dem Urſprunge der Seele hatte übrigens viel 
gemein mit den Philofophemen des Pythagoras, Plato, 
und ſelbſt der Stotker: fein gutes Prinzip war das Licht, 
das boͤſe die Finſterniß, oder die Materie, und von den, 
in bie finflere Materie eingedrungenen, Lichttheilchen wurde 
Alles, was lebt, befeelt. | 


1) Formula receptionis Manichaeorum, apud Cotitelerium 
in Putribus apostolicis. 


J 
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Es iſt leicht begreiflich, daß die Brundfäge der Mas 
nichder über die Natur, und den Urſprung der Seelen 
firenge Martmen und eine Sittenreinheit erzeugen konnten, 
die geeignet waren, fie für eine Vervollkommnung der. chrifts 
lichen Sittenlehre gu halten, oder daß fie auf eine Art 
von Quintilismus leiteten, bei dem man ſich dem lo⸗ 
ſen Spiele aller Leidenſchaften uͤberließ. 


Auf dieſe Weiſe fanden ſchwache, oder ſeichte inf y die 


nur'an Worten Heben, und von dem erſten Scheine ſich einneh⸗ 
men laffen: Chriften, die auf die Pythagoraͤiſche, Platontiche 
oder ftoifche Philoſophie erpicht waren; Männer, von eis 
. nee harten, finflern, fidrrigen und verbräßlichen, ober 
von einem molläftiigen Temperament in ben manichäifchen 
Srundfägen ihre Rechnung. Die Schüler des Manes fans 
den daher bald einen Anhang, und ihre Secte war am Ende 
des dritten Jahrhunderts in Afrika ſchon fehr zahlreich. 

Da die roͤmiſchen Kaifer in immerwährender Feindfchaft 
mit den Perfern lebten, und den Manichaͤismus für eine aus 
Perfien abfiammende Religion hielten, fo verfolgten fie, che 
noch das Chriſtenthum zur Staats » Religion mar erhoben 
worden, theils aus Nationalhaß, theilg aus Neligionsgrüns 
den, die Manichder, welche in dieſer Beit, als der unterlies 
gende Theil nur eine geheime Secte bilden konnten, und bei 
welcher der durch Verfolgung aufgereiste Fanatismus aus 
den allgemeinen Prinzipien taufend fonderbare und unges 
reimte Glaubenslehren, und einen Schwall von widerfinnt« 
gen Gebräuchen und Fabeln zu Tage fördern mußte. 


Als die verfolgte Parthei, gingen die Manichder bei 


Aufnahme neuer Glieder mit vieler WVorficht zu Werke; um ° 


nur verläfigen Perfonen den Zutritt zu geftatten ; fie haften 
daher ihre Pruͤfungszeit, oder eine Art von Katechumes 
nat; "und theilten fich in zwei Rlaffen: die Zu hoͤrer und 
die Auserwählten, oder Vollkommenen. 

Es wird bier nicht am unrechten Orte feyn, einen 
kurzen Abriß von den Sitten der Manichder zu geben. 

Die Zu hoͤrer lebten ohngefaͤhr auf demſelben Fuße, 
wie die uͤbrigen Glieder der buͤrgerlichen Geſellſchaft. Sie 
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durften Guͤter beſttzen, Wein trinken, Fleiſch eſſen, aber 
nicht ſchlachten. Giftige und ſchaͤdliche Thiere konnten ſie 
war töhten, aber ein Verbrechen war es, Geſchoͤpfen, die 
‚ihrer Natur nach unfhädlic find, das Leben zu nehmen, 
Der Firchfpeifen aber ‚enthielten fie ſich mit einer befondern 
Aengftlichkeit, und fie würden lieber ihr Leben hergegeben 
haben, als dergleichen ‚zu genießen. Mäßigkeit im Genuffe 
der Speifen war ihnen zwar geboten, doch fonnte auch viel 
Effen ihnen verdienſtlich werden, weil im Sleifche und den 
Erdfrüchten Kichttheilchen, Seelen, verborgen waren, melde, 
‚wenn ein Manichaͤer fie aß, von der bifen Materie, in 
welcher fie eingefchloffen waren, befreit wurde; genoß fie 
ober ein Nichtmanichaͤer, fo wurde der Lichtfloff nur 
noch fefter von der Materie umwickelt. So konnte ein Mas 
nichaͤer auch bei’m größten Uebermaße des Genuffes eine 
religisfe Handlung verrichten, weil dadurch viele Lichttheils 
hen aus feinem Magen zum Himmel, ihrer Quelle, empor; 
fiegen. Landbau, Gewerbe, auch Verwaltung: Sffentlicher 
Aemter war ihnen erlaubt; der Kriegsſtand war ihnen vers _ 
boten, jedoch gerechte Nothwehr geſtattet. Sie durften in den 
Eheftand treten, und ehelich mit dem Weibe leben, aber eg 
war ihnen zum Gefege gemacht, die Zeugung der Kinder 
zu verhindern. Derlei Geflaftungen wurden jedoch nur ale 
nothwendige Uebel angefehen, die fie in der andern = 
durch qualvolle Meinigungen wuͤrden bißen muͤſſen. 
ward Ihe Gewiſſen beftändig geängftigt und verlegt, da = ie, 
täglih Handlungen begingen, welche erlaubt und unfchuldig 
an fich, doch für fie fenoeig waren, weil ſ e ſolche fuͤr Suͤn⸗ 
de hielten. 

Um der Verfolgung u enfgehen, mar es ihnen erlaubf, 
ihre Religion zu verhehlen und zu verläugnen: von ihnen 
entnahmen die Priscilia niſten den derderblichen Grunds 
fag: jura perjura, Secretum prodere noli (Schwöre, und 
brich den Eid, verrathe nur nicht das Geheimniß). 

Die zweite Claſſe der Manichaͤer führte eine weit 
firengere Lebensweife. Die Auserwählten oder Volls 
‚ fommenen aßen von keinem lebendigen Geſchoͤpfe; fie 

durften feine ‚zeitlichen Guͤter befigen, noch ſich mit Ger 
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fchäften abgeben, und ſollten ſich bloß dem befchaufichen Les 
ben widmen. Der Wein war ihnen unterfagt, doch War 
ihnen ein aus Obſt oder getrockneten Weinbeeren bereiteter 
Getrank erlaubt. Sie fchliefen auf Strohmatten , ließen 
Haupt» und Barthaare wachfen, mußten Bäder und Schaus 
fpiele meiden, häufig und firenge faſten. Sie mußten ber 
Ehe entfagen, weil fie ſich auf die Begterlichkeit gründe, 
und dem Werke des Teufels immerdar Beftand gebe, und das 
durch die menfchlichen Seelen in materielle Leiber eingefchloffer 
würden. Sie durften kein Obſt vom Baume felbft pflüden, . 
fein Gemuͤſe aus der Erde nehmen. Da Manes die See⸗ 
Ienwanderung lebrte, fo glaubten fie: daß der Baum und 
die Pflanze fo guf, wie die Thiere, Gefühl hätten, daß 
fie hörten, fähen, Vergnügen und Schmerz; empfänden, fo, 
dag man keine Frucht abpflücden, fein Gemüß ausnehmen, 
feinen Baum fällen kdnne, ohne daß ed dem Baume oder 
der Pflanze wehe thue; der Saft, der wie eine Thräne, der 
Feige entquillt, wenn man fie abrefßt, meinten fie, ſey bies 
von ein fichtbarer Beweis. Ste fonnten nicht wiſſen, ob 
nicht etwa eine gefangene Seele früher begangene Suͤnden 
im Baume oder in der Pflanze büßen müßte, deßwegen 
follte man nicht dag geringfte Kraut, nicht einmal Diſteln, 
ausreißen, unb obgleich der Ackerbau das unfchuldigfte Ges 
werbe ff, fo verdammten fie ihn Doch, weil man bei dems 
felben eine Unzahl von Morbthaten begehen koͤnne. Noch 
weniger dürften fie Thiere toͤdten, doch mit Ausnahme des 
Ungeziefers. 


Man ſollte meinen, mit ſolchen Grundſaͤtzen haͤtten die 
Auserwaͤhlten Hungers ſterben muͤſſen: doch ſie wußten ſich 
zu helfen. Heilige Leute, wie ſie, meinten ſie: haͤtten das 
Privilegium, von dem Verbrechen Anderer zu leben, wenn 
fie nur ihre Unfchuld. betbeuerten. Wenn man daher einem 
Auserwählten Brod brachte, fo ging er ein wenig abfeitg, 
forac) furchtbare Verwuͤnſchungen gegen den Weberbringer 
aus, fügte dann, dem Brode zugewandt, feufgend: nicht 
ich habe dich eingeaͤrndtet, und gemahlen, nicht ich habe 
dich geknetet, und in ben Dfen gefihoben ; ich bin alfo uns 


‘ 
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ſchuldig an al den Aualen, die du erlitfen Haft; ich wuͤnſche 
herzlich: daß jene, fo die fie zugefügt haben, fie ſelbſt erbuls 
den möchten. Nach diefer andäctigen Vorbereitung aß der 
Ausermwählte mit Wohlbehagen, und verdaute ohne Gewiſ⸗ 


fensbiffe, fich mit der Hoffnung beruhigend: daß diejenigen, 


die ihm zu Effen gaben, dafuͤr würden hart beftraft werden. 
Diefe eitlen Muͤßiggaͤnger ließen fi) von den Gaben der 


Zuhoͤrer ernähren, welche fie mit der Hoͤlle bedrohten, wenn. 


fe in Entrichtung dieſer Pflicht fäumig waren. Doch gab 
ed deren allwaͤrts nicht gar viele. 

Man befchuldigre auch die Manthder in ihren 
"geheimen Zufammenfünften fchauerlicher und graͤuelvoller 
Schandthaten. 





Ausbreitung und Erlöſchung der Secte der Mani 
Gäer. 


Diefe freveinde und mahnfinnige Secte hat fih nach 
und nad) im ganzen Morgenlande bis nach Indien und 
Ehina verbreitet, auch in Aegypten, Afrika, Jtalien, 
- Ballien und Spanien faßte fie feſten Fuß; doch land 
ihre Anzahl nicht im gleichen Verhaͤltniſſe mit ihrer Ausdeb⸗ 
nung. ! 

Bon Diocletian An, bis zu Anaftafius Batten die 
roͤmiſchen Kaifer Alles aufgeboten, die Manichder auszu⸗ 
gotten, fie wurden aus ben Ländern vertrieben, ihrer Ber 


figsungen beraubt, mit verfchiedenen Todegftrafen belegt; die ° 


Geſetze gegen fie wurden oͤfters erneuert, und zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch (vom Jahre 285 big 491) ſtrenge volls 
jogen. Unter der Regierung des Anaftaftug, deffen Muts 


X 


. ter eine Manichaͤerinn war, genößen fie mehr Nachſicht 


“und durften ihre Lehre mit größerer Freiheit vortragen ; 
biefe verloren fie wieder unter Juſtin, und feinen Nach⸗ 
folgern. Unter der Regierung des Eonflantiug, Enkels 
des Heracling, hatte eine eifrige Mantchderinn, Ca⸗ 


linice mit Namen, ihre zwei Schne Paul und Johann 


in den Lehrfägen des Manichaͤiſsmus erziehen laffen, und 


fic, ſobald fie fähig waren, zu predigen, nach Armenien ges 
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ſchickt, woſelbſt fie Anhänger fanden, welche Paulus für - 
einen Apoftel, der ihnen die Wahrheit gebracht habe, aner⸗ 
fannten,, und nannten fich nach ihm (in Mitte des fiebenten 
Sahrhunderts) Paulizianer. Paulus hatte Eonflans 
tin, genannt Sylvan, zum Nachfolger. Diefer Syivan 
nahm ed auf fi, den Manichaͤismus zu reformiren, und 
das Spflem von zwei Grundmefen der bi. Schrift anzupaſ⸗ 
fen, fo, daß feine Lehre ganz aus der Schrift, wie fie die 
Katholiken annehmen, gefchöpft zu feyn fchien, und er feine 
andere Glaubensregel, al& diefe, anzuerkennen, sorgab ; er 
bediente fich ganz der Ausdruͤcke der Schrift, und wenn von 
dem Leibe und Blute Jefu Chriſti, von feine Taufe, 
feinem Tode und feinem Begräbniße, von der Auferffehung der 
Toben die Rede mar, führte er gang die Sprache der Ortho⸗ 
doren, nahm gleich Diefen ein höchftes Weſen an, welches 
aber auf dieſer Welt, wo Alles ſchlecht gehe, das Regiment 
nicht fuͤhre: ein anderes Grundweſen ſey hier Herrſcher, 
deſſen Herrſchaft aber uͤber dieſe Welt nicht hinausreiche, 
“und mit ihr zu Ende gehe. 

Die Paulizianer hatten eine ganz befondere Abnei⸗ 
gung gegen Die Bilder und das Kreuz: eine Folge ihrer 
Irrthuͤmer Über die Menſchwerdung, den. Tod und die Urs 
fände Chriſti, die fie nur für fcheinbar ausgaben. Sie 
befchuldigten die Ratholifen, auf die Abwege des Heiden 
thum's gerathen zu feyn, da fie die Heiligen als Gottheiten 
verehrten, welches gegen die bi. Schrift fey. Die Prieſter, 
behaupteten ſie, verboͤten deswegen den Laien das Leſen der 
hl. Schrift, um ihnen dieſen Widerſpruch in dem Cultus 
der Katholiken geheim zu halten. 


Durch dieſe Verlaͤumdungen verfuͤhrten dieſe Mani—⸗ 
chaͤer viele Leute, und ihre Secte ſtellte ſich den Schwach⸗ 
ſinnigen als eine Geſellſchaft von Chriſten dar, die einer 
ungewoͤhnlichen Vollkommenheit nachſtrebten. 


Sylovan predigte feine Lehre durch ſieben und zwan⸗ 
zig Jahre, und fand großen Anhang. Der Kaiſer Con⸗ 
ſtantin, Nachfolger des Conſtans, von den Fortſchritten 
Sylvan's benachrichtet, ertheilte einem Beamten, Si⸗ 

Ketzer⸗Lexikon. LII. 16 
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mon, den Befehl: erflern zu ergreifen und zu födten. Dret 
Sahre nad) Sylvan's Tod verließ Simon, ber ihn 
hatte fleinigen laffen, Conſtantinopel heimlich, fuchte 
Syl van's Schuͤler auf, wurde ihr Haupt unter dem ans 
genommenen Namen Titus, und verführte gegen Ende 
des fiebenten Jahrhunderts viele Menfchen. 


Simon und ein gewiffer Juſtus übermarfen fich über 
ben Sinn einer Schriftflelle. Diefer wendete fich in der 
Sache an.den Bifchof von Koͤln. Juſtinian U. Cons 
ſtantin's Nachfolger, über das Vorhandenſeyn von Mas 
nichäern durch obigen Bifchof belehrt, ertheilte Befehle : 
elle, Die fich nicht beicehren wollten, hinzurichten. 


Paul, ein Armenier, mit feinen zwei Soͤhnen dem 
Tode enttonnen, unterrichtete‘ diefe, und ſtellte den eis 
nen, Timotheus an die Spike der Manichder: nad) 
feinem Tode flritfen Zacharias und Fofeph um die 
Häuptlings» Würde, und flifteten gwei Partheien, es kam 
dariiber zu den Waffen, und bie eben jet in diefe Provinz 
eingebrochenen Sarazenen rieben faft die. ganze Parthei des 
Zacharias auf. Der gefchmeidigere Jofepb fand Mittel, 
fi) bei den Sarazenen in Gunft gu feßen, und zog fich 
nah Episcoparfig, mo feine Ankunft große Freude 
“machte. Eine religionseiferige- Magiftrats » Perfon zwang 
Joſeph, diefen Ort zu verlaffen, der ſich nad) Antio⸗ 
Kien zog, woſelbſt er eine Menge Proſelyten im ber 
fommelte. 


Nach Jofephes Tode ſpalteten ſich bie Paulizianer 
abermals in zwei Partheien, deren eine ih Sergiug, einen 
gewandten und.von Natur mit allen Verfuͤhrungskuͤnſten 
ausgeftafteten Mann zum Haupte wählten, die andere Pars 
thet aber fih an Baanes anfhloß. Nach vielen Streitigs 
keiten wurden beide Theile bandgemein, und würden fich 
untereinander aufgerieben haben, wenn nicht einer aus ih⸗ 
ven, Theodot, durc die Vorflelung: daß fie Brüder ſeyen, 
nnd durch ihre Zwietracht fich zu Sande richten wuͤrden, 
Ausſoͤhnung geſtiftet haͤtte. 
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Nachdem die Kaiferinn Theodora während der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit Michael's im %. 641 die Zügel der Megies 
rung ergriffen hatte, ftellte fie die Bilder » Verehrung mies, 
ber her, und glaubte ihre ganze Gewalt zur” Ausrottung 
der Manichder aufbieten zu muͤſſen. Im gangen Reiche 
wurden Befehle ausgeſendet, Die Manichaͤſer aufzufischen, 
und alle, fo von ihren Irrthuͤmern nicht abflehen würden, 
su tödten: mehr als hunderttauſend Menfchen verloren durch 
Hinrichtungen aller Urt, daB Leben. Einer aus der Secte, 
als er erfuhr: fein Vater ſey gekreuziget worden, teil er 
feinen Meinungen nicht entfagen wollte, flüchtete mif vier 
Saufend Perfonen zu den Sarazenen, verband ſich mit ihnen, 
und verwuͤſtete die Ländereien des römifchen Neiche. 

Die Paulizianer errichteten in der Folge mehrere 
fefte Pläße, wohin alle Manichäer, melde aus Furcht 
vor dem Tode fich verborgen gehalten hatten, fich flüchteten, 
und eine, fomohl.ducch Zahl, als unverfshnlichen Haß gegen 
die Kaiſer und Katholiken, furchtbare Macht bildeten. Mepr- 
als einmal ſah man fie entweder allein, oder in Verbindung - 
mit den Sarasenen Rom's Provinzen verwüften, und feine 
Heere in Städte bauen. Eine uͤngluͤckliche Schlacht, in wel⸗ 
cher ihr Anführer, Criſochir umkam, zerſtiebte diefe neue 
Macht, welche Verfolgung und Todesſtrafen in's Leben ges 
rufen, und das Reich von Conſtantinopel zittern gemacht 
hatte. 1). 

Nach der Niederlage von Criſochir's Heer zerſtreuten 
ſich die Truͤmmer der Manichaͤer in den Orient, brachten 
ihre Irrthuͤmer nach Bulgarien, breiteten ſich gegen das 
zehnte Jahrhundert in FJtalten aus, mo fie in der Lom⸗ 
bardet nicht. unbedeutende Niederlaffungen haften, und von. 
ba ihre Prediger ausfendeten, Die viele Leute bethörten. 

Die neuen Manihäer hatten mit ihrer Lehre Abs 
änderungen getzoffen: das Syſtem der zwei Prinzipien war 
meiſt verhilft, dach waren bie Folgerungen über die Menſch⸗ 


1) Photias de Manichaeis repullalantibus. Bibl. Croisli- 
‚niana p. 349. Petr. Siculus de Manichaeias. Cedrenus, 
3 16 * 
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werdung, die Euchariſtie, die ſeligſte Jungfrau, und uͤber 
die Sacramente ſtehen geblieben. - 

Diele, die fich in dieſe Irrthuͤmer verftriden ließen, 
waren Enthufiaften, welche dag Erhabene Der manichdifchen 
Sittenlehre verführt hatte: zu diefen gehörten einige Cano⸗ 
nifee von. Drleang, die in einem großen Rufe von Froͤm⸗ 
migkeit flanden. 

Koͤnig Robert, von dem Unfuge der Manichaͤer 
benachrichtet, berief ein Eoncilium, worauf die Irrlehren der 
neuen Mantchäer geprüft wurden. Umſonſt wendeten 
die Biſchoͤfe Alles an, fie ihrem Irrwahne zu enfreißen, 
„Prediget,“ fasten fie den Biſchoͤfen, „euere Lehre rohen 
und grobfinnlichen Leuten, wir, unferes TH Id, werden den 
Grundfägen nicht entfagen, welche der Heil. Geiſt felbft in 
unfere Herzen gefchrieben; wir fehnen ung nad) dem Blut⸗ 
Gerüfte, das ihr ung bereitet, wir erbliden in den Him⸗ 
mein Jeſus Chriſtus, der feine Arme. gegen und aus⸗ 
breitet, um ung in feinen bimmlifchen Hof einzuführen.‘ 


Nobert verdammte fie zum Feuerfode, und fie flürgs 
ten ih unter großem Freudenrufe in die Flammen (J. 
1022.), Noch größere Sortfchritte machten die Man i⸗ 
häer in Languedoc, und in der Provence; mehrere 
Concilien wurden gegen fie gehalten, und viele diefer Sec⸗ 


‚tirer verbrannt, ohne jedoch die Secte augzutiigen ; fie 


drangen felbft nach Deutfchland, und fegten nah Engs 
Iand über, allweit machten fie Profelyten, und alweit 
wurden fie beftritten und widerlegt. 


Der Trotz fo vieler Hindernifle, fortdauernder Maris 
chaͤismus artete nach und nach aus, und erzeugte im 
zwölften und dreisehnten Jahrhunderte jenen Schwarm von 
Secten, die e8 ſich zum angeblichen Gefchäfte machten, Res 
ligion und Kirche zu Vverbeffern. Solche waren die Albis 
genfer in Franfreih, ohne Zweifel eind mit jenen, fo 
man in Armenien Bogomilti, Anfleher der götks 
lihen Barmherzigkeit, nannte; in Griechenland die 
Kathari, oder Reine, und nah diefen in Deutfchland 
die Saffari oder Gazzari, die Petrobruffaner, 
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Henricianer, bie Schüler Tauchelin's, die Pozeli⸗ 
caner u. f.'w. | 
Sieh über die alten Manichder nebft der Disput. 
Archelai etc. und ben angeführten Vätern vorzüglich 
den Hl. Auguſtin in feinen verfchledenen wider die Mas 
nichäer verfaßten Echriften. Beausobre Hist. de 
Manichee et du Manichaisme. Mosheim L. de re- 
bus christian. ante Constant. M. Saec. 5, p. 95%. 
Instit. Hist. Saec. 3, C. 5. p- 135. Photius de Ma-. 
nich. rediv. herausgegeben von Montfaucon, Bibl. 
Coisl. Tillemont: Stollberg Geſch. der Religion 
Jefu, Bd. IX. ©. 273 bis 293. | 


eber Die Panlizianer, oder Mantchäer des 
Drients ſehe man Potr. Siculus Histor. de vana et 
Stolida Manich, haeresi; über die des Abendlandes: 
Scriptor. Ital. apud Muratori T- IV. das 27ſte Ka⸗ 
pftel des I Buches der Gefchichte von Mailand. Mone- 
ta contra Cathuros et Waldens.. herausgegeben von Ri- 
ehinius Rom. 1745. Conr. Fueslini, Helotigur: 
Dissert. de fanaticis Saec, XI, in Italia detectis ad Card. 
Passioneum fm Journ. von Bern 1761. T. ı, Bos- 
suet Hist. de Variat. L. 11, Roger. hist. de Mani- 
chaeis. 


Manihäismus. Syſtem des Manes, welchem 
zu Folge er ſeine Meinung: daß die Welt, und die Natur⸗ 
Erſcheinungen zwei ewige und nothwendige Grundweſen, de⸗ 
ren eines ſeiner Natur nach gut, das andere boͤs ſey, mit 
den Lehrſaͤtzen des Chriſtenthum's gu verbinden ſuchte. Wir: 
wollen die Prinzipien dieſes Syſtem's auseinanderſetzen, 
und das Widerſinnige deſſelben zeigen. 





Manihäismus vor Manes. 


Um die erfle Annäherung Des menfchlicdhen Verſtandes 
um Manihäismug aufzufinden, müffen wir ung in jene 
barbarifchen Zeiten zuruͤckſetzen, wo Kriege, Leidenfchaften, 
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Unwiſſenheit die Idee des hoͤchſten Weſens entſtellt, dichte 
Finſterniſſe uͤber den Glauben an eine Vorſehung verbreitet, 
und einen Theil des menſchlichen Geſchlechtes in wilde Hor⸗ 
den umgewandelt haften. 


Zurücgefunfen in Untennmiß ihres Urſprungs und ihr 
rer Beſtimmung fahen fich vie Menfchen für Nichts weiter an, 
als für finnlihe Wefen, die nur auf Befriedigung Ihrer ſinn⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe, als des Hungers und Durſtes, oder auf 
Beförderung angenehmer, und Entfernung widriger Eins . 

druͤcke, als der Wärme, Kälte u. ſ. w. bedacht waren, Ger 
leitet durch blofen Inſtinkt fuchten fie Fruͤchte und nährende 
Kräuter, lernten fie anpflanzen, zogen Viehheerden, bes 
deckten fih mit ihren Häuten, und wurben Ackerbauende 
und Hirtenvoͤlker. Ungewitter und Stuͤrme, Strenge der 
Jahreszeiten machen die Fruchtbarkeit der Erde mandelbar, 
und, Die Erndten mißrathen; ungefunde Mahrungsmittel, 
giftige Winde tödten die Heerden; Krankheiten zerreißen 
die zarten Familienbande. Die Menfchen faben fih nun 
von Gutem und Boͤſem umrungen; fle, die bald dag eine, 
Bald dag andere empfanden, hatten felbft Gutes und Boͤ⸗ 
fe8 gethan: jetzt theilten fie ihre Erzeugnifle und Heerden 
mit ihren Verbuͤndeten; ein anbermal verwuͤſteten fie ihre 
Erndten, raubten ihre Heerden, und fchlachteten die Thiere 
zu ihrer Nahrung. Died brachte fie auf die Meinung: 
daß unfihtbare, den Menfchen ähnliche Wefen ihre Felder 
unfruchtbar machten, ihre Erndten gernichtefen, und ihr Vieh 
tödteten. Da die Menfchen die Früchte und Heerden der ans 
dern wegnahmen, oder die Thiere fchlachteten, um fich zu nähe 
ren, fo glaubte man: daß die. unfichtbaren. Wefen oder Geis 
ſter gleichmäßig nur um ihrer Nahrung willen das Vieh 
tödteten, und die Erndten zerfidrten, und dag man dieſes 
werde hindern Einnen, wenn man feine Feld » Erzeugniffe, 
und dag Sleifch der gefchlachteten Thiere mit ihnen theilte. 


Diefe Thetlung der Lebensmittel, welche die Mrenfchen 
mit den Geiftern vornahmen, denen fie die Unfruchtbarkeit 
. Ihrer Felder, und den Tod ihrer Heerden "sufchrieben, war 
bei den barbarifhin Nationen das erfie Opfer. Ullmaͤhlig 
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legte man dieſen Geiſtern alle ‚menfchliche Meigungen und 
Leidenfchaften bei , und erwies ihnen alle Arten von Vereh⸗ 
zung, welche biefen Leidenfchaften und Neigungen (chmeicheln 
fonnfe ; dies ift der Urfprung al jener finnlofen, abgeſchmack⸗ 
ten und unflätigen Eulte, deren Züge ung die Gefchichte aufe 
bewahrt hat, und die man in unfern Zeiten bei den Voͤl⸗ 
fern der neuen Welt in Verhältniß der Erleuchtungsfiufe, 
auf welche jede Nation fich erfhwungen hat, antrifft. Al⸗ 
lein da.alle Hllfsquellen, ven Lauf des Uebels zu. hemmen, 
dennoch umfonft erfchöpft waren, fo fchloß. man: Daß ee 
noch andere Geiſter gebe, die gefühlloß gegen alle Huldi⸗ 
gungen dee Menfchen eine unbeugfame Neigung zum Boͤſen 
hätten, und die andem Ungluͤcke ihre Luſt fänden. 


Die Beherrfchung der Natur wurde daher zwei einan 
der entgegenftrebenden Gattungen von Mächten guten und, 
böfen zugetheilt. Hieraus entftand jene barbariſche Religion, die 
um die Gunſt jener Ibelmollenden Geifter zu erlangen, Mens 
fchen s Opfer darbrachfe, und die befiegten Voͤlker dem Tode 


weihte. 
7 Beim Nachdenken über diefe Genten, die man alg die 
erten der Natur anfah, gewahrfe man große, Verfchledens 
beiten in den Wirkungen, die man Ihnen beimaß, und ſchrieb 
diefe einer Ungleichheit ihrer Kräfte und ihrer Gewalt zu: 
man errichtete daher eine Abftufung oder Hierarchie, bei den, 
die Natur beherrfchenten Mächten; und da bie Einbildungss 
Kraft diefe Steigerung nicht bis in's Unendliche fortfegen 
kann, fo’ blieb man endlich bei zwei Wefen flehen, Die maͤch⸗ 
tiger, als alle audere die Weltherrſchaft theilten, und durch 
Dazwiſchenkunft unzählbarer fubalterner Geifter, Gutes un 
Boͤſes fpendeten. 
Sobald fih der menfchlihe Verſtand zu der Idee zweier 
unumfchränkter, bie Natur behersfchenden Geifter erhoben 
hatte , beftete fich feine Aufmerkfamfeit einzig auf dieſe zwei 
Grundweſen, und auf Aufſuchung der Mittel, fie in fein In’ 
tereffe zu ziehen. an : 
Da diefe zwei Grunhweſen, ihrer Natur nach, entſchie⸗ 
den find: das eine, alles Gute, dag andere, alles mögliche 
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Uebel hervorzudringen, fo muͤßte ganz gewiß entweder lau⸗ 
ter Gutes, oder nichts, denn Boͤſes auf der Welt ſeyn, wenn 
fie nicht von einander unabhängig wären, und da dieſe bei⸗ 
den Grundweſen die urfprünglichen und effentuellen Urfachen 
von Allem find, was in der Welt vorgeht, fo hielt man fie 
für ewig nothwendig und unendlid. Die Art von Geräfl, 
mitteld welchen der menfchliche Geift fich zu zwei Grundwe⸗ 
fen emporgefchwungen hatte, verſchwand nun, und die Hy⸗ 
pothefe fing an, fich zu generalifiren, und die Form. eines 
Syſtems anzunehmen. Es gibt Gutes und Böſes in Der 
Welt. Diefe zwei Wirkungen fegen nothwendig zwei Urfas 
hen, eine gute und eine böfe voraus: dieſe zwei ewigen, 
notwendigen und unendlichen Urſachen, oder Grundweien 
bringen alles Gute und alles Boͤſe, was ihnen möglich iſt, 
sum Vorſcheine. Da die Erfinder diefer zwei Prinzipe Ihr 
Augenmer? nur auf die Natur s Erfcheinungen, welche auf 
das Glück der Menſchen Beziehung haben , gerichtet hatten, 
fo fanden fie in diefer Hypotheſe ein volfiändiges Naturs 
Spftem ; die Phantafie ſtellte fich diefe Grundweſen als zwei 
Monarchen dar, die um die Weltherrfchaft ſtritten, um ent 
weber ein Neich des Gluͤckes und Vergnuͤgens barin zu ers 
richten, oder Diefelbe zu einem Wohnfige der Verwirrung 
und des Schreckens zu machen; man erfann Heere von Geis 
ſtern, im emigen Kriege gegen “einander begriffen, und 
glaubte hiemit die Urſache aller Phänomene gefunden zu har 
ben. So war die Philofophie eines theils von Orient und 
Perfien, worauf wir noch zurüchtommen merden, befchaffen, 
von wo aus fie ſich über verfchiedene Voͤlker verbreitete, 
und bei welchen fie faufenderlei verſchiedene Geftalten ans 
nahm. 1) 


Bei vielen Nationen biteb der menfchliche Geift bier 
fliehen: bie Sorfchgierde, reger bei andern, fuchte fih von 
den beiden Grundweſen, aus welchen urfpriinglich alles Gute 


ı) Wolf Manulracis ante Manich Asscmann Bibl. Orient. 
F. 1. p. 12. 
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und alles Boͤſe hervorging, eine deutlichere Vorſtellung, und 
einen beſtimmteren Begriff zu bilden. 

Das Licht iſt das erſte der Guͤter; es verſchoͤnert die 
Natur, es laͤßt die Saaten wachſen, bringt die Fruͤchte zur 
Reife, ohne daſſelbe koͤnnte der Menſch weder die ihn naͤh⸗ 
renden Erzeugniſſe unterſcheiden, noch den Schluchten aus⸗ 
weichen, mit welchen die Erde uͤberſaͤet iſt. Man mußte 
uoch nicht, daß der Lichtfirahl, weicher die Felder befruchtet, 
falpeter. s und fchmefelbaltige Theile in die Athmosphaͤre 
emporzieht, und die Winde erzeugt, aus welchen Stürme 
und Ungewitter entftehen: man hielt das Licht für ein wohl⸗ 
thätiges Prinzip, und für den Born aller Güter. 

Dagegen waren es die Finfterniffe, von wannen her 
Sturm, Ungemitter, und Verwuͤſtung kamen ; ed waren die 
tiefen und nächtlichen Abgründe der Erbe, denen tödtliche 
Dünfte entfliegen, und die Ströme von Schwefel und Feuer, 
fo die Felder perfengten; ed war der Mittelpunkt der Erde, 
wo jene furchtbaren Mächte, die ihre Grundfeften erſchuͤt⸗ 
teren, haußten: man zweifelte nicht, daß die Finſterniß oder 
tie finflere und lichtiofe Materie das bife Grundmwefen, und 
die Quelle aller Uebel fey. 

Man fichte fich unter der Seele das Prinzip der Bes 
wegung des menfchlichen Körpers, und unter dem Geiſte eine 
bewegende Kraft vor. Da nun dag Licht feiner Natur nach 
thätig ift, fo fahb man es als einen Geiſt an, und da man 
auch die finfiere Materie in Bewegung fab, fo legte man 
ihre Gefühl und Verftand bei, ımd die Dämonen der Finfters 
nig waren materielle Gelfter. Und da dem Himmel Das 
Licht entfirdmte, fo verfegte man fn dieſes Lichtreich dag 
ewige, reine, geiftige, unendlich felige Grundweſen, welches, 
um feine Seligkeit mitzutheilen, andere Intelligenzen hervor⸗ 
gebracht, und in den Himmeln um fi) her einen Hof, gleich 
ihm , feliger und mohlthätiger Aeonen verfammelt hatte, 
Das bife Grundweſen (die Materie) wohnte in Meitte der _ 
Nacht, und war ein finfterer und materieller Grift. In 
ewiger, aber regelloſer Unruhe hatte er zahllofe Aeonen, gleich 
ihm, finfter, unruhig und ſtuͤrmiſch, erzeugt, über welche er 
hexrſchte. 
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Aber warum fliehen bie Geiſter dieſer beiden Reiche 
feindfefig einander entgegen? Warum haben fie ſich mitein⸗ 
ander vermifcht? da fie Von entgegengefeßter Natur find, 
ſollten fie nicht ewig geföndert bleiben? Diefe Fragen vers 
fehlte die menfchliche Neugterde nicht, su fielen, und fand 
folgende Löfung: 

Beide, gleich unabhängige, Grund weſen bewohnten un⸗ 
ermeßliche Raͤume, ohne von einander etwas zu wiſſen; jes 
des wirfte fn dem Seinigen, wozu feine Natur es trieb, 
ohne fi um etwas weiter zu befümmern, 

Der Wohnfig dee Beherrfchers des Nachtreichs war mit 
Geiſtern angefuͤllt, die ſich in ewiger Unruhe umhertrieben, 
denn Ruhe iſt nur dem Gluͤcke befchfeden — aber ihre Bewegun⸗ 
gen waren, gleich dem unſtaͤten Umherfrren des Ungluͤcksge⸗ 
noßen auf Erden, plans und regellog. Verwirrung, Stoͤ⸗ 
fung, Unruhe und Zwietracht berrfchten allgemein in dies 
ſem Reiche; feine Bewohner führten Kriege, lieferten fich 
Schlachten ; die Befiegten flohen vor den Siegern, und da 
Die Graͤnzen des Lichts und Nachtreichs fich berührten, 
fuchte einmal die beflegte Parfhei auf dem hohen Grensges 
birge, welches beide Reiche trennt, eine Sufluchtsftätte. 
Hier entdeckten fie die jenſeits Tiegenden feligen Gefilde des 
Lichts. Sich diefer zu bemächtigen, fehloßen die gefammten 
Bewohner des Nachtreihes Frieden, und fielen mit vers 
: einter Macht in das LKichtreich ein 1). - 

Die Erfchaffung der Weit war dag Ergebniß dieſes 
Einbruches der Kinder der Finfterniß in dag Lichtreich, und 
um zı erklären: wie durch diefen Einfall die verſchiedenen 
in dieſer Welt befindlihen Weſen entftanden find, fchmies 
dete die Vhantafie Hnpothefen ımd Syſteme. Man zählte 
mehr ald fiebenzig manichaͤiſche Secten, die einflimmig in 
dem Glauben an ein gutes und boͤſes Grundweſen, über die 
Natur derfelben, und über die Art, wie die Welt aus dem 


“ı) Theodoret Haeret. fab L. ı, C. 26. fragmen. 
Bastlidis apud Grabe. Spicil. P. P. Sacc. 2. p. 39. 
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Conflict der Geiſter des Licht + und Nachtreichs hervorge⸗ 
gangen ift, fich theilten und widerſprachen. 

Einige behaupteten: da das gute Brumdivefen weber 
Blitze hätte die boͤſen Geiſter zuräckzufchleudern, noch Waſ⸗ 
fer , fie hinwegzuſchwemmen, noch Eifen, um Waffen zu 
ſchmieden, fo habe es einige Lichtfirahlen den Feinden ents 
gegengefendet, welche , mit Ergreifung und Fefthaltung der⸗ 
felben befchäftiget, vom weitern Vordringen in bas Lichts 
rei) abſtanden. 1). 

Uindere waren ber Meinng: daß nachbem einmal bag 
materielle Prinzip in fein Meich eingebrochen war, das gute 
Srundwefen Ordnung in Die Materie zu bringen befchloffen, 
und alle organifirte Körper aus der Materie entnonrmen 
babe. Dieß war das Spſtem des Pythagoras, welcer 
es in dem Drient fand, woher auch Manes dag feinige 
nahm, deffen Darfiellung wir. nun unternehmen wollen, 


Religion sſyſtem des Manes. 


Manes war, wie wir ſchon hoͤrten, in der Religions⸗ 
Philoſophie der Magier unterrichtet worden. Schon vor 
langen Zeiten her hatten die Magier zwei gleich ewige Prin⸗ 
zipe angenommen; ein gutes oder das Licht, Hormizdas, 
gewoͤhnlich Ormuz genannt, und ein boͤſes, welches fie 
Arimanes, auch Ahrimann nannten, und ihm alles 
Boͤſe zueigneten. 

Zerdusht, oder Zar dash, bekannter unter dem 
Namen Zoro aſter, brachte weſentliche Verbeſſerungen in 
die fabifche Religion. Er erkannte nur einen Gott, wie 
man aug mehreren Stelfen bes Sad⸗der erfichf 2). Nach 


ı) Theadoret. ibjdem, 

2) Sadeder if eine Sammlung von Lehren, , gezogen aus 
den Schriſten Boroofter’&, die wir nicht mehr Haben. 
Doch Hyde Hat- feiner Abhandlung Über die Religion der 
alten Perſer din Gads der beigefügt. 
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ihm hat Gott das gute und boͤſe Prinzip, als untergeord⸗ 
nete Urſachen aller Dinge, ohne daß ſie jedoch ewig waͤren, 
gebildet; der Teufel, oder das materielle Prinzip ſey aus dem 
Chaos der Materie hervorgegangen, als ſie Gott aus dem Win⸗ 
kel des unendlichen Raumes hervorzog, wo ſie bis dahin ver⸗ 
borgen war. Allein die Magier waren in Hinſicht dieſes 
Artikels ſehr getheilt. Hyde bemerkt: dag mehr als fies 
benzig Secten unter ihnen beſtanden, die alle uͤber die Na⸗ 
tur und die Eigenſchaften des boͤſen Grundweſens unter ſich 
getheilt waren. Manes hatte ſich an die Meinung Der 
Volksſecte angefchloffen , welche die zwei Grundweſen des 
Lichts umd der Finfterniß als gleich ewig und nothwendig 
annahmen, welche notbwendig alle Dinge, dag heißt, alles 
Gute und alles Boͤſe hervorgebracht. 


Diefe Lehre kam zuerſt im zweiten Jahrhunderte durch 
Bafilides unfer die Epriften in Aleryandrien. Mar 
cion, des. Bafilides Zeitgenoſſe, verbreitete eben dieſe 
fehre im Pontus und gu Rom. Diefer verwarf das alte 
Teftament, und läugnete die Auferftehung ber Todten. Bars 
dDefaneg, ein chriſtlicher Philofopb in Edeffa, verfiel 
in diefelben Irrthuͤmer, welchen er die Meinungen des 
Marchon und der Doketen beiflgte, die die Wirflichs 
keit der Menſchwerdung und Des Leidens Jeſu Chrifti 
ldugneten. 


Aus allen diejen feßte Manes fein abgefchmactes Sys 
fiem, mit Beimifchung feiner eigenen been zufammen, des 
ren Hauptpunkte wir anführen wollen. 


Das gute und boͤſe Grundweſen, Gott mit feinen himm⸗ 
lifchen Mächten, und der Teufel mit feinen Engeln, bes 
wohnten, jedes anfänglich fein Reich, In aneinander foßens 
den, genau abgefchiedenen, Graͤnzen. Beide Keiche find 
unermeßlich groß, und jedes beftehet aus fünf Regio⸗ 
nen, welche, gleich Stockwerken eines Hauſes, übereinans 
derfichen. Als die Geiſter der Finfterniß durch Innern Krieg 
an die Grenzen des Lichtreihd getrieben, In daſſelbe eins 
brachen, da erzeugte Gott aus fih eine Kraft, die Muts 
ter des Febeng, welche einen Sohn gebar, der aus den 


! 
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fünf Elementen der himmliſchen Subſtanz zuſammengeſetzt 


wor, und der erſte Menfch genannt wurde. Manes 
verfiand unter bem erfien Menfchen die menfchliche Seele 
vor ihrer Bereinigung mit dem Leibe, welche Meinung fich 
auf das Vordaſeyn ber: Seele gründete, und von Plato, 
mehreren alten Philoſophen, auch einigen Irrlehrern anges 
nommen wurde. Der erſte Maenſch wurde von Gott auss 
gefchicht, mit den !himmlifchen Schaaren die Feinde abzu⸗ 
treiben ; fein Kampf war unglüdlih ,„ und fen Sohn, wel⸗ 
cher Jeſus hieß, ward mit vielen bejeelten Lichttheilen, 


d. h. Seelen gefangen. Diefe wurden von dem böfen 


Srundmwefen und feinen Oberſten verfchlungen. Dem erften 
Menſchen su Hülfe fandte Gott eine andere, von Ihm ers 
zeugte Macht, den lebendigen Geiſt. Diefer befiegte 
Die Seinde, und feßelte fie in die Lifte. Unter dieſen was 
ren auch ſchwangere Geifter, die vor Schrecken zu früh ents 
bımden wurden, und aus welchen ungzeitigen Geburten die 
siftigen und ſchaͤdlichen Thiere unferer Erde hervorgingen. 


Aus den Stoffen ber verfchlungenen Geifter des Lichts 
reiches erzeugte num bad bife Grundweſen Ada m und 
Eva. Sie waren aus drei Beſtandtheilen zufammengefeßt: 
einem Leibe, und zwei Seelen, deren eine, fleifchlich, die 
Natur des Vaters hat, und ber Sitz bes‘ Laſters iſt, dfe 
andere, bimmlifch, verninftig und tugenphaft iſt. Sn 
Adam war die himmlifche Seele vormwaltend , die fleifch» 
lihe in Eva. Die eheliche Beiwohnung, durch finnliche 
Luft herbeigeführt, war ihr Suͤndenfall. 


Die gefangenen Seelen waren nun in -materielle Leiber 
eingefchloffen,, und die Abficht des guten Grundweſens, fie 
aus der Sefangenfchaft des bifen zu befreien, hiedurch vers 
eitelt. Um alfo die Seelen in das himmlifche Lichtreich nach 
und nach zurücdzuführen, ließ Gott aus den beiden Sub⸗ 
Ranzen, wovon die eine gut, die andere boͤs ift, durch ben 
lebendigen Geiſt unfer Weltall erbauen. Aug der geiftfgen, 


zein gebliebenen Subſtanz wurde die Sonne, und die ober - 


fien Himmel geftaltet ; der meniger rein gebliebene Theil 
murde zur Bildung des Mondes und ber untern Planeten 
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verwendet, und was zu ſehr mit der Materie vermengt 
war, diente dazu die ſublunariſche Welt zum Vorſcheine zu 
bringen, welche den Menſchen zum Wohnplatze angewieſen 
wurde. Auf dieſer Welt war jedes Ding mehr oder min⸗ 
ber verderbt, je nachdem ihm mehr“ ober. weniger von der 
himmliſchen Subſtanz zu Theil geworden if. Dieß ift, 
nah Manes, bie Gefchichte des Urfprungs des Boͤſen 1). 

Die Laft des Meltgebäudes zu fügen, damit es nicht 
efnfinfe, warb einem Engel Übertragen, der es glei dem 
. Atlas der Griechen, auf den Schultern traͤgt, und des⸗ 
halb Omophorus, Schultertraͤger, genannt wird. Meng 
er, ermuͤdet von der Buͤrde, fie abzuſchuͤtteln bemuͤht iſt, 
ſo erfolgen Erdbeben. Ein Gehuͤlfe, Sple nditeneg, iſt 
dieſem zugegeben. Beide wurden von den Manichaͤern 
verehrt. — 

Noch zwei hoͤhere Weſen, als der erſte Menſch und der 
lebendige Geiſt wurden alsdann von Gott gezeugt: Chris 
ſtus und der heilige Geiſt. Jener, deſſen Subſtanz 
reines Licht iſt, ſchlug ſeinen Sitz in der Sonne auf, die⸗ 
‚fer ebenmaͤßig von Lichtnatur, erfüllt den, die Erde um⸗ 
wallenden, Aether, erwärmt und erleuchtet die Seelen der 
Menſchen, und ftehet ihnen Durch, feinen beitfamen Einfluß 
bei, ſich zum Lichtreiche zu erheben. 

Offenbar will hiemit Manes bie Drekeingkeitslehre dor 
Chriſten andeuten. Allein ſein Chriſtus, und heiliger 
Geiſt find Gott untergeordnete: Weſen. Wenn gleich das 
gute Grundweſen ewig war, fo war es doch nicht allmächs 
tig, und unendlih, eben fo wenig Schöpfer der Welt, fons 
dern nur Ordner der ewigen Matetie, woraus dieſe bes 
fiehet. Auf gleiche Weiſe find der Sohn und heil. Geift 
hervorgegangen aus dem Vater in der Zeit, unmittelbare 
Ausflüffe eines Theiles feines Wefens, verfchieden von Ihm, 





ı) Augustin. L. contra Ep. fundamentibns, Biſchof 
von Bos ra im peträifben Arabien L. ı, contr. Manich. 
Bibhotlı. Patr. T. 4. part. 3, 882: Theodorct 10: 
hann. Damascenus e, a. 
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wie drei Menfchen von einander unterfthieben find, und ar 
Würde Ihm unendlich ungleich. 


Zur Befreiung der gefangenen Menfchenfeelen gebrauchte 
Gott anfangs den Dienft der guten Engel, die Die Patriars 
chen ünferrichteten, und welche den empfangenen Unterrich 
bei ihren Nachkommen fortpflanzten, Auch erweckte Er gu 
allen Zeiten und bei allen Natiorien zu dieſem 8wecke von 
Ihm erleuchtete Männer und Propheten. Dagegen wurden 
auch von den Geiftern des Nachtreichs falfche Propheten 
und Stifter falfcher Religionen aufgeſtellt. Einer von dies 
fen war Moſes. Von eben dieſen boͤſen Geiſtern kommen 
die Ungewitter, Seuchen, Hungersnoth, und alles Unheil, 
dag die Menfchen quält, mie auch ale Verſuchungen zum 
Difen. Damit erfüllen fie den Willen des boͤſen Grunds 
weſens, welches auf alle Weife den Menfchen Fallſtricke legt, 
und ihnen gu fhaden ſuchet. So ift auch der Meinfioc ein 
Geſchoͤpf deffelben, welchen es aus — auf die Erde bers 
abgefräufelten Galle entfiehen ließ, 


Endlich gefiel e8 Gott, feinen Sohn, Chrifus aus 
der Sonne auf die Erde herabzuſenden. Dieſer lehrte die 
Menſchen ihren wahren Urſprung, die Urſache ihrer Gefan⸗ 
genſchaft, und die Mittel zu ihrer Beſtimmung: in das Licht⸗ 
reich zuruͤckzukehren, kennen. Er zerſtoͤrte das Reich der 
Finſterniß, indem Er die Nichtigkeit des heidniſchen, wie des 
juͤdiſchen Gottes-Dienſtes zeigte, und Die Menſchen zum 
wahren Gottesdienſte anfuͤhrte. Da aber der Leib ver Mas 
terie, folglich dem Teufel entſtammt, und feiner Natur nach 
böfe ift, fo nahm Chriſtus nur die Auffere Geſtaͤlt des 
Menfchen, einen Scheinleib, an. Er war zwar geboren, haf 
gegeffen, getrunken, und gefchlafen, hat gelitten, ift geftors 
ben, und auferflanden : aber Alles nur dem Echeine nach, 
um den Teufel zu täufchen und zu befiegen. Seine Lehren 
und Wunder, wie fie ung die Evangelien aufgezeichnet has 
ben, find wahr, jedoch mit Ausnahme deffen, was von den 
Katholiken verfälfcht, und unterfchoben worden ff, Das boͤſe 
Grundweien, aus Beforgniß: Chriſtus mige fen Reich 
jerfidren, hette die Juden wider Ihn auf, daß fie Ihn Freus 
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zigten. Aber fein Leiden und Tod waren leerer Gcheln. 
Doc hatte diefe myſtiſche Kreuzigung eine finnbildliche Ber 
deutung, und lehrte: wie man ohne Unterlaß fein Fleifch und 
feine Leidenfchaften Ereuzigen müffe; fein Tod und ſeine Aufs 
erftehung zeigten, daß der Tod kein Uebel, fondern eine Bes 
freiung aus dem Kerfer, und eine Ruͤckkehr zum himmlifchen 
Materlande, fen, in welches die gelduterten und in Freiheit 
gefegten Seelen gelangen würden. (Wir finden: bier zum 
Theile die Duelle der firengen Sittenlehre der Manichaͤer.) 

Ehe Chriſtus fichtbar von den Menſchen ſchied, vers 
bieg Er ihnen ben Paraclet, der fie ale Wahrheit Ichs 
ren würde, zu ſenden. Diefer war nun erfchienen, und 
Manes war eb. 

Das Schidfal der menfchlichen Seelen nad) dem Tode, 
wird durch ihr verfchledenes Verhalten auf Erden befiimmt. 
Der Tod ift zwar ihre wahre Geburt, indem er fie bon 
der Deerfchaft ver Materie und des biien Grundweſens 
befreit, jedoch find noch alle einer gewiſſen Käuterung uns 
terworfen. Diejenigen, welche die Vorſchriften Ehrifti 
am treueften erfünt haben, merden auf einem großen Rade, 
beftebend aus zwölf Elementen, (etwa die zwoͤlf Himmels; 
zeichen des Thierkreiſes?) umbergemälst, dann dem Monde, 
der ein lauterer See iſt, übergeben, in welchem fie gewa⸗ 
fchen werden, dann der Sonne überliefert, durch deren reis 
ned Feuer fie geläutert, doch auch durch den Umgang mit 
Chriſtus, und andern reinen-Gefftern erquickt werden, big 
fie endlich) von da im Lichtreihe anlangen. 

Sene Seelen, welche in diefem Leben, auf einer nie». 
berern Stufe der Reinheit ſtehen geblieben find, find der 
Seelenwanderung unterworfen. Sie müffen nad) dem 
verfchiedenen Grade erworbener Verdienſte bald in die 
geider anderer Menfchen oder Thiere, bald in Pflanzen und 
Ungeziefer wandern, bis fie, völlig gereinigef, zur Seligkeit 
gelangen. 

Die Seelen der Ungläubigen und feevelnden Suͤnder 
werden in der Hölle geſtraft. Das Hoͤllenfeuer, aus Ele 
menten bes Nachtreich's beſtehend, bat zwar eine Kraft zur 


Manichaͤiſsmus. | 957 


Reinigung, doch nuk zu einem gewiſſen Grabe, Iſt dieſer 
erreicht, ſo gehen ſie in andere Leiber, je nach ihrem Ver⸗ 
ſchulden, uͤber: die Seelen der Moͤrder z. B. kommen in 
die Leiber der Ausſaͤtigen, oder in Eſel. Erfolgt Feine 
Befferung, fo müffen fie in die Hoͤlle zuruͤckwandern, wo 
ie bleiben bis an's Ende der Welt. 

Wenn alle Seelen, und alle Theile der himmliſchen 
Subſtanz von der Materie werden gereinigt ſeyn, ſo wird 
das Ende der Welt erfolgen. Ein großes Feuer wird aus 
den Abgriinden, in melchen 28 verfchlöffen mar, aufftefgen,- 
und die Weit verzehren; der Engel, der fie auf feinen Schuls 
tern trug, und im Bleichgeivichte erhielt, wird fie In bie 
Flammen werfen, und dann als eine nußlofe Maffe auffer 
dem Weltbezirk in den Ort, den die Schrift dufferfte Fins 
ſterniß nennt, ſchleudern. Dahin werden nım auch bie bis 
fen Geifler auf ewig verbannt werden. Die trägeflen Sees 
den, das beißt ſolche, die ihre Läuterung noch nicht vollens 
def haben, wenn diefe Ummandlung vorgehet, werden zum 
Strafe ihrer Nachläßigfeit Das Amt überfommen, Wache 
gu halten an den Thoren des Reiches der Finſterniß, auf 
daß das boͤſe Wefen nichts mehr gegen das Lichtreich uns 
ternehmen moͤge. 

Die Auferſtehung des Fleiſches laͤugnete Manes, weil 
die Leiber dem Reiche der Fiyſterniß entſproſſen, nur Ger- 
faͤngniſſe der Seelen find, Jedoch wird ein allgemeines 
Gericht gehalten werden. 

Da Mane® nichts rein Geiſtiges annahm, und bes 
hauptete: alle Wefen feyen aus phnfifchen Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt, ſo galt ihm auch Gott für ausgedehnt, und förpers 
lich, aber materiell war er Nicht: weil Manes biefe 
Eigenſchaft nur der bifen Subſtanz beilegte. 

Die Manichäer haften das hife Grundwefen, und 
beteten ed nicht an. Der Manichder Fauſtus ſagt: 
bag fie nur die Gottheit des almächtigen Vaters, feines 
Sohnes Ehrifus, und des bl. Geiſtes anbeteten, 1) Do 





Ed 
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iſt es nicht zu — daß ſie der Sonne, dem Monde, 
und den himmliſchen Maͤchten gottesdienſtliche Verehrung 
erwieſen, ein Gebrauch der off nbar von den Magiern ents 
nommen iſt, und den bie Martyrer Peiſien's als abgoͤttiſch 

verwarfen. 

Die Manichaͤer verwarfen das ganze alte Teſtament, 
weil darin Gott als der Urheber des Guten und des Boͤſen 
angegeben wird. Nur die zehn Gebote hielten ſie fuͤr guͤltig, 
nicht, weil ſie durch Moſes gegeben worden, ſondern 
weil ſie ſchon lange Zeit zuvor bekannt geweſen. Die 
Evangelien und Briefe des Apoſtels Paulus wurden zwar 
von ihnen angenommen, aber. nah Willkuͤhr verſtuͤmmelt 
und gedeutelt. Die Apoflelgefchichte fcheinen fie ganz vers 
worfen zu haben. Was fie von den übrigen Buͤchern des 
Neuen Bundes gehalten haben, ift ungewiß. Die Echriften 
bes Scythianus, Terebinthus und Manes, der 
auch gewiſſe apogryphiſche Bücher zu Tage gefördert hatte, 
fahen fie ald die Quellen der Wahrheit, und als Erkennt⸗ 
nißgruͤnde ihrer Religion an. 

Der Vorwurf, daß fie an ein Fatum geglaubt haben, 
ſcheint um fo gegründefer zu feyn, weil fie die Freiheit des 
Willend, doch mit Einfchränfung läugneten. Denn fie lehr⸗ 
ten: daß bie Seelen im Stande der Unſchuld zwar frei, aber 
in jenem dee Gefangenfchaft der Freiheit, gänzlich beraubt 
ſeyen. Jeſus Chriſtus babe zwar ung die Gnade, dag 
Boͤſe zu Äberwinden, verdient, und mir ſeyen verpflichtet, 
ihm zu widerfiehen; aber die an des Boͤſen fey off uns 
widerſtehlich. 

Sie nahmen die Erbſuͤnde an, und tauften die Kinder, 
hielten aber die Taufe nicht fuͤr nothwendig. Die Euchas 
riftie, hielten fie mit Waffer, weil der Wein den Auser⸗ 
wählten verboten war... 

Die Manihäer halten weder Tempel, noch Altaͤre, 
noch Bilder, noch Opfer. Ste feierten den Sonntag, faſte⸗ 
ten aber an denifelben, weil fie glaubten: das Melt » Ende 
werde am Sonnfäge kommen. Don Feſten, welche Bezichs 
ung auf die. Menfchwerdung haben, weiß man nichts; wohl 
aber feierten fie den Todestag Chriſti, zum Heiligſten 
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wurde Der Todestag des Manes gehalten. Ihr Gottes⸗ 
dienſt beſtand in Vorleſungen und Abſingung eigens gefer⸗ 
tigter Hymnen, weil fie die Pſalnen David's verwarfen. 


Nah des Manes Tode hatten fie andere geiſtliche 
Dberhäupfer, unter denen zwölf Lehrer, und unter diefen 
zwei und fiebenzig Bifchdfe ftanden, nach dem Muſter der 
zwölf Apoſtel, und ver zwei und fiebenzig Jünger des Herrn. 
Diefen untergeordnet waren die Priefter, Diaconen, und fos 
‚genannte GlaubendsBothen, die zur Gründung neuer Ger 
meinden ausgefandt wurden. Die Geiftjichfeit wurde aus den ' 
Auserwählten erkoren; die deshalb das priefterliche Geſchlecht 
hießen: auch Jungfrauen hatten ſie, die ſich ewiger Keuſch⸗ 
beit weihten. (Sieh über den Manichaͤismus nebſt den ange⸗ 
führten Vätern und Schriftftelern noch Stolberg's Gefchichte 
der Religion 3. €. Bd. IX, ©. 283, bis 372 und Leben 
der Väter cc. von Raͤß und Weis 1. c. denen wir mei⸗ 
ſtens gefolgt ſind.) 


In den neueren Zeiten hat beſonders Bayle die Lehre 
der Manichaͤer von zwei Grundweſen wieder auf die Bahn 
gebracht, weil er behauptete: der Urſprung des phyſiſchen, 
wie moraliſchen Boͤſen in der Welt laſſe ſich auf keine an⸗ 
dere Weiſe erklaͤren. Offenbar war es ihm mit dieſer Be⸗ 
hauptung nicht ernſt, ſondern ſein Zweck war, einen allge⸗ 
meinen Pyrrhonismus zu begruͤnden, und die Grundfeſten 
jeder Religion zu untergraben. Mehrere Gelehrte, als Le 
Clerc, Gaudin, King, Jaquelot, la Placette, 
Leibnitz, P. Mallebranche ꝛ⁊c. haben die Sophismen 
Bayle's ſiegreich widerlegt, ſo daß daruͤber kein Streit 
mehr obwaltet. Wir wollen daher nur das Widerſinni⸗ 
ge und Ungeraͤumte der Lehre von zwei Grundweſen in 
etwas beleuchten. 


Um zu fehen, ob bie Meinung von zwei Grundweſen 
auch nur als Hypotheſe etwas Annehmbares habe, wollen 
wir auf einen Augenblick ſetzen: wir wuͤßten gar nichts von 
unſerm Urſprunge, und der Entſtehung der Welt, und wol⸗ 
len nur unſer Daſe yn als gewiß annehmen. Geſtuͤtzt auf 
dieſe Thatſache, die am we —— werden kann, 
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verſuchen wir es, und big zur letzten Urſache, die und dad 
Daſeyn gegeben hat, emporzuſchwingen. 

Bei einigem Nachdenken uͤber ung ſelbſt gewahren wir: 
daß wir ung die Exiſtenz nicht ſelbſt gegeben, ſondern ans 
ders woher erhalten haben. Aber melcher Urfache verdanke 
ich mein Dafeyn? Hat fie das Ihrige feibft auch erhalten, 
fo daß in der Natur nur eine unabiehbare Verkettung 
‚ Bon Trfahe und Wirkung, und Nichte iſt, das nicht her 
vorgebracht wäre? Diefes anzunehmen, iſt unmeglich: denn 
fonft müßte man zugeben, Daß die Gefammtheit der Urſa⸗ 
chen ohne eine Grundurfache aus dem Nichte bervorgegans 
. gen fey, welches abfurd wäre. Mein Dafeyn, und jenes 
aller Wefen, die ich fehe, zwingen mich Daher, ein ewiges 
unerſchaffenes Wefen anzunehmen, deſſen Seyn nothivens 
dig, und In ihm felbfl begründet iſt. 

* Beim Nachdenken über diefes Weſen, die Urquelle der 
Eriftenz aller andern, finde ih: daß ed ewig, unendlich 
verftändig , allmaͤchtig it, mit einem Worte: daß es, feis 
ner Natur nach, ale Vollkommenheiten hat. Weil nın 
dieſes Weſen, kraft feines notbwendigen Seyn’s alle Dolls 
kommenheiten beſitzt, fo fchließe ich, daB ein nothwendiges, 
von Natur boͤſes Weſen eine Ungeräumtheit if, weil es 
unmöglich tft, daß zwei Subſtanzen, die den ndmlichen 
Grund des Seyn's Haben, Doch verfchiedener Natur feyn 
follen, weil diefe Verſchiedenheit keinen zureichenden Grund 
hätte. Es gibt demnach nur ein ewiges, nothwendiges un⸗ 
abhaͤngiges Weſen ‚ welches die er Urfache aller: von ihm 
verſchiedenen Weſen iſt. 


Ich erhebe mich zu den Himmelskoͤrpern und finde daß 
fie duͤrch dieſelbe Macht, welche fie in's Daſeyn rief, mit 
Verſtand und Abſicht gebildet worden, und daß dieſe un⸗ 
endliche Macht allein ſie geſtalten, ihra Schwere gegen ei⸗ 
nander abwaͤgen, ihre Bewegungen ordnen, und fie in je⸗ 
nes Gleichgewicht ſetzen konnte, ohne welches die ganze 
Natur Ein furchtbares Chaos wäre, und ſchließe nochmals: 
daß die Welt das Werk der ſchaffenden Intelligenz if, 
und daß es die boͤchſte Ungereimtheit wäre, wenn man ans 
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nehmen wollte, fie ſey die Wirkung des Conflictes zweier 
fein uchen Prinzipe, die eine gleiche Macht haben, und de⸗ 
zen E:ned Ordnung, das Andere Unsrdnung. nif. 

Senke ich den Blick:auf den Erbball nicder, fo finde 
ih, Daß von tem Fleinften Sinfecte big zum Menfchen Allee 
durch die fchaffende Macht zweckmaͤßig geſtaltet iſt, und daß 
alle Naturerſcheinungen untereinander verbunden, und ver⸗ 
kettet ſind; ich kann mich daher nicht enthalten, die Erde 
als das Werk des Schoͤpfers des Univerſum's, anzuſehen, 
und den Manihdismug, der .fie für ein Erzeugniß 
zweier feindfeligen Prinzipe ausgibt, als etwas Widerſin⸗ 
niges zu verwerfen. 

Auf dieſer Erde, wo ich ſo offendar ben Plan, und die 
Hand der erſchaffenden Intelligenz gewahre, erblicke Ich mit 
Gefuͤhl begabte Weſen, die ihrer Begluͤckung entgegenſtre⸗ 
ben, und die Natur hat ſie in die Mitte deſſen geſetzt, was 
zu ihrem Gluͤcke nothwendig iſt; dieſe fuͤhlenden Geſchoͤpfe 
ſind demnach ſo gut, wie die Erde, das Werk eines wohl⸗ 
thaͤtigen Weſens und nicht zwei widerſtrebender Prinzipe, 
wovon das eine gut, das andere boͤs iſt. 

Die lebenden Geſchoͤpfe, welche die Natur zur Gluͤck⸗ 
ſeligkeit beſtimmt gu haben ſcheint, find inzwiſchen Uebeln 
unterworfen; ich forſche nach threm Urſprunge, und finde, daß 
die Uebel Folgen oder Ergebniſſe der allgemeinen Geſetze ſind, 
die file das ollgemeine Wohl aufgeſtellt find. So iſt der Blitz, 
weicher das Thier Loͤdtet, die Wirkung des Windes, der 
die in der Utmospbäre verbreitete eleckrifche. ſchwefelhaltige 
Materie zufammentreibt, und ohne welchen die Luft fie 
Alles, was athmet, toͤdtlich ſeyn wuͤrde. Iſt es nicht ofs 
fenbar: daß ein boͤſes Grundweſen keine Geſetze in der Na⸗ 
tur wuͤrde aufgeſtellt haben, welche das allgemeine Beſte 
bezweckend, geringe Unannehmlichkeiten mit ſich führen. 1). 





1) Sie$ Derham Theologie physique. Nieuventait 
Demonstration de Dien par les merveilles de la Ne- 
tare. Examen du fatalisme T. 3, art. 3. worin ale 
dieſe Schwierigkeiten ſehr weitiäufig behandelt find. 
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Unter den Wefen, die unfern Erdball bewohnen, ſcheint 
der Menſch der vorzuͤglichſte Gegenſtand des Wohlwollens des 
Urhebers der Natur zu ſeyn. Keinem Erdbewohner fließen 
reichlichere Quellen des Gluͤckes, ale ihm: und doch treffen 
. auch ihn Leiden; allein faft alle haben ihren Urfpeung in 
dem Migbrauche, den er von den, ihm verlichenen, Naturs 
gaben macht, die er bloß zu feiner Begluͤckung erhalten haf. 
Eine natürliche Zuneigung treibt ale Menfchen zu gegenfeis 
tiger Liebe und Hülfe an; und nur indem der Menfch 
diefen Keim des Wohlmollens erſtickt, bereitet er das Un⸗ 
‚ glück feines Mitmenſchen. Der Menfch ift daher nicht das 
Werk von zwei entgegenſetzten Prinzipen, und die Intelligenz, 
die ihn gefchaffen bat, iſt ein wohlthaͤtiges Grundweſen. 

Folglich ift Bayle ein jämmerlicher Sophiſt, wenn er 
behauptet: daß der Manihdismug die Naturerfcheis 
nungen gluͤcklicher erklaͤrt, als der Deismug, teil 
dieſe Erfcheinungen bet Annahme der zwei Prinzipe der 
Manichder, erwiefen unmdglich find. Er fcheiterfe an 
ber Klippe, welche jedem Denker droht, der fich nicht zu 
der Ueberseugung erhebt: daß dag Uebel nichtE Mirklicheg, 
fondern nur Abmefenheit bes Guten ift, welches allein Wirk⸗ 
lichkeit bat, und daß Soft allein wahres, weil ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges, Dafenn has, und foldhes allein andern — auſſer 
ſich ertheilen kann. 

Die Einwendungen des Manes gegen das Alte Te⸗ 
ſtament find vor ihm von Cerdon, Marcion, und Satur⸗ 
nin gemacht worden, wir haben in dieſen Artikeln Darauf ger 
antwortet. Das Schweigen der. Schrift über die Schoͤp⸗ 
fung des Teufels gibt Feinen Grund, ihn für unerfchaffen 
anzunehmen. Es mar nicht nothmendig, daß dfe Schrift ung 
fagte: ein unmächtiger und böfer Beift, welchen Gott in 
die Hölle verbannt hat, fen ein Geſchoͤphf. 


Marcion *) aus Synope in Paphlagonien, 
ner Landfchaft Kleinaſien's am fchwarzen Meere. Er war 





*) 2tes Jahrhundert, 
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der Sohn eines wuͤrdigen Biſchof's, und von dieſem feis 
nem Mater felbft, weil er eine Jungfrau entehrt hatte, aus 
der Kirchengemeinſchaft geſtoßen. 


Um wieder in den Schooß der Kirche aufgenommen gu 
werben, begab er fih nah Rom. Als ihm dieſes mißs 
lang, gefellte er fich zu dem Irrlehrer Cerdo, der. ihn 
mit feiner Lehre von zwei Grundweſen, von Gott nämlich: 
ald dem Urheber des Guten,. und dem. Teufel, als Urheber 


alles Boͤſen bekannt machte. Mit diefer widerfinnigen Lehre. 


verband Marcion einige Dogmen des Chriſtenthum's, und 
die Ideen der pythagoraͤiſchen, platonifchen, und floffchen 
Thilofophie. Die alten heibnifchen Philofopden, in Anbe⸗ 
tracht jener Mifchung von Kraft und Schwäde, von Groͤße 
und Niedrigfeit, von Elend und Gluͤck, welche und bie 
Menfchheit darbietet, waren auf den Gedanken gefommen: 
Daß die menfchliche Seele zwar von einem meifen und guͤ⸗ 


tigen Vernunftweſen enffproßen, aber von ihrer natürlichen 


Würde entartet, ober durch den Beſchluß des Geſchickes 
fortgeriffen,, fi mit der Materie verbinde, und von rohen 
und irdiſchen Organen in Feſſeln gehalten werde. 


Wie aber dieſe Seelen ihrer angeſchaffenen Wurrde⸗ ent⸗ 
fallen, oder was das, ſo man Geſchick nennt, und jene 
an die Materie kettet, ſeyn ſollte, war ſchwer zu begreifen, 
ſo wenig man ſich vorſtellen konnte, wie eine bloße bewe⸗ 
gende Kraft — die Lehre der Stoiker — die Organe, wel⸗ 
che die Seele umſchließen, habe hervorbringen koͤnnen; oder 
wie die hoͤchſte Intelligenz, die die Wuͤrde der Seele kannte, 
ihr ſolche Organe anbüden konnte? 


Die Lehre der Chriſten: daß das hoͤchſte Weſen den 
Menſchen gluͤcklich und unſchuldig geſchaffen, dieſer aber durch 
eigene Schuld ſich herabgewuͤrdiget und ſtraffaͤllig gemacht 
habe, befriedigte die Vernunft nicht uͤber die Fragen: wie 
Gott eine geiſtige Subſtanz mit einem irdiſchen Koͤrper habe 
verbinden koͤnnen? und wie dieſes hoͤchſt weiſe und allmaͤch⸗ 
tige Weſen den Fall des Menſchen nicht vorhergeſehen, und 
verhindert habe, und ihn nicht vielmehr in dem angeſchaffe⸗ 
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nen Stande der Unſchuld, in dem er doch feinem Wi 
niach verharren follte, erhalten habe? . 


. Marcion glaubte: daß Cerdo die großen Schwierig⸗ 
teiten auf eine weit befriedigerende Weife geldgt habe. Dies 
fer behaupfete: das hoͤchſte Weſen, welchem die Seele ihr 
Daſeyn verdanke, fen von Gott, dem Schöpfer, welcher die 
Melt und den menfhlichen Leib hervorgebracht babe, vera 
fchieden, und verband mit dieſem Syſteme die Grundſaͤtze 
des Pythagoras, , und die Haupfts Slaubeng s Artikel des 
CEdtiſtenthums. 


Nach ihm war der Menſch das Werk zweier entgegen⸗ 
geſetzter Prinzipe, ſeine Seele ein Ausfluß des guten, der 
Leib aber das Erzeugniß eines boͤſen Grundweſens. 


"Nach diefen Vorſtellungen nun ſormte Marcson fein 
Syſtem. Es gibt zwei ewige und nothwendige Prinzipe, 
ein von Rafur aus gutes, ein anderes in feiner Weſenheit 
boͤſes Prinzip. Das erfte hat die unfichtbare Welt erfchafs 
fen, und für diefelbe eine Menge erleuchteter und glädit« 
cher Geiſter oder Intelligenzen aus feinem Schooße erzeugt, 
um ihnen feine Seligfeit mitzutheilen. Das boͤſe Prinzip hat, 
um ihre Gluͤckſeligkeit zu trüben, die Materie und die Eles 
menfe gefchaffen, und die Drgane geflaltet, in welche es die 
Seelen, die aug dem Schooße des guten Grundweſens bere 
vorgegangen, efnfchloß, und fie hierdurch tauſenderlei Uebeln 
Preis gab, Da es aber einer Seitd die angefchaffene Thaͤ⸗ 
tigfeit der Seelen nicht gernichten, anderer its ihnen kei⸗ 
ne ungerfidrbaren Organe und Körper anbilten konnte, fo 
fuchte es fie dadurch feiner Herrſchaft yu uuberwerfern, daft 
es ihnen Gefeße gab, welche durch verheißene Belohnuns 
gen, und angedrohte Strafen fie an dem Irdiſchen feſtzu⸗ 
halten, ‚und ihre Bereinigung mit dem guten Grundweſen 
hinterſtellen follten. 1) | 


ı) Iran. L. 1, C. 37. Massust Dissert. Raf. ad.Iraen. Ter- 
tul. eantra Marcion. 
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Selbſt die moſaiſche Geſchichte geftattet hierüber keinen 
Zweifel; alle Geſetze der Juden, die Belohnungen, ſo ſie 
erwarten, die Zuͤchtigungen, die fie fürchten, zielen dahin ab, 
fie an die Erde zu feffeln, und das Andenfen der Menfchen 
an ihren Urfprung und ihre Beſtimmung zu verwiſchen. 


Um die Täufchung, mit welcher der Meltfchöpfer die 
Menfchen blendete, zu zerſtreuen, hat der gute Gott feinen 
Sohn, Jeſus Chriſtus, mit einer menfchlichen Schein 
Geftalt umfleidet, auf die Welt. geſchickt, fie zu belehren: 
daß ihre Seelen dem Himmel entſtammen, und nur Durch 
Wiedervereinigung mit ihrem Urſprunge sur Gluͤckſeligkeit 
gelangen fönnen. Well der Zweck Jeſu war, die Herr⸗ 
ſchaft des Weltſchoͤpfers zu zerſtoͤren, fo regte diefer die Aus 
Den wider Ihn auf, welche Ihn Ereusigen ließen, verfehlte 
aber feine Abficht, weil der Tod Jeſu, Be feine Aufers 
flehung, nur f&heinbar waren. 


Da Her Weltfchöpfer die Seele der, von dem gufen 
Bott angefchaffenen, Shäfigbeit nicht berauben konnte, fo 
koͤnnen und milffen die Menfchen alle Neigungen, die fie an 
die Erde heften, bekämpfen. Daher verdammte Marcton 
alle Vergnuͤgungen, die nicht. rein geiſtig waren, machte Die 
Enthaltfamfeit zur wefentlihen und unerläßlichen Pflicht, 
verbot die Ehe, als ein Verbrechen, und ertheilte mehrere 
Male die Taufe. 1) 


Mavckton maßte fich an, die Wahrheit feines. Syſtem's 
ſelbſt mit ben Lehren des Chriſtenthums zu erhärten, und 
gu beweifen: daß der MWeltfchöpfer alle Merkmale des boͤſen 
Urweſens habe, das Alte Teftament dem Neuen gänzlich ents 
gegen fen; und bag beide von zwei verfchledenen Urhebern 
berrühren, deren einer gut, ber andere boͤs fey. 2) 





1) Tertul, ad, Marcion. ©. 29, Epiphan. Haer, 42, Vog- 

. sius Dissert. de Baptismo Thee. ı. 

2) Die Brände Marcion’s find ausfüͤhrlicher — in 
einer Sqrift, betitelt: les Contradictione, 


E 
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| Diefe Lehre war, nad) Marcion, die einig wahre. 
Mit den Schriften des Neuen Teſtaments verfuhr er nach 
Willkuͤhr; er machte Zufäße, ſchnitt weg, veränderte, was 
‚immer feiner Hypotheſe von zwei Grundweſen nicht zuſagte. 
Er trug feine Meinungen mit- Feuer und NHeftigkeit vor, 
und fammelfe viele Jünger um fich, bei welchen er, in fehe 
hoher Achtung fand: Denn ihrer Meinung nad) war er 
im Alleinbefige der Wahrheit, und mer immer ihren Mei⸗ 
fier nicht bemunderte oder mit ihm einflimmfe, war in ihr 
ren Augen verächtli. -Zu Rom, in Aegypten, Palds 
fina, Syrien, Perfien, und auf Cypern hinterließ 
er einen großen Anhang, welcher ſich wenigſtens bis in's 
fünfte Jahrhundert erhielt, da Theodorer erzählt: er habe 
Deren gehn taufend getauft. ihre Taufe, die fie zwar beiber 
halten hatten, wurbe nicht für gültig gehalten, weil fie in 
wefentlihen Stuͤcken von der wahren Taufe abgegangen ſeyn 
ſollen. F 

Die Juͤnger Marcion's hatten einen großen Abſcheu 
gegen den Weltſchoͤpfer und bewieſen eine ungemeine Ge⸗ 
ringſchaͤtzung des Lebens. Derſelbe Theodoret hat eis 
nen neunzigjaͤhrigen Marcioniten gekannt, der jedesmal 
von dem lebhafteſten Schmerzen ergriffen wurde, ſo oft ihn 
das Beduͤrfniß noͤthigte, ſich mit den Erzeugniſſen des Welt⸗ 
ſchoͤpfers zu naͤhren: die Nothwendigkeit, Fruͤchte zu genie⸗ 
‚Ben, welche dieſer Schöpfer wachſen ließ, war eine Demuͤthi⸗ 
Iyung, un welche fih der Marcionit mit neunzig Jahren 
noch nicht gewoͤhnt hatte. Diefe Sectirer waren von bem 
hohen'ilgerrpe ihrer Seele fo durchdrungen, daß fie ſich 
freiwillig jur-Marter Dasboten, und den Tod auffuchten, als 
das Ende ihrerägniedrigung, und den Anfang Ihrer Verherr⸗ 
lichung und Euſebius führt das Beiſpiel eines 
Marcioniten M der lebendig mit Nägeln an einen 
Dfoften geheflet, verbrannt wurde: 1) 

Da die Katholiken Die Marcionisen mit ihren eige⸗ 
nen Grimdfägen widerlegten, und ihnen, wie man bei Ter⸗ 








a) Euseb. L. 5, C. 15, L. 4, 16. Theodor. Haer. Far 
bula L. 5,’ C. 24. 2 
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tulltan ſieht, bewieſen: daß ſelbſt nach ihrem Syſteme tag 
Gute und Boͤſe unmoͤglich ſey, ſo ſahen ſie ſich gezwungen, 
in ihrer Lehre Aenderungen zu treffen, und bald eins, bald 
zwei, ja gar drei Grundweſen anzunehmen. Apelles bes 
gnuͤgte ſich mit einem, Potitus und Baſiliscus nahmen 
deren drei an: das Gute, das Boͤſe, und ein drittes: den 
Weltſchoͤpfer, der zwar gerecht, aber nicht gut ſey. 

Marc ion hatte fein Lehrgebäude mit den abgeſchmack⸗ 
ten Sabeln des Valentin über Die Abſtammung der Aeo⸗ 
nen verbunden, und einige Lehren der Magie angenommen, 
mwenigftend war’ fein Syſtem diefen nicht entgegen, 1). 

Marcion hinterließ viele Schüler, unter denen mehr 
rere berühmt geworden find: als Apelles und Lucanug, 
Stifter neuer Secten, Potitus, Baſiliskus, Präpo n, 
Pithon, Blaſtus, und Theodotion. 


Mehrere Kirchenlehrer der erſten Jahrhunderte haben 
gegen die Lehre Marcion's geſchrieben: als Juſtinus, 
Dionyfius, Theophilus, Bardeſanes, Tertuls 
lian. Letzterer vorzuͤglich ſtuͤrzte in feinen fünf Buͤchern 
gegen Marcion den Grund des Gebaͤudes dieſes Irrleh⸗ 
rers nieder. 


„Du erkenneſt mit der ganzen Welt’’, ſagte er zu 
Marcion, ‚wie egauc nicht anders feyn kann, ein, ewi⸗ 
ges Wefen, ohne Anfang, und unbegränzt in Dauer, Macht, 
und in feinen Vollkommenheiten, folglich iſt eg ein Wider 
fpruch, zwei folder Wefen anzunehmen, bie, in ewigen 
Widerſtreben, eines das Werk des andern zerſtoͤren. 

Die Welt, deren Urheber der bife Sort feyn fol, ent⸗ 
hält Beweiſe von Güte, die eben fo umverträglich find mit 
der Natur eines bifen Grundweſens, ale eg die Nebel, die 
man darin antrifft, mit der Natur des guten Seundwefeng 
find. Selbſt das Alte Teftament, das Werf des boͤſen Schoͤp⸗ 
fers, war vol dieſer Züge von Güte. Ich will nicht dem 


1) Gregor. Naz. Orat. in Pentec. Ittiguis de Hae- 
res. C. 7. Iranaeus cont. Hacres. L. 1, Tert. L. e. 
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Tod des Suͤnders, heißt es da, — ſoll der Suͤnder ſter⸗ 
ben? Will ich nicht, daß er lebe, und ſich bekehre? „Der 
gute Gott, verwirft Er im Neuen Bunde nicht auch die 
Gottloſen? Warum verſagte Er dem menſchlichen Geſchlechte 
ſo lange ſeine Huͤlfe? wenn Er wahrhaft gut und allmaͤch⸗ 
tig iſt, und als das in ſeiner Weſenheit gute und allmaͤch⸗ 
tige Prinzip nothwendig alles Gute thut, was Er kann?7 
So thut alſo, ſelbſt nach den Grundſaͤtzen der Marcios 
niten der gute Gott nicht al das Gute, was Er kann, 
“ und befirafe zuweilen das Laſter; alle Uebel aber, welde 
der Weltfchdpfer im Alten Bunde zufuͤgt, find gerade Züchs 
tigungen biefer Urt.“ 


Aber, wenn das gute Urweſen allmaͤchtig, und unum⸗ 


ſchraͤnkter Natur iſt, warum hat es zugegeben, daß der 


Menſch fündigte? Iſt es nicht: unmiffend, wenn .eB die 
Sünde nicht vorberfah, oder bife, wenn es des Vor⸗ 
herſehens ungeachtet, folche nicht verhinderte? 


„Der gute Soft komte wollen,’ antwortet Tertul⸗ 
lian, „daß der Menſch Ihm eine freie Unterwuͤrfigkeit bes 
zeugte, und die Belohnungen, die Er der Tugend beftinmte, 
frei verdiente. Gott bat den Menſchen in vollkommner 
Freiheit gefchaffen. Diefer Rathſchluß ift mit der Güte 
Gottes gang im Einflauge, und da er einmal gefaßt war, 
ſo wollte Gott, obglefh Er den Fall des Menſchen vorher⸗ 
ſah, ihn feiner Freiheit nicht berauben, um diefem Falle zu 
vorzukommen.“ 

Doch ba dieſe Irrthuͤmer in unſern Tagen kein Inte⸗ 
reſſe mehr darbiethen, und die Sophismen dieſer Haͤretiker 
ſowohl, als ihrer neueren Vertreter, eines Bayle 3. B. 
ſchon lange, als fokche, dargethan und widerlegt find, fo 
verweilen wir nicht hiebet, und begnuͤgen ung, noch Etwas 
gegen die Einwendungen dieſer Sectirer wider das Alte Te⸗ 
ſtament beizufügen. 

Das Alte Teſtament ſagen fie, zeigt ung ben Welt⸗ 
Schöpfer ganz als ein boͤſes Weſen, weil Er die Iſraeliten 
beſtraft, weil Er ihnen befichit, bie benachbarten Voͤlker zu 
bekriegen, und ganze Nationen auszurotten. 
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fein war es, unter der Vorausſetzung, daß Gokt den 
Menſchen freien Willen ließ, ſeiner Guͤte entgegen, das La⸗ 
ſter zu beſtrafen ? Iſt es nicht möglich, dag alle Schickſale 
der jüptfchen- Nation, nebſt ihren Kriegen in dem Plane der 
hoͤchſten Weisheit lagen? Endlich verſchwindet aller Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dem Alten und Neuen Teſtament, wenn wir 
betrachten: daß die Geſetze des alten Bundes, dem Cha⸗ 
rakter der Juden, und dem Culturſtande der damaligen 
Melt angemeſſen waren. Das jüdifche Geſetz war nur der 
Echatten , und Das Vorbild der chriftlihen Religion: es iſt 
fein Widerfpruch, daß das vorbildliche Gefeß aufhoͤrt, wenn 
die von der Vorſehung zur Entffehung des Chriſtenthum s 
beſtimmte Zeit herbeigelommen iſt. | 


Markofianer oder Markolter, Schüler des Bm 
Ichress Markus im zweiten Ihrhundert. 


Markus *) Ein Juͤnger von Valentinns, eines 
gnoſtiſchen Irrlehrers, der das Lehrgebaͤude, oder vielmehr 
Labyrinth ſeines Meiſters in einigen unbedeutenden Stuͤcken 
abaͤnderte. Was der heilige Irenaͤus, ſein Zeitgenoſſe, 
und von dieſen Veraͤnderungen berichtet, weicht von den 
Zeugniffen der fpätern, Philaſtrius und Theodoret, 
ab; vieleicht, daß fie die Hinzugefommenen Träume fpäterer 
Sääler für die eigene Meinung des Markus hielten. 

Die trägerifchen Meinungen, welche der heilige Jres 
ndus dem Markus beilegt, fcheinen auf die Prinzipien 
der Cabbala gegrinder zu feyn, welche den Worten ges 
toiffe Kräfte zuſchreibet, und nach Phil aſtrius und Theo⸗ 
do ret ſcheint ſeine Lehre auf eine Art von arithmetiſcher 
Theologie gebaut zu ſeyn, fuͤr welche man im zweiten und 
dritten Jahrhunderte ſehr eingenommen war; gewiß iſt, daß 
es Valentinianer gab, die, nach der Cabbala, drei⸗ 
fig, Andere nur vier und zwanzig Aeonen annahmen, und. 
ihre Meinung darauf flüßten: daß ehe befondere, in den 





— — 


*) 2tes Jahthundert. 
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— verborgene, Sraft die Fruchtbarkeit der Aeonen be⸗ 
immte. 


Die Darſtellung der Grundſaͤtze dieſer beiden. Spros 
fen der Valentinianer mag befonders zur Geſchichte 
ber Irrſale, in welche: ber menfchliche en fih vers 
lieren kann, einen Beitrag liefern. 


Valentin nahm einen ewigen, unfichtbaren, unbes 
greiflichen Gott an, den er die Tiefe nannte. Dieſer 
brachte eine Untergottheit, den Gedanken, und dieſer den 
Geiſt hervor. Beide, dee Sedanke und der Geſiſt 
hatten andere Aeonen hevorgebracht, ſo daß er zur Erzeu⸗ 
gung feiner Aeonen, die er auf dreißig feſtſetzte, mmmer Die 
Zuſammenwirkung einigee Weonen foderte, welche man die 
Ehe der Aeonen nannte. In Anbetracht, daß dag Urwe⸗ 
ſen geſchlechtlos, und vor Erzeugung der Aeonen ganz allein 
war, fom Markus auf die Meinung: daß es aus ſich 
felbft ale Wefen erzeugen koͤnne, und ging von der langen 
Aufeinanderfolge ehelicher Verbindungen der Aeonen, die 
Valentin ausgedacht hatte, ab. Das vereinzelte hoͤchſte 
Mefen hatte daher durch das blofe Ausfprechen feines Wils 
leng andere Weſen bervorgebradht. So ftellt ung: die Ge⸗ 
nefig Soft dar, als Er die Welt fhuf; Er fagte: Es werde 
Licht, und das Licht ward. Durch fein Wort alfo, und fo 
zu. fagen, bei'm Ausfprechen gemiffer Worte, hatte die Gott⸗ 
heit andere, von ihr verfchiedene, Weſen erzeugt. Diefe 
Morte waren feine leeren Töne, deren Bedeutung willkuͤhr⸗ 
lich iſt; denn fonft wuͤrde nicht ein Wefen vor dem andern 
zum Vorſcheine gefommen ſeyn. Die Worte, melde Gott 
zur Erfchaffung anderer Wefen auffee Ihm vorbrachte, drück 
ten daher diefe Wefen aug, und das NAusfprechen dieſer 
Morte hafte die Kraft, fie hervorzubringen. So hafte das 
böchfte Wefen, als Es ein ſich ähnliches erzeugen wollte, 
das Wort, welches feine Weſenheit bezeichnet, ausgefpros 
chen, und es hieß aeXn, Anfang. Wie nun die Worte eine 
erzeugende Kraft hatten,. und diefe Worte aus Buchſtaben 
sufammengefegt waren, fo hatten auch die Buchflaben des 
Alphabets eine in ihrer Natur liegende erzeugende Kraft, 
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endlich, da alle Worte durch Zuſammenſtellung der Buchs 
fiaben des Alphabets entfichen, ſchloß Markus: daß diefe 
dier und zwanzig Buchflaben alle mögliche Kräfte, Eigens 
fchaften und Tugenden in fich fchlögen, und deßhalb habe 
Jeſus in der Offenbarung gefagt:daß Er dad Alpha und 
Dmega fey. (Apocal. 1, 3.) 

Weil jeder Buchſtabe eine. Zeugungsfraft hat, fo hat 
Soft unmittelbr fo viele Uconen, als Er Buchflaben auss 
gefprochen hervorgebracht. Nach der Genefid aber haf 
Gott vier Worte ausgefprachen, die aus dreißig Buchs 
flaben befanden ; nach diefem begab Er fih, wenn man fa 
fagen darf, in die Ruhe zurüc, die Cr bloß verlaffen hatte, _ 
um von hm. verfchiedene Wefen hervorzubringen. Hieraus 
ſchloß Markus: daß eg dreißig von Gott unmittelbar ers 
zeugte Aeonen gibt, welchen Er, die Sorge für die Welt übers 
geben hat. 

Diefes war, nach dem hl. Irenaͤus, die Meinung 
des Valentinianer Markus Nah’ Philaſtrius 
md Theodorer ließ Markus gleichfalls alle Heonen ums 
mittelbar von dem hoͤchſten Wefen entitehen ; befchränfte aber 
ihre Anzahl auf vier und zwanzig, weil dieß die vollkom⸗ 
menfte Zahl ſey. Markus, oder irgend einer feiner nach⸗ 
folgenden Schüler mag etwa auf folgende Welfe auf diefe. 
Behauptung gekonmen fegn: 

Valentin hatte die Aeonen erſonnen, um durch fie - 
die Natur s Erfcheinungen zu erkläsen, amd nach diefer Er— 
foderniß eine bellebige Zahl angeſetzt; die nämliche Freiheit 
nahmen fich feine Schiller: einige sählten dreißig, andere 
acht, andere eine unbegränzte Menge von Weonen. Endlich 
mußte man aber doch bei eines gewiſſen Zahl von Aeonen 
fiehen bleiben, meil auch die Natur s Erfcheinungen wirklich 
begrängt find. Dabei war aber noch nicht abzufehen, war 
rum die Fruchtbarkeit der. Aeonen mit einmal flille fand, 
und fich, fo zu fagen, in die Graͤnzen dieſer Welt einfchloß, 
da doch die Zeugungsfraft berfelben durch Nervorbringung 
der Phänomene nicht erfchöpft war. | 

Markus meinte: diefe Zahl gefalle den Aeonen, entwes | 
der weil fie die am meiften geeignete ſey, Orbnung und Har⸗ 
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monte in der Natur berzuftellen, oder weil dieſe Geiſter 
durch ihre Natur auf biefe Zahl von Zeugungen befchränfe 
wuͤrden: daher müßte in diefen Zahlen eine Vollkommenheit 
verdorgen ſeyn, weiche die Fruchtbarkeit der Aeonen ordnete, 
and ihnen ein Ziel ſetzte, oder ihre Macht begrängte. Nach 
diefen Vorftelungen urtheilte man: daß die Zahl der Aeo⸗ 
nen, wicht in. dem Maͤaße, ald man ihrer zur Erflärung 
der Phänomene bedirfe, anzufegen fey, fondern im Verhaͤlt⸗ 
niß der Kraft, oder Vollkommenheit, die man den Bahlen 
ängedichtet hatte; und fo ſchuf man mehr, ober weniger Aeo⸗ 
nen , je nachdem man eine Zahl für mehr oder minder voll⸗ 

fommen belt, denn Die andere. 
Man fieht aus den Bruchſtuͤcken Herakleon’d, wos. 
Son Grabe einen Auszug aus Origenes lieferte, daß 
diefe Art arithmerifcher Theologie bei den Valentinfas 
nern in Aufnahme gefommen war; und nach diefen Bos 
rausfegungen ſchlug Markus die Zahl der Aeonen auf 
vier und zwanzig an. Warum aber nicht mehr? Die Gries 
chen bedienten fich bekanntlich zur Bezeichnung ber Zahlen, 
der Buchflaben des Alphabets; daher iſt jede erdenfliche 
und ausſprechbare Zahl in den vier und zwanzig Buchſta⸗ 
ben des griethifchen Alphaberrg enthalten. Martug 
- fthloß daraus, daß vier ud zwanzig die vollfommenite als 
der Zahlen fey, und deshalb Jeſus geſagt habe: Er fen 
das Alpha und Omega; weswegen man auch annehmen 
muͤſſe, daß Diefe Zahl aller möglichen Vollkommenheiten und 
Tugenden Inbegriff fey., Markus nahm es daher als une. 
gezweifelt erwieſen an: daß die Aeonen, mweldye Alles in der 
Melt hervorbringen, vier und zwanzig an der Zahl ſeyen. 1) 
Dieſer aberwitzige Phantaſt glaudte nicht nur die Zahl 
ber Aeonen, fo die Wels regieren, gefunden ju haben, fon» 
bern auch in den Zahlen eine Kraft -zu entdecken, die in 
Stande wäre, der Macht jener Aeonen Echranfen zu feßen, 
und wodurch man alle mögliche Wunder wirken könne; bier. 


1} 


2) Philastr. de Haor, ©, 42: Theodor: Haeret Fab. In 
1.09 | 
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zu meinfe er, ſey nichts nöthig, als folche Zahlen auszu⸗ 
fpähen, deren Wirkſamkeit felbft die Aeonen nicht tiber 
fiehen koͤnnten. Zur Auffindung derfelben ſtrengte er alle 
feine Geiftesträfte an. - Da ihm aber dieſes nicht “gelingen 
fonnte, fo erfann er einige Blendwerfe, ” e für Wunder 
ausgab. 


Es z. B. verwandelte er unter den Augen ber Zus 
ſchauer den Wein, der zum Meßopfer gebraucht wird, in 
Blut. Er hatte zwei Kelche, die ihrer Inneren Conſtruktion 
gemäß, mit einander in Verbindung flanden ; in den einen 
goß er rothen Wein, in den andern Waffer ; dann fich ges 
bäprdend, als donſecrire er nach Weiſe der Katholiken, fab 
man augenblicks die rothe Fluͤſſtgkeit in dem einen Kelche 
aufwaſlen, welche er Blut nannte. 


Diefe Vorrichtung war wahrſcheinlich das, mag man 
den Brunnen der canandifchen Hochzeit nennt, näms 
lich ein Gefäß, in welches man Wafler gießt., wodurch der 
zuvor fchon darin befindliche leichtere Wein in die Höhe ges 
drückt wird. Da Markus den Mechaniemug feiner Kelche 
verborgen hielt, fo glaubte man, daß der Wein fich wirklich 
in Blut verwandle, und zmeifelte nicht an Dem Wunder. 
Da Markus einmal das Geheimniß gefunden Hatte, die 
Leute zu überreden: daß er Wein in Blut verwandle, fo ber 
bauptete er nun, daß er die Ville des Prieſterthums, und 
allein dieſe Würde befite. Vorzuͤglich firchte Markus vors 
nehmen, fchönen und reichen Weibern nach, die feine Wuns 
derfraft bewunderten. Diefe berebete er, daß er ihnen feine 
Wundergabe mittheilen fünne: Wenn fie die Probe verlangs 
ten, ließ er fie Wein in den Kelly gießen, und verrichtefe 
inswifchen folgendes Gebet: „Moͤge die Gnade Goftes, bie 
vor allen Dingen iſt, und die man weber begreifen noch ers 
klaͤren kann, den inneren Menfchen in ung erneuern, möge 
fie ihre Erkenntniß vermehren , fireuend das Saatkorn auf 
gutes Erdreich.” Kaum hatte Markus diefe Worte ges 
fprochen, fo wallte die Fluͤſſigkeit im Kelche auf; das Blut 
fioß, und erfüllte dad Gefäß. Die ſtaunende Proſelytinn 
glaubte ein Wunder getban zu haben, ſprang entzuͤckt ums 
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her, erglühte bis zur Wuth, glaubte fih mit dem ren 
@eifte erfüllt, und prophezeite. 

» Der Beträger, dieſe Eindruͤcke benuͤtzend, — der 
Proſelytinn: Daß er die Duelle der Gnade in ſich frage, und 
fie Allen, welchen ex ‚wolle, in ihrer ganzen. Fuͤlle mittheilen 
tönne; man zweifelte nicht, und uͤberließ fich ihm gang in 
dee Wahl der von ihm hiezu für noͤthig erachteten Mittel. 1) 


Sehr viele reihe, vornehme und ſchoͤne Weiber ließen 
ich von Markus bethoͤren, und feine Secte machte ers. 
flaunliche Fostfchritte in Afien und längs ber. Rhone, 
wo fie zur Seit des hl. Irenaͤus fchon ſehr betfaͤchtlich 
war: wahrfcheinlich aus dieſer Urfache ließ ſich Jrenaͤus 
fo mweitläufig über die Keßerei der Balentinianer aus. 2) 


Um diefen Weiblein den heiligen Geift mitgutheilen, 
lieg fie Markus gewifle Getränke nehmen, die fie in eine, 
feinen Leidenfchaften zufagende, Stimmung verfegten. 


Mit den Dofeten (vom griechifchen Worte din ſchei⸗ 
nen) lehrte er: Chriſtus babe nur den Schein eineg 
menfchlichen Leibes angenommen, und laͤugnete deshalb: die 
Auferſtehung des Fleifches. J 

Die Juͤnger des Markus ſetzten ſeine Lehre durch 
angebliche Wunder und Ausgelaſſenheit iti Wandel, und in 
der Sittenlehre forf. Eie lehrten: Alles fey den Schülern des 
Markus erlaubt, und bercdeten Andere, daß fie durch ges 
wiſſe Zauberſpruͤche ſich unſichtbar und unbetaſtbar maͤchen 
koͤnnten. Dieſes letzte Wunder ſcheint dazu gedient zu haben, 
die Beſorgniſſe einiger Frauen zu beſchwichtigen, welche 
noch ein Reſt von Schamgefühl abhielt, ſich ohne Scheu 
den Lüften der Markofianer Preis zu geben. Frendug 
dar und ein Gebet aufbehalten, welches dieſe Lüfliinge an 
das Stillſchweigen richteten, ehe fie fich laſterhaften Umarmuns 
gen überliegen, und mach beffen DVerrichtung fie uͤberzeugt 


: 1) Epiph. Haer. 39. 
2) Iraen. adv. Haer. L. 1. 
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waren, daß Stmechweigen und KMutgheit einen —2—— 
lichen Schleier über fie verbreite. *13. 


Markus war nicht Prieſter, und J er fh in Die 
Verrichtungen des Priefterthum’g einfchleichen — gab 
er berriüglich vor: Wein' in ÖMFT RE derivandelen. - Die 
Verwandlungslehre Fand fich“ daher" Thon damals im der 
ganzen Kirche vor, und war ein The fhres Kultus. Denn 
wenn man nicht geglaubt haͤtte, daß durch die Confecras 
tionsworte ber Welt in das Bluf'CHrtfti verwandelt werde, 
fo hätte der Valentinianer, Marfus, nicht auf ein 
Mittel geſonnen, Mein in Blut zu verwandeln, um damit 
zu beweiſen: daß er die hohe te des Prieſterthums 
beſitze. Haͤtte man geglaubt, daß die Euchariſtie nur ein 
Sinnbild ſey, fo hätte Markus nicht geſucht, darum für 
einen Prieſter zu gelten‘, weil er diefe Symbole in andere 
Koͤrper verwandle, fondern' er haͤtte dieſes Geheimniß bloß 
zum Beweiſe feiner Wundergabe benuͤtzt, nicht aber daß: er 
im Befige Priefterlicher Würde fey. 

Der Valentinigner Markus muß von einem (od 
teren Markus unterfchleden werden, deſſen Irrthuͤmer Die 
Sette der Prifci lianiften in Spanien hervorbrachte. 


Masbothaͤus. *) Stmon's Juͤnger, einer ber 
fieben Haͤretiker ‚, welche zuerſt bie Reinheit des Glaubens 
befledten; er laͤugnete bie Vorſehung, und die Auferſteh⸗ 
ung des Fleiſches. 

(Man ſehe Theddoret Hase Fab. L. 1, C. 


1, Constit, apost, L. 6, C.. 6. Eiuseb, ‚Hist. ecoles. L. 
4, C. 22.) 


Materialifien. Diefen Namen legt Tertullian 
jenen bei, melde behaupteten: Die.‘ Seele: ſey aus dem 
Schooße der Materie hervorgegangen / und ein Theil derſeben. 





1) Iraeon. ibidem. — | 
9 ites Jahrhundert. Dach 
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Hermogenes war im dieſen Irrthum verfallen, ums 
die Güte Gottes mit den phnfifchen umd.. moralifchen Uebeln 
ber Welt in Uebereinflimmung zu en, Sieh dieſen 
Urtikel. 

Die Neigung der meiſten Menſchen nur das als ge⸗ 
wiß anzunehmen, was fie begreifen koͤnnen, beguͤnſtigt in 
vielweg dieſen Irrthum; man glaubt demſelben ſogar einen 
Stuͤtzpunkt zu geben in dem Anſehen von. Männern, die 
durch Kenntniffe fowohl, als ihre, Anhänglichfeit, an Reli⸗ 
gion alle Achtung verdienen, und aus. ‚Belorgnig ter goͤtt⸗ 
lichen Allmacht Schranken zu feßen, der Meinung waren: 
man koͤnne nicht behaupten, dag Gott. der. Materie die Faͤhig⸗ 
keit, zu denfen, mitzutheilen nicht fm Stande, im; DE 
m Lofe, Fabriciug u. a. 1)- 

Mehr brauchte es nicht, jdem sMaterialisuns F wenig⸗ 
ſtens als einer Meinung Eingang zu perſchaffen, und uns 
ter. diefer Maske von Scepttiidmug pflegt er fi gewoͤhn⸗ 
lich Heut zu Tage zu zeigen, Wir jagen: gewoͤhnlich. 
Damm es gibt Matertaliften, die noch. viel weiter als 
Loke ımd Fabricius gegangen find, und welche behaups 
ten: daß die Lehre von Immaterialität, Einfachheit, und Un⸗ 
theilbarfeit ‚einer denfenden Subflang ein wahrer Atheismus 
fen, einzig dazu geeignet, dem Spinozismus ueue Stügen 
unterzuſtellen. 2) 

Da die Meinungen der Philofophen "Über die Subſtanz 
der Seele und die Frage: ob die Materie denken inne ? 
in den Bereich der Philophie und. deren Geſchichte gehören, 
fo wollen wir es biefen überlaffen. Da man aber den Kir⸗ 
chenlehrern der erſten Jahrhunderte den "Vorwurf machte, 
daß fie die Seele für ein materielles Wefen gehalten; und 
. 3) Febricius, Delcctug argumentorum quae verilatem 

: religionis asserunt C. 18: Loke Essai. sug l’entende- 
ment humain. | 

3) Trait6 sur la Nature humaine, dans leyuel on 'essaie 
d’introduire la methode de raisonner. par experience 

dans les sujets de Moral. T. ı, part, 4., Sect. 5. 
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Daß demnach die chriſtliche Kirche vor dem vierten Jahdrhundert 
keine klare Vorſtellung von der Geiſtigkeit der Seele gehabt 
habe: ſo halten wir es hier fuͤr angemeſſen, die Vaͤter von 
diefem Vorwurfe zu reinigen, und den Beweis file die Im⸗ 
materialität der Seele aufzuſtellen. 





Die Väter waren Gegner des Naterialismus. 


Die alten Philoſophen, welche Unterſuchungen uͤber die 
Natur der Seele anſtellten, thaten dieſes unter ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten. Die Einen, wie Inariman, 
der, Anaximenes, Leucipus hefteten ihre ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Einwirkungen der Seele in den menſch⸗ 
lichen Koͤrper, und gruͤndeten ihr Lehrgebäude von der Na⸗ 
tur der Seele auf dieſe Beobachtungen, deren Reſultat war, 
daß die Seele eine Art von bewegender Kraft, und ein 
Koͤrper ſey. 1). Sobald ſie aber von den Wirkungen der 
Seele auf den Koͤrper zu ihrer rein geiſtigen Thaͤtigkeit 
uͤbergegangen waren, fanden ſie, daß dieſe ein einfa⸗ 
ches, unkoͤrperliches Prinzip erheiſche, und machten nun 
aus der Seeie den möglichft feinften Körper, der gu alles 
nähft an Einfachheit graͤnze. Selbſt Democrit konnfe 
nicht umhin, zu fagen: daß die Fähigkeit, zu Denken, in 
einem Atome wohne, welches‘ untheilbar und einfach fey. 

Die Pythagoraͤer Dagegen, welche in ber Natur 
eine hoͤchſte und immaterielle Intelligenz anerkannten, hatten 
ihre Beobachtungen bloß unter dem Geſichtspunkte der rein 
geiftigen Wirkſamkeit der Seele angeſtellt, und geglaubt: nur 
nach diefen Dperationen fönne man die Natur derfelben bes 
urtheilen; und da dieſe offenbar cin einfaches Prinzip vos 
rausfegten, fo fchloßen fie, daß bie Seele eine einfache und 
untörperliche Subſtanz feyn muͤſſe. 


Allein da diefe Subſtanz mit einem Körper —— 
war, nnd da man ihren Einfluß auf die verſchiedenen Be⸗ 





’ 
t . 


4) Gi Examen du Fatalisme T. ı, seconde epogne. 
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wegungen des menſchlichen. Koͤrpers nicht verkennen konnte, 
ſo gab man ihr einen kleinen Körper, fo fein als nur immer 
moͤglich, und der Einfachheit ſo viel nur denkbar, nahe geruͤckt. 
Dieſes Koͤrperchen, welches der Einbildungskraft jedoch nicht 
deutlich vorſchwebte, war der weſenhaſte Leib der Seele, 
der felbft untheilbar war, und wovon fie fih nimmer, 
mehr trennte. Diefer Fleine, mit dep Seele Yereinigte 
Körper war eine Art von Strebepunkt für die Einbil 
dungskraft, welcher fie hinderte, in den Matertaligmug 
herabzufinfen, und gegen die Einfachheit der Seele, welche 
die Vernunft annahm, ſich aufjulehnen. , 


Allein da dieſes Koͤrperchen unzerfrennbar von der 
Seele war, und man fich nicht vorflellen Fonnfe, wie dies 
ſes fo fubtile Ding den gröbern menfchlichen Körper In Bes 
wegung bringe, fo umhuͤllte man eg ſelbſt mit noch einem 
andern luftaͤhnlichen Koͤrper, der aber wieder viel feiner 
war, als die groben irdiſchen Leber, nnd welcher zum Vers 
bindungsmittel ded der Seele, weienhaft. angehörenden Koͤr⸗ 
pers, und der gröbern Organe des menſchlichen Leihes die⸗ 
nen ſollte. 

Auf dieſer Art von Stufenleiter ließen die Nlafonts 
Fey die Seele bis in den Koͤrper hinabgleiten. Man fins 
det den Beweis in dem Commentar des Hieroches über 
die goldenen Verſe, und bei Birgil, wenn er den Zuſtand 
der in der Unterwelt zu Iäuternden Seelen befchreibt; 


D’rum wird marternde Strafe gebt, und das alte Ders 
derbniß 

Abgebuͤßt durch Pein: denn andre ſchweben gebreitet 

Gegen der Wind’ Anhauch, uud andern ſpuͤlet der Strudel 

haftende Suͤnden hinweg; noch andern brennt fie die Slamm’ 
aug. 

Bis langwieriger Tag nach vollendetem ginge der Zeiten 

All' anklebende Flecken getilgt, und voͤllig getlaͤret 

Stellt den aͤtheriſchen Sinn, und die Glut urlautrer Heitre. 

Aenais B. 6, V. 738 ff. nach Voß Ueberfegung: 
Die Väter, welche erkannten: daß dieſe Metnung wer 
ber der Immaterialitaͤt der Seele, noch ‚ven Lehrſaͤhen dos 
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Ehriftentfum’s entgegen ſey, ließen ſich aus Gefälligkeit für 
folche, die fie befehren wollten, zu derſelben herab, und fo 
feste fie fich bei einigen Ehriften an. Man glaubte, dag 
die Seelen noch nad) dem Tode eine Eörperlihe Hille bite 
ten; fie ſelbſt aber immaterielle Gudftangen feyen, welche in 
dieſe Körper verfegt, und unzertrennlich mit ihnen verbun⸗ 
den wären. | 

: Da die Engel oͤfters in menfchlicher Geſtalt erfchienen, ” 
fo gab es Vaͤter, welche, den Prinzipien der pythagoraͤi⸗ 
fchen Philoſophie zu Folge, der Meinung waren, daß auch 
die himmliſchen Geifter äthereifche Leiber haͤtten. 1). 

Die Väter konnten alfo in gewiſſer Hinſicht fagen : daß 
die Seelen koͤrperlich find, ohne Materialiſten zu feyn. Bis⸗ 
weiler Digputirten fie mie Philofophen, welche behaupteten: 
Die menſchliche Seele ſey ein Stud per Weltfeele, ein 
Schatten, eine gewiſſe verborgene Kraft, oder Qualitaͤt, 
und feine Subſtanz. Um nun gu jeigen, baß die Seele 
feine Portion der Meltfeele, fondern etwas Subflantiels 
les fen, fagten die Väter : daß die menfchliche Seele ein 
Rörper fen, d. h. eine abgejsnderte Subſtanz, welche ein 
felbftfländiges, von jedem andern Weſen gefrenntes Dafenn, 
wie jcder Koͤeper von Dem andern, babe. Endlich iſt eg 
gewiß, daß die Väter allem, was fie für gufammengefegt 
hielten, wenn es gleich immateriel tft, den Namen Koͤr⸗ 
per, Zeib, gaben, und daß fie die verſchiedenen Fähigkeiten 
der Seele ald eben fo viele Theile derfelben anfaben. Sie 
behaupteten, Daß nur Gott allein ganz reiner Geift fey. Was 
zwifchen dem reinſten Geifte und dem materiellen Körper, 
gemäß des, ohne Unterbrechung auffteigenden großen Orga⸗ 
nismus, in Mitte liegt, unb weder ganz reiner Geift, 
noch materieller Körper iſt, nannten fie Leib, aͤtheri⸗ 
fhen geiffigen Leib, Seele. Bott, als der reinfte 
Geiſt, ift allein ohne Theile, unbefchränkt; vie Übrigen _ 
Geifter ſind beſchraͤnkt, und dieſe Befchräntung kann man 
bei Abgang eines anderen Wortes, Leib nennen. , 


ı) Cudworth System: Intelect. Sect, 3, C. 3. 
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Nach dieſen vorangeſchickten Bemerkungen wird es un, 
ſchwer ſeyn, die Materialiſten, die ſich auf die Ausſpruͤche 
dieſer Vaͤter ſtuͤtzen, von dem Ungrunde ihrer Behauptung 
zu überführen. 

1tens) Der heilige Irenaͤus beguͤnſtigt die 
Meinung nicht, Daß die Materie denken koͤnne. 

Man behauptet ‚ der heilige Jrendug babe die 
Seele für £örperlich gehalten, weil er fagte: die Seele ſey 
ein Hauch), nur in Vergleich mit groben Körpern unkoͤrper⸗ 
li), und febe einem menfchlichen Leibe ähnlich. 


Die Hieraus gezogene Folgerung fft geradegu dem Geiſte 
de Hl. Irenaͤus entgegen. Diefer Vater befireitet in der 
angezogenen Stelle die Seelenwanderung, und mil durch 
Die Parabel des Lazarus beweifen: daß die Geelen nach 
dem Tode zu ihrem Kortbeflande nicht nöthig haben, mit 
andern Körpern verbimden gu werben, weil fie eine menfchs 
liche Seftalt haben, und in Wergleich mit groben Körpern 
unförperlich fenen. 1). 


Die Berfreter der Seelenwanderung behaupteten: die 
menfchliche Seele koͤnne ohne einen Körper nicht beſtehen, 
weil fie ein Hauch fey, der gerfließe, wenn er nicht in Or⸗ 
ganen zufammengehalten würde, 


Irenaͤus antwortet auf diefe Einwendung: ve die 
Seele nad) dem Tode, wenn man fo fagen darf, eine reele 
und folide Exiſtenz, weil fie eine menfchliche Geflalt habe, und 
nur in Vergleich mit gröbern Körpern unkoͤrperlich fey; wo⸗ 
aus bloß abzunehmen iſt, daß Jrenaͤus glaubte: die 
Seelen feyen mit einem dtberifehen: Leibe umkleidet, von 
dem fie auch nach dem Tode ungerteennlich feyen: eine Ants 
wort, die nichts weniger, als günftig, fir den Materias 
lismus lautet. Selbſt die Stelle deg heil, Jrenäug 
zeigt: daß diefer Water immateriele Subſtanzen anerkannte, 
und menn er ſagt, Daß die Seele nur im Vergleiche mit 
groben Körpern unkoͤrperlich ſey, fo fegt dDiefes voraus, daß 


ı) Adv. Haeros. L. 5, C. 7. 
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fie bloß in Beziehung auf andere Subſtanzen, bie nicht mit 
Körpern verbunden find, koͤrperlich ſey. Der beilige Ir e⸗ 
naͤus begünftiget daher den Materialismus nicht. 

Ins) Drigenes hat nicht an der Immate⸗ 
zialitär Der. Seele gezweifelt. 

Origenes widerlegt ausdruͤcklich jene, welche glaub⸗ 
ten, daß Gott koͤrperlich ſey. Er ſagt: Gott iſt weder ein 
Koͤrper, noch in einem Koͤrper, eine einfache, verſtaͤndige, 
jeder Zuſammenſetzung fremde Subſtanz, einfach unter je⸗ 
dem Geſichtspunkte; Er iſt nur eine Seele, und die Quelle 
aller Intelligenzen. 


„Wenn Gott,“ ſagt et, F Körper wäre, fo muͤßte 
man auch fagen: Daß, da jeder Körper aus Materie zuſam⸗ 
mengefegt iſt, Gott materiell fen, und ba Die Materie zers 
ftörlicher Natur ift, fo müßte man gleichfalls ſagen ‚daß 
Gott zerſtoͤrbar fen.” 1) 

Kann man glauben, daß ein Mann, wie Origenes, 
der den Materialismus dieſer Folgerungen zeiht, uͤber die 
Unkoͤrperlichkeit Gottes noch in Ungewißheit ſtehen koͤnne. 
Auf dieſe Vorausſetzung ſtuͤtzt er die Immaterialitaͤt der 
Seele. „Wenn Einige verſichern, daß unfer innerer Menſch, 
der nach dem Ebenbilde Gotteß gemacht ift, Edrperlich ift, fo 
müffen fie, dem zu Folge, auch Gott felbft zu einem koͤrper⸗ 
lichen Weſen machen, und Ihm eine menſchliche Geſtalt ge⸗ 
ben, welches ohne Gottloſigkeit nicht geſchehen kann.“ 2) 

„Wann es Leute gibt, die da glauben: daß die Seele 
ein Körper fen“ fagt er anderswo, „ſo wuͤnſchte ich, daß 
fie mir zeigen, woher dieſem Körper dad Vermögen komme, 
zu denken, ſich ——— — und uͤber unſichtbare Dinge 
nachzudenken.“ 3) . 


Iſt man im Punkte ber Geiftigkeit der Seele, und ih⸗ 
rer Immaterialitaͤt ungewiß, wenn man ſolche Grundſaͤtze 





1) De Principiis L. 1, C. 1. 7 T. x. P. 51. edit Bonedict. 
2) Origen. Hom. ı, in Genes. C. J. 
5) De Prineip. ibidem. 


‘ 
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aufftelt? Was kann der Bifchof Huet diefen Stellen ents 
gegen ſetzen, um zu beweifen; daß Origenes von der Ins 
£örperlichkeit Gottes und der Seele feine ERIIDIEDERE Ueber⸗ 
zeugung gehabt habe? 

Etwa eine Stelle aus der Norrebe ſeiner Schrift: ‚von 
den Grundſätzen,“ worin Origenes ſagt; man muͤſſe 
unterſuchen, ob Gott koͤrperlich ſey, ob Er eine Geſtalt, oder 
eine von andern Koͤrpern unterſchiedene Natur babe, ob eg 
fi eben fo mit dem bi. Geiſt, und allen ——— Na⸗ 
turen verhalte? 1) 

„Allein ebendaſelbſt verſichert er: daß er bei dieſen Ge⸗ 
genſtaͤnden auf eine andere Weiſe, als in ſeinen uͤbrigen 
Werken, worin er dieſe Materie nicht von. Grund aus er⸗ 
oͤrtert und entſchoͤpft habe, zu Werke gehen wolle. Dieſe 
Stelle will nicht fagen: daß er nicht wiſſe, wie es ſich mit 
diefen Gegenftänden verhalte, weil er in der Schrift von 
den Grundfä Ben, felbft die Immaterialitaͤt Gottes und 
der Seele aufftellt. Mie Eonnte Huet aus diefer GStelfe 
fchließen, daß zur Zeit des Drigeneg die Kirche über die 
Unkoͤrperlichkeit der Seele. noch nichts entfchieden habe? 2) 

Wahr tft es, Origenes fagf in mehrbenannter Schrift: 
daß allein die göttliche Natur, nämlich des Vaters, Soh⸗ 
nes, und heiligen Geiftes dieſes Eigene habe, daß fie ohne 
eine materielle Subſtanz und ohne irgend einen andern mit 
ihr vereinigten Körper fey. 3) 

"ein, höchfteng nimmt Origines an, daß die Seelen 
zwar mft einem Körper vereinigt, Doch aber von biefem vers 
ſchieden fi find; er fagt nicht, daß fie materiell find. Wie konnte 
er fagen: daß die Seele förperlich, oder materiell ift, da er 
nn ſoſche Subflangen ald immateriell anerfennt, die nicht 
aufgelöst, oder vom feuer verzehrt werden koͤnnen; und 
verfichert, daß die Seele des Menfchen fo wenig, ale bie 
Eugel und Thronen, zu LAſche verbrennen koͤnnen? 4) 





1) Proem. lib. de Princip. p. 420. 

. 2) Origeniana L: 2, quaett. de Aniına n. 13. p. 99. 
3) De Prine. C. 6, 
4) Contra Celsum. 
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Ztens) Tertullian ift dem Materialismus 
nicht gemogen, 

Tertuliian bafte gegen Hermssgenes erwiefen, 
Daß die Materfe nicht tnerfchaffen ſey: nach Diefem vers 
faßte er eine Schrift, worin er beweist: daß die Seeleder _ 
Materie nicht -entflamme, wie Hermogenes behamptete, 
fondern daß fie unmittelbar von Gott komme, weil die 
. Schrift ausdrücklich fagt, daß Gott den Menfchen den Les 
bensathem eingehaucht habe. 1). 


um endlich jene voliſtaͤndig zu widerlegen RE ans 
gaben: die Seele fey aus der Materie entfprofien, und nur 
ein Theil von ihr, nahm er fi) vor; die verfchiedenen Mei⸗ 
nungen der Philoſophen, welche den Belchrungen der Res 
ligion über die Natur der Seele entgegen waren, in Untere 
fuchung zu nehmen. Dieß if ber Inhalt feiner Schrift bon 
Der Seele. - 

Hier fagt er: viele Philoſophen hätten die Seele * 
ein hoͤrperliches Weſen gehalten, welches Einige aus dem 
Leibe ſelbſt, Andere aus dem Feuer, Andere aus dem Blute 
u. ſ. f, hervorgehen ließen: am naͤchſten ſtuͤnden die Stoi⸗ 
ker dem Lehrbegriffe der Chriſten, als welche die Seele fuͤr 
einen Geiſt ausgaͤben, weil der Geiſt eiine Art von Hauch 
iſt. Dieſer Hauch nun fährt Tertullian fort, ſey, nach 
dem Dafuͤrhalten, der Stoiker, ein Koͤrper, wogegen die 
Platoniker glaubten;daß die Seele ein unförperliches Mes 
fen fey, weil jeder "Körper entweder belebt oder 'feblos 
wäre, und man weder dad eine, noch das andete von der 
Seele fagen könne, 
Der Beweis ber Platoniker iſt, nad Tertullian, 
folgender; „Waͤre die Seele ein belebter Koͤrper, fo müßte 
fie ihre Bewegung von einem Körper auſſer ſich erhalten, 
und wire dann nicht mehr Seele; waͤre ‚fie aber ein unbe⸗ 
lebter Körper, fo wuͤrde fie durch ein inneres Prinzip bes 
wegt, melches abermals dem Begriffe. der Seele entgegen iſt, 
indem, alsdann nicht die Seele es waͤre, welche den 





3) De consu — Dieſe Schrift I: verloren gegangen. 
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in Bewegung ſetzte — ſondern dieſe ſelbſt gleich dem Leibe 
bon einem Orte zum andern fortbewegt wuͤrde.“ 1). 


Tertullian, mwelder gegen Hermogenes bewies 
fen hatte: dag die Seele ver Gottheit entflamme, indem, 
nach der Genefig, diefelbe von Gott dem Menfchen einges 
haucht worden, bemerkte, daß die Meinung der Platonifer 
mit feiner Anficht von dem Urfprunge der Seele nicht im 
Einflange fiehe. Er beftreitet daher das Argument diefer 
Philofophen, und behauptet, Daß man die Seele weder eis 
nen belebten, noch lebloſen Körper heißen koͤnne: denn nur 
Die Gegenmart der Seele ertheile einem Körper geben, wie 
mit deren Abwefenheit fein Leben aufhört ; und fie fönne 
nicht Wirkung feyn, wo fie Urſache iſt; fonach fdnne man 
nicht fagen : daß die Geele ein belehter, oder daß fie ein 
imbelebter Körper ſey; — der Name: Seele (anima) 
dkuͤcke ihre Subſtanz, und die Natur dieſer Subſtanz aus, 
md man koͤnne fie weder tn die Klaffe "der belebten noch 
in jene der leblofen Körper einreihen; das Dilema ber 
Platoniker führe fohin fchlechthin auf einen falfchen Schluß. 


Hinſichtlich der Angabe der Platoniker, daß die Geele 
weder innerlich, noch aͤußerlich bewegt werden koͤnne, behaups 
tet Terrullian: die Seele könne von außenher bewegt 
werden, wie dies ber Fall bei der Inſpiration ſey; und ihr 
ze fnnerlihe Bewegung erhelle daraus, daß 'fie die Bewe⸗ 
‚gungen des Leibes herborbringe: wenn daher das Weſen 
des Koͤrpers ‚in der Bewegbarkeit beſtehe, fo koͤnnten bie 
Platonifer die Rörperlichkeit der Seele nicht laͤugnen. 


Soviel Binnen diefe Philofophen, nah Terfulltan, 
von ber Vernunft Ternenz aber die hl. Schrift gibt ung über 
‘tie Seele weit mehr Licht. Sie belehrt und, daB die vom 
ihren Leibern getrennten Seelen in Gefängniffe verfchloffen 
‘werden, und daß fle leiden, welches unmdglich iſt, ſagt 
Tertullian, wenn fie ein Nichts find, wie Plato behaups 





4). Lab. de Anime: 
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tet: denn fie. find Nichts, wenn, fie nicht Eoͤrper find; was 
nämlich unkoͤrperlich ift, iſt keiner jener Affecte empfänglich, 
welchen, nach Ausſage ber Schrift, die Seelen —— 


ſind. 
Es iſt daher wahr, daß Tertulllan glaubte, bie 
Eeele. habe einen Koͤrper, odet ſey ein Körper. Allein 
Afteng)-er hat nicht gefagt : daß fie ein der. rohen Materie 
entnommener Körper ſey, wie Thales, Empedokles, 
u. U. oder daß fie dem Feuer, wie- Heraklet, noch ſelbſt 
dem Aether, wie die Stoiker fagten, entfproffen fey: Die 
Seele galt ihm daher nicht für einen materiellen ‚Körper, 
weil der Aether die.höchfte, möslicht — rufe des 
Materiellen war. 

2tens) Zertullian — —— 9 "die Einspeitung 
der Körper in belebte und unbelebte, mangelhaft fey, und 
daß man von der Seele weder dag eine, noch das andere 
ſagen koͤnne dieſes waͤre aber abſurd, wenn er gelehrt 
hätte, daß bie Seele ein Koͤrner, oder ein Stuͤck der Mas 
terie fen; denn, wenn fie eine: Partion der: Materie; vder 
ein Körper ift, fo muß fie nothwendig ein belebter oder 
ein leblofer Körper. feyn ; indem die Materie entweder todt 
Mi leblos, oder lebendig .organifirt, und belebt ſeyn muß: ; 


*, Itend) Diefer Schtiftfeller behauptet pofitiv: daß zwi⸗ 
ſchen dem belebten und lebloſen Körper noch etwas in der 
Mitte liege, nämlich die, den Körper belebende Urſache, 
melche feibft weder ein belebter, noch unbelebter Körper 
fen; und Diefe Urſache ift die Seele: mithin iſt bei Ter⸗ 
tullian die Seele .ein Prinzips deſſen Etgenheit es iſt, eis, 
nen Koͤrper zu beleben, und das nicht ſelbſt Körper iſt: er 
sinserfcheidet -alfo Die Seele son ber Materie. 


Ktend) Tertullian ſagt, dag die Seele wegen ihrer 
Sudftanz fo. genannt werde; und laͤugnet doch, daß fie 
Feuer, oder Aether fey; er unterſtellt ſonach, daß die Seele 
eine immaterielle Subſtanz iſt. 

ztens) Tertullian bekaͤmpft die Behauptung der 
Platoniker, daß die Seele eine gewiſſe Kraft, ein Abſtrac⸗ 
tum ſey, von dem man ſich feinen Begriff machen koͤnne, 
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nd’ daß fie nach feinem Ausdrucke ein Nichts fen: nur um die 
Gelbſtſtaͤndigkeit der Seele zu bezeichnen ‚fagt er: daß fie 
ein Körper, aber von einer ganz eigenen Gattung, fey. 


BGtens) Tertillian fagt: es fen wahr, daß die. Seele 
in dem Sinne ein Koͤrper fen; daß ſte cine Ausdehnung, 
wie die Philoſophen ſolche den Koͤrpern beilegen ‚und eine 
Geftalt babe: aber gewiß iſt es, daß man an die Immate⸗ 
rialität der Seele glanben, und ihr dennoch Ausdehnung 
beimeffert könne; dieſe Meinung wird von ſebt orthoboren 
Theologen und Philoſophen aufgeftellt. 
77ens) In der Abhandlung von der Geele widerlegt 
Tertulltan die Behauptung, wornach Geift und Seele 
unterfchieden werden, und erklärt es für ungereimt, der 
Seele zwei Subftanzen unterzuſtellen: Gelſſt ſey nur Die, eis 
ner Berrichtimg‘ der Seele beigelegte, Benennung, nicht aber 
ein mit ihr verbundenes Weſen, teil fe einfach und ums 
zheilbar ſey. Es iſt eine Seele, fast er, Die aber bet 
ſchiedene, und. vielfache Werrichtungen hat. Wenn daher 
Tertullian fagt: daß die Seele ein Körper iſt, fo iſt 
es. augenfällig z:daß er Darunter nichts anders verſtehet, 
ale. daß. fie eine geiflige und ————— aber ausge⸗ 
dehnte Subſtanz ſey. 1).. 

8) In derſelben Abhandlung. fagt Tertullian, daß 


er. degen Hermogenes bewieſen habe: die Seele komme 


von Gott, und- nicht von ber Materie, und daß fie frei, 
unfterhlich, koͤrperlich geſtaltet, und einfach ſey. 2). 

1» Es iſt daher ausgemacht, daß Tertullian der. Seele 
feinen materiellen Körper gegeben hat, fordern einen geb 


ſtigen, wie ihn viele -Theologen und Philoſonhen auch der 


Gottheit beilegen, ohne daß dieſe deshalb des Materialis⸗ 
mus bezuͤchtiget worden ſind. 

Tertullian, der eine fehr lebhafte Einbildungskrakt 
baͤtte, hielt die unausgedehnten Weſen der Platoniker für 
Chimaͤren, Und glaubte: Alles was exiſtire, muͤſſe ausge⸗ 


—— —— ia ’ 


- 3) De Anima C. 12, 13, 14. 
. '9):lbidem C. 22. 
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dehnt, und koͤrperlich ſeyn, ohne jedech dafuͤr su halten, 
dag alles Ausgedehnte materiell. iſt, weil er einfache und 
untbeilbare Subſtanzen annimmt. 

Tertullian war daher fein Materialifi, und es 
iſt nicht wohl ‚su begreifen, wie feine Commentatoren amd 
achtbaren Gefehrten fo wenig Anſtand nahmen, dieſen kirchli⸗ 
lichen Schriftfieller den Materlaliſt en beizugeſellen. 


Die, von uns gegebene, Anficht Tertulltan’s von 
der Natur ver Seele‘ loͤßt, unferes Dünfens, ach: die 
Schwerigkeiten, die man in jenen Stellen dieſes Vaters 
findet, wo er ſagt: daß Gott ein Koͤrper ſey; wir folgen 
bier nur der. Erklaͤrung des heil. Auguſtin. „Kertul⸗ 
lian“ ſagt dieſer Vater, „behauptet, daß die Seele em 
geſtalteter Körper, und daß auch Gott ein Koͤrper, abet 
geftalltiog , ift. Jedoch wurde Tertullian deshalb nicht 
für einen Keger angefehen. Deun-:man fonnte ‚nicht glau⸗ 
beit, Daß er Gott deshalb einen Koͤrper nannte, weil Er 
dag Nichts, das Leere nicht ifk, noch fonft eine. Dualitäs 
bes Leibs oder der Seele, fondern weil Er ganz iſt, an als 
in Drten, weil Er. ale Räume erfüllt, ohne -getheilt zu 
feyn, und weil Er in feiner Natur und Subſtanz unmandels 
bar bleibt. 3); 

Wenn Tertullian nicht für einen Letzer galt, da, er 
fagfe: Gott oder die Seele fey ein Körpers, fo gefhah es 
nicht deswegen, weil Die Kirche in Anſehung der Immaſe⸗ 
rialität Gottes oder der Seele fchmanfte, fondern weil man 
glaubte , daß Tertullian, wenn er Gott einen Körper 
connte, nicht habe fagen wollen: dag Er materiell, ſondern 
nur , daß Er eine Subſtanz, — ein im ſich ſeibſt —— 
hendes Weſen ſey. 

Atens) Der heilige — rius von Poitiere 
glaubte an die Immaterfalirät derSeele. 

Niemand hat deutlicher und fermlicher die Immateria⸗ 
lität der Seele gelehrt, als der heil. Hil arius: fe ik bei 





ı) Aug. de Herass. C. 86. 
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dieſem Vater keine Privat⸗Meinung, ſondern ein Prinzip, 
auf welches er jedesmal zuruͤcktoͤnmt, fo oft bei Ihm von - 
der Seele die Rede if. 


Menn er die Norte ded 118 Pſalm's: Deine Hände, 
o Herr, haben mich gebildet, erklärt, fo befchreibt 
er die Entflehung des Menſchen, und fagt: daß die Grunds 
ftoffe aller andern Dinge in dem Augenblide, wie fie Gott 
in's Daſeyn rief, ganz fo hervorgebracht worden, wie fie 
fi ; man febe bei ihrem Werden meder Anfang, noch 
Forfſchreiten, noch Ausbildung ; ein. einziger ct des goͤttli⸗ 
den ‚Willens babe fie zu dem gemacht, was fie ſind: nicht 
fo. verhalte es fich mit dem Menfchen. Bu feiner Bildung 
mußte Gott, nad dem bl. Hilarius, zwei emtgegenftes 
hende Naturen vereinigen, und biefe Vereinigung foberte 
pri verſchiedene Verrichtungen. 
Anfangs ſagte Gott: Laßt und den Menſchen machen 
nach unſerem Bilde, der Uns aͤhnlich ſey; dann nahm Er 
Erde, und geſtaltete den Menſchen. Ru 
Bei der erſten Operation hat Gott die innere Natur 
des Menfchen — feine Seele — hervorgebracht, aber nicht 
dadurch, daß Er ein frembartiges Weſen geftaltete. Alles, 
was der Rathſchluß der Gottheit in diefem Augenblicte wers 
den: ließ, war unförperlich, weil er ein Weſen nah dem 
Bilde Gottes hervorbrachte: in der vernünftigen, und uns 
koͤrperlichen Subflang wohnt unſere Goträhnlichkeit. "Aber, 
welch ein Unterfchied zwifchen dieſer erfien Erzeugung bes 
Gottheit, und der zweiten? Er nimmt Staub, und bildet 
daraus den Menſchen, indem Er die Erde und Materfe in 
eine Geflalt brachte; die erſte Erzeugung hat Er nirgend wo 
bergenommen; Er hat fie erfchaffen; den Leib aber — Ev 
macht. ihn nicht, Er erfchafft ihn nicht, "Er bildet ihn nur, 
und zwar aus der Materie in der Erdſcholle. 1). 


Wenn biefer- Vater von der Umermeglichkeit, und Als - 
gegenwart Gottes fpricht, fo fagt er: daß dag hoͤchſte Weſen 





ı) Hilar. Comment. in Psalm. ı18. L. xö, n. 6. etc 
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aller Drten ganz if, wie die, mit efitem “Pelbe. verbundene 
Seele in allen Theilen des Leibes ſich befftder. Die Seele, 
wenn gleich in allen Theilen des mienſchlichen Leibes vers 
breitet, und in jedem derſelben zegenwaͤrtig, iſt darum nicht 
theilbar, wie ber Leib: verfanlte; abgeſchnittene, gelähmte 
lieder benehmen nichts von der Inlegritaͤt der Seele. 1). 


Sort ift nach dieſem Water tgeber koͤrperlich, noch mie 
einem Koͤrper verbunden; nicht; ; indem Er den Leib des 
Menfchen bildete, machte Er ihm ſich aͤhnlich, fondern da Er 
ihm eine Seele gab. Deshalb befchreibt die Genefis die Ges 
ftaltung des menfchlihen Leibes erſt fange darnach, alg 
fie ung gefagt hat: daß Gott den Menſchen nach feinem 
Bilde gemacht habe; diefe Aehnlichkeit der Seele mit der 
göttlichen Natur macht es, daß fie vernänftig, unkoͤrperlich, 
und emig ff: fie hat nichts Irdiſches, nichts Koͤrperliches. 


In diefem Geſichtspunkte fpricht der hl. Hflariug jedes» 


mal von der Seele. 2) 
Ein Vater, der fi) fo beſtimmt und deutlich über die 


Immaterialitaͤt der Seele ausgefprochen bat, koͤnnte “nur ı. 


dann in. die Reihe der Marerialiften geſtellt merben, 
wenn man den angeführten Belegen beffelben andere Gtels 
‚len, die gegen die Jmmatertalität der Seele wären, entge⸗ 
genſetzen koͤnnte; man muͤßte aus den Schriften dieſes Va⸗ 
ters, mit Gründen belegte Zweifel, oder bedeutende Eins 
wendungen gegen die Immaterialitaͤt anführen. 

Allein Here Hüäüet bringt zum Beweiſe bed Materie: 
lismus des hi. Hibarius bloß eine Stelle dieſes Water: 
bei, worin er fagt: „Daß es Nichts gaͤbe, was nicht in ſei⸗ 
ner Weſenheit und Erſchaffung Förperlich fen, und daß bie. 
Seelen, in Verbindung mit ihren Leibern, oder getrenut von 
denſelben, eine körperliche, ihrer Natur —— en 
Ran; haben. 3). ; 





- eo. 
1) ibidem lit. ın. n. 8. 24 BE 
2) In Psalm 129; —— 
3) In Matthaeum p. 632, 268. 
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.Wenn Het amd: feine Machbeter die ganze Stelle 
des bi. Hilazin,d mit, Aufmerkfamkeit gelefen. hätten, fo 
hätten fe gefunhentmbaß das Wort Eörperlich, bier 
gar feinen, dem Matertalismus gänftigen, Sinn habe. 
.- Der bl. Hilariux präft-in dieſer Stelle die Einwen⸗ 
Dungen einiger ungebiifeter Laute, die an der Auferſtehung 
zu zweiflen fchienen, weil fie nicht begriffen: wie man im Him⸗ 
mel fich nähren könne. Er fagt ihnen anfangs: die Verheißun⸗ 
gen Gottes müßten ale dergleichen Beforgniffe heben; dann 
ſuchte er ihnen begreiflich zu machen, wie fie auch im Himmel: 
werden leben koͤnnen: zu dieſem Ende gibt er ihnen zu verſteh⸗ 
en, daß es nichts gebe, was in ſeinem Weſen, und bei ſeiner 
Erſchaffung nicht koͤrpkrlich ſey; womit er ſagen wollte: Nichte 
ſey von Bott gefckaffen, mag nicht eine folide Exiſtenz, und 
alle,’ jur Fortdauer, die er verfprochen habe, nöthige Eis 
genfchaften haͤttos Diefe Erklärung paßt zu dem Zwecke, 
welchen der bl. Hilartug ſich vorgeſteckt hatte; und dag 
Wort: koͤrperlich, corporeum, hat verſchiedenlich bei ihm 
dieſe Bedeutung, wenn - er ſagt: daß Alles, was zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, einen Anfang gehabt, durd) welchen eg vers 
körpert worden, auf daß es beſtehe; und in diefem inne 
muß man das, was dieſer Water in derfelben Etelle von 
den Seelen fagt, die getrennt vom Leibe, dennoch eine koͤr⸗ 
yerliche , ihrer Natur‘ angemeffene . ‚ Subftanz haben. 

Hätte der Hi. Hllarius bier fagen wollen, daß es 
Nichts gibt, mag nicht materiell wäre, fo wiirde feine Ant⸗ 
warf: darauf hinanslaufen: Wie ihre nad) der Auferfichung 
swerdet. leben koͤnnen? Daräber feyd ihe beforgt ; ihe habt 
unrecht; denn 28 gibt Nichts, was nicht materiell wäre. 
um das Prinzip: der‘ Immaterialität der Seele bei diefer 
Beranlafung aufzugeben ‚war nothwendig, daß der Mater 
rialismus die Schwierigfeiten, deren Loͤſung Hllariug 
unternahm, wirklich Iößte, und daß Feine andere Ant⸗ 
wort moͤglich war. Allein es ift gewiß, daß der Materta⸗ 
lismug jene Einwendungen nicht beſeitiget , fondern fie vel⸗ 
mehr beſtaͤrkt. Wenn die Seele Materie iſt, fo verſetzt 
Das Leben Im Himmel in eine weit größere Verlegenheit, als 
wenn fe den Engeln gleich, ———— —— 


I 
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Stens) Der heilige Ambrofiug bieit die Seele 
fuͤr immateriell, und man findet Nichts bet dies 
— Vater, was dem. Materialismus gänfig 
ware. 

Ambrofing erlärt die Schoͤpfung des Menfchen, wie 
Hilarius. ‚Das Leben des Menſchen“ fast er, ‚‚nahm 
feinen Anfang, als Gott ihn anbauchte: biefes Leben endiget 
fi mit der Trennung der Seele von dem Leibe; aber der 
son Gott ertheilte Hauch wird nicht zerſtoͤrt, wenn. er: fich 
vom Körper lostrennt. Hievon Finnen wir abnehmen, wie 
verſchieden das, mas Gott unmittelbar in dem. Menſchen 
gemacht hat, von dem iſt, was Er nur geformf und gebildet 
hat; deswegen ſagt die Schrift: Sort hat den Menſchen 
nad) feinem Bilde gemacht; — und eine Weile Darauf ers 
zäplt fie: daß Er Erde genommen, und ‚den Menſchen da⸗ 
raus geſtaltet habe.“ 

Was nicht aus dem Staube gebüdet worden, ſe weder 

Erde noch Materie, es iſt eine unkoͤrperliche bewunderns⸗ 
wuͤrdige, immaterielle Subſtanz; nicht in dem Leibe, nicht 
in der Materie: in der vernuͤnftigen Seele muß man die 
Sottähnlichkeit des Menfchen fuchen. Die.. Seele ift ſonach 
nicht fchlechte Materie, fie ift nichts Koͤrperliches. 1) 

Mit dem Lehrſatze ven der Geiſtigkeit der Seele, richs 
tet er den Menſchen auf, fröftet ihn aAüber. die Beſchwerden 
dieſes Lebens, ſtaͤhlt feinen. Muth gegen. die Schreckniſſe des 
Todes; die ganze Sittenlehre dieſes Vaters ruht auf der 
Immaterialität der Seele. 2) 

Aug welchem Grunde zeiht man diefen Vater des Mas 
terialismus? Aus einer Stelle, in welcher er fagt: Nichte 
ſey von materieller Sufammenfegung Süsgenommen, auffer 
die heil. Dreieinigfeit. 3) | 





ı) Ambros. Enarationes in aliquot Psalm 118, Ser- 
mo 10. n. 15. 16. Hexameron L. 6. C. 7. n. 10. 40. 
2) De No& et’Arca, C. 25. De bono mortis, c. g, n. 58. 
5) De Abraham L. 3,C.8.n.58 
19 * 


— 
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Nimmt man diefe Stelle, abgeriffen von allen voran⸗ 
gehenden und folgenden, fo wuͤrde hoͤchſtens daraus zu fol⸗ 
gern ſeyn: der Hi. Ambroſius habe geglaubt, alle erſchaf⸗ 
fenen Seifter fenen in einen, von ihnen unfeennbaren, klei⸗ 
nen Körper gehuͤllt. Er bat fich zu deutlich für die Immas 
materialität der Seele erflärt, als daß man jener Etelle 
eine andere Deutung geben koͤnnte. Allein Ambr ofiuß 
ſagt bier gar Nichtd von dem, was man ihn fagen läßt. 


Kenn er von den Opfern redet, ſagt er: daß fie dazu 
dienen, den Menfchen zu Gott zu führen, und ihn zu bes 
lehren, daß das hoͤchſte Weſen, wenn gleich unendlich über 
die Wels erhaben, dennoch allen Theilen derfelben ihre Eins 
richtung gegeben habe. Von Betrachtung der Natur, wo 
er die Spuren, oder vielmehr den Charakter der Vorſehung 
findet, geht Um broſius zu den verfhiedenen Theilen der 
Melt und der Erde über; er zeigt, daß Bott die einzelnen 
Theile derfelben geordnet hat; koͤmmt dann auf. den Mens 
fhen, wo er fagt: daß die karmonifhe Zufammenftimmung 
aller feiner Gliedmaffen, die wir bewundern, von Eott foms 
me. Auch die Seele hat ihre Abtheilungen, und dieß -find 
ihre verfchiedenen Verrichtungen: denn die Seele ift, nach 
dDiefem Water, unfheilbar, leichter, denn ein Vogel, ibre 
Kräfte erheben fich über die Himmel, und Gott hat fie nicht 
in Theile zerſchnitten, wie die Übrigen Wefen, weil fie mit 
der Dreieinigfeif, die allein untheübar, Alles getbeilt bat, 
vereinigt iſt. 


Deshalb haben die Philoſophen geglaubt: daß die obere 

Subſtanz der Welt, Aether genannt, nicht aus jenen 
Srundbeftandfheilen, welche die andern Körper bilden, zus 
fammengefeßt, fondern ein reines Licht fen, welches Nichts 
von dem Schmutze der Erde, von der Feuchte des Waſſers, 
von den Neblichfen der Luft, oder von dem Blendglanze 
des Keuers an ſich hat; es iſt eine fünfte Natur, unendlich 
ſchneller und leichter, ald die übrigen Theile der Natur, 
- und gleichfam die Scele Dee Welt. Aber, was ung betrifft, 
fährt Umbrofiug fort, wir glauben: daß Nichts von mas 
terichher Zuſammenſetzung alisgefttloffen iſt, alg die Enbflang 
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ber Dreieinigkeit, weiche eine einfache Natur iſt, ohne alle 
Miſchung; obgleich Einige dafuͤr halten, daß diefe fuͤnfte 
Natur jenes Licht ſey, welches David das — bes 
Herrn nennt... 

Es iſt offenbar, daß der dl. Ambeof tus hier die Im⸗ 
materialitaͤt der Seele in Schutz nimmt, weil er fie uns 
theilbar, und vereinigt mit der hl. Dreieinigkeit, die einfach 
iſt, nennt; er konnte 'alſo einige: Zeilen darnach nicht fagen: 
daß die Seele. Materie ſey, man mug ihn denn für 
bien » und „fü nnlos halten. 


Nicht minder klat iſt es, bag in tkm: Terte Ambros 
fiug Die Beſtreitung der Lehre von ber allgemeinen Seele 
fh vorgeſtellt habe; welche die Philoſophen gleich einem 
fünften Elemente, über die ganze Welt ausgebreitet, annah⸗ 
men, folglich war die Rede eigentlich nicht von der menfchr 
lichen Seele, ſondern von. einem Theile der Welt , welchen 
die Philoſophen für einen Geiſt Gielten; in diefer Beziehumg 
fagt ihnen Umbrofius: zur Megierung der Welt nehme 
er keine andere emfache Natur, denn Gott, an, und alle 
Elemente die zur Erbaltung der Welt Harmonie dienten, 
feyen koͤrperlich; welches Alles aber keinen Bezug auf bie 
Seele hat, 

Dies: ift der natuͤrliche Sinn der Stelle des hl. Am⸗ 
broſius, welche wahrſcheinlich von denjenigen, die dieſen 
Vater fuͤr einen Materialiſten ausgegeben, nicht ganz 
geleſen wurde. Die Jahrhunderte, welche auf die Vaͤter 
folgten, deren Meinupg wir num gepruͤft haben, liefern 
Nichts, was die Waterialiften für fi) anführen koͤnn⸗ 
ten, es müßten denn. einzelne abgeriffene Ausdruͤcke ſeyn, bie 
ſich durch das erflären laſſen, was wir über die verfchtedene 
Bedeutung ter Worte: Leib, Körper, koͤrperlich, ges 
fagt haben. 

Es iſt alfo ——7 daß die Vaͤter der chriſtlichen 
Kirche non dem Verdachte tes Materialismus freizufpres 
hen find. 

Unter ben neuern Materialifien gebuͤbret dem Be⸗ 
nebict Spinoza der erſte Platz, ber den Sag aufſtellt: 


‘ 
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Leib und Seele find ein und daffelde Indidis 
duum, weldes bald als Gedanke, bald ale auss 
gedehntes Weſen vorgeſtellt wird. 1). 


Nach ihm muß Thomas Hobbeg angeführt wers 
den, welcher alle unkorperliche Subſtangen verwirft, und 
Subſtanz und Koͤrper für einerlei ausgibt. 2). 

Unter den Englaͤndern iſt, nebft den bereits angefuͤhr⸗ 
ten Joh. Loke, Joſeph p rieſt! e'y ber erklaͤrteſte 
Materialiſt, nach welchem der Menſch weiter nichts iſt, 
denn eine Maſchine, und die Seele keinen groͤßern Werth 
bat, ale der Koth auf der Straſſe. 3). 

: Der fir. aled Schlechte empfängiiche, Voltaire F 
nahm Loke's Lehre mit beiden Armen auf, und ſagte: die 
Lehre von der Geiſtigkeit und Unſterblichkeit der Seele fen 
eine politifche Erfindung der Aegypter; Gott habe ber Mas 
terie die Yähigkeit, zu denfen, verliehen: und es fen abfurd 
md ruchlos, Gott die Macht abzufprecdhen, der Materie 


. diefe Fähigkeit gu ertheilen Auch Marquis d'Argens 


geht zu dieſer letzten Meinung über, baf Gott ber Mu⸗ 
terie die Kraft zu denken, wie dem Geifle die habigteit, 
auf Koͤrper einzewirken, gegeben habe. 4). 

inter die Coryphaͤen des Materialismug im 1Bten 
Jahrhundert gebdren .endlih noch Helvetius, und de 
la Metrie Claudius Hadrianug, Helvetius ers 
Klärt in feinem Werke: Vom Geifte (de l’Esprit. Paris, 
1758, und Amſterdam 1759) die Frage über die Beifligs 
feit oder Materialität: dee Seele ſey unnig; bie menſch⸗ 
tihe Vernunft koͤnne Die Natur des denfenden Prinzipes 
nicht erkennen rc. Ja er ſagt ed rund, daß der Menſch 
dem dernunftloſen Thiere gleich, und der Unterfchled. zwi⸗ 
(chen einem Pferde und einem Menſchen nur barin beftebe, 
daß diefer Finger ſtatt der =. habe. 





ı) Elem. discipl. metaph. Tom. 3. p. 110. Venetiis 1764. 
2) Leviatlam C. 4, 34. 


3) Unterſuchung Über Materie und Geift, engliſch. London 1777. 
4) Memoire setrets de la röpubligue des Letires. Lett. 16. 


⸗ 
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Hel vetins: erfanntein ſpaͤteren Fahren jedoch ſei⸗ 
nen Aberwitz, und gab ein offenes Geſtaͤndniß und einen 
Widerruf ſeiner Irrthuͤnrer hetaus. Er ſtarb 1772. 

Jultanus DOffrey-be Ia Metrie, ein fransdfis 
ſcher Arzt, erklärte in einer Schrift: (1’homme Machine 
1748) den Menfhen für eine biösliche Mafchine , deffen 
geiftige Fähigkeiten ind Kräfte allein von’ dem Leibe abs 
hängig feyen. In einer andern Schrift (I’homme Plante) 
flellit er den Menfchen in gleiche Linie mit der Pflanze, ımd 
in feiner Naturgefchichte der Seele. ( Histoire natu- 
relle de l’ame, Ja Haye. 1743) behnuptet er geradezu, 
die Seele fey weder einfach, noch unfterbiich. Er war eg 
auch, der den Franzoſen den Rath ertheilte: die Affen aus 
Afrika's Wuͤſten, wie die Kinder in die Schule zu ſchicken, 
und in die menſchliche Geſellſchaft aufzunehmen: denn nur 
Mangel an Unkerricht, nicht an Faͤhigkeit, halte ſie auf der 
niedern Stufe der Thierheit zuruück. (Phomme Machine.) 

Eine ſolche Theorie führte folgerecht zu einem practi⸗ 
ſchen Eibertinigmus. De la, Metrie.erröthete nicht, die 
Behauptung aufjuftenen: „Das hoͤchſte Gut des Menfchen‘ 
beftehe im Genuſſe fleifchlicher Lifte, und nach diefem Leben 
fey Ecine Gluͤckſeligkeit. mehr zu erwarten. M. 

Der Verfaffer des Werfes: Syſtem der Ri atur 
(Systeme de la nature) verwirft fchlechthfn jede unkoͤrper⸗ 
liche Subftang, mit dem Zufae: der Leib feldft ſey die Seele, 
und behauptet mit vielem Wortgepränge, befonders Kap, 7. 
„Die Lehrfäge von der Immaterialitaͤt, Freiheit, und Uns 
fierblichteit feyen die vorzuͤglichſten Quellen’ der Irrthuͤmer.“ 
— — 

1) Traite de la vie heurense, par Seneque 1748. 120 
De la Metzrie, aus Frankreich vertrichen, floh nah Ber⸗ 
lin, und ſtarb daſelbſt, als Vorleſer Konig's Friedes 

xtich's II J. 1751, 42 Jahre alt. Kaſtner verfaßte 
auf ihn die Grabſchetift: 


„Ein gutes Herz / verwirrte Phantaſie,“ 
„Das heißt auf deutſch: ein Narr war La Metrie.“ 


— 
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Der Abbe Wil Thomas Raymal folste Mm ſei⸗ 
nem Werke: Histoire philosophique et politique: den 
Grundfägen des Helverind. und ded Naturſyſtems, 
und. warf nebft andern groben Irrthuͤmern, die Thiere und 
Menſchen in eine Klaſſe, bei denen er bloß den Unterfchieb 
findet: daß der Menfch sor den Thiere mit Händen und 
Füßen verſehen ſey; er hält fogar bie Biber von Canada 
fuͤr geſcheidter als die Menfchen. Auh Michael Montage 
ne ift nicht frei von.dem Verdachte Des Materialigmus. 


Wir fchließen diefen Artikel mit dem Beweife: daß die 
$mmatertalitdt der Seele, unter die aus ge⸗ 
machten Wahrheiten gehoͤre. 


Die Philoſophen, welche behaupten: daß die Materie 
die Faͤhigkeit zu denken, erlangen koͤnne, nehmen entweder 
mit Loke an, daß Gott der Materie die Thaͤtigkeit, wel⸗ 
che den Gedanken erzeugt, mittheilen koͤnne, oder daß nach 
Hobbes, das Denkvermoͤgen eine gewiſſe leidende Faͤhig⸗ 
keit ſey, Eindruͤcke aufzunehmen (Receptivitaͤt). In der ei⸗ 
nen, wie in der andern Vorausſetzung waͤre die Materie 
nothwendig das denkende Subjekt. Um alſo dieſe beiden 
Hypotheſen zu wiederlegen, genuͤgt es zu zeigen: Daß die . 
Materie das denfende Subjekt nicht feyn Bann. 

Nichten. wie unfere Aufmerffamfeit auf ung felbft, fo 
finden mir, daß alle Eindruͤcke dußerer Gegenftände auf uns 
fere Drgane durch die Gehirnnerven vermittelt werden, und 
fih in dem denkenden Prinzip, als dem Mittelpunfte vers 


- einigen, fo daß diefeg Prinzip es iſt, welches die Farben, 


Töne, Geflalten, die Härte und Weiche der Körper wahrs 
nimmf, und zugleich die erhaltenen Eindruͤcke vergleicht, und 
darılber urtheilt. Diefe Vergleichung und Beurtheilung Eönnte 
aber nicht Statt finden, wenn ed niche- das nämliche Prin⸗ 
zip wäre, welches die Farben, Tine ıc. wahrnimmt. "Wäre 
es aus Theile zuſammengeſetzt, fo müßten auch die erhal⸗ 
tenen Wahrnehmungen fich Unter dieſe vertheilen,, und kei⸗ 
ner diefer Theile wirde zugleich ale Eindruͤcke gewahren, 
‚welche die dufferen Körper auf die Organe machen. Keiner 
der Theile des denkenden Prinzipg könnte fie Daher vergleis 
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chen ; folglich ſezt Das Vermoͤgen ber Seele, zu urtheilen, 
voraus: daß fie feine Theile hat, mithin einfach if. 

Legen wir, zum Erempel einem, aus vier Theilen zus 
fammengefesten, Koͤrper die Vorſtellung eines Birkeld vor. 
Da diefer Körper nur durch feine Theile exiſtixt, fo kann 
er auch nur durch diefe zu Anſchauungen gelangen: der aus 
vier Theilen zufammengefette Körper koͤnnte ſonach nur deß 
halb einen Zirkel wahrnehmen, weil jeder feiner Theile ein. 
Segment des Zirkels anfchaute. Nun kann aber em aus 
vier Theilen beftchender Koͤrper, deren jeder ein Viertel des 
Zirkels zur Unfchauung bringt, den ganzen Sirkel' nicht 
wahrnehmen, weil die Idee des Zirkels vier Viertel In fich 
ſchließt, und kein Theil des viertheiligen Körpers die vier 
Viertel des Zirkels zugleich anfchauet. Die Einfachheit der 
Seele iſt daher in ihren Operationen felbft gegründet, und 
diefe find unmoͤglich, wenn die ‚Seele sufommengefegt ‚ oder 
materiell iſt. 


Die Philoſophen, welche der Materie das Denkvermds 
gen beilegen, nehmen daher an: daß die Seele zuſammenge⸗ 
fest, und auch nicht zuſammengeſetzt fl. Der Materialiss 
mus iſt daher nz und die Immaterialitaͤt der Seele 
dargethan. 

Die ummdslicheit, zu begreifen: wie ein einfache 
Prinzip auf den Körper einwirkt, ſteht der Beiftigkeit der 
Geele fo wenig im Wege, ald die Unmoͤglichkeit, zu begrets 
fen : wie wir denfen, ein Grund iſt an der Exiſtenz bed 
Gedankens zu zweifeln. 


: Der Metertalift hat daher keinen ſtichhaltigen Grund, 
an der Immaterialität der Seele gu zweifeln, mithin läuft 
der Sceptizismus, womit bie angeblichen Jünger. Loke“s 
ſich bruͤſten, darauf hinaus: den Verſtand zwiſchen einem 
Abfurdum, und einer ermiefenen Wahrheit in Ungewißheit 
fehweben zu laffen, und, wenn man, zur Claffifisirung der 
wefentlichen Senntniffe eine Wahrfcheinlichkeitd » Tabelle ent⸗ 
werfen wollte, fo wilrde der Materialismus Seine. Aubrik 
Darin finden; nicht einmal nuf Die niedrigſte Wahrſcheinlich⸗ 
keitsſtufe koͤnnte er gefellt werden, mährend dem der. Im⸗ 
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materialismus der Seele neben den ausgemachteften Wahr⸗ 
heiten Platz nimmt. 

Man verſteht alſo den Fragepunkt nicht, wenn man be⸗ 
hauptet: die Materlalitaͤt, oder Immaterialitaͤt der Seele 
ſey eine Meinung, deren größere oder mindere Wahrfcheins 

lichkeit von den, kuͤnftig über bie Eigenthilmlichkeit der Ma» 
serie, noch zu machenden Entdeckungen abhängig fen. Denn 
nicht nur if in dem Bereiche unferer Kenntniſſe Nichts vor⸗ 
handen, das uns zu dieſer Vermuthung berechtigen koͤnnte: 
— ein Umſtand, der binreicht, ben Zweifel des Materiali⸗ 
fien unvernuͤnftig zu machen, — fondern wir ſehen auch, 
daß wirklich die Materie nicht denkendes Subjekt ſeyn koͤn⸗ 
ne, was dem Materialismus fogar den Stempel er Abfurs. 
- a aufdruͤckt. 


, Melandypan,Ppilipr (S hwarzerb), einer der. 
eifrigſten Schuͤler Luther's, und Mitſtifter der ſogenann⸗ 
ten Reformation, wurde zu Bretten in der Rheinpfalz den 
16ten Februar 1497 geboren. Mit feltenen Geiftesfäpigs 
kelten, die er vorzuͤglich auf Erlernung ber alten Sprachen 
verwendete, ausgeruſtet „begab er ſich ſchon im Jahre 1510 
auf die Unfverfität zu Heidelberg, machte in den philo⸗ 
logiſchen und philoſophiſchen Studien ‚ausgezeichnete Forts 
fchritte, ging 3. 1512 nah Tübingen, mo er nebft den 
vorigen Studien fi der Theologie widmete, und nach ers 
haltener Magiſterwuͤrde, 1514, Vorlefungen über griechifche 
und Jateinifche Claffiter zu halten anfing. Auf Reuch⸗ 
lin's Empfehlung, feined Verwandten bon miütterlicher 
Seite, erhielt er einen KRüf nach. Wittenberg, und trat 
im J. 1513 im 22ften feines Alters, auf dieſer Univerfi⸗ 
sät. die Profefiur der geiechifchen Sprache und Litteratur an. 
Selbſt der große Erasmus gab ihm das Lob einer unges 
meinen Beleſenheit, genauen Kenntniß der claffifchen Als 
terthuͤmer, und einer. feinen, gefchmackvollen Schreibart, wo⸗ 
mit er eine hervorſtechende Mäßtgung verband. - ' 

Eben hatte Luther in feinen oͤffentlichen Vorträgen 
ſich laut gegen die in der Kirche eingefchlichenen Miß⸗ 
braͤuche auszulaſſen, angefangen, unb der junge Melanch⸗ 
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thon hoͤrte mit Enthuſtasmus auf feine Declamationen. 
Die Verbefferung det verdorbenen Sitten war allgemeiner 
Wunſch. War gleich der Glaube in der Kirche ſtets unvers 
fätfcht erhalten worden, fo wurde er doch nicht von allen 
Verkuͤndern des göttlichen Wortes mit gleicher Reinheit vors 
getragen. Mehrere predigten nur’ von Abläffen, Wallfahr⸗ 
ten, reichlichen Spenden an die Moͤnche, und erhoben Ge⸗ 
braͤuche, die bloß Nebendinge waͤren, zur Hauptſache chriſte 
licher Froͤmmigkeit. Die Gnade Jeſu Chriſti wurde ge⸗ 
woͤhnlich in den Hintergrund geſtellt, und da Luther eben 
dieſe auf eine garz neue Weiſe, durch Aufſtellung der kehre 
von der zugerẽchneten Gerechtigkeit, Im feurigſten und leb⸗ 
hafteſten Nednertone, ‚ und mit unerhoͤrtem Beifalle als die 


erſte Bedingung zur GSeligkeit vortrug, wurde der junge 
Profeſſor, der mehr Humaniſt, als Theolog war, mit Ent· 


zuͤcken zu dem Redner hingeriſſen, fo daß ihm Luther fuͤr den 


. größten Mann, für einen Abgeordneten. Gottes, einen Pros 


pheten, 'und den erſten Wrebiger des Evangeliunms galt. Der 
umertmartet gluͤckliche Erfolg. der begonnenen Reformation 
förderte Melancht hon's Ueberzeugung, — treuherzig und 
leichtglaͤnbig, wie es talentvolle Köpfe oft ſind, “ warf 

er fih Luther'n gang in bie: Amme. "Ale fchöne Geiſter 
folgten Melanchthon's Beiſpiele, und Lut her ward ihr 
Goͤtze. Der, vielleicht oft zw. ſchonungsloſe, Widerfand, 
ben diefer fand, fachte Melanchhton's jugendlichm Feu⸗ 
ereifer an, dad Zutrauen, fo Luther ihm fchenkte, Heffete 
ihn mit immer feflern Banden an diefen, und er Eonnte ber 
Berfuchung, mit fenem Meiſter Die Welt auf Koften ihr 
ter Nude und ihres Zeledens zu verbeſſern nicht soibens 
fieben. 
Wohl verurfachte ber auffahrende Charakter Lut — 6 
bem Herzen des. fanftern Schuͤlers oft. gar vielen Hummer. 
Er zitterte, wenn er an den unverföhnlichen Zorn: dieſes 
Achilles dachte; er fürchtefe von dem hoͤhern Alter eines 
Mannes, deffen Leidenichaften alfo braußten, die Naferel eis 
nes Hercules, eines Philoctets und eines Marius. 1) 


) Oper. Melanchtlıon. L. 4, ep. 240,' 315. 
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Zwar troͤſtete er ſich anfangs wieder damit, daß es 
noch gerade der Donnerſtimme eines Luther's beduͤrfe, die 
ſchlafende Welt aufzuwecken. Endlich aber entfaltete fi) 
* ber. gebieterifche Stolz dieſes Meiſters immermebr; Alles 
fand gegen ihn auf, felbft jene, die mit ihm Hand an die 
Kirchenverbefferung legten. Taufend Secten erhoben ſich 
unter feinen Panieren; und Waffengewalt, Empoͤrung und 
Buͤrgerkrieg zerfleiſchten die Chriſtenheit unter der Aegide 
ber Reformation. Der Saeramentd + Streit ſpaltete bie 
eben erft auffeimende Meform in beinahe zwei gleiche Haͤlf⸗ 
fen, während Luther Alles auf die höchflerEpige ſtellte, 
und busch feine Neben, ſtatt zu befänftigen, bie Erbitterung 
inmer vergrößerte. ‚Sein Benehmen gab fo viele Bloͤſen, 
und feine Tollheiten waren ſo unerwartet, daß Melancır 
thon feine Entfchuldigung. mehr dafür fand, und fie ſelbſt 
nicht laͤnger zu ertragen im Stande war. Eh 
Neon diefer Zeit an, flieg feine Seelen s..Unzube aufs - 
Haͤchſte; jede Stunde. wuͤnſchte er ſich als die letzte ſeines 
Lebens: feine Thraͤnen floßen dreißig Jahre hindurch, ohne 
gu vertrocknen, und die Eibe mir all ihren Fluthen, ſagte 
er felbft, koͤnne ihm nicht genug Wafler geben, das Unheil 
Der entzweiten Reformation zu bemeinen. 1) 


Das unerwartete Gluͤck Luther's, wovon er anfängs 
lich geblendet worden, und das er mit ſo vielen Andern fuͤr 
einen Fingerzeig der Gottheit gehalten hatte, gewaͤhrte ihm 
nur noch ein ſchwaches Vergnuͤgen, als die Zeit ihm die 
wahren Urſachen dieſer großen Vorſchritte, und deren be⸗ 
weinenswerthen Erfolg aufdeckte. Bald mußte er gewah⸗ 
ren, daß Zuͤgelloſigkeit, und Streben nach Unabhängigkeit 
die Hauptfruͤchte der Reformation waren, von der er ſich 
nichts weniger, als die Urſtaͤnde der chriſtlichen Freiheit, 
und die Abſchuͤttiung jedes menfehlichen Joches verſprochen 
hatte. 2) 





- 


ı) Lib. 4, op. 100, 119. Lib. 2, ep. 202. 
2) L. 1. op. ıy. 
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Wenn die Reichsftaͤdte dem neuen Evangelium zu Hau⸗ 
fen zuſtroͤnten, fo war es nicht die Lehre, um die es 


ihnen zu thun war „Die Unfrigen tabeln mich,“ fchrieb 
er an Luther, „daß ich den Bilchdfen die geiftliche Ges 
richtsbarkeit zuerkenne. Das Volk, ber Freiheit gewoͤhnt, 
will das Joch, das es einmal abgeworfen, nicht mehr auf⸗ 
nehmen, und die Reichsſtaͤdte ſind es, die dieſe Obergewalt 
am meiſten haſſen. Um die Lehre und die Religion kuͤm⸗ 
mern fie fich nicht, fondern nur um Herrſchaft und Bilgels 
Iofigfeir ift es ihnen zu thun. 1) 

Nicht die Slaubenslehre, fonbern Unabhängigkeit ſuch⸗ 
ten demnach die Städte, und wenn fie ihre Biſchoͤfe haß⸗ 
ten, ſo geſchah es nicht, weil fie ihre Öberhirten, fon 
dern ihre DOberherren waren. Melanchthon wuͤnſchte 
aber nicht ſowohl die zeitliche Macht der Bifchöfe, als bie 


Kirchen » Polizel,, die geiftliche Gerichtsbarkeit, mit einem . 


orte, die bifchäfliche Verwaltung wieder hergeftellt. Denn 
er ſah, daß ohne fie alle Ordnung zerfallen muͤſſe. „Wollte 
Gott, daß ich nicht die Herrfchaft, fondern die Oberaufſicht 
der Bifchdfe wieder herſtellen könnte: denn ich fehe voraus, 
was wir für eine Kirche haben werden, wenn wir die geifts 
liche Polizei Über den Haufen werfen; der Despotigmug 
wird unerträglicher werden, als je’ 2) und nachdem er jene, 
die nur darum Luther's Freunde waren, weil fie durch 
ibn fich der Bifchäfe emtledigten, getadelt hatte, ſchließt er; 
daß fie fich eine Sreiheit verfchafft Haben, welche ihren Nach 
kommen berbe Früchte tragen werde. „Denn, wie wird eg 
um bie Kirche fleben, wenn wir alle alte Gewohnheiten abs 


Ihaffen, und wenn feine Prälaten, oder fichere Leiter mehr 


da ſind.“ 3 a 
Ehen fo wenig gab Melanchthon der Verehelichung 
Luther's Beifall. Er fchreibt hierüber im Vertrauen an 


feinen Sreund Cammerarius: „Man mird fih wun⸗ 


dern, daß bei fo verbängnißvoller Zeirlage, wo der Gut⸗ 


une ee 


1) Ibidem. 10. 
2) Lib. 4, ep. »0%. - 


302 ° Melanchthon. 


geſinnte ſo viel zu leiden hat, Luther den Muth nicht 
hatte, ſeine Leiden mitzutragen, ſogar den Verdacht auf 
ſich ladet, als ſey er um die bevorſtehenden Drangſale we⸗ 
nig bekuͤmmert, und daß er ſeinen Ruf befleckt zu einer 
Zeit, wo Deutſchland ſeines Anſehens und ſeiner Klugheit 
mehr als je beduͤrftig iſt.“ Dann gibt er ſeinem Freunde 
die Urſachen von Luther's Verehelichung an: er wiſſe gar 
wohl, dag auch Luther'n etwas Menfchliches begegnen 
koͤnne, und bag ein natürliches Beduͤrfniß ihn zum heiras 
tben bewogen habe; man muͤſſe fi) daher ‚nicht wundern, 
daß feine Großherzigkeit fich Habe weich finden laffen: diefe 
Lebensweiſe fen zwar gemein, und niedrig, jedoch nicht uns 
heilig, da felbf die Schrift den Eheſtand als ehrenwerth 
ruͤhmt: im Grunde fen hierin nichts Suͤndhaftes, und mollte 
man Luther'n etwas Andets nachreden, fo fey es Vers 
Idumdung. (Man hätte ausgefprengt, die Tonne Cath a⸗ 
rina von Boren fen ſchwanger, und der Niederfunft nabe 
gewefen.) Alles, was man an diefem Vorfall tadeln’ könne, 
fey der ungelegene Zeitpunkt, zu welchem er dieſen uner: 
warteten Schritt gethan, und die Freude, die er damit feis 
nen Feinden gemacht Habe, die Alles auffuchten, ihn in 
Schatten zu flellen: übrigens ſehe er ihn hierüber ſelbſt 
ganz verdräßig und beunruhigt / fo daß er Alles aufbieten 
muͤſſe, ihn zu troͤſten. 1). 

Melanchthon und die uͤbrigen Freunbe Luther's 
hatten ihn bisher fuͤr einen uͤber alle menſchliche Schwach⸗ 
heiten erhabenen Mann gehalten: dieſe, an ihm entdeckte 
Schwaͤche machte ſie ſtutzig. Doch troͤſtete Melanchthon 
ſich und ſeine Freunde, ſo gut er konnte. Vielleicht meinte 
er, liege hierin etwas Geheimnißvolles und Goͤttliches: er 
habe zuverlaͤſſige Proben von Lut her's Froͤmmigkeit; es ſey 
nicht umſonſt, wenn ihnen eine Demuͤthigung widerfahre, 
weil es ſo gefahrvoll ſey, nicht nur fuͤr die Diener des 
Heiligthums, ſondern nur jeden Menſchen, in Uebermuth zu 
fallen; bei Allem dem haben ja die groͤßten Heiligen des 
Alterthums fich von menfchlichen Fehlern befchleichen laſſen; 


ı) L. 4, ep. 24. anno 1525, 24 July. 
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dem Worte Gottes muͤſſe man wegen feiner ſelbſt, nicht we⸗ 
gen des Verdienſtes der Perſonen, ſo es verkuͤndigen, an⸗ 
hangen, da nichts ungereimter ſey: als die Lehre —— der 
Gebrechen der Lehrenden, tadeln zu wollen. 

Melanchthon fand auch bald Urſache, von kuthere 
Behauptungen in Glaubensſachen abzuweichen. Sein grel⸗ 
les Ablaͤugnen alles freien Willens im Menſchen, thar dem 
befcheidenen Wanne wehe. Wenn er gleich im Anfange 
Diefer abentheuerlichen Lehre beiprlichtete, und mit Luther 
behauptete: da Gott alles Kuͤnftige vorherroiffe, fo fey eine 
freie Entfchliefung des Menfchen ſchlechter dings unmdglich ; 
die Gottheit fey eben fo gut die Urfache des Verraths Ju⸗ 
Das, als der Belehrung Paulus, — fd hatte er fich le⸗ 
diglich Durch das Anfehen Luther’d zu folchen Meinungen 
fortreißen laffen, und «8 kam ihm ‚nichts menfger in den 
Sinn, als ſie auf eine fo empoͤrende Weiſe geltend machen 
zu wollen; er mußte nicht mehr, wie er daran fey, als er 
den Ungeſtuͤmm feines Lehrers fah. 1) 


Melanchthon's Gelehrſamkeit, fein fanfter Charakter, 
feine Maͤßigung und Gerechtigkeit, mit der- er auch gegen 
anders Gefinnte verfuhr, machten ihm Vorzüglich zur Ueber⸗ 
nahme des Mittleramtes gefhidt. Die frühe ſchon unter 
den Häuptern der fogenannten Reformation ausgebrochenen 
MeinungssVerfchtedenheiten und Fehden, fchadeten der Sa⸗ 
he der Parthei ungemein. Auf einem zu Marburg J. 
1529 zur Ausgleichung der Partheien gehaltenen Religis 
ongs Gefpräce, war auch Melandithon zugegen, wurde 
aber gar nicht gehört, weil Luther und Zwingli allein 
das Wort führten. Die Vereinigung kam nicht zu Stande, 
und Melanchthon gefteher, dag die Gegner. Lutber’g 
Lehre nicht einmal recht verſtuͤnden, obgleich fie feine Epra⸗ 
che nachzuahmen verſuchten. 23 

Auf dem Reichsſstage zu Augsburg vom J. 1530 ga⸗ 
ben die Proteſtanten Mr berühmtes Glaubens/-Bekenntniß 





1) Bosmet Hist: des Variat. L. 2, 18. Ba 
2) Mel. Epist. ad Elect. Saxon, et ad duc: Sax, Heurie 
ibidem et apud Luth. T. 4, Jen. 
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ab, das Melanchthon zum Verfaſſer bat, und unter dem 
Namen ver Augsburger Eonfeffion, als das erfie 
fombolifche Buch, von ihnen verehrt wird, Da Kaifer 
Karl V. die Eonfeflion durch einige Fatholifche Theologen 
widerlegen ließ, fo verfaßte Melanchthon ale Gegenauts 
wort die Apologie derfelben, welche im Namen der gan⸗ 
sen Parthei von eben ben Perfonen, die die Confeflion übers 
reicht hatten, dem Kaiſer Dargebracht wurde, mithin ein Apr 
pertinengs Stück diefer letztern ift, welcher bie Proteflanten 
in allen folgenden Religion + Verhandlungen mit der Con⸗ 
feffion gleiches Anſehen einrdumten. _ - 

Während dem Melancht hon zu Augsbuſrg an der 
Gonfeffion arbeitete, fehrieb es Luther'n, der ſich in der 


‚Nähe aufhielt, und dem alle Artikel zur Durchficht uͤber⸗ 


fchicft wurden: „Man muß sfters daran dndern, und fich 
nach den Umfländen richten “ 1) 

Gerne hätte er ſich dem katholiſchen kehrbegtiffe noch 
mehr genaͤhert, wenn feine Collegen eg ihm geſtattet hätten. 

„Alle Tage änderte ich, verwarf wieder an dem Ges 
änderten‘’ fagte er, „und hätte noch weit mehr geändert, 
wenn die Unfrigen es mir erlaubt haͤtten; Doch diefe find 
wegen Nichts verlegen. 2) Er mollte fagen, wie er fi 
durchweg dußert: man ſuche Alles, ohne die Folgen zu bes 
denfen, auf Die hoͤchſte Spiße zu treiben. Deshalb ſah er fich 
nach eigenem Geftändniffe, immer von graufamen Unruhen, 
quälenden Beforgniffen, nagenden Gemwiffensbiffen umherge⸗ 


trieben. Mehr ald Alles aber beängftigte ihn"Lurher. 


Man fieht in den an ihn gefchriebenen Briefen, daß er nicht 
wußte, mie er diefen hochfahrenden Geiſt befänftigen follte. 
Zuweilen gerietb Luther fo fehr in Zorn, . daß er Mes. 
lanchthon's Briefe nicht einmal leſen wollte: umfonft 
fchickte ee befondere Bothen an ihn ab; fie kamen ohne Ant⸗ 
wort zurück: und der unglücdlihe Melanchthon, der aug 
allen Kräften dem Ungeſtuͤmme feines Meiſters ‚ und der 
Parthei ſich entgegenſtemmte, fchrieb in dieſer Bedngftigung 
unter Thränen und Seufzern die Augsburger Eonfef- 


. 3) Lib- 4, ep. 2. 
8) Ibidem ep. 95. 
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ſion 1) Noch mehr wurde Mekanchthon'beunruhigt, als 
in dem Augsburger Reichsabſchiede die Proteſtanten, wenn fie 
ſich mit der alten Kirche zn vereinigen, noch ferner weigern 
wuͤrden, mit nachdruckſamen Maasregeln betrohf wurden, 
und als diefe ihrer Seits den. Entfchluß faßten, zu den Wafs 
fen zu greifen. Luther, der bisher, immer geäußert hatte: 
es fen nicht erlaubt, der legitimen Macht zu widerflehen, 
trat nun felbft in einer: Kffentlichen Schrift mit der Behaup⸗ 
tung auf: ‚‚nicht allein dag bürgerliche Recht, fondern auch 
das. Gewiſſen verpflichte. bie Gläubigen, die Waffen zu ers 
greifen, und gegen jene, die fie bekriegen wollten, ja felbft 
gegen den Kaifer Buͤndniſſe, zu errichten.” 2) Diefe Schrift 
feste ganz Deutichlaud in Flammen. Umfonft Flagte Mes 
lanchthon: „Warum mußte man biefe Schrift durch ganz 
Deutſchland verbreiten? mußte man fo die Sturmglocde an⸗ 
giehen, um alle Städte zu Buͤndniſſen aufzuzeigen? 3) .. 
Es fiel ihm ſchwer, der fchönen Idee von Reformation 
zu entfagen, die ihm Luther feltft beigebracht, und die er 
in einem Schreiben an den Landgrafen Philipp von Hefr 
fen fo träftig behauptet Hatte: „man muͤſſe lieber Alles ers 
dulden, ald um des Edangeliams millen ſich bewaffnen:?“ 4) 


Endlich aber fing Melanchthon doch an, zu wan— 
fen. Unter vielen Kämpfen mit ſich ſeibſt, ſah er -Diefe 
Bfindniffe entflehen, und ſchrieb hierüber -an feinen Freund 
Camerarius: „Man zieht ung gar nicht mebr zu Rakhe 
über die Frage, ob es erlaubt fey, Gewalt mit Gewalt dbs 
zufreiben; auch mag man rechtmäßige’ Gründe biezu haben: 
die Bosheit von Einigen ift fo groß, daß ſie im Stände 
wären, Alles gegen ung felbft gu ımternehmen, wenn -Re 
ung’ nicht in Verfaffung fänden. Seitſam iſt die Verirrung 
ber Menſchen, und ihre Unwiſſenheit aͤußerſt groß; Nies 
mand laͤßt ſich durch das Wort beruhigen: Sorget nicht, 


1) Hist. des Variat. L. 3, 62. > 

2) Sleidan. L» 8, p- 117. 

3) Lib. 4. ep. 111. 

4) Lib. 3, ep. 16. | F 
Ketzer⸗Ldexikon. II. 20 
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euer bimmitfcher Vater weiß, was ihr beduͤr— 
fet. Nur dann frauef man, wemn man gute und fichere 
Vertheidigungs: Maßregeln ergriffen bat. Bei dieſer durch⸗ 
gängigen Geiftesfchmäche laͤßt fich nicht erwarten, dag man 
auf unfere theologifche ann jemals Ruͤckſicht nehmen 
werde. ’1). » 

Hier hätte Melandtäon die Augen oͤffnen, und fe 
hen follen, daß die neue Reform, unfähig, des Evange⸗ 
liums Grundfäge aufrecht zu halten, das nicht war, was 
er bis jetzt Davon gehalten hatte. Uber hören wir ihn eis 
ter: „Ich will,‘ fährt er fort, ,, Niemand verkammen, 
glaube auch nicht, daß die Vorfichtsmaßregeln der Unſeri⸗ 
gen tadelnswerth find, wenn nur Fein Verbrechen dabei ber 
Hangen wird; doch dafür werden mir Rath zu fchaffen wiſ⸗ 
fen. ”’ 2). Ganz gewiß, diefe Doctoren merden den bewaffe 
neten Soldaten im Baume zu halten, und dem Ehrgeizte des 
Fuͤrſten Schranken zu feßen mwiffen, wenn fie felbe in einen 
Bürgerkrieg werden verwickelt haben! Wie hoffte er in die 
fen Kriege Verbrechen zu verhindern, wenn der Krieg. felbft 
nach den, von Ihm ſtets behaupteten Maximen, ein Bers 
brechen war? Uber er getraute fi nicht, zu geſtehen: dag 
er Unrecht habe, und nachdem er die Kriegsluft nicht befeis 
Aigen konnte, fo ſah er hintennach ſich noch gezwungen, fies 
mit Gründen zu unserflägen. Das war es, was ihm Seufs 
ger erpreßte: „Ach,“ fagt er, „wie hab’ ich nicht ſchon 
u Augsburg biefe Unruhen vorbergefehen?’’ Einige Tage 
darauf fehrieb er wieder an eben denſelben Camerariug: 
„Du wirſt, glaube ich, wohl einfehen, dag wir nicht Uns 
recht haben; ich benfe, wir brauchen ung nicht länger uͤder 
diefe Buͤndniſſe gu befümmern; die Wahrheit zu ſagen, Die 
Zeitlage macht, daß ich nichts Tadelnswerthes an ihnen 
finde; beten wir alfo gu Gert! ’’ | 

Die größten Mißhelligkeiten unter den proteftantifchen 
Bartheien ſelbſt waren über die Lehre von der Gegenwart 


% 


ı) L. 4, ep. 110, 
3) Ibidem. 
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Jeſnu im Abendmahle entſtanden. Melanchthon hatte 
in der Augsburger Confeſſion und der Apologie, die wirks 
liche Gegenwart beinahe ganz nach dem Fatholifchen Kehrbes 
griffe behaltpef.” Gegen das Jahr 1535 fing er an, über. 
diefen Pankt in Zweiſel zu gerathen. Er wollte naͤmlich in 
den Schriften der Vaͤter viele Stellen gefunden haben, wo⸗ 
Ein die Euchariſtie eine Figur genennt wird. Er fammelte 

die verſchiedenen Stellen über dieſe Materie, und war, wie 
er fagt: erſtaunt, eine fo große DVerfchiedenheit darin zu fins 
def, welches ihn ausnehmend beunruhigte. Je mehr er 
feine ' Rectilre erweiterte, und fein Nachdenken verftärkte, 
deſto weniger fand er einen Ausgang aus dem Labyrinthe, 
in das er fich verirrt hatte. Die Folge war, daß er ans 
fing, von feinem Lehrer abzumeichen, und zu der Meinung 
Bucer’s, der den figürlihen Sinn angenommen hatte, 
überzugehen. Doch dußerte er den innigſten Wunſch: man 
möge in einer Zuſammenkunft diefe Materie von Neuem vor 
nehmen, aber ohne Leidenfchaft, Eophifterei, und Despos 
tismus. Das legte Wort zielt fihtbar auf Luther; denn 
bet allen Zufammenkünften, wo dieſer war, und einmal dag 
ort genommen hatte, war für die Andern nichts zu thun, 
als zu fchweigen, wie Melanchthon ſelbſt berichte, und 
damit war Alles abgethan. 

Der gewünfchte Zufammentritt hatte im. J. 1536 zu 
Wittenberg flatt! die wirkliche Gegenwart Jeſu bei’m 
Benuffe wurde feftgefegt, und Melanchthon unters 
ſchrieb die Uebereinkunft, wo die wefentlihe Gegen, 
wart, melde ihm fo gemaltige Zweifel erregt batte, fo 
beftimmf angegeben war. 

Als im folgenden Jahre die Iutherifchen zu Schmal— 
kalden, ihrem gewoͤhnlichen Verſammlungsorte, wo aͤuh 
alle ihre Buͤndniſſe abgeſchloſſen wurden, zuſammenkamen, 
wurde neuerdings uͤber die Euchariſtie verhandelt, und Lu⸗ 
ther gab den Öten Artikel, wie folgt: „Vom Altarſacra⸗ 
ment glauben wir, daß das Brod und der Wein der wahre 
Leib, und das wahre Blut unſeres Herrn ſind, und daß ſie 
nicht nur gegeben, und empfangen werden uam den Ehrjifen, 
die fromm find, nn auch von denjenigen, die gottlos 
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ſind.“ 1). und Melanchthon unterſchrieb auch jetzt, daß 
das Brod der wahre Leib ſey. 

In eben dieſer Verſammlung, ließ ih Luther ſehr hart 
über den Pabſt aus, von dem in dem Glaubengbefenntniffe 
von Augsburg und in der Apologie gar Feine Mels 
dung geſchehen war. Unter die Arfifel, von denen er nie 
‚abzugeben, fi erklärte, feßte er: daß der Pabft. nicht 
aus goͤtflichem Rechte beſtehet, — daß die Gewalt, die er 
fih angemaßt, voll Uebermuth und Gottesläfterung - — daß 
Alles, was er in Kraft diefer Gewalt, gethan bat, ynd 
noch thut, teuflifch Werk iſt, — daß die Kirche ohne ein 
Oberhaupt beftehen kann und muß, — daß, wenn der 
Pabſt auch eingeflehen wollte: daß er nicht von göttlicher 
Einſetzung, fondern einzig zu beſſerer Erhaltung der Einigs 
feit der Chriften gegen die Sectirer, aufgeflellt fen, doch nie 
etwas Gutes von einer folchen Autorität fommen würde, — 
und daß das beſte Mittel, die Kirche zu erhalten, und zu 
regieren, iſt: wenn alle Bifchfe, obſchon ungleid an Ga⸗ 
ben, doch‘ gleich bleiben im Hirtenamte unter einem einzigen 
Oberhaupte, welches Jeſus Chriſtus if, — endlich, daß 
dee Pabſt der wahre Antichrift ift. 2). 

Am Ende diefer Schmalfalder Artikel folgt eine 
Lifte von Unterfchriften aller Prediger und Doctoren der 
Augsburger Confeſſton. Melanchthon unterſchrieb 
mit; weil er aber mit dem, was Luther vom Pabſte ſagte, 
nicht einverſtanden war, fo war feine Unterfchrift in folgens 
den Ausdruͤcken abgefaßt: „, Ich, Philipp Melanchthon, 
unterfchreibe vorſtehende Artikel ale gottgefaͤllig, und chriſt⸗ 
lich. Hinſichtlich des Pabſtes iſt meine Meinung, daß, 
wenn er das Evangelium annehmen wollte, wir wegen des 
Friedens, und der gemeinſamen Beruhigung aller, die be⸗ 
reits ihm unterworfen find, und es noch ſeyn werden, ihm 
die Obergewalt uͤber die Biſchefe einraͤumen koͤnnen, die er 
ſchon nach menſchlichen Rechten hat.“ 


a 5) Form. Concord. p. 330. 
5) Coneord p. 338 
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Dieſe Obergewalt des Pabſtes, wie man fie ihm im⸗ 
mer zugeſtehen mochte, war ein Dorn in Luther's Augen. 
Eeitdem der Pabſt ihn verdammt hatte, war er mit diefer 
Macht nimmermehr zu verfshnen, und er hatte Melanch⸗ 
t bon ſelbſt eine Akte unterzeichnen laſſen, in weicher Die ganze 
Rörperfchaft der neuen Meformation die Erklärung gab: 
„Niemals werden wie zugeben, Daß der Pabſt Gewalt 
babe über die andern Biſchoͤfe. „Melancht hon wider 
rief diefe gu Schmalkalden. Es war tag erfle und eins 
ige Mal, daß er feinen Meifter in einem oͤffentlichen Acs 
tenſtuͤcke widerfprach; und da er aus Gefälligfeit, oder Uns 
termürfigfeit, oder was fonft immer für einem Grunde, in 
einem weit wichtigeren Punkte, — der Euchariflie, — all 
feiner Zweifel ungeachtet, fich fo ;nachgiebig ertwiefen hatte, 
fo muß man annehmen daß fehr mädtige Erinde vorhans 
den waren, die ihn in diefem Punkte zum Dbflande ver 
mochten. Diefe Urfachen find um fo beachtungswerther, weil 
deren Auffindung ung auf den wahren Standpunft der Mes 
formation ftellet, die perfönliche Stimmung Melanchthon's 
und die Urſachen al feiner Unruhen, von welchen er fein 
ganzes Leben hindurch herumgetrieben wurde, zeiget und zu 
erfennen gibt-: wie man bei allem gufen Willen im Allges 
meinen ſich in einen fchlimmen Handel einmifchen, und ſich 
troß der heftigften Beunruhigungen, die ein Menfc bei Lets 
bed Leben empfinden mag, doc nicht davon los ma 
chen kann. Dieſes gibt uns zugleich einen Aufſchluß von⸗ 
dem, was wir im Anfange von Melanchthon —— 
Gaben. 

Die ſchoͤnſten Hoffnungen, die Melanchthon von 
der Reformation geſchoͤpft hatte, waren chriſtliche Freiheit, 
‚und Abſchuͤttelung des Joches von Menſchenſatzungen; aber 
diefe ſchoͤnen Ermwarrungen waren bald verfchwunden. Bet 
fünfjtg Jahre lang fah er die Iufherifche Kirche unter Ty⸗ 
rannef und in Verwirrung fchmachten ; Jange wurde fie 
fir Verwerfung der legitimen Gewalt igezüchtige. Nie gab 
es einen firengern Gebieter ald Luther, und nie einen 
ſtrengern Despotismus, als ter war, den er in Glaubens, 
fachen verübte. Sein berriiches Weſen war fo bekannt, daß 
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Muͤnzer, freilich ein Fanatiker, fagte: „es gibt num zwei 
Däbfte; einer ift zu Nom, und der andere Luther, und 
dag iſt der ſtrengſte.“ Aber auch Calvin, Zwingli, alle 
Schweitzer uud Sacramentirer ſagten es laut ı daß Luther 
ohne Widerrede ein neuer Pabſt fey. Mela uchtbon konn⸗ 
te dieſen gerechten Klagen nichts entgegenſetzen, da er 
ſelbſt der naͤmlichen Ueberzeugung lebte. Beſonders ſchwer 
laſtete auf ihm bei dem Sacramentsſtreite Luther's Arm, 
da auch die übrigen Parthei⸗Haͤupter durch den Vorwurf, 
als naͤhre er durch ſeine Nachgiebigkeit die Hartnaͤckigkeit 
der Sacramentirer, Luther'n gegen ihn zu erbittern, ſtreb⸗ 
ten. Es war ſo weit mit ihm gekommen, daß er dieſen 
Gewaltthaͤtigkeiten ſich zu entziehen, keinen andern Ausweg 
mehr vor ſich ſah, als die Flucht. „Ich bin in der Scla⸗ 
verei, wie in der Cyclopenhoͤhle, und gar eft, ich will eg 
Dir nicht verhehlen, denke ich zu entfliehen,“ fchrieb er an 
Samerariug. 1) _ 

Wenn ein Mann, um frei feine Meinung aͤußern zu 
koͤnnen, ſich zu einer Parthei geſchlagen hat, wenn dieſer 
truͤgeriſche Reiz ihn zum Abfalle von der beſtehenden Orde 
nung verleitet hat, wenn er dann findet, daß das neue Joch 
noch druͤckender iſt, und nicht nur der Meiſter, den er ſich ger 
wählt, fondern felbft feine Mitgenoffen, ihm noch druͤcken⸗ 
dere Seffeln anlegen, was bat ein folcher nicht augzuftehen ? 
kann man fich unter diefen DVerhältniffen noch über bie uns 
aufhoͤrlichen Klagetöne Melanchthon's wundern? Wahrr 
lich! Melanchthon aͤußerte nie ſeine wahren Geſinnungen 
uͤber die Lehre, ſelbſt dann nicht, als er zu Augsburg 
ſein und der ganzen Parthei Glaubensbekenntniß niederſchrieb. 
Wir haben geſehen, wie er ſeine Dogmen der Zeitlage 
anpaßte, wie er bereit war, ſich viel gelinder, d. h. mit 
mehr Annaͤherung an die Glaubensſaͤtze der Katholiken aus⸗ 
zuſprechen, wenn ſeine Collegen es ihm geſtattet 
haͤtten. Eingeengt von allen Seiten, am meiſten von Lu⸗ 
ther, wagt er es nie, frei von der Bruſt zu reden, und 


1) Lib. 4, ep. 315, 255. 
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vertroͤſtet fih auf beffere Zeiten, die der Eröffnung — 
innern Geſinnungen guͤnſtiger ſern würden. 1) 

So ſchrieb er 1537 gu Schmalkalden, wo die ans 
geführten Artikel feftgeſetzt wurden. Fünf Jahre nachher, 
1542, hört man ihn abermals nad) einer freien Verſamm⸗ 
lung feufjen, wo man die Lehre in feſter und beftimms 
ter MWeife erklären könnte. 2) 


Später, und gegen feine legten Lebensjahre ſchrieb er 


an Calvin und Bulinger: man gehe lutheriſcher Seits 
damit um, hinſichtlich der Euchariſtie, und der Anbetung 
des Brodes gegen ihn eine Schrift auszuarbeiten. „Wenn 
ſie dieſe Schrift herausgeben,“ ſagt er, „ſo 
werde ich freimuͤthig reden.“ 3) Aber dieſe beſſere 
Zeit, dieſe Zeit, frei herauszureden, und furchtlos, was er 
Wahrheit nannte, zu entdecken, kam nie fuͤr ihn, und er 
irrte nicht, wenn er behauptete: was immer die Sachen fuͤr 
eine Wendung nehmen moͤchten, niemals wuͤrde man die 
Freiheit haben, ſich uͤber Glaubensſachen freimuͤthig ausm⸗ 
laſſen. 4) 

Wenn Calvin und die Andern ihn auffodern, Doc) * 
auszuſagen, was er auf dem Herzen hat, ſo ſpricht er wie ein 
Mann, der uͤberall große Ruͤckſichten zu nehmen hat, und 
die Erklaͤrung uͤber gewiſſe Dinge ſich ſtets vorbehaͤlt, wel⸗ 
che aber nie zum Vorſchein koͤmmt, dergeſtalt, daß einer der 
Haupturheber der Reformation dem der Lutheranismus feine 
Geftaltung zu verdanken hat, aus der Welt ging, ohne fich über 
die wichtigften religisfen Streitpunkte feiner Zeit voͤllig ers 
Härt zu baben. Freilich mußte man, fo lange Luther 
lebte, fchweigen;- -aber auch nach feinem Tode war man eben‘ 
fo wenig frei. Andere Tyrannen traten an feine Stelle, 
Flacius, Il lyricus, und Andere feines Gelichters übers 


ange, 7 


ı) Lib, 4, ep. 204. | 

2) Lib. ı, ep. 110. Coll, 147. 

3) Epist. Melancht. inter ’Calo. Epist. P-- 218. 
4) Ibidem P- 199. = > 
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nahmen die Leitung bes Volkes; der ungläcliche Melandy 
thon befand fich unter feinen Iutherifchen Collegen, wie in 
Mitte feiner Feinde, oder nach feiner Aeußerung : unter eis 
nem flechenden Weſpenſchwarme, und hoffte, nur im 
Himmel Ruhe zu finden. 1) * 

Ignoranten nennt er ſie, welche weder Gottesfurcht, 
noch Zucht kennen. „Solche fuͤhren nun das Ruder, und 
ih bin, wie Dantel unter den Loͤwen. 2), 

Er ſah den Zufland der Anarchie vorher, in welche 
feine Kirche unter folchen Fuͤhrern fallen müßte, einen Zus 
ſtand, ber, nach feinem Ausdrucke, alle Uebel zumal in fid) 
ſchließt, zund fühlte tief die Nothmendigkeit: das Unfehen der 
Kirche, umd ihrer rechtmäßigen Vorſteher wiederherzuſtellen, 
‘wenn nicht ewiger Zwieſpalt, und in feinem Geleite Unmiffens 
beit, Barbarei, und alles Unheil erfolgen ſollte. Hoͤchſtmerk⸗ 
würdig tft, wie er hierüber in ‚einem feiner Briefe ſich auslaͤßt: 
„Die Unferigen find damit einverflanden, daß eine Kirchen, 
Berfaffung,, wo man Biſchoͤfe, als Vorſteher über mehrere 
Kirchen, und den Bifhof zu Rom, als Obervorſteher als 

*jer Bifchdfe anerkennt, zulaͤſſig if... -. Es waltet dems 
nach Fein Streit über die hoͤchſte Worfiehergewalt des 
Pabſtes, und die bifchäfliche Aurhoriät: der Pabſt ſowohl, 
als die Bifchdfe koͤnnen ohne Anftand ihr Anfehen behals 
ten. Denn die Kirche muß Führer baben, zur Handhas 
bung der Ordnung, jur Beauffichtigung der zum Kirchen⸗ 
dienfte Berufenen, und der Lehre der Priefter, wie auch) 
zur Ausübung der kirchlichen Gerichtsbarkeit, fo, daß wenn 
eg feine Biſchoͤfe gebe, man deren noch aufs - 
Pftellen müßte Die Monarchie des Pabſtes 
wuͤrde auch ſehr dienlich ſeyn, unter mehreren Nationen 
die Uebereinſtimmung in der Lehre zu erhalten. Mithin 
wuͤrde man ſich uͤber die kirchliche Obergewalt des Pabſtes 
leicht verſtaͤndigen koͤnnen, wenn man über die übrigen 
Punkte nur erft einig wäre; die Fuͤrſten wuͤrden ohnehin 


1) Mel. ep. ad Calo. inter Calv. ep. —— F 
2) Mel. Op. L. 4. ep: 856, 842, — 
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ſelbſt ne Muͤhe die pählichen Eingriffe in ihre weltliche 
Macht zuruͤckweiſen koͤnnen.“ 1)3. won 


Nur Schade, daß die fire dee von der — —— 
Gerechtigkeit, auf die ihn Lut her geführt hatte: Mens 
fhenfurcht und Gefallſucht Melanchthon immer nur auf 
halbem Wege ftehen bleiben, und nie einen feften Entſchluß 
zur Reife in ihm fommen ließen. Don lebterer Schwach, 
beit gab et einen- auffallenden Beweis in der Lehrentfcheis 
dung, welche gu Gunſten des Lantgrafen, Philipp von 
Heſſen, der, nebſt feiner rechtmäßigen Gemahlinn , noch 
eine zweite ju ehelichen verlangte, von ihm, von Luther. 
und Bucer ausgefielt, und unterzeichnet wu.de. ( = 
den Art, Bucer.) 


Ein Hauptanftoß für die neue Reformation war die 
Meffe, wo man fich vorderfamft an dem Opfer und ber 
Anbetung des in diefer geheimnigvollen Handlung gegens 
märtigen Sohnes Gottes ftieß, wobei die Neformatoren ans 
gaben: man lege dieſer Gegenwart und dem ganzen heiligen 
Akte die Kraft bei, die Menfchen, unabhängig vom Glaus 
ben, felig zu machen. Um alfo die Meffe abfchaffen zu Eins 
nen, mußte man ihr Zundamenf, d. h. die wirkliche Gegens 
warf, untergraben; denn auf diefe Gegenwart fligfen Die 
Katholiken allen Werth und alle Wirkſamkeit der Meſſe; fie 
war der einzige Grund des Opfers, und des ganzen Got⸗ 
tesdienfteg, wobel der gegenwärtige Jeſus Chriſtus 
die Hauptſache war, welche Gegenmarf aber einmal ange- 
nommen, auch auffer Dem Genuffe, und permanent flatuirf 
werden mußte. Mit diefem Glauben aber fiand aud) bag 
Dpfer des Altarsfacraments fell. Denn, was follte Chris 
ſtus vor dem Genuſſe feines Leibed und Blutes darin thun, - 
wenn er nicht für ung ſich feinem Dater als gegenwärtig 
Darftelt? Am alfo eine fo natürliche Folgerung zu verhins 
dern, dachte Melanchtbon auf Wege, die Gegenwart auf 
den blofen Genuß zu befchränfen. Bei dem Religions⸗ 


Green 





1) Resp. ad Billiwald. 
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Geſpraͤche zu Regensburg vom J. 1541 brachte er dieſe 
neue Behauptung zuerſt zum Vorſcheine, wo er die wirkliche 
und weſentliche Gegenwart zwar mit den Katholiken behaup⸗ 
tet, ſich aber alle Muͤhe gibt, zu beweiſen: daß die Eucha⸗ 
riſtie, wie die andern Sacramente, nur bei'm geſetzlichen 
Gebrauche, d. h. wie er es verſtand, bei'm wirklichen Em⸗ 
pfange, ein Sacrament ſey. 1) | 


Um aber die wirflidhe Gegenwart im Brode und Weine, 
mithin auch die Anbetung und das Dpfer unter diefen Bes 
falten auf die Seite zu fihieben, (denn auch bloß eine mos 
mentane Gegenwart würde die Lehre der Katholiken rechts 
fertigen) that Melanchthon nody einen Schritt weiter, 
und flellte die Behauptung auf: für Brod und Wein ges 
fchehe hier gar nichts; fondern Alles blog für den Menfchen, 
dergeftallt, Daß bei dem Menfchen allein ſich wirklich Der 
Leib und das Blut einfinde. Wie ober dieſes zugehe, ift DM es 


lanchthon zu erklären ſchuldig geblichen. Den Theolos 


gen von Leipzig und Wittenberg prägte fih diefe Ber 
haupfung fo tief ein, daß fie aufeiner gu Dresden, 1561 
gehaltenen Zufammenkunft die eigene Lehre Luther’g, 
welches fie zu feinen Lebzeiten gu thun, nie würden gewagt 
haben, verwarfen, und in dem Sinne Melandhthon’g, 
nicht mehr im Brode und Weine, fordern in dem Menfchen, 
der fie empfängt, die Gegenmart Fefu annahmen, fo daß 
der Spruch: das ift mein keib, in jenen, das wird 
mein Leib (im Benuffe) werden, umgewandelt, und hie⸗ 
mit der permanenten Gegenwart, dem Meßopfer und der Ans 
betung der Todesfloß verfegt wurde. 2) 


Gegen das. Jahr 1549 erhob fih unter den Lutheris 
fhen ein ſehr heftiger Streit megen Beibehaltung, der, in 
der Fatholifchen Kirche üblichen Ceremonien. Melandıs 
thon, unterftügt von den Univerfitäten Leipzig und Wits 


tenberg, wollte fie nicht abgefchafft wiffen, da er ſtets 


'ı) Hospinian 159, 179, 180. 
3) Hosp. ann. 1561, 291. 
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ter Meinung mar: im dußern Cultus fo wenig , als moͤg⸗ 
lich, zu ändern, und es für thöricht hielt, um eines Chors 
hemd's, einiger Feiertage, oder Ordnung der Lectionen mwils 
len fich Verfolgungen auszuſctzen, aber er zog fich dadurch 
piefen Verdruß bei den Seinigen zu, melde die gleichgültt 
gen (adiaphoriſchen) Dinge durchweg abgefchafft wiffen molls 
fen, weil der Gebrauch, den man davon machfe , der Rirs 
chenfreiheif entgegen, und eine ei Anerfenntniß des Pabfts 
thumg fey. 1) 

Im Sahre 1551 und 1352 murden neue Glaubens, 
Befenntniffe abgefaßt, welche der Tridentiner Rirchen » Vers 
fammkung, worauf die Proteſtanten auf Befehl des damals 
feghaften Kaifer Carl V. zu cricheinen vorgeladen Maren, 
vorgelegt werden follten. Eines davon, das Sädhfifche 
genannt, hatte Melanchthon zum Verfaffer. Ale Docs 
foren und Prediger gaben in einer feierlihen Verſammlung 
zu Leipzig ihren einflimmigen Beifall, und die Confeffion 
wurde nicht nur in allen churfächfifchen Ländern, und von 
andern Sürften, fondern auch von den Kirchen Pommern’s 
und Straßburg angenommen. Melanchthon ſelbſt 
nannte fie die MWicderholung der Augsburger Konfeffion. 
ber um des bloßen Wicderbolens willen mar doc) feine 
nette nothwendig? Diefer Ausdruck ‚zeigt weiter nichts, ale 
das Schamgefühl über das immermährende an euer 
Glaubens » Befenntniffe. 


In der Thaf, der Artikel von der Eucharifie ift bier 
wieder gang anders gegeben, al8 in der Augsburger Cons 
feffion. In diefer hieß es: „daß der Leib und das Blut 
wahrhaft mit dem Brode und Weine gegeben werden; umd 
in jener von Schmalfalden, auh von Melanchthon 
unferzeichneten, daß Brod und Wein wahrhaft der Leib und 
Das Blut Jeſu Chriſti find, und nicht nur von den got⸗ 
tegfürchtigen, fordern auch von den goftlofen Ehriften ems 
pfangen werden.“ Dahingegen befagt die rächfifche Confeſſion: 


2) Concord. p. 475, 789. 
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„Man muß die Menſchen belehren, daß die Sacramente 
von Gott angeordnete Handlungen, und daß die Sachen nur 
zur Zeit des ſo angeordneten Gebrauchs Sacramente ſind, 
daß aber Jeſus Chriſtus bei dem von Ihm eingeſetzten 
Gebrauche dieſer Communion wahrhaft, und weſentlich ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, wahrhaft gegeben wird jenen, welche den 
Leib und das Blut Jeſu Chriſti empfangen, wodurch 
er bezeugt, daß Er in ihnen iſt, und ſie zu ſeinen Gliedern 
macht.“ 1) Es ſcheint, Melanchthon wollte nun nicht 
mehr, daß der Leib Jeſu durch den Mund mit dem Brode 
genommen werde, noch, daß die Gottloſen ihn empfangen, 
obgleich er eine mwefentliche Gegenwart nicht läugnet, wo 
Fefug zu feinen Gläubigen koͤmmt, nicht allein durch feine 
Kraft, und feinen Geift, fondern auch in feinem Fleiſche, 
und in feiner Weſenheit, jedoch abgeföndert vom Brod und 
Wein. So wiederholte man in der fächfifchen die Augss 
burgifcher Confeffion, und Luther's Lehre! 

Auch mit andern Artikeln ward eine Veränderung vor⸗ 
genommen. Die Freiheit des Willens, und das Mißfallen 
Gottes an der Eunde ward feflgefeßt; der Wille ift nad 
. erhaltener Gnade nicht mäßig, d. h. er wirkt mit der Gnade; 
auch der Unterfchied zwifchen Tod s und läßlichen Suͤnden 
ward zugegeben. Luther hatte die freie Thätigfeit des Wils 
leng ganz verworfen, und feine Anhänger bebarrten fo fefk 
auf dieſer Behauptung, dag Melanchthon's Acußerung 
in der Sächfifchen Eonfeffion durch zwei aufeinander folgens 
den-Synodal s Verfammlungen verdammt wurde. 

Im Neligiong » Gefprähe zu Worm’s J. 1557 bes 
hauptete Melanchthon mit. den übrigen feiner Parthei 
smar die Notbiwendigfeit guter Werke, aber nicht zur 
Seligfeit. Im folgenden Fahre, bei der Zufammentunft - 
su Frankfurt, brachten die Lutheraner abermals efne neue 
Erflärungsformel der Gegenwart Jeſu in der Eucharfflie 
zum DVorfcheine, morin dieſe, als unter den Geflalten bes 
findlih, verworfen wurde, — Aber ein neues Ungemitter 





ı) Confess. Sax. c. de coena Syntag. Gen. part. 3, p..72. 
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zog jetzt fh uͤber Melancht hons Haupt zuſammen. 
Die Worktfuͤhrer der lutheriſchen Parthei, Weſtphal, 
Joh. Andr. Sinidlin, David Chytraͤus, und Ans 
dere behaupteten die Alloͤrtlichkeit (Ubiquitaͤt). (Sieh 
dieſen Artikel) aus allen Kräften, wogegen Melanchthon 
den größten Abfcheu beste, und fie gründlich twiderlegte, 1a 
fi) eher auf die Seite der Vertheidiger des figuirlichen 
Einnes zu fchlagen, bereit zeigte. Wirklich ſetzte er fich 
mit den Sacramentitern, befonders mit Calvin in Cor 
reſpondenz; aber gewiß iſt es auch, daß ihre Maximen ihn 
nicht befriedigten. Daß aber faſt jede Parthei unten den 
Proteftanten Melancht hon zu dem Ihrigen zählt, koͤmmt 
Daher: weil er, aus Furcht, die” ärgerlichen Spalfungen 
unter den Keformirten, worin fie gar. feine Mäßtgung zeig 
ten, zu bermehren, in den legten Zeiten immer nur in fehr 
allgemeinen Ausdruͤcken fprach, die Feder deuten konnte; wie 
er mochte. Die fonderbare Udiquftätsichre gewann unver⸗ 
merft die Oberhand unfer den Putherifchen. Gerne hätte er | 
gefprochen,, wenn die immer flärfer anwachſende Oppofition 
ihm nicht den Mund geſchloſſen hätte. „Koͤnnte ich,“ ſagte 
er, „doch nur die Wahrheit unverholen ſagen, in dem 
Lande, wo ih. bin! und wuͤtde wohi der Hof es leiden?“ 1) 


In einem andere Schreiben. a nen Churfoͤrſten von 
der Pfalz, deſſen ſen Eidam, Mencer, erwaͤhnt, aͤußert 
er ſich: Daß er nicht mehr gehen Menschen disputiren — 
deren Mißhandlungen er fo oft. erfahren habe. ... 


Dieß ſchrieb er einige Monate ‚vor feinem Tode. Und f 
ſtarb Melanchthon, der fein ganzes Leben hindurch Fttede 
und Wahrheit vergebens geſucht hatte, ımfer fteten innern 
und äußern Kimpfen 1. J. 1560 am 19ten April, im 63ften 
Sahre feines Lebens zu Wittenberg. Er hatte die alte 
Mutterkirche verlaffen,, welche die unmterbrochene Nach⸗ 
folge dee Apoftel, und alle verfloffene Jahrhunderte für fich 
hatte, und war mit Luther der Stifter einer neuen Kir ' 





3).Hosp. ad ann. 1557. 239. u 
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chengemeinfchaft geworben, worin er das einzige Afol der 
Wahrheit zu gründen geglaubt haffe; und eben diefe Kirche 
bekannte fich noch vor feinem Ende zur Alldrtlichkeits « Lehre, 
die ihm ein Gräuel war. Die Kirchen, fo den figärlichen 
Sinn in der Euchariſtie annahmen, und die er nad) der 
dutheriſchen noch für die reinſten hielt, waren, von ans 
‚bern ihm unerträglichen Irrthuͤmern angeſteckt, die er in 
allen. feinen Glaubens» Bekenntniffen verworfen hatte. Die 
Kirhe von Wittenberg fohien ihn noch zu fchäßen ; aber 
die graufamen Ruͤckſichten, welche ihn immerdar feine wahr 
ren Gefinnungen in beklommener Bruft zu erſticken zwan⸗ 
gen, verbitterten ihm auch) bier feine legten Lebenstage. 1) 
„Melanchthon wäre ganz Dazu gemacht geweſen, 
fagt der Cardinal Bauffet in Boffuer’ 8 Lebensbeſchrei⸗ 
bung,. „der katholiſchen Religion durch feine Talente, und 
feinen Charakter Ehre zu machen; er forfshte reblich nach 
Wahrheit, aber da er fie fein ganzes Leben hindurch, aufs 
fuchte, fo erhielt er nie Gemißheit, fondern fchwanfte von 
einer Meinung zur andern unftet bin und her. Nie genoß 
er innere Ruhe des Geiſtes, die er auch nirgends anders 
finden konnte, als in der. Unterwerfung unter ein Unfehen, 
. welches allein jeiner unruhigen und beweglichen Einbildungss 
kraft eine feſte Haltung hätte geben koͤnnen.“ 2). 
: Bei aller Gelſtesauͤberlegenheit Fönnte fih Melanſch⸗ 
hon nicht über die Vorurtheile feines Zeitalters erheben. 
Aſtrologiſche Traumbilder ſetzten ſein zartfuͤhlendes Gemuͤth 
mehrmals in aͤngſtliche Boſorgniß. Mehrere ſeiner Briefe 
ſind angefuͤllt mit ſchauerlichen Traͤumen und Erſcheinun⸗ 
gen, die. feiner kranken Phantafie die Drohungeh eines ers 
züenten Himmels vormalen, Der Austritt der Tiber zu No m, 
ein von einem Mauthiere mit einem, Rranichfuße geworfes 
nes Füllen, endlich gar ein in ber Umgebung von Augss 
burg mit zwei — zur Welt gefommeneg ae gerade 





ı) Hist. des Variat. L. 2. 37, 405 & | 
2) Boffuet’s Lebensgefhihte von Eardinal ze 
überſ. von Feder, äter Bd. 
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zu. der Zeit, wo man bie Augsburger Eonfeffion auf 
dem Reichstage übergeben folte, galten ihm für nichts wes 
niger, als für Vorbedeutungen wichtiger Beränderungen, die 
der sangen Welt bevorftünden, 

Die traurige Stellung der Geſtirne fegte ihn in Schre⸗ 
cken, und das furchtbar buͤſtere Ausſehen des Mars be⸗ 
aͤngſtigte ihn wegen des Schickſales ſeiner Tochter, der er 
ſelbſt die Narivität, geſtellt hatte. Der gräßlich flammende 
Schweif eines, am nördlichen Himmel! , ſtehenden Cometen 
macht ihn nicht weniger zittern. Er will ſich den Wellen 
des baltiſchen Meetes nicht anvertrauen, als er nach Eng⸗ 
land und Dänemark eingeladen war, weil ihm auf dieſem 
_ Meere ein Schiffbrucd) war prophezeit worden, u bel. m. 

Diefer im Leben geplagte, und ‚vielfach gefränfte Manit, 
der ſich nach dem Tod fehnte, und ihn ale eine Wohlthat 
des Hinimels anſah, hatte nicht einmal: den Troſt: feine 
legten Wihrfche: und Seufjer in den Buſen feines treuen 
Sreundes Camerariug auszuſchuͤtten. Denn als dieſer, 
von feiner Krankheit benachrichtiget, zu ihm eilte, erhieft 


er noch unter 'Wegs die fraurige Botfchaft: daß ſein uns 


gläcklicher Freund nicht mehr ſey. Einige Sfunden' vor feis 
nem Tode fchrieb Melanchthon auf einem Blatte die Urs 
fachen nieder, warum er der Aufldgung getroſten Muthes 
entgegenfehe: ‘er würde num nicht mehr dem Kaffe und der 

Muth der Theologen feiner Parthei- ausgeſetzt ſeyn; er wuͤrde 
Gott ſehen, und in ſeiner Anſchauung Geheimniſſe voll⸗ 
kommen kennen lernen, welche er in dieſem u * wie 
in einem Spiegel erblickt haͤtte. 1); 

Melanchthon hinterließ einen Sohn, der. wa die 
Gutmuͤthigkeit feines Vaters, nichts" aber von deffen Geiſt 
geerbt hatte, und eine in Wittenberg verheirathefe Toch⸗ 
ter; eine andere, an ben Dichter‘ Sabinug berehelichte, 
war ihm ſchon in die Ewigkeit vorangegangen. — 

Seine Werke erſchienen gefammelt gu Baſel 1561, 5 
Fol. Bände; und zu Wittenberg 1562, 4 Bände: „fol: von 
Penzer 
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Melchifedekiten, *) Name der Junger eines Irr⸗ 

lehrers Theodotus, — die Gottheit Jeſu Chriſti 

laͤugneten, und den König uud Ptrieſter Melchiſedet fuͤr 
groͤßer, als dieſen ausgaben. 


Theodotus von Byzanz oder der Gerber hatte 

Jeſum Chriſtum verlaͤugnet, und um die Schande ſei⸗ 
nes Abfalles zu vermindern, vorgegeben: er habe nicht 

Gott, fondern nur einen Menſchen verläugnet, Um dieſes 
ju behaupten, ward er dad Haupt einer. neuen Secte, wels 
he war Chriftum für einen göttlichen Lehrer, aber für 
einen bloßen Menfchen ausgab. 

Ein anderer Theodotu 8, von feinem Gewerbe ver 
Wechsler genannt,. ein Jünger des erflern, von deſſen 
Lebensumſtaͤnden ung ſonſt weiter nichts befannt ift, fügte 
gu den Irrlehren feines Meiſters noch die ‚neue: dag Melg- 
chiſedek weit höherer Natur ſey, ald Jeſus⸗Chriſtus. 

Die Irrthuͤmer ſind gewoͤhnlich bei ihrer Entſtehung 
gang einfach, und auf wenige Gruͤnde geſtuͤtzt; wird aber der 
Irrthum die Anfiht einer Secte, fo fuchen ihre Anhänger 
su feiner Verthefdigung Alles auf; Alles wird von der 
Seite, welche die. neue Meinung begünftiget, betrach⸗ 
tet; man greift nach jedem, mas neue Proben lieferw 
kann, und die kleinſte Wahrfcheinlichfeit wandelt ſich in einen 
Beweisgrund.. So glaubte Theodor der Wechsler, in 
der Stelle des Pſalmiſten, weiche auf Ehrifius angewens 
Det wird; Du bift ein Prieſter in Ewigkeit nad 
der Ordnung Melchhifedet’d (Phl. 109,: 4.) einen 
entſcheidenden Beweis gegen bie Gattheit Jefu Chrifti 
zu ‚finden, und firengte nun alle Geiſteskraͤfte an: Proben 
dafuͤr aufzufuchen, dag Melchiſſedek größer als Chriftug 
fen. Diefer Punkt wurde.die Angel, um die fih die Irr⸗ 
Iehre Theodot’.8 und feiner Schüler drehte, Man fuchte 
aße Stellen der Schrift auf, worin von Melchiſedek die 
die Rede if. Dan fand, daß Mofes ihn als den Prie⸗ 
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ſter drs Alexhoͤgſten darfent, —— den Gegen 
er Dipl. 16,.17, 18.) Daß der HE Panlug 
herfiherf; Relhufeiet fen. ohne Väter, ohne Mutter, obs 
na GSeſchlechtsregiſtet, ohne Ynfang und Ende‘ der Lebens 
Tags, « Briefter in Ewigtelt. IHebr. 75.) N 
x. etens chot Tdeedor mit ſeinen gegen? daß 
Dei ifehet ER, gewöhnlicher Menſch, wie andere,” und 
hoͤhen noch als Kor iſtus ſey, welrhet"eiie Aunſaug Berfome 
men und Nahe, aß er. endlich de erſte ho hohe: Prieſtet des 
awigen Prießert uͤms ſei, duzch. den wir. af f "gi Gott 
haben, .unb- dem die penicen Rerehrunfg en naar‘ mifs 
fen. ‚Die, Unpänger. dieſeß Schwaͤrners verrithteten bapet 
ihre Gebete unb Dpfer..in Namen Mel— hifedet 2 deh 
Sie für zden. einzigen, Mättler.. gotichen A schd’ VER! Died 
ſchen * der. in „hing — er Abri Hennvs 
ſegnet, 


m —— Dr Ent, ‚beitten, Sabrtiippefts. nf | 
einen Thell dieſer Irrlehre an- mit Der Bebaupfung:'DiER 
chile der ſey der heilige, Geiſt. Der pl. ‚Hieronnnus 
wmiderlegte eine n fehner, Bait: erichieneng Se „.wpelde - 
ensab, hei MR ejchiiedrf ia Engelmann, 2... 
Segen⸗: Ende ‚dei: sfinhenzehngen —— ſyiſche 
ein Ungenannter den . che —— her Reich 
— The auf. PT MER 

i " Pontiis'fagt {m — — an Me iRorintber: der 
eiffe Menſch, ‚aus Erde gebildet, war.irpdifh;der 
'andere Menfh, den Immer enttditune ud ,„ war 
himin tt 1 Cor. 16',47.)  "Diefe- Btelitrdentek. der 
Berfafler‘, daß es nadiſche und htmmliſthe Menſchen gebe; 
und danach Paulus, Mithifedet Ehraſtus perl 
chen worden, fo muͤſſe wohl auch dieſer ein hiacwliſcher 
Menſch geweſen⸗ ſeyn 5 -hiemte: tafſe Ach. auch: die Angabe 
der hl. Schrift ſehr m. erklären: daß drei Magier 


[2 — > ®. . . 
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En RE . Sr PT we — 
gekommen sub, das Kind Jeſus atzutbeteh ‚beiih Ya ins 
die Schrift. Über die Perfon diefer drei Manner inichts ſagt, 
ſo waren fie,. meint der Uhgenannfe, ‘Drei himmlifche Men⸗ 


z.« Epplich.haben noch im achtgehuten FahrHunbert. age 
zeichnete. Gelehrte behauptet: Melchiſedet fg eſus 
a hriſtus ſelbſt, 2) die Irtlehre der. alten WechtſdDoeri⸗ 
gen A dep BI, © beit 

{u8, ‚worauf mian "fie ſtuͤtzte, gan) entgegen: SH oſex 


⸗ 


der König gu hin von Abrapam etfoͤchtenen· Slege An⸗ 
sboke iu, und fi, daruͤber "erfreut, weil. er auch Hhrh vor⸗ 


: t SAL PSCHEIESP PR ——— ‚ar 1 ende: 
 Bebanten berechtigen koͤnnte, als daß er dus! in denachbar⸗ 


Dahnlich geſchab; deBhetb ſtimmen "nik Juden, die den Brief 
art bie Hebtaer nicht annehmen, Fat: alle" dbereiit> Miet, 
chiſe der für einen Ksnig von Canaan gu Galleki ;. kigige 
"pehaupteken. ſogat, er ſed ehummahelisher. Eiproßn ‚uandere 
er fep Sem. 8) BE er 
Die Stelle aus Pſalm 100, welche Yen Mefind einen 
Prieſter nach Der Ordnung M ikiiene, nenut, bezeugt: 
baß das: Prieſterthum Chriſti von eingr andern Bronung, 
As jenes der· Juden war, und daß erſtexes das Vorhild 
er Sombel von Jeſus Ehraſtus geweſen:; ‚oie es 
tan deinnbi Paulus erfläch,: Dieſer Apoſtel will die Ju⸗ 
deũ · tor dern Prieſterthum bes VDeſetzes, für weiches ſie ſehr 
: eimgeöfiihett waren, entbinben ; zu dieſem Ende fagf er: 
A es ein hoheres Prieſterthum, als jenes der Juden ‚gebe, 
anne ee a 


” 


Ze Vu a a —— 
3) Petavius. Dogmat. Theolog. L. 5, De opis.-sex die- 


u rum : at, Br FR EHER SER r _ J 
a) Cunens Répub. des Hobreux T. ı,L.5, c. 5 
3) Jesephus de bello Judaice L. 7; C. 18. — 
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"md: beweiſt dB Danıkk, BAR -NERETTEH ER, der Prieftes 
Den: Abraham fegndte, Dar Bea ber errungenen ˖Beüte 
von ihm erhielt, und da Ber: Höhere :den Getingeren ſegnet; 
And. von: ihm Vehnten anpfängt, Melch iſedek: Ibm: Abs 
zabam-und feine ganze Narhlomiehfehaft, die noch in feis 
nen Lenden imche, eine VBahre Hoheit geuͤbt habe, woraus er 
ſchließt: daß das Prieſterthum Jeſu Chrifti, der von Das 
wid ein Prieſter nath ͤder Ordnung DMeelchiTedef’d ges 
nanit wird, weit höheren Art ſey, als das Levttiſche. 

Es iſt augenfällig, daß dieſes der einzige Zweckiiſt 
den Fi rütus erreſchen wollte: , und‘ dag hiezu Nicht noͤthig 
war, aus merätiedet ei boheres Befen; als Ehri⸗ 
ſtus, "u machen. Zu 

' Diefe Morte des heli paufus, woraüf die Melk 
fed.ekifien, und ihre’ Rach retet, welche aus Welciſe⸗ 
Def den’ heiligen Geiſt, ober, einen Engel, ober Chyriſtus 


ſelbſt machten, ihr ganzes Gewicht legen, tocnen fur auf 


dieſe Meile ausgelegt werden. 24 ae. 


..Banlug jagt weiter: Melcifedet: MAR: — Vater, 
ohne Mutter, ohne Gefchlachtäregifter. Da nie Abſicht des 


Apoſtels ‚war, deu Vorzug hrs. Prieftertpum’a J.C., vor, 


jenem Agpon's darzuthun, fo, beweish er dieges duch die 


Stelle des 109 -Pfalm:d: dafı: der. Meſſias Pueler iſt, nah 


der Hrdnung Melchifedekis.: Er zeigte daß in Dem Ges 
fetze vorgeſchrieben war, ar: Speiefter muiffe. ni nur aus 
Der: Zunft Leni, und dem Hauſe Aaron!s3 ſondern auch 
son: einge. ifmelififchen Mutter abſtammen, Delche indem, fie 
Fich mit einem Prieſter verehelichte, der Familix Raron's 
ugezaͤhlt wurde. Sie darfte nicht zuvor -Berkefzathet, fon 
ern mußte: Jungfrau ſeyn: Denn waͤr fe Wittwe, oder 
nicht unbeſcholtenen Wandels, ſo. war es dem. MPrieſter nicht 
erlaubt, fie zu ehelichen. Deßhg Ib, bewahrten die Priefter 
fo ſorgfaͤltig ihre Stammtafeln,, . "od welche ſu ‚sum. Prie⸗ 
ſterthume nicht zugelaſſen fur 


2 ft, 


Paulus fagt: Meichiſedet an, der. 


ein Prieſter geweſen, ohne Mitten, fo die für eine Priefters 
gattinn erforderlichen, gefeßlichen Eigenfchaften gehabt, und 
21 * 
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ohne; priefterliche, Abſtanmunn . IDa unter Heſand nicht dpa 
priefterlichen- Befshlecht mania EUWR < deshalb, Die. Juden fagen 
konnten; Er duͤrfe dein Priefenfenm;, fe air Paulus 
au serfonnen. geben, Daß er demungeachtee zin:: len, zu 
Folge der: Vorberſaguns des Mſalmiſten, nach: den Ordnang 
eelchiſedek! 8 ſepr. beß. geelchem: lain aͤhnliches Seſetz ſtatt 
gohabt babe.i.. = m." een en asu 
Uber; fapt. man, Pia. Kichrift werfichert: Meldifer 
det habe keinen Anfang feiner: Hager noch KEnbe,dek ter 
bens:gehedt.,;;.. :- nei LERNT 

: ‚Auch. hiepmit foll-inpe Der. iingepfihied giifchen dem Brie 
ſterthume des Befeged..unt, dem. Fehefgrtägne Walch üfer 
det’s angebeufet werden. Die Leviten mapen.ugm, Drei 
gigſten bis zum fecsigften, Ledengjahre Zum, Feinpeldienſte 
verbunden, Man kann ſagen: dieſeLeute baffen eifien Uns 
fang und ein Ende ihreB = man verzeihe digſen Aucdrück — 
Sunctiong „Leben. E eb. j0°.haften die KHohenpkigfter,, in 
Berfebung auf’ die oberpriefterliche Wulrde, Bebengs Anfang 
und Ende; weil fie dieſelbe tiach dem Tode des Vorgaͤn⸗ 
gers antraten, und: mit: hreni Ableden wieder inlederkegter. 
Anders verhielt es fich mie Meolchiſedek, der in den prie⸗ 
ſterlichen Furictionen keine abgegraͤnzte Echranken, weder 
Worfabterinod Nachfolger: hatte ſd DaB: mar fatzen foffte 
er babe weben Anfang noch. Ende feines Priefteriebend gehabt. 
Wenn Pants fabt,-daß Meichi ſodek, verglichen 
mit dem Gohne Gottes, Prieſtev wire: in: Ewigteit; fo Ark 
ee anzeigen: daß, wie biefer. tm Prieſterthum weder Vor⸗ 
‚sänger, noch Rachfolger hatte, eben: (6 Melhiftdek, b 
Yange des Seſtand feines. Reiches :währte? Prieſter gebiies 
ben fen. Die Worten in Ewigkeit, für altzeit, wer⸗ 
den von den Verfaffern ber heiltgen Schriften oͤſters in die⸗ 
'fem Sinne genommen. 1). I ae 
Melatiane t *) in Aegppten. Ynhäuper, ber durch 
den Bifhof Meierins zu Lykopolis erregten Spaltung 
zu Anfang des vierten Jahrhundertss. 
— re ELF NEL 
3) Rund: ar; 6. Srem.i5,:92- © 0° ie 

a #) ag Mapgpundeet.. 1 cn ; Br 
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TEEN ji Loko polis, der Hänptflade 
der Thebais, welche untet dein Metropolitan 
‘don di erahb Fiekiiftand. Waͤhrend der Verfolgung war 
er abge efallen / ‚md hatte ſich duch hoch anderer Frevel ſchul⸗ 
vig genta act: Von "einem; ‚ burc) den heiligen Petrus, Bi⸗ 
ſchof zu Hıezandıfen, verfirhnnirelten Concklium der Glahi⸗ 
bensverlugnung Aberfuͤbrt ward er ſeines Amtes entſetzt. 
Weit enrfernd, ih‘ Vemnth fich zu umterwerfen, und durch auf⸗ 
"richtige wele: Wiederausſoͤhnuug zu verdienen, ſtellte ſich 
Meletlußze Indie Spitze efher Parthei Mißvergnugter, 
und gab "bilrg Eiriffling- einer‘ Spaltling lange Zeit ein großes 
Bergen 'deb’gfirche, Um Feine Empörung ju rechtfertigen, 
Sonn das Wr zu’ täufgen, heurhelts er einen großen Eifer für 
"dir Kirchenzudht 9 ihn beſchuldigke den Biſchof von Al’ickane 

dbrien/ vaß er⸗ "gegen die Gefallenen gu nachfichtig TE), ins 
dem rt fe fruhe mid Tefdhe in‘ pie Kirchengemeinſchaft | 
widber auffebth; weßhalb ee "gon“ demſelden getrenkt 
Babe. 1), Enpoͤrung gegen feinen Metropoliten weihte 
er Biſchofe gegen die Emung‘, und ſtellte ſogar einen” ſol⸗ 
chen im: Sisthum von Üteratidrien, adf. Geruumẽ Zeit 
erhlelt ſich Melet ius in dieſer Fahgeinaßten Gewalt / weil 
der hi. Petrus ber Wuih der Verfolzing iu entzehen / fie 
— hielt. | 
gets der Hareſſarch, doll Eifemifchen und folgen 
Beied); damals Mitglied dee alexandriniſchen Geiſtlichkeſt, 
ſchiug fich vͤſſer zur Parthet bes Meeting, verließ fie, 
und erklärte‘ fich: nochmals fuͤr die Meletianer, das Ver⸗ 
‘fahren. feines heiligen Biſchofs Taut‘ tadelnd , weil er fe 

it ber Kirchenbanne belegt bcute 

„Anter dem. Nachfoig: r des pl. Petru 8, dem hf. 2 [eram 
det, Maertẽ bie ardetliche Spaltung. fort welche Ho [is auf 
"einem. zu Alera HDfiech. Im. 324° gehaltenen Concilium 
jinſon bei Hai fh befikebie. das in Nicädt. J. 325 
"gehaltene 'allgemeite Toncilium machte Die Euiſcheidung: dag 
Meleriug die bifchäflihe Würde beibehalten, aber aller 
Amtsverrichtungen fich enthalten ſollte. Noch gelinder Wurde 
‚wit den don Meletins PER und Prieftern 
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verfahren: Re follten allen von dem rechtmäßigen: Biſchof, 
Alerander, geweihten Prieſtern und Biſchfen nachſtehen 
auch ohne Erlaubniß jener. Biſchoͤfe keinen Theil an ‚Bl 
ſchofswahlen oder, Ernennung, von Prieftern, nehmen; mücke 
ein meletianifher Biſchof bei Erledigung eiges Sitzes 
vom Volke gemäßlt,. bed hifchgfichen Umtes, wirbig bes 
funden , und von dem Metropoliten die Wahl genehmiget., 
‚fo koͤnne er. zu einen. folchen Stuhle gelangen. 1). Die Un⸗ 
terwerfung des Melettus unter den Ausſpruch detz. Con⸗ 
ilium's war gezwungen, weil er nicht, Widerſtand. leiſten 
‚tonnte. Aus einem von dem hi. Alerander biefem Schig⸗ 
matiker abgeforderten Derzeichniffe ‚ ber von, Ähm angefeglich 
geweihten Biſchoͤfe ‚ging hervor, daß. ihre, Zahl neun und 
‚jwangig betrug; welche ‚Sich mit Fayannes,, Biſchof von 
Memphis ſchloß. Kurz vor feinem. Tode. ernannte Mer 
Lefiug,.dem bag Eoncil jede biſchaͤfliche Yanplung uns 
terſagt hafte, einen Joh an nes, vermuthlich den eben ger _ 
nannfen, zu feinem Nachfolger, wodurch neue Verwirrun⸗ 
gen in der Kirche erregt wurden. 2). Auch erdreiſtete ſich 
dieſe Secte, Biſchoͤfe ihrer Parthei an den. Kaiſer Con—⸗ 
ſtantin zu ſchicken, um ihn gegen den bl. Alexander 
einzunehmen, wurden aber auf ben Ausſaruch — Concili⸗ 
um's von Nicäa verwieſen. 3). | 

„. Nach des Meletius Tode elite . ſich Johannes 
an die Spige ber Parthei, ais ihr Patriarch; die Sectj⸗ 
rer fuhren fort, Verſammlungen zu halten, und nah Gut⸗ 
duͤnken, Biſchoͤfe zu weihen. Allenthalben fachten fie das 
Feuer der Zwietracht an, unterhielten. eine ſtete Gaͤhrun 
unker dem Volke welches Ihnen anbing, weil fie ſtreng 
ihren Sittenlehren waren; und dadurch Auffehen machten. 
Der hl. Athanaſius, Nachfoiger des pH. Alexand X 
uf! dem Stuhle zu Alexandrie N, wendete Anearilten: 
a iur Einheit zurückzuführen ‚. aber berbebeng, Dieſer He ⸗ 
‚lige. war der eifrigſte und RR Gehjer, der a ar ⸗ 
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— u; ET. | | 
RR 1) Theodor. His, —* L 149. Beer Sem 
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ner... Dieſe wengdeton, Daher Alles an, ihm zuſtuͤrzen. Eus 
ſebius, Biichof von Nicomedien, der "Nauptanführer 
der .arianifchen Parthej, brachte" zu Diefem Ende, gegeh das 
Jahr 330 eine geheime Verbindung zwiſchen feiner Secte 
und den Meletianern zu Stande: an deren Spige fi 
der genannte Johannes ſtellte. Bishieher haften die Mes 
refiane tin keinem Glaubenspunkte geirrt; ſie hatten ſo⸗ 
gat zuerſt, und am eifrigſten des Artus Lehre bekaͤmpft, 
aber jetzt vereinigten fie ſich mit den Anhängern dieſes Sec 
tenhaͤuptlings, um vereint dem gefürchteten Athanaſius 
Fräftigere und mehrere Stöße‘ beizubringen. ' Hiertn gleicheh 
fih alle Sectirer bis auf bie neuefte Zeit; ſo fehr fie auch 
Zwietracht rennt, fo vereinigen fie ſich, wenn'es darauf ans 
koͤmmt, der wahren Kirche, und den effrigen Anhaͤngern 
der fatholifchen Lehre einen Schlag zu’ verſetzen ° *  " 
Unter andern wurde Arſenius, ein melsfianifcher 
Biſchof zu Hypſela in Oberaͤgypten, durch den Patriars 
hen Johannes vermocht, fih in ein Kloſter der The⸗ 
bais zu verbergen. Das plögliche Verſchwinden dieſes Bis 
ſchof's Hieferte num den Stoff zu der Verlaͤumdung derhl. 
Athanaſius habe ihn getoͤdtet, und dem Getoͤdteten eine 
Hand abgehauen, um ſich ihrer hei graͤulichen ‚Sguberfinften 
zu bedienen. Eine eingefalbte Hand, wurde ald Die des Ars 
feniug,.mit ber Anklage des von Athanaftii 8 veribten 
Mordes an den Kaiſer gefandt. Diefer, befahl, "die Anklage 
gu unferfuchen. Indeſſen ſtellte Arhanafius Nachfor⸗ 
ſchungen uͤber den Aufenthalt. des Arſenius an, den er 
auch glücklich entdeckte. Da aber, ber verborgene Biſchof 
aus dem Kloſter entwifchte, warb der Vorſteher deffelben, 
Pinnas, nebk einem feiner Moͤnche vor den Falferlichen 
Befehlshaber gebracht, welche die ganze Buͤberei fofort eins 
geftanden. Bald darauf ward Arſenius ſelbſt zu Tyrus 
antdeckt; auch er bekannte bie Wahrheit, verſohn e ſich auf⸗ 
richtig zmit Athanaſius, und beredete Tele” eiſtlichkeit, 
mit ihm in den Schyoß her. Fafholifhen „Kirche zuruͤckzukeh⸗ 
Vicht, minder Sbezeugte Johann von, Arkaph Reue, 
verſoͤhnte ſich mit der lalholiſchen Kirche „und dem heil. 


328 "Melktianer. 
Athavaſiutz dein‘ et A interna, aber fette Bekehrung 
war nicht au chtig. Denn balv zeigte er’ ſich wleder in 


der eibe ber’ einde bes beiltgon Siſchof x von Aleran⸗ 
drien. 


- Mittler elle fahten Die, % via aner m Verbindung 
mit. den Melet ianzrp fart,, ‚den Kaiſer mit ‚Sign 
und Verlaͤumdungen gegen den. heiligen A hans. fin 
a1 beſtuͤrmen, der endlich auf einem, nad) EIUT, von 
Konfantin ausgefchriehenen concilium, das aber gzbßten⸗ 
heil aus arianiſchen Biſchoͤfen beſtand, zur Verantwortung ge⸗ 
aogen wurde. Unter andern groben Beſchulbigungen, die alle 
Ratthaft widerlegt wurden, brachten feine ‚Seinde bie Er⸗ 
mordung deg Arſenius, dus Klagepunkt vor. Diefet Dis 
ſchof, aufrichtig..hefebrt und ausgeſoͤhnt mit Athaͤnaſius, 
war, um als Zeuge ſeines eigenen Lebens, und ber Ins 
ſchuld des Patriarchen aufzutreten, heimlich nach Tyrus 
gereist, und hielt fih in der Wohnung’ des Athanaſius 
‚verborgen., Die_einigefalbte, vorgebliche Hand dei Betodte⸗ 
ten. ward dus dem Kaͤſichen hervorgelangt, und um herge⸗ 
zeigt. Laufes Heſchrei erbebt ſich; Athanaſius bittet um 
ein augenhlickliches Gehoͤr, erlangt es mit Mühe, und fragt: 
Ob jemand “aus der! Verſammlung ben Ar ſentus kenne? 
‚auf bejahenpe Anttvort laͤßt er ihn hereintreten, ſchlaͤgt def⸗ 
‚fen Mantel’, uruͤck, geist erſt die etne, dann die andere 
Hand, undfa re Mehr, denn jmei Hände hat ‚Sort den 
‚Menfchen ni gegeben. Verſtockt tft die Bosheit, und uns 
verſchaͤmt. Denn nicht anders, als, durch die heilloſen Kiſnſte 
des Ernauberets nt fhanafius fand Arſenius lebend, 
und mit beiden Händen. vor den Nätern dieſes After⸗Conch⸗ 
liums. Sn. Stuͤcken wuͤrden die Wuthenden ihn jerriſſen 
haben, wenn.er nicht von dem kaiſerlichen Abgeordneten 
ihren Händen. wäre enfjogen worden. Johannes, bag an⸗ 
‚erkannte Kaypt: der, Meletianer, ward von den Siſche⸗ 
fen des After / Cnclliums zu Tyrüs tn. ktrchliche Gemein ⸗ 
ſchaft aufgenommen, Athbanafins' bagetzen feined' biſchöſ 
lichen AUmtes entſetzt, und in einem, an alle Siſch fe erlafs 
ſenen Spnodal-Schseiben der Befehl‘ eefeilt: ei son ihrer 
Lirchengemeinſchaft auszuſchlleten = 
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Die Äsgerihe: Spaltunge der Melettaner dauerte 
bis gegen die Mine es :Fänften Jahrhunderks in Aegypten 
fort, und viele Mönche der Thebaiß. ließen — von ihr 
auu — Saqwindeltien— dahinreifen. In 

st duhlntnr: Br“ ae HE 

Menartder® Srachfolger St ae des Sauber 
vers, aus SGamarien gebürfig,: hatte große Fortſchritte 
Au der Magie gemacht, natur) a dem.: ae, feines 
Meifters Stifter einer netten Secte, 
Stmon- hatte fih ats Die: große Sufı: oites, ‚ 
den Allmaͤchtigen ſelbſt ungek ündige; BR enasmdi'r begnuͤgte 
ſich mit dem beſtheideneren Tttol eines goͤttlichen: Abgeord⸗ 
neten, zum Hellande der Weltgeſandt. Gleich: Sim on, “us 
kannte er ein ewiges, nothwendiges Grundweſen,l die Quelle 
alles Seyn's; aber feine Majeſlaͤt ſey verborgen, :umd ber 
ganzen Welt unbekannt, bon venr Kan, Bloß. wiffer daß es 
Urheber des: Seyn's, und die Kraft. ſey, durch welche Alles 
beſtehe. "Eine Menge von Engeln‘; von dee Ennoix.( Eier 
Danfen) einem. der Aeonen‘, Day gefandt hät, bie: Welt 
‚und die. Menfchen: erſchaffen, Dieferlängel ſchloſſen aus Uns 
‚macht: oder. Bogheit die meufchlichen., Seelen in organiſirte 
Leiber, worin fit einem: ftetewnWechfel vom Guten und Baͤ⸗ 
fen untekrönrfen find s:.die Quelle aller Webel ‚liegt -In ‚ber 
Bebtechlichteit Der Dugame .: und.:fie. — NUR dem 
‚größten der Uehel, dem. Tode. vi: a 

Gute Engel, gerührt von dem: ungfddlingen: de 
Menſchheit, brachten Rettungsmittel von. dieſen Uebel, 
zur Erbe niever; fie blieben aber den Menſchen verborgen, 
big Menander-von den: guten Engeln geſandt wurde, ihr 
‚nen ſolche gu offenbdaren, und fie'gı lehren, Aber die bifen 
weltſchaffenden Engel zu flegen.: Das Mittel. hiezu war 
das Geheimniß, Die menfchlihen Organe unzerſtoͤͤbar gu 
machen, und beftand- in.einee Urt von: Bafberbab‘,' welches 
Menander feine Schuͤler nehmen ließ, und das Bad ber 
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5 ꝛMenander · 


wahseh tiufer ſtehung dieß, weil; me: ed. nahm, Nie alterte, 
fondern im emiger Jugend und Unfesihtis INEBAEEIE: Er 
tauſto auf ſeinen Namen. '-- 

Menander hatte Schuͤler zu Antlochten, und noch 
zur Zeit des heiligen Juſſt in gab es Menandriffen, die 
nicht Iweifelten, daß fie. unſterblich feyen. Unbegreiflich ift 
es wohl, wie nach fo langen -Beit:, den Erfahrnmaen zum 
Trotz, die: oütheißene Uufterbiichfeit noch. buchſtaͤblich ges 
nommen werden wollte: .&o, "wenig indeß zu zweifeln ift, 
daß die.gebildesern Arhaͤnger dieſer Seche, die. Berheißung 
ihres Meiſtens auf Die ewige Wonne des Himmaltz deuteten, 
fo laͤgt ſich auch nicht laͤugnen: daß rohere Menſchen durch 
die tief gewurzelte Liebe zum. Leben ſich leicht zur Hoffnung 
irdiſcher Unſterblichkeit bereden laſſen. Die ſtufenweiſe Abs 
nahme’ der: Lebeustrafd iſt ſo unmerklich, daß es weder 
Schwer iſt, den Menſchen von der Moͤßlichkeit zu uͤberzeu⸗ 
gen, feinen Leib. vor Hinfaͤlligkeit zu bewahren, .noch uns 
möglich ,.ign big zum LAushauchen: der Seele zu Überreben : 
ed er. Bas Privileguum der Unſterblichkeit erlangt, habe. 1) 

So gab es in allen⸗ Jahrhunderten nur unter andern 
Namen’ Menandkiamer, die vorgaben: daß man ſich 
bald durch Huͤlfe der: Religlon, bald durch die Geheimniſſe 
der Alchimie, bald durch die’ Hirngeſpinſte der Eabbala vor 
dem Tobde ſchuͤtzen koͤme. Zu Anſang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts behauptete ein Schwaͤrmer in England: unter den 
Chriſten fen das Sterben nur sine boͤſe Gewohnheit; wenn 
der Chriſt nur wolle, fo koͤnne er ohne Todesfurcht hienier 
‚den leben,: und, wie vordem Henoch und Elias gen 
Himmel auffahren. Der Menfch, fagt Asgil, iſt zum im⸗ 
merwaͤhrenden Leben von Gott geſchaffen worden. Er bat 
ſich den Tod durch die Suͤnde zugezegen. Jeſus Chris 
ſtus iſt in die Welt gekommen, die Folgen der Suͤnden 
aufzuheben, und — Bu ‚ale — ——— 
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en Meuſchen zu perſchaffen; durch die Taufe haben fie das 
Pfand auch Eörperlicher Unfterblichkeit erhalten.. Sterben fie, 
ſo fehlt es ihnen .an. Slauhen. Asgil er Be; Mache 
steter gehabt zu haben. 1). ; , ie: 


Menontten *) Irrglaͤubige, nach dem Irrlehrer 
Menno Simonis, der 1561 ſtarb, alſo genannt. Sie 
find eine Abart der ‚Ana baptiften, „hr Hauptirrthum 
beftehet darin: daß ſi ie.. eine aufferordentliche, - unmittelbare, 
und individuelle . Erfeuphtung ‚oder göttliche Eingehung für 
nothwendig halten, ‚Sie ſtimmen in Strenge der Disziplin, 
Dermeigerung' des Eines, der Kriegsdienſte, Ver öffentlis 
hen Aemter, und in .der Taufe der Erwachſenen mit. den 
andern anabaptififchen Zweigen überein; die deutfchen und 
hollaͤndiſchen Anabgptiften heißen fi ich vorzugsweiſe Mer 
noniten, behalten aber doch quch dem allgemeinen Namen 
Wi edertäufer, der Taufgefinnfe bei. Menno 
hatte im J. 15360den katholiſchen. Prieſterſtand verlaſſen, 
und ſich dieſer Secte beigeſellt. Nach Beendigung der müns 
ſtexiſchen Unruhen. ſammelte er ..nie. gesfireuten Haufen, 
mildgrte ihren wilden Fanatismug, und gab. ihnen Einrich⸗ 
tungen, "die 'mit der bürgerlichen Ordnung .und der Ruhe der 
Etaafen verträglicher maren, zu welchem. Ende er Hol 
Jan d.. das nörofiche QDeutfhland big nah Finnland 
mehrmals durchwᷣanderte. Um die leibliche Gegenwart Jeſu 
in Dem Abendmale zu beſeitigen, behauptete er: der Sohn- 
Gosies.fen im Leibe Marien’ 8 unmittelbar gefchaffen wor⸗ 
den, ohne daß zur Bildung ſeines Leibe etwas: von dem 
Weſen ‚der göttlichen Mutter’ binznggkonmpien wäre 


‚Menno ‚Hark, 1561 au. Old esioe im Holiſteiniſchen. 
&, j dem Art. stiafopüfen ben. Übfchn. Ki ———— 
an 9] air, nt: u re Dee 
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Meßſfaliunmnet *) oder Maſfaltaner auch Ave 
pbtaner, von. einem: Haupte dieſer Secte, Adelphius 
genannt: auch ˖ hleßen ſie Euchti ein oder‘ veter Der' Urs 
fprung diefer fchwärmerifchen und‘ albernen Secke an foßs 
gender: 
— Das Evangeltiim: lehrt: daß man; um — zu 
feyn, ſich ſelbſt "verlägnen,, feine Güter ‚unter ‚bie Pas 
gewiffer Sapas, von’ heißem‘ —8* nah en 
Vollkommenheit entzündet, 'n 9 dleſe Stellen nach dem 
Buchſtaben, entmannte fich ſeibſt⸗ verkaufte fehie Guͤ—⸗ 
tet, md vertpeifte‘ den Erlös —8 bie" Armen. Der Dei 


22242 


mehrere a immer dh sh —R — der 
Echti ft rügt diefer en pie Mething: Ya wle all ent⸗ 
"halben von Teitfeln umrungen ſeyen, ind’ daß alle unſere Suͤn⸗ 
den von Eingebuͤngen boͤſer Geiſter bereßtten; ſchon Bei der _ 
‚Geburt, behauptete er: bemächtige fc ‚ein‘ Teufe des Men⸗ 
ſchen, der ihn zu allen Vergehungen! und kaſterne, Vie er be⸗ 
ginge, hinreiße. Nach dem erſten Ar der Selb tent4ußrung, 
den Sabas an fidy vollzog, ſchelſit er großen felfchliden 
'Berfuchungen unterworfen geweſen pt ſeyn; und. da die 
Schrift uns „belehrt: daß der unteine Geiſt dürch Gebet 
ausgetrieben werde, fo hielt Gab d®, bag. Geber far‘! dag eins 
sige Mittel; Aber: die Verfuchlingen'zu Negeh;“ md ſich 
von Sünden. rein gu erhalten. pie Sacramente loͤſchen, 
nach ihm, zwar hie Suͤnden aus, nehmen abet die Urfache 
"derfelben nich Binweg’s er-fah fie ja er für Gebraͤuche von 
geringem Werthe an, und meinte, ein Sacrament fep "wie 
ein Scheermeſſer, weiches zwar die Barthaare abfchneide, bie 
run aber ſtehen laſſe. Das Sebet allem ‚ee ‚den 
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Meſſallanct. 333. 
Teufeb auiverireiben; zımbc.iflider Menſch: Busch: dieſeeẽ Mit⸗ 
tel van dew boͤſen Geiſte boſreit, ſo dat erarketne Urſachs 
Der. Suͤnde meher in, ſich, den bi: Geiſt Taͤßnoſtch in die ge⸗ 
seiniste Seele herniedrr, ae — in ſich ges 
wahret;: — 17 — »* * — MO, 


I Shrift ftehtt und. be € — wiga, 
gen’ tönen 'vor, ddr ohne Mufbsten 18 ieh a bu Bi 
Sabas —* ſich undbLißig ‚von demſelben — 

man ſah Ay nitfen Ma; Fra aufſpringen, ſich in die Luft 
ſchwinden, und wolf „gu feet, bon Zelfsfi, berumgsetsn, 
bald ſchtug er ſich m Ban; u herum, bald. nahm er. die Stel⸗ 
lung eines Ze; nehiigen an, wie wenn er. Mle ‚auf: Die 
boͤſen Geier a nie. Hud waͤhrend des Säjlafes mar 
feine Phantaſie Bi Du und glaubte alt die Zerrbilder 
wirklich zu fehe hin vormalte, ohne „a heiſeln⸗ 
dag. feihe Ne — hr fenen!: er 
bielt ieh AB, eiden Propheten, errenie ‚Die Aufulerfanteit 
Des ‚größer Hanfeng, erhitzte die Einbit bung ſchidacher Koßfe, 
machte ſie empfaͤnglich fuͤr ſeine Schwärmerefen, und mai 
ſah eine Amahl Maͤnner ind "Weiber ihre Güter berfaufen, 
ein: muͤßiges, uinhetſchwelfenes — I 11219 

und ohne Unterlaß Beten." Oas gaſren eibädfen tes hRck 
ohne Zeitmaaß iu allen Stunden; fchliefen ar Spmmerd 
ohne Beſthlrchts/ Unterſcheſduntß Le FR den Gals 
fen ; Auch · Thliefen ſte oh ei Na ge, en⸗ Foige yen 
milßigen Lebens. — PT —RW — HE a rd 
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Diele uͤnſeligen —— ‚bie, —— —— 
Zeufely angefüllt, meiche-Re mit Den Sft-ajusvarbınen, mÄher 
ten: um ihrer wieder Iodiwı: Werden, Achucanen ſie fch sap 
fpuchten, ohne Unterbaß: un; kath fah man fie mit den Tg 
fein zingen, und. Meile angın. Be ahbhirgens halb. ‚Asien fie 
in Verzuckungen, fprachen in propbefifchem Tone, und glaubs 
sen, die hl. Dreieinigkeit zu fehen. Sie trennten fich nicht 
von dee Gemeinſchaft Her KNatholiden 3 Gklten: Te aber file 
arme, unwiffende und rohe Menſchen, bie. einfaͤltigen MBeife 
in den Sacramenten Stärkung gegen hi —— des 
— ſuchten. Re 
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Ten eisen: große Unlauterkeit der Sim wor, 
weiches auch rihret Grandſaͤtze und: Lebenweife wahsſcheinlich 
‚ machen. Daien Meſ ali am EX trichen beſonders iheWeſeri 

zn. Edeſſa:: in. Meſppotamien,: MIA Der Wacriarch sah Narioa 
chien, Flavian, ar entdeckte: ließ ee Adelphiuv, dihe 

aupt ammf mehrer n Anhaͤngern var ſich Fommen, ers 
Bee N arg bean 7 iche mit noch — —— 
Hiſchs fen Dee Eoncilium herſammelt, und öertrieb Be 


aus Dei HR bfieben. A in, ‚Sprich Auruͤck, 
mil et — han olien. "Huch hier wur—⸗ 
fie'in An —J von Kill, Upbtiogud, Sihof 


— eramich gehaltenen Toncilium hon 
= und Kanzig Bifchsfen —— — fi if, in 
in Armenien, wo fie von netn, durch Flaͤpian war 
züvort gewarnten Biſchofe beging öt, in, Klaſter ‚aufgenoms 
Men, die Mönche mit ihren‘ efhlreen anftackfen. , Le⸗ 
fotus, Biſchof von — * vertrieb fie aus der Pro⸗ 
vinz und ließ ‚einige Roͤſter, wzetin f die — verfuͤbrt 


afteh, verbrennen. 


er ‚Die hie Sacte befand. — Tange „nachher 
und. Mb nme m neunten Jahrhundert, thut * as ig 
Bes pad pri aubeebenb, en | 1). 


N) zo Di —V— Ns, * eine, — — Sieh 
Birke ig der „esften Hälfte, des achtzebuum. Jadr⸗ 
Bunder? in England gebildet J... 
Der Rationalismus, mit dem ſich alle, ; von der Hubs 
dierkirche bosgetreuntken religioſe, Vereine endigen, hatte im 
Aufaugeve·ber ftoffrnen Jahrhunderts ſich vieler Prediger 
ver hohen englifchen Kieche bemriſtert. Ihre Kantelvortraͤge, 
vie Sin? bloßgen > ! philoſophiſch, moraliſchen, trockenen Abs 
Banblirige ohne! walbung Ve, Kup“ fe dataus der⸗ 
En —— — 
a SR 5 u» ES 
al 11 Ephiphan.; Fer. — Tbeod. Hist, sccL. 4. 4 C. 
s\r. 12, Bhotii Bibl, O. 52. Jos, Asseıhami — orient. D. 
nd ä ö. 13 6523* 2*2* 
*) 18tes Jahrhundert. | 5 


— Slentgdicidteit· gegen:dee: Qithten nam Inſ 
tute des Chriſtenthum's, gemiptelemanchen heilsbegicriger 
Seelen wirbt mehr,, und einigez riunge CTheologen st Qxit 
fort, John Wesbey. anihrer uSpitze, traten rim Jahre 
41721; Inzeitıen frommen: Bid Auammet', der zum ⸗SZwecke 
hatte: ihren: Wandel den Vorſthriften des Konugeliunn’d'g® 
nau anzupaſſen „md. durch Werko der Liehe z23. Bdurch 
geiſtliche Debehrungen unde Zuneegefihgem ihren Bruder 
durch Beſuchngder Sefaugenen said: Mifferhätdei. durch 
Yinterineifang:atider Anders ſ.am. fo bil, mjnimdglich 
das Bild Wire erſtrit. Kiccherswoleber sherimftellenn hre an⸗ 
ders denkenden akademiſchen Mitbuͤrgor, dieſe wom be All⸗ 
geicedne a Oemohnheit abiweihinhaliftkiensinzife Fils ati na 
Methede wahrend, nannten Teibaher ſcherz⸗æ oder ſpott 
woche Merhobäiften; ein ıNumenp:nen:: fiel adieſo oge fallen 
Teen‘, imde dor dalde allgonein ht) Bezelchnung/ Ders weten 
Gefelſſchaft gebraucht wurden Dir: Bar: murche os: Fakt 
zu Fahr Fans outer: feine "ORINER Rem. -jerchmmunen Akt Nelct 
Weesley, ee tn Bro Whiteficld,i. der 
47132 wett 5 vurch Talratzı Efebind Ungehe au MB.eHr 
ley wii 1735, mit bitte be read Bi 
orgien In Morbamerica; abtgeretsf, hatte! ſichs nid ohme 
Erfolg, zwei: Juhre derVihe hrung der Wilden grwidurt 
und, burch "angbmüpfte. Verbindungen mit deme dortigen 
Herrnhutern, dem. Endſchhißzt getafit: nach feier "Make 
tee 1: Vaeslandu, Feind“ lleintSeſeltſchaſe machdem 
Mu: er Beiwernon GBemeinden rinzurtichten. u W&ites 
fieidasn· Medigten haften: Inbeflem; dvir Dem ahen ‚auficiwe 
folge Umterdehmung Si uonbereitut u Wesl eer tjielt mun: zu 
Londön.nlsifeiner "Neineti Gezeinde religioͤſe Zeſammen⸗ 
kuͤnfte, bhue ſich jedoch von derLandeckirche zu. trengen. 
Yu misrfentischen Kirchen truten die Meſthid di ſt en pre⸗ 
Deger- mu Hatten. einlenſolchen Zuluuxf, Bag: ‚dir 
Kaum Ver -Mirchen. zu klein wart Die. Menge: der Zuhoͤrer 
zu faſſen.“ Dal ihnen aber: ;uon: der chen ;Eptscopals 
Kirche die Hameln, die ſie ohne geſeskiche Aiuthoriſation 
Betraten „ verböten. wurden, $o fingen fie an, ihre Vortraͤge 
im freien Sche, auf Miefen  Kirchhöfen , fogar in der 





1) Autebira. 

Mahe ver oͤffentlichen Beluttzungeplaͤe; Ae ‚Re Abeſenders 
des Eoneraſtes wegen waͤtuten, zu halten. Dir 8ewoaͤbn⸗ 
liche Inhalt derſelben waren: die faflı ganz in Vergeſſenheit 
gedathenen:; Lehrpunkte von der ˖ Erbſuͤnde, dem Verſohnungs⸗ 
tode: Jefu,; von Buße und Miedergeburt, und auf heftige 
Erſchuͤtterungen berechnet. In "Dex. Chat fegte Whild er 
fitde o: Fenex "und des eindtiagende Donner feiner. Bered⸗ 
famteil, aater den Tauſenden: ſeiner Zuhaͤrer mehr als ein⸗ 
nel; viele im ſo heftige Hemuͤthsbewegungen,udaß fie, ig 
Verzuckungen. fielen, sad ploͤtzlich⸗ zum -Eikauben.:- und .-zuF 
Heiligung wiedergeboren wurden Spicheiipisgliche Bekeh⸗ 
rungen nennen ſie, mit Sen: Dietiftem, ven. Durchbruch 
Der Dance. ., Die Geſellſchaft, meiche: immer: mehn, Selbſt⸗ 
fiändigfett: gemartt , fing jetgt au; fich eigene Berhhäufer, die 
fie Si ab eninn kei nannten, zu erbauen, und Die Regierung Die 
uber danı Katholtken, weiche verfotgt. werden salleandere Sep 
ten Dıldet, em ner ihre Eundfſaͤtza Nichts. Die: Staatgwohl 
————— ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑—⏑⏑ — —⏑ —— —2— Begruͤndang nf gt ho di⸗ 
ſten⸗Secke keine Hinderniſſe entgegen; DMbgleirh. i. J. 1744 
wegen verſchiebenet Anſichten iu: der Lehre ver Berermähr 
Zu» ge zwiſchen den WBhktafildtanern, melde: dem Eabs 
ini Am s ſich anſchloſſen, uud den Weslspanern, die 
Den ;:uicherkändifchen ‚Nemanftranten beipfishteten „. eine 
KErenuungerfolgte, :fo. war Die innere Tischliche Einrichtung 
Heiner Shelle‘ dach: Nenlich igleichfor mg , getraffen. ; Die Li⸗ 
surgierfblieht ich. ganz um! Ritvale der hohen biſchoͤflichen 
Kirche "an, aodoch: wird in? ihren Andachtsäaͤrangen; naht Er⸗ 
weckendea / ucd. Raͤhrendes angetroffen. riet Bonusaggfricr 
wird ſeht genau gehalten, und: unter: der Moche heben früh 
Bor,:und Abenbd wach: fechs Uhse im Rabarnafel: Betſtun⸗ 
den flett.:.: Irde Gemeinde Hält einmal. deg Monate «ine 
Bigil; melde nom Abend bie zum Morgen angfer abwachr 
feindens Beten, Singen und Predigen zugebracht wird. Die 
Wesledaner kouumen am jedem: Neujahmtage pur Feier 
ihres ˖ Stiftung und Ernenerung ihres Buͤndniſſes zu Mo o r⸗ 
field’s zuſammen. Die Kirchen⸗Disziplin wird ſtrenge ges 
handhallt, und die Gemeinden ‚zu dieſem Ende in. Claſſen, 
and diefe wieher nach dem Gefchlechte in- Lietnere Geſell⸗ 


Methodifien. = IM. 


fhaften (Bands) abgetheilt, deren jede in mächentlichen 
Bufammenfünften unter einem Borfteher ſich uͤber Religions⸗ 
Angelegenheiten berathſchlagt. Wiertelfährig wird von allen 
Glaffen und Band“s einer Gemeinde ein gemeinfchaftlis 
ches Liebegmahl gefeiert. 


Nach) dem Grabe der Wurdigkeit werden die Metho⸗ 
diſten in Stehende, deren Glaube und Wiedergeburt 
bewährt iſt, und in Gefallene, die nach erlangter Wies 
dergeburt fich eines Ruͤckfalles fehuldig gemacht haben, und 
in den Verſammlungen durch Bußuͤbungen vie Ausſoͤhnung 
erwirken muͤſſen, eingetheilt. Die Proſelyten erhalten bei 
der Aufnahme ein gedrucktes Verhaltungs s Negulativ, wo⸗ 
rin grobe und vorfägliche Sünden mit Strafen bedroht wer⸗ 
den, die in Zurechtmwelfung, Bann, und endlicher Entlafs 
fung aus der Gefellfchaft beftehen. Das geffiliche Vorſte⸗ 
heramt wird von Biſchoͤfen, Pricſtern und Gehuͤlfen, oder 
Laienpredigern verfehen, bie fich durch Feine befondere Amts⸗ 
Kleidung auszeidinen, und da felten ein gelehrfer Theolog 
zu ihnen uͤbertritt, gewöhnlich aus verſchiedenen BUESEEIIDER, 
Ständen gewählt werben. 


Diefe haben in jeder Gemeinde Hoch fieben Meltefte, 
die Vorſteher der Claſſen und Band’g, und die 
Kranken⸗Beſucher zur Seite; die Aelteften beforgen 
die polififhen und hHäuslichen Angelegenheiten. Aufferdem 
find noch eigene Schullehrer in den Gemeinden, und zu 
Kingswood bei Briſtal ein von Wesley gegruͤndetes 
Prediger⸗Seminar. Bis zu dem (J. 1792) erfolgten Tode dieſes 
Stifters wurden alle Diener der Lirchengemeinden von den 
Bredigern allein durch das Loos gemählt. Als aber nach⸗ 
ber die Anhänger diefer Parthei die zeither, nach Wesley's 
Anordnung, das Abendmahl in den bifhäfl.Kischen hielten, die 
Frage aufwwarfen: ob man nicht Fieber dieſe heilige Hand⸗ 
lung in den eigenen Tabernakeln verrichten, und alle Ges 
meinfchaft mit der hoben Kirche aufheben wolle, und Die 
Prediger hieruͤber abermals durch das Loos, ohne die Ger 
meindegifeder zur Abffimmung zuzulaffen, wenn glei bejas 
hend, entfchieden hatten, fo treunte fich ein Theil ber:We + 
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leyaner von der alten Gefelifchaft, und errichtete im 3%. 
1796 unfer dem Namen der neuen Methodiſten ein 
befonderes aus Predigern und Lalen zuſammengeſetztes Kir⸗ 
chensDirectorium. Diefe Pa: thei, welche fih auf folche Weiſe 
von der Prediger » Ariftofsatie loggeriffen hat, zähle nun 
die meiften Anhänger. Die unter den Methodiften eins 
geführte Sittenfirenge und ihr zuruͤckgezogenes Wefen vers 
(chafft ihnen wenig Beifall unter den gebildefern und böhern 
Staͤnden, und die meiften derfelben find aus den niedern 
Volksclaſſen, den Tagloͤhnern, Kohlenführern, Matrofen und 
Eoldaten. Im Jahre 1808 zählte man unter den Mes 
thodiſten aller drei Elaffen, den Wesleyanern, Whi⸗ 
tefieldfanern, und neien Methodiſten in Groß 
britanten 109,962 Mitglieder, 940 Tabernakel, und 
41T Prediger. Das Eigenthimliche ihres Separatigmug 
beftehet im fehlen Anhalten an die pofitiven Glaubenslehren 
des Chriſtenthum's und der Behauptung: daß die Bekeh⸗ 
rung des Menfchen durch augenblicliche heftige Gemuͤths⸗ 
Erfchätterungen hervorgebracht werde. Durch diefen Durchs 
bruch der Gnade wird der MWiedergeborne einer hoͤhe⸗ 
ren ſittlichen Vollkommenheit fählg, und es fehle unter ih⸗ 
‚ nen nicht an ausfchweifenden Fanatikern und Gelbfiquälern. 
Indeſſen macht die, durch diefe Secte unter den nicdern 
Elaffen bewirkte Sittſamkeit, Arbeitfamkeit und Froͤmmig⸗ 
keit die Methodiſten zu nuͤslichen und geachteten Glie⸗ 
dern der Geſellſchaft. 

In Nordamerica fanden die Methodiſten durch die 
Bemühungen Wes ley's, Whitefield's und anderer 
Miſſionaͤre eine große Ausbreitung. Ein Irrlaͤnder, Sſch a⸗ 
dy⸗Jlands, brachte durch feine Predigten eine neue Gat⸗ 
tung, unfer dem Namen des neuen Lichtes zum Vors 
schein, welche mild religisfer Art if, die feltfamflen Bes“ 
griffe von göttlichen Eingebungen, Erleuchtungen, Entqzuͤ⸗ 
Aungen und Wiedergeburten heget, und deren Andacht nicht 
felten in Wahnfinn audarte. Jonathan Eromther 
gibt in einer Schrift 1 ). von ber Ausbreitung und Ver⸗ 


1) A portraiture of Methodisme ‚ or ihe History of Ihe 
Wesleyae Methodists, Lond. 18:16. 
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faſſung dieſer Secte ausführliche Nachrichten. Die Anzahl 


aller Methodiſten in Europa und America ſoll ſich jetzt 
uͤber eine halbe Million belaufen. 


(Siehe Converſ. Lexicon von Leipzig, 6fer Bd.) 
Millenarier. Sieh Chiliaſten. 


Molinos. *) Michael, ein ſpaniſcher Theolog und 
Prieſter, kam gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts nach 
Rom, wo er ſich durch ein ſanftes und einſchmeichelndes 
Betragen, durch feine nichts, denn Andacht athmende Re⸗ 
den, durch Schriften, die im unverſtaͤndlichen Schwuilſte 
eine falſche Geiſtigkeit empfahlen, fo großen Beifall 
zu erwerben wußte, Daß man ihm den erkabenften Geiſtes⸗ 
männern an die Seite feßte. Die Verblendung ging fo weit, 
daß es gefährlich wurde, feine abentheuerlichen Meinungen 
- anzugreifen. Der gelehrte Jeſuit P. Segneri, der in eis 
ner Echrift das Bift derfelbert aufdeckte, wurde als ein 
fcheelfüchtiger Verlaͤumder des heiligen Mannes verfchrieen, 
und fein Buch wurde verdammt, j 

Und doc) durfte man nur, um den Zauber zu Idßen, uns 
ter Mol invs Büchern den „Geiſtlichen Führer‘ mit 
falter Uneingenommenheit lefen, um fich von der, in ſchoͤne 
Dhrafen gehuͤllten Ichaͤndlichen Tendenz dieſes Schwaͤrmers 
zu verſicher. Der Vollkommne wird darin in einer 
Geiftesfiimmung dargeſtellt, „in welcher er fich nicht in tiefe 
änftrengende Betrachtungen verfenft, fondern in gänzlicher Uns 
tbätigfeit, wie gedankenlos, dahinſchmachtet. Er denkt nicht 
an Gott, noch an fi; er wuͤnſchet Nichts, und fürchtet 


Nichts; er verlangt Feine Seligkeit, und .enffegt fich nicht 


vor der Hölle; feine Sünden entfchwinden feinem Gedächts 
niffe, und fiehe da, das ficherfie Mittel, fie zu tilgen! 
Ganz in den Willen Sottes ergeben, bangt ihm vor Nichts, 
was immer in feinem Innern vorgeber, es feyen unreine 
Gedanken, oder Bottestäfterıngen, Klagen gegen die Vor⸗ 
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ſehung, oder Unglaube an den heiligſten Geheimniſſen, oder 
irgend eine Verſuchung, der er unterliegt.“ Das Alles 
ſind nur Mittel, deren ſich Gott bedient, eine Seele zu 
reinigen, und ihr ganzes Elend, das Schreckliche der un⸗ 
ordentlichen Neigungen und Leidenſchaften aufzudecken. Auch 
die gottloſeſte Handlung wuͤrde auf dieſe Art vor Gott 
nicht ſtrafbar ſeyn, weil der Koͤrper das Werkzeug des Teu⸗ 
fels werden koͤnnte, ohne daß die Seele in innigſter Ver⸗ 
einigung mit Gott, an dem, was in ibrer Wohnung des 
Fleiſches vorgehet, Theil hätte. Unzucht, Ehebruch, feibft 
Verzweiflung, fürchtbare Sünden für den, der noch nicht 
eine folche Höhe der Befchaulichkeit erfchwungen bat, wuͤr⸗ 
den für wahre Contemplanten gleichguͤltige Handlungen ſeyn, 
‚wodurch fie ſich auf feine Weiſe beflecken könnten. Dan 
fieht Hier die Abfcheulichfeiten der Gnoſtiker, und der auf 
dem Concilium gu Bienne DErDammEEn Beguarden wie⸗ 


der aufleben. 


Molinos Geſinnungen und kehren nahmen in feinen 
Briefen und Privatgeſpraͤchen, worin er durch den Nuf ſei—⸗ 
ner Heiligkeit und die Menge feiner DVerehrer gedeckt, mit 
minderem Ruͤckhalte fi) ergoß, eine noch abentheuerlichere 
und ärgerlichere Geflalt an. Es konnte nicht fehlen, daß 


denn Doch endlich der Nebel ver Verblendung ſchwand. Ger 


richtlich feiner Eehre wegen belangt, mard er im Gefängniffe 
des heil. Dffisiums in Gewahrfan gebracht. Im Verlaufe 
des Prozefies, der mit vieler Sorgfalt eingeleitet, und ges 
führt wurde, entdeckte man noch mehrere Irrthuͤmer, ale 
ihm zur Laſt gelegt waren. Acht und fechzig Säge wurden 
als fegerifch und Argerlich verdammt. Am Bußgewande 
ſchwur er fie in Gegenwart des römifchen Hofes und Vol⸗ 
kes ab, 


; J 
Die bezeugte Reue, und eingelegte Fuͤrbitten ſeiner 
Freunde machten, daß nach erhaltener Losſprechuug Moli⸗ 


nos bloß zu lebenslaͤnglicher Einſperrung verurtheilt wurde, 


in welchem Zuſtande er auch im Jahre 1696 feine Tage 
befhloß. Das Urtbeil der Inquifition wurde durch cine 
Bulle des Pabſtes Innocenz IX. v. 20. Nov. 1687 br; 
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-ftättige, voelche nebſt den acht und fechzig Säßen feine ſaͤmmt⸗ 
lihen Werfe verdammte. 

So derleitet After⸗Myſticismus zu den ſchaͤndlichſten Ab⸗ 
ſchenlichkeiten, und keine Verirrung iſt ſo ungereimt, welche 
nicht ihre Anhaͤnger findet. 

Mit Verdammung ber: Grundfäge Molinos hoͤrten 
die Freunde derſelben nicht auf: von Italien verbreitete ſich 
die falſche Lehre nach Frankreich, und nahm baſelbſt die 
Wachſamkeit der Megierung umd der Kirche in Anfpruch. 
Sieh den Art. Dutetiften. 

Man ſchlage Beraults Bercaftel Geſch. der Kirche 
Th. 23. Buch 81. d’Argentre Collect. Judic. de novis 
- eroribıs T. 5, part, 2. p. 402, Steynett Prop. damnat 
P. I. 

Momter, *) (Mummer, Heudler, von Mo- 
merie), Spottname einer feparatiftifchen Secte in der 
Schweiz. 

Der ſpeculative Philoſophismus in den legten Decenien 
des arhtzehnten und im Anfange des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts hatte befanntlich die Tendenz, den Glauben an eine 
poffifive göttliche Offenbarung zu befeitigen, dag Kirchen, 
thum hoͤchſtens als polizefliche Staatsanftalt vor der Hand 
noch beftehen zu laſſen, die Myſterien, als bloße Symbole 
lediglich zu einem wmoralifchen Behufe zu gebrauchen, und 
fohin dag pofitive Chriſtenthum fin einen fublinirten Ratto⸗ 
nalismus zu verflüchtigen. Allein das menſchli che Gemuͤth 
behauptet feine Rechte, der unter den Füßen hinweg gleis 
tende ſchluͤpfrige Boden des Nationalismus gewährt Feinen 
feften Haltpunft ; die Kette, an. der ber Geift vom Endli⸗ 
chen zum Umendlichen fich emporfchwingt, ift abgeriffen, und 
troftlog zwiſchen Erde und Himmel fchwebend, fieht er fich 
in.rücgängiger Bewegung, nach dem Pofitiven, als einem 
Netrungsfeile um. Allein das im Proteſtantismus aufges 
ſtellte Perfectibilitaͤts⸗ Prinzip geflatter nicht mehr, ſich an 
die alten Inſtitutionen des eigentlichen Lutherthum's oder 
Salvinigmug, worin noch ein wirkliches Predigtamt, 


. 
un 


*) 19108 Jahrhundert. 
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und die Gnadenwirkungen der Sacramemnte als ein feſtbeſteh⸗ 
endes Zundament anerkannt find, zu halten, fondern das 
Chriſtenthum In die Graͤnzen eines bloß inneren- Lebend eins 
engend, mehr oder minder in Dem Weſen eines Religis 
ons⸗Separatismus, oder Privatismug befkehen zu laſſen. 
Hier iſt der einzelne gläubige Lehrer nicht eine höhere, von 
Sort für die göttlichen. Wahrheiten aufgeſtellte Autorität, 
ſondern nur ein vorzüglicheres Mitglied der Gemeinde, weis. 
he in jedem einzelnen Gliede die Offenbarung unmittelbar 
felbft, vermittelft ver hl. Schrift, und den befondern Gaben 
des Geiſtes empfängt, und die ihre Eonftitution bioß durch 
dag unfichtbare Land der wahrhaft Glaͤubigen, nicht aber 
durch die Theilnahme an Aufferem Gottesdienſte, und durch 
die gemeinfamen Sacramente manifeflirt. 

Ein auffallendes Beiſpiel diefes religidfen Priv atise. 
mus, und eineh nicht undeutlichen Fingerzeig, wohin es in 
der Folge mit fo manchen proteſtantiſchen Gemeinden, die 

. den Glauben an Chriffus und göttliche. Offenbarung fich 
nicht ganz aus den Herzen reißen Jaffen wollen, fommen 
werde, wenn fie fich nicht entichließen Finnen, in den Schooß 
der verlaffenen Mutterkirche zuruͤckzukehren, liefert ung eine 
in unfern Tagen in einigen Schweizer⸗Cantonen entflandene 
Secte, die man fpotfweife die Momier’g nennt. Die exs 
fen Spuren bievon zeigten fi) in Genf im Sabre 1813. 
Mehrere Perfonen , welchen die religiöfen Vorträge ihrer 
Prediger, worin, mit Umgehung der Dogmen der reformirs 
sen Confeflionen, befonders der Gottheit Jeſu, bloß eine 
Philofophifche, Falte, das Herz menig. anfprechende Moral 
zum Borfcheine Fam, mißfielen, hatten fich entfchloffen: durch 
häusliche Andachts⸗ Uebungen ihre religisfen Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen. Ihre anfangs menig zahlreichen Zuſammen⸗ 
Einfte haften in den Wohnungen der Mitglieder abmechfelnd 
Ratt, und wurden von einigen, die Theotogie zu Genf ſtu⸗ 
dierenden jungen Männern geleitet, unter welchen ſich ein 
gewiffer 2. Empaytaz .durd feinen Eifer augzeichnefe. 
Der Begenftand ihrer religisfen Erbauung war. Lefung der 
bi. Schrift, Gebet und Ermahnung zur Gottfeligfeit. Ohn⸗ 
geachtet man bei diefen Zuſammenkünften alles Aufſehen zu 
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dermelben fuchte, ſo machte die Sache bei dem Genfer 
Conſiſtorium und den Üffe,tlchen Be’rern dennoch einen 
ſehr uͤblen Eindruck, und eg fehlte nicht: viel, fo wäre eg 


gegen das Ende d. J. 1813 ;u ur angenehmen iffentlichen Auf⸗ 


tritten gekommen. Die eben jetzt begonnene Wiedergeburt 
Genf's beſchwichtigte indeſſen die Gemuͤther. Als aber 
H. Empaptaz nach vollendeten theologiſchen Studien fich 
um die Prebigers Drdinafion meldete, machte das geiſtliche 
Collegium zu Genf feiner bisher verhaltenen Mache Luft, 
indem eg von ihm verlangte, ‚‚fich von allen Privatzufammens 


kuͤnften und religisfen Berfammlungen, welche von dem: Cons 


fiftortum nicht gutgeheißen feyen, losuſagen.“ Sid) ſtuͤtzend 


auf die Marime der Reformation: daß es einem Jeden ers. 


laubt fey, feinen Glauben nad den Vorſchriften der heil. 
Ecrift, fo wie er fie verſtehet und auslegt, nach der Hin 
gebung eines Geiſtes, der ibm als Gelft Gottes gilt, und 
endlich nach den Einfichten feiner Vernunft gu regeln, lehnte 
diefer Das ‚Anfinnen ab, wurde von der Drdfnation augges 
ſchloſſen, fogar mit dem Banne bedroht, zog fich in Die 
Schweiz und deren Nachbarſchaft, zuruͤck, wo er gegen zwei 
Jahre verweilte. 


Am Jahre 1816 erſchien eine Druckſchrift unter dem 
Titel: Betrachtungen über die Gottheit Jeſu 
Chriſti an die Studierenden der Theologie zu 
Genf, worin der Verfaſſer H. Empaytaz zeigte: daß der 
Lehrſatz von der Gottheit J. C. deutlich in der Schrift ent⸗ 
halten ſey, und die Genfer Kirche ihn anfangs des 18ten 


Jahrhunderts noch allgemein geglaubt und - gelehrt habe; 
zur Neformationsgeit hätten alle chriftliche Gemeinden allge 


mein diefen Glauben gehabt, und es fen nicht gleichgültig, 
ihn anzunehmen oder nicht. Dann beiweist er aus den feit 
4780 erfchienenen Katechismen, aus den Titurgifchen Buͤ⸗ 
een, aus der Genfer Bibelüberfekung von 1805, worin 
die hierauf bezüglichen Stellen verfälfcht feyen, aus dem gr 
noriren dee Lehrer der . Theologie, aus den Predigten Der 
Pfarrer, und den Sffentlichen. Disputationen: daß man die 
Gottheit Je ſu offenbar verlaͤugne. — 
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Hiemit war dem Kirchen⸗Collegium gu Genf der Feh⸗ 
de⸗Handſchuh vorgeworfen. Das leichtefte Mittel, den gan⸗ 
zen Streit mit einmal zu beendigen, wäre die unummwuns 
dene Erklärung gewefen: Wir glauben an die Gottheit 
Jeſu CHrifti! Allein eben dieſer Erkidrung ſuchte die 
Geiſtlichkeit durch alle Künfte dee Verfielung und einer ges 
"wandten Sophifif auszumeichen. Verſchiedene Aktifel wur⸗ 
den in auswärtige Journale eingerüdt um dag Gehäfige 
einer folchen Unfchuldigung von fich abzumälgen, und H. 
Empaytaz anzufchwärgen; alle Exemplare obiger Schrift, 
foviel man deren babhaft werden fonnfe, wurden, um den 
Handel gu erfiicken, aufgekauft. 


Am Sabre 1817 erfchien von der geiftlichen Behoͤrde 
GSenf's eine Verordnung, der zufolge. ale junge Geiſtliche 
und Afpfranten des Predigtamtes über folgende Punkte eis 
nen Revers ausſtellen follten: Ltens) über die Arf, wie 
die göttliche Natur mit der menfchlichen vereinigt fey? Atens) 
über die Erbfünde, Ztens) über die Art, mwie-die Gnade 
handelt, oder über die Wirkſamkeit derfelben, 4) über die 
Prädeftination wollten fie ifre Meinung nicht anfficken, 
noch prebigen; in Sffentlichen Neben nie die Meinungen 
eines Geiftlichen über diefe Materie befireiten, und im 
Kalle es nothwendig feyn werde, ihre Gedanken über einen 
diefer Gegenftände aussufprechen, zwar diefes thun, ohne 
. aber auf ihrem Sinne zu beharren, indem fie die den heis 
ligen Schriften fremden Ausdräde meiden, und foviel als 
möglich, fi) ihrer eigenen Worte bebienen würden. 


Man ſieht Hier, mit welcher Schlauheit bie geiftliche 
Behörde den Haupffireitpunft von der Gottheit Jefu 
gu verdrehen, und der neuen Secte einen andern, wovon 
gar Feine Rede war: wie nämlich Die göttliche Na— 
tue mit der Perfon Fefu vereinigt fey? unters 
ſchieben fuchte. Dann tft von ben in dem Reverſe benann⸗ 
ten Gegenfländen, als von Meinungen bie Rebe, waͤh⸗ 
tend die neue Geſellſchaft von Lehrſaͤtzen ſprach, die in 
alten Eonfeffionen ze. der reformirten Kirchen deutlich aus⸗ 
gefprochen feyen. Das geiftliche Collegium fcheint Ach bins 
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ter den Ausdruck Meinung, verſtecken zu wollen, um 
einerfeits nicht genöthigt zu feyn, feinen Abfall von den bes 
nannten Lehrſaͤtzen einzugeſtehen, andererfeitö feinen philoſo⸗ 
phifchen Standpunkt, zu dem es fich erfchwungen hatte, 
nicht zu verläugnen. Die Unterſchrift hatten nur drei 
Pfarrer verweigert, ımd unter ven jungen Geiftlichen, wel⸗ 
che fi) zur Uutergeihnung des Reverſes nicht verftehen 
wollten, werden nur z wei genannt: der Adfpirant H. 
Guers, und der H. Profeſſor Malan. Diefer wurde 
von der Kanzel verwiefen, jener von der Lifte der Adfpis 
zanten auggefirichen. 

Solch ein willkuͤhrliches Anfinnen, und gewaltthaͤtiges 
Verfahren einer geifllichen Behoͤrde, in Berbindung mit 
dem bebarrlihen Schweigen auf einen Bormurf, der ihr 
Irrthum in einem Bundamentals Blaubendartifel zur Laſt 
legte , machten nichf allein in Der Schweiz, fondern auch 
in Frankreich und, England großes Aufſehen, und veranlaß⸗ 
ten allerlei Befchwerden. Demungeachtet wich die GSeiſt⸗ 
Tichfeit hoch immer einer beſtimmten Erklaͤrung aus; nur fn 
Öffentlichen Blättern erfchlenen von Zeit zu Zeit, den wer 
fentlichen Fragepunkt nicht berährende, Auffäge, und man 
beliebte, englifche Methodiften, ’al® die Urheber der. 
neuen Umtriebe, anzuflagen; befonderd wurden ein gewiſſer 
Engländer Drdmont und der ehemalige Prediger zu 
Montauban, Mejanel, hart mitgenommen, weil fie 
die Kuͤhnheit gehabt hatten, das -geiflliche Eollegium in ers 
lafjenen Briefen geradezu der Ketzerei zu befchuldigen, und 
zu deren Abſchwoͤrung aufjufordern. — uch tadelte man 
Die jungen Leute diefer Secte wegen bes affectirten, aus 
dem fechzehnten Jahrhunderte entnommenen Coſtuͤm's, und 
eines ausgezeichneten, Haarſchnittes, ä la Nazareene ges 
nannt; desgleichen wurde ihre Anmaßung, die, durch Firchs 
liche Authorisät veranftaltete, und gufgeheißene, neue Bf 
belüberfegung von 1805 der DBerfälfchung, und, des Arias 
niemug zu begüchtigen, und gar die Yeherfegung von —— | 
sim nen. auffegen zu laſſen, ſehr übel genommen. : 

Auch anderweitig erfolgten Angeiffen ſetzte bie Beifiiche, 
Beit nichts aͤnders, denn fortdauernd ſtrenges Schweigen ent⸗ 


— — bar ee Ze zus. — — — 
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genen, ohne ſich' aufl eine Erklaͤrung uͤber die Hauptſache 
einzulaſſen. Um endlich einen ganz ſicheren Ruͤckhalt zu ge⸗ 
winnen, erſchien auf höheren Auftrag in einem aͤffentlichen 
Blatte eine Kundmachung vom 17ten September 1817, deg 
Inhalts: „das [Collegium der Geiftlichen habe eine Depns 
tation an den Staatsrath abgeordnet, um fidh die Erlaubs 
niß zu erbitten, gegen die Puritaner und andern Difs 
ſidenten, weldhe den Frieden der Genfer Kirche fidrten, 
predigen und fchreiben zu dürfen: Allein’ der Rath habe 


nicht geglaubt, in diefe Bitte eingehen zn Finnen.’ Mus 


bige, feiner Parhet angehörige, Zufchauer, fanden es ſehr 
fonderbar, Daß “ein ganzer Lehrförper bei einer weltlichen 
Behörde fi die Erlaubnig erwirfen zu müffen, glauben 
koͤnne, Öffentlich bekannt zu machen: er glaube an die 
Gottheit Fefu Chriſti, und diejenigen, bie Diefer 
Srundlehre des Chriſtenthums huldigten, ale Puritaner, 
und D iſſidenten bezeichnete, 


Inzwiſchen trennte ſich die neue kirchliche Gemeinde, unter 


der Leitung des H. Empaytaz, der nah Genf zuruͤckge⸗ 


fommen war, und des benannten 9. &uerg, foͤrmlich 
von des Gemeinfchaft der Geiftlichen, und hielten ihre Vers 
fammlungen in dem Gaale eined vormaligen Gaſthauſes: 
von nun an bverrichtefen ‚Diele beiden Herren alle kirchliche 
Sunctionen, und fpenbeten die Saframente. 


Am Jahre 1818 wurde die Sache ernfilicher, Die 
Predigt eines Adfpiranten, worin die Erbfinde und Die 
Gottheit Jeſu flatufrt waren, wurde von N. Picot, Bros 
feffor der Theologie, obwohl ſelbſt Socinianer, in der 
ihm aufgetragenen Cenſur gutgebeißen, weshalb er feines Ams 
tes entfegt wurde; H. Mefanel, der nah: Genf gekom⸗ 
men war, ward durch die Polizei aus der Stadt gefchafft, 
Die netten Gectirer als Schmärmer und Geſindel, und ihre 
Lehre, als eine Art gemäßigten Muhamedanismus, in 
Öffentlichen Blaͤttern, verſchrien; Malan, dem die Kan⸗ 
zel verboten war, der aber bie Profeſſur an bee Sten Claſſe 


des Collegium's noch beibehalten hatte, erhielt die Weis 
‚fmug sbei dem Religiondunterrichte ich an die Worte bei 


\ 
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eingefuͤhrten Katechismus zu halten, und ſich aller Erklaͤ⸗ 
rungen zu entſchlagen, welche nicht woͤrtlich mit demſel⸗ 
ben übereinfämen. Auf die Aeußerung: daß er won feinen 
Grundſaͤtzen nicht abgehen koͤnne, entießte ihn die Akademie 
auch feines Lehramtes, welche Verfügung ſodann von dem 
Staatsrathe beſtaͤttiget wurde. 


Von Spott: ımd bittrem Hohn, womätt bie Anhänger 
Empaytaz's und Malan's belegt murden, ging man 
zu Gewaltthätigkeiten Über. Um 2ren Juli 1818, alg die 
neue Secte ihre Verſammlung nah Pipe verlegt hatte, 
lief nach und mach Alt und Jung vor dem Haufe züfammen, 
mo fie ihren‘ Gottesdienſt hielt: unter wildem Gefchrei hörte 
man Läfterungen, und furchtbare Drohungen: „Nieder mit 
Jeſus Chriftug, nieder mit den Herrnhutern! zum 
Tode! an die Laterne!’ Beim Herausgehen wurden fie mit 
den nämlichen Befchimpfungen auf den Etraffen felbft dig 
in ihre Wohnungen verfolgt. Die neue Gemeinde befchwerte 
ſich in einer Addreffe an ihre. Mitbürger über dDiefe Uns 
duldſamkeit, rechtfertigte ihr Benehmen mit Berufung auf 
die Grundſaͤtze der Reformation des ſechzehnten Jahrhunderts, 
gab Rechenſchaft von dem, was in ihren Verſammlungen 
vorgehe, und endigte mit der Bitte an ihre Landsleute? 
ihr eine Fretheit ber Meinung zu gefatten , deren fie ſelbſt 
beduͤrften. 


Letztlich bewarf man ſich auf eine Taktik, die den Fein⸗ 
den des Wahren und Guten noch ſelten fehlſchlug; man 
wollte nämlich den großen Haufen ber Lacher auf feine 
Seite bringen. H. Malan, dem das Predigen in ale 
Kirschen des Cantons unterfagf war, ‚hielt mehrmals in dem 
proteftantifchen Betſaale zu Ferney, auf franzoͤſiſchem Ge⸗ 
biete, religidfe Vorträge. Am 7ten September erfchien im 
einem Öffentlichen Blatte folgende ſpoͤttiſche Ankuͤndigung: 
„Künftigen Sonntag mwirb in Ferney die Truppe der 
Momters unter der Direction des Dbermeifterd (N. Mas 
lan) ihre Uebungen in der Phantasmagorie, Zafchenfpiee 
lerei, und Beutelichneiderei fortfegen Der: ſchwarze Hans, 
wurft wird Dusch. feine Voſſen dazu beitragen, Dad Lachen der 
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Zuhörer zu erregen: Eintrittskarten ſind neben dem Lotte⸗ 
rie⸗Bureau zu haben.’ Dieſer Vorfall iſt in fo fern merk⸗ 
würdig, als er die, biefer Secte beigelegte Benennung: Mor 
mier's von nun an allgemein made. 

: Sm Sabre 1819 veranflalteten zwei Prediger, die Her⸗ 
ren Gellerfer und Saufen, zmar noch mif der Geſell⸗ 
ſchaft der Geiſtlichen im aͤußeren Verbande, der Grundſaͤtze 
der neuen Gemeinde aber allgemein verdaͤchtig, eine neue 
Ausgabe des, von allen reformirten Kirchen der Schweiz 
angenommenen Glaubens⸗Bekenntniſſes von 1566. In der 
Vorrede zu dieſer Ausgabe zeigten ſie die verderblichen Fol⸗ 
gen des Mangels an einer feſten Glaubensnorm, eines reli⸗ 
gioͤſen Jacobinismus, den man den Proteſtanten zur Laſt le⸗ 
gen koͤnnte, wenn fie feinen, auf Authoritaͤt geſtuͤtzten, Glau⸗ 
ben Hätten, und ermahnten ihre SKirchengenofien, zu ber 
laͤngſt verlaffenen Orthodoxie zuräcdzufehren. Died machte 
Lärmen. Das geiftlihe Collegium ertheilte fofort einem ſei⸗ 
ner Mitglieder, dem Priediger de Ferney, deu Aufftag: 
"gegen die Nothwendigkeit und den Nugen der 
Glaubens s Befenntniffe vor verfammelten Conſiſto⸗ 
rium eine Deukſchrift zu verleſen. Der Berichterſtatter ent⸗ 
ledigte ſich feines Auftrags mit der Erflärung: „Die Unters 
druͤckung der Glaubens⸗Bekenntniſſe ſey das geeigneteſte Mit⸗ 
tel, die Individuen, und die. Kirchen zu vereinigen, und 
wenn diefe Mit aufrichtiger Liebe zum Frieden befeelt fcyen, 
fo hindere fie Dann nichts mehr, fi) die Hand zur Vereini⸗ 
gung zu reichen, und alle Secten verſchwinden zu machen.“ 
Wie die Nevolutionds Männer den geradeſten Weg zur Gleich⸗ 
Heit, und zum Verſchwinden aller Ungleichheit in gänzlicher 
Beraubung alles Eigentums aufgefunden hatten, „weder 
Calvin,noh Luther, oder Zwingli feyen vom bi. Beifte 
geleitet, oder unfehlbar geweſen, hätten fie, wie wohl nidgs 
lich, über einige Punkte geirrt, miüffe denn der Irrthum 
son Jahrhundert zu Jahrhundert fortgepflanzt werden ? Soll⸗ 
ten die Proteſtanten mur darum das Joch ber römifchen 
‚ Kirche abgefchüttelt Haben, um fi dem eines Menſchen zu 
unterwerfen, welcher, fo groß er auch ſey, ſo tief auch fein 
Verſtand ſeyn moͤge, ſeinem Jahrhunderte nicht in Allem 
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vormgreifen vermogf habe ?’‘ Hierauf enthuͤllt N. de Fers 
ney das Geheimniß, wie daß die Kirche zu Genf fich ſchon 
feit Langem ber zu ber befeligenden Höhe des Deigmug 
erfchwungen hatte, ohne das andere Kirchen davon mußten, 
Die nahe- und ferne, noch in ven Feßeln des Confeſſions⸗ 
Glaubens lagen, und von denen noch nicht gu erwarten war, 
daß fie ihre Grundfäge gutheißen würden. Aber jeßt rritt 
man mit der Belchuldigung auf, als verfälfche fie die ems 
pfangene Lehre; man dringt auf eine Erklärung; fie iſt ent 
fchloffen, zur Verhütung der Srreitigkeiten Stillſchweigen gu 
beobachten; endlich aber läßt fie fich gemwiffermaßen ihr Ges 
heimniß entwinden, und hofft: daß dieſes bei den wachfens 
den und ſich entwickelnden Einfichten, in dermaliger, auch in 
religiöfer Sinficht, bewegten Zeit, heilfame Früchte bringen 
werde. 

Sp fehen wir alfo in voller Verſammlung des geiſtli⸗ 
chen Collegiums das Geheimniß der Verführung 
enthuͤllt. 

Mehreres hieruͤber kann in einer kleinen Schrift des 
Predigers Boſt: Das religioͤſe Genf im Maͤrz 1819 
nachgeleſen werden. | 

Vom Yahre 1320 bis Ende d. 3. 1823 nahm jener Theil 
der neuen Eecte, die unter der Feitung des H. Malan 
fiand, durch förmliche Vereinigung, einen feflern Charakter 
an. Diefer, feiner Profeffur und des Predigfamtes entfeßt, 
war nach England gereist. Nah Genf zuruͤckgekehrt, hielt 
er neuerdings, dem Derbote des geiftlichen Collegium’ ents 
gegen, Erbauungsftunden; anfangs im engeren reife von 
Bertrauten und Sreunden, der ſich allmaͤhlig meiter aus⸗ 
dehnte, und worin endlich, wer immer den Wunſch hiezu 
äußerte, Aufnahme fand. &o lange der Berein nur auf 
wenige Mitglieder befchränft war, hafte er mehr die Ges 
ſtalt einer bürgerlichen Eonverfation. Man begann mit gleiche. 
gültigen Geſpraͤchen, las dann die hl. Schrift, woruͤber jes 
der nad Belichen feine Bemerkungen ausſprach: hierauf 
wurde ein Lieb, oder ein Pfalm abgefungen,, Icgtlich Die 
Berfammlung mit einem Gebete, aus einem Buche, oder 

aus dem Herzen gefprochen, beſchloſſen. 
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Da. bei immer anwachſender Geſellſchaft der Raum eis 
nes Zimmers die Menge nicht mehr zu faſſen vermochte, ſo 
trug H. Mal an auf Einraͤumung einer Kirche in der 
Stadt an. Da ihm dieſes, wie natuͤrlich, verweigert wurde, 
ſo ließ er einen Schulſaal, den er in ſeinem Garten hatte 
erbauen laſſen, zum Gottesdienſtlichen Gebrauche herrichten. 
Weil es anfangs nicht in ſeinem Plane gelegen war, ſich 
von der Genfer Kirche zu trennen, enthielt er ſich der 
andern geiſtlichen Functionen: hierin unterſchied er ſich von 
H. Empaytaz, welcher ſich ſchon im Beginne von der 
National⸗Kirche getrennt, und ſeinen Anhaͤngern das Abend⸗ 
mahl gereicht hatte! | 

- Nun bielt e8 die Genfer Geiftlichkeit Für gut, fich 
mit der neu entſtehenden feparatiftifchen Gemeinde im Wege 
eines Vergleich's abzufinden. Sie machte daher H. Mas 
Ian den Antrag: es follte ihm geftattet feyn, wieder in 
allen Kirchen des Cantons zu predigen, wenn er feiner 
Seits den andern Beiftlihen, die Befugniß zugeſtehen wollte, 
in feinem Bethauſe zu prebigen. Allein da Malan ſich au) 
diefe Bedingniffe, wodurch feine Kanzel zu einem Lehrſtuhle 
des Socinianismus herabgemirdigt wuͤrde, nicht eins 
laffen wollte, fo murden, ihm, auf Beſehl des geiftlichen 
Collegiums, alle kirchliche Functionen im Cantone ncuers 
dings unterſagt. Hierauf legte Malan vor ſeiner Gemeinde 
die Erklaͤrung ab: daß er von nun an nicht mehr Diener 
der Kirche von Genf, fondern der englifchen (?) Kits 
che ſey, und feit dem Weihnachtsfefte 1824 theilt er das 
Abendmahl ae Sonntage um 6 Uhr Abends aus, welches 
bisher nicht‘ erlaubt war. Auf Diefe Weile vollendete er 
feine Trennung von der Genfer Kirche, fo wie er fih 
von der Gemeinde des H. Empaptaz, in welder das 
Abendmal alte Sonntage um zwei Uhr Nachmittags gereicht 
wird, fchon feit 1817 getrennt hatte. 1) | 





4) Ed gibt alfo jet zu Genf 5 kirchliche Gemeinden tens) 
die ſocinianiſch⸗theophilantropiſche Nationalfirge unter dee 
Leitung des fogen. geiſtl. Eolegiums. 2tens) eine Bemeinde 
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Was Me Lehrfäge und die Tendenz dee Momier’s 
betrifft, fo ift bis hieher fo viel ausgemittelt: daß fie keine 
andere Abficht haben, ald den alten und dchten Cals 
vinismus, und die Sittenreinheit wieder berzuftellen. 


. ⸗ 


Die Momier im Canton Waadt, 


Auch im Santone Waadt hatte fi die Neigung zum 
Deismus unter den reformirfen Geifllihen nach und nad) 
verbreitet. Diefer Abfall von ben £ehrfdgen ihrer Kirche 
konnte ihren Untergebenen nicht verborgen bleiben, zumal 
da die Vorfälle in Genf das religisfe Intereſſe aufgeregt 
hatten. In verfchiedenen Städten, als zu Laufanne, 
Aubonne, Drbe, Modon, Dverdüne u. a, bilder 
ten fich gleichfalls nach und nach religisfe Pröpatvereine, bie, 
wie jene zu Genf, mit dem Spottnamen: Eonventis 
feln bee Momier’g belegt wurden. 

. Einige Jahre lang hatte man fie ruhig beftehen laſſen, 
als der Decan von Laufanne, H. Eurtat, zwei Schrif⸗ 
ten gegen fie herausgab, die mit zwei Gegenfchriften erwi⸗ 
dert wurden. H. Curtat gibt englifhe, befonderd mes 
thodiſtiſſcche Miffiondre als Stifter dieſer Verfammlungen 
an, die er für unerlaubf, fchädlich , oder wenigſtens nutzlos 
erflärte,, jedoch dem perfänlichen und religidfen Eharafter 
— Miſſionaͤre Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. 

Um dieſelbe Zeit fingen die ſogenannten Abendverſam⸗ 
lungen, die von dem Vicare Chavannes zu Aubonne 
gehalten wurden, an, Aufſehen zu erregen. Mit der Zahl 
der Theilnehmer an denfelben wuchs aber auch die Erbittes 
rung des Publikum's. Auf Verläumdungen, und boghafte. 
Ausfireuungen folgten Thaͤtlichkeiten.  Bufammengerottete 
Boltshaufen fuchten den Vereinsgliedern den Eintritt in Ihr 





dee Herrnhuter, 3tend) die englifge Kirche des 9. Malan 
4tend) die calvinifhe Kirche des 9. Empaytaz, und Stenb) 
eine Gemeinde der katholiſchen Kirche unter der Zeitung des 
Biſchof's von Belley. 
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| ren Verſammlungsplatz zu verwehren: waͤhrend den Erbau⸗ 


ungsſtunden ertoͤnte Katzen⸗Muſtk und die Herausgehenden 


wurden beſchimpft. H. Chavannes wurde von ſeinen 
Vorgeſetzten zur Unterlaſſung der Zuſammenkuͤnfte ermahnt, 
endlich mit Abſetzung bedroht, welche durch ein beſonderes 
Ereigniß wirklich herbeigeführt wurde. Sonntags den Zten 
März 1822 hielt die Geſellſchaft, wie gewoͤhnlich ihre Abends 
verfammlung. Das in Wirtbshdufern befindliche, von Wein 
erhigte Wolf verfhwor fih, die Momier's heute mit 
Gewalt auseinander zu treiben. Mehrere vermummten fich, 
man bemaffnete ſich mit Prügeln, und Steinen, und ers 
wartete an einer Straffenedfe die Aufldgung der Verſamm⸗ 
lung Die NHerausgehenden wurden mit Stockſchlaͤgen, Steins 
würfen, und furchtbaren Goftesläfterungen empfangen, aug 
den Senftern wurde unter Verwuͤnſchungen zerfchlagenes Glas 
auf fie gemorfen. Jedoch wurde Niemand bedeutend bes 
(hädigt. Als H. Chavanneg dieſem ungeachtet des fols 
genden Sonntags eine abermalige Berfammlung halten mollte, 
wurde ihm diefeg durch den Friedensrichter unterfagt, weil 
man an den Straffenecken Zettel angefchlagen gefunden hatfe, 
mit der Bedrohung: die Stadt an vier Enden anzuzuͤnden, 
wenn bie. Verfammlung dee Momier’s nicht eingefiche 
wirde. Wirklich lich man’ um acht Uhr beffelben Abende 
eine große Petarde fpringen. Chavannes wurde nun von 
der Afademie zu Laufanne feiner Stelle entfeßt, und zog 
fih nad) St. Loup, von wo aus er bei feinen Freunden 
zu Aubonne und Ber Umgegend häufige Befuche ablegte. 
Diefe Widerfeglichkeit murde mit einer zweijährigen Sus⸗ 
penfion von allen geifllihen Verrichtungen beftraft. 9. Char 
vannes, in Verbindung mit Juͤrel Dlivier und bier 
andern Predigern, die ſich fpäterhin an erftere angefchloffen 
hätten, übergab jegt an den Staatsrath des Cantons eine 
Schrift, worfn fie, mit Bedauern über den Abfall der 
Mehrzahl der Geiftlihen vom Glauben, ihren Entfchluß bes 
theuerten: an ber in den GlaubenssBekenntniffen und Sys 
nodalbeſchluͤſſen ausgefprochenen Lehre feſtzuhalten, und letz⸗ 
lich um, die Erlaubniß baͤten, eine unabhängige Gemeinde 
bilden zu dürfen, wie dieß zu Genf gefcheben ſey. Auf 
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diefe Veranlaffung erfchien unter dem 15ten Januar 1824 
eine Verordnung des Staatsrathes, welche fpäter von dem 
großen Rathe zu einem Gefege erhoben wurde: „daß die 
Berfammlungen der Momier’s als flaatsgefährlich, die 
' öffentliche Ordnung fidrend, und die Staatsreligion beeins 
traͤchtigend, verboten feyn follten, und taß die Magiftrate 
gegen die Stifter und Mitglieder dieſer Vereine die betrefr 
fenden Artikel des’Strafgefegbucheg ( Code penal. art, 11, 
55. 58.) in Anwendung zu bringen hätten. = 


Diefe Verordnung der oberfien Staatsbehoͤrde brachte 
jedoch feine andere Wirfung hervor, als daß die Verfamms 
Jungen nur noch eifriger fortgefeßt wurden, ob fie gleich oft 
durch polizeiliche Gewalt auseinander getrichen,, den Miß⸗ 
handlungen bes fanatifchen Poͤbels Preis gegeben, und ihre . 
vornehmſten Mitglieder mit Gefängnig und fonar Landes⸗ 
serweifung beflraft wurden. | 

Was würden Calvin und die fogenannfen Reformas 
toren Des fechzehnten Jahrhunderts dazu fagen, wenn fie fe 
Ben würden: daß im neunschnten Jahrhundert bei den Mits 
gliedern der, von ihnen geflifteten, Kiechengemeinden ber 
Glaube an die Gottheit Jeſu EHrifli mit Kerter und 
Eril gebißt werden müßte ? 

(Siehe Sefhichte ber. fogenannten Momier’g, 
einer in einfgen Schweizer ⸗Cantonen fich aus—⸗ 
breitenden Secte. Aus fihern Duellengefhspft. 
Bafel, bei Neufirh 1825 S. 191. 8. enthaltend die 
Geſchichte Momier zu Senf. Gefhichte der f. 9. 
Momier’s ic dafelbfi, 1825. S. 221, enthaltend 
Die Geh. der Momier’s im Cantone Waadt. Mad 
der Litt. Zeit. für die fathol. Geiſtlichkeit v. Besnard. 
Landshut 1826. Januar Heft. 


Monophyſiten. Irrlehrer, welche nach der hypo⸗ 
ſtatiſchen Vereinigung nur eine Natur in Jeſus ve 
ſtus annehmen... Sieh Eutyches. 


Ketzer-Lexicon. III, 23 
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Menothelethen *) Haͤretiker, welche in Jeſus 
EHriffus nur einen Willen und eine Verrichtung 
annehmen. Diefe Irrlehre war eine Folge des Neftorias 
nismug und des Eutuhianksmud. Mir wollen deren 
Urſprung, Grunbfäge, Ausbreitung und Erlöfchung darlegen. 





Urfpeung und Orundfäge des Monotpelesmus. 


Neſtorius, um in Jeſus Chriftug die göttliche 
und menfchliche Natur nicht gu verfchmelsen, hatte fie ders 
maßen von einander getrennt, Daß fie zwei Perfonen augs 
machten. Dagegen fcheiterte Eutyches au der enfgegen, 
geſetzten Klippe, da er, nm bie Einheit der Perfon in Chris 
fing gu vertheidigen , die göttliche und menfchliche Natur 
ſo enge verband, daß beide in eine gufammenliefen. 

Die Kirche hatte entfchieden: gegen Neſtorius, daß 
ed nur eine Perfon, und gegen Eutyches, Daß ed 
zwei Naturen in Jeſus Chriſtus gebe, indeffen bes 
flanden die Neflorianer und Eutychfaner auf ihrem 
Irrwahne; diefe behaupteten: man koͤnne den Eutyches 
nichf verdammen,-ohne den Neftoriantsmug zu vertheis 
digen, und zwei Perfonen in Chriſtus ‚anzunehmen, das 
gegen befianden die Neſto rianer darauf: man koͤnne den 
‚Neftoriug nicht verdammen, ohne in- den Sabellia⸗ 
nismus zu fallen, und ohne Die göttliche und menfchliche 
Natur, wie Euſtyches, gu vermifchen, 

Die ganze Thätigkeit des Verſtandes richtete fich num 
auf diefen Hauptpunft, deſſen Zurechtfiellung alle Partheien 
vereinigen zu muͤſſen fchlen, und man fuchte die Erflärungss 
geände auf: wie diefe zwei, wenn gleich hoͤchſt verſchiedene 
Naturen, eine einzige Perfon ausmachten? Man glaubte 
diefe Schwicrigkeit aufjuldfen, wenn man annähme: daß 
bie menfchliche Natur von der göttlichen zwar wefentlich vers 
ſchieden, Doc) fo mit ihr vereinigt ſey, daß ihr Feine eis 


*) 7tes Jahrhundert. 
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genthuͤmliche Werrichfung zufomme, und daß die Gottheit 
(das Wort) in Jeſus Ehriftu 8 dag einzige thätige 
Prinzip fen, der menfchliche Wille aber, wie ein Inſtru⸗ 


ment, in der Hand des Kuͤnſtlers fich ſchlechthin leidend bers 
balte. 


Dieß iſt der einsig wahre Inbegriff des Monother 
keſsmus, der in feinem Urfprunge eben fo wenig ein 
Zweig des Eutychianis mus, ald des Neftorianiss 
mus fit, jedoch mehr mir erſterm uͤbereinkommt; weshalb 
die Eutychianer ihn auch annahmen, aber er darf a 
mit ‚ihrer Irrlehte vermengt werden. *). 


[2 ⸗ 





1) Wirklich verwarfen die Monotheleten den Jrrthum der 
Eutychianer. Sie läugneten zwei Naturen, auch gewiſ⸗ 
ſermaßen zwei Willen in Ehriftus, nämlich den götttichen 
und menfhlihen Willen, nicht: Icheten aber, daß fein menfde 
licher Wille gleichſam das Organ oder Werkzeug ſey, deffen 
ſich der göttlihe Wille bediente, dergeſtalt, daß der menſch⸗ 
liche Wille aus ſich ſelbſt nichts wolle, noch thue, fondern 
nur in wiefern er von dem goͤttlichen Willen Bewegung 
und Auſtoß erhalte, thätig ſey; gerade wie wenn ein. Menſch 

„einen Hammer in der Dand haͤlt, und mit demfelben zur 
ſchlägt, die Schläge nicht den Hammer, fondern der Hand, 
die ihn bewegt, und in Wirkſamkeit ſetzt, zugeſchrieben wer 
den. Jedoch Hinft dieſe Vergleigung: dern der Menfh und 
der Hammer find nicht eine und dieſelbe Perfon, Die 
Monothe leten fagten ‚ferner: in Chriftus fey 
nur ein perfonelie Wille, und eine einzige Verrichtung, 
weil nur die göttliche Natur, als. Gebieteriun wolle und 
verrichte die menſchliche Natur und Wille aber nicht 
eigenthünilich handle, ſondern als bloß leidend zu betrach⸗ 
ten ſey, ſo daß ſie: nicht aus ch ſelbſt, und nur. dad wolle, 
was ber, „göttliche Wille ihr zu wollen gebierhe; aus diefem 
Grunde fegte fie, ed fey, nut eine Energie in Jeſus 
Eprifiüs Lei, die Briefe des Cyrus, Bergius, 
not in den Acten des ſedſten allgemeinen Conciliums 
Act. 12, 13 dos Geſpräch des Pyrrhus mir Maximus 
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Die Baſis des Monothelesmus iſt ſonach das Dogs 
ma der perſonellen Einheit Chriſti, welche die Kirche gegen 
Neſtorius entſchieden hatte, und die Unmoͤglichkeit, meh⸗ 
rere Verrichtungen oder thaͤtige Prinzipe, wo nur eine Per⸗ 
ſon vorhanden iſt, zu begreifen. Dieſem Irrthume liegt 
folgendes Raiſonement zu Grunde: 


In einer einzigen Perſon kann nur ein Prinzip, wel⸗ 
ches will, und beſchließt, angenommen werden: denn da die 
Perſon ein in ſich geſchloſſenes Individuum if, welches ein 
Prinzip des Thuns, einen Willen, einen Berfland, uns 
terfchieden von dem Verflande und Willen jedes andern 
Prinzips bat, fo ift es Far, Daß ‚man nicht mehrere vers 
ſchiedene Intelligenzen und Willen annehmen kann, ohne 
mehrere Perſonen anzunehmen; nun entſcheidet die Kirche, 
daß in Jeſus Chriſtus nur eine Perſon iſt, folglich gibt 
es in Chriſtus nur ein einziges Prinzip der Thaͤtigkeit, 
einen einzigen Willen, einen einzigen Verſtand; die menſch⸗ 
liche und goͤttliche Natur find demnach in Ihm fo vereinigt, 
daß feine zwei Verrichtumgen und zwei Willen da ſeyn koͤn⸗ 
nen; denn ſonſt wären es zwei Bandeine Prinzipe, zwei Pers 
fonen. 


Die Katholiken antworteten den Monotheleten: 
UIſtens) „Es gibt In Gott drei Perfonen, und nur einen 
Willen, weil nur eine Natur; folglich gilt dee Schluß von 
‚der Einheit der Natur, umd nicht von Eindeit ber Perſo⸗ 


ns eg ‘ ® 


bei. Baronius T. 8, 681.) Auf diefe Weiſe nepmen © u ar 
ze; de Eugo und viele andere Theologen den Monot he⸗ 
les mus, auf ſcheint diefe Meinung beffer begründet, ald die 
anderer Theologen, welche dieſe Irrlehre für eine Abart des 
Eutychianismus halten. (Man fehe hierüber Petan, 
Dogm. Theol. T. 5, L. 8. C. 4.) Dieſe beweiſen zwar: 
daß dee Monotpelesmus zum Eutychianismus 
führt, und aus biefen Folgerungen dat, man ihn beffeitten ; 
allein die Monotpel eten lädgneten dieſe Yan, und 
gaden nicht zu, daß ihre Behauptu' igen dictauf fuͤhrten. 
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nen, auf die Einheit des Willend.’’ An ter That, wenn 
dje Einheir der Perfon, die Einheit Des Willens mit fich 
führte, fo müßte umgekehrt die Vielheit der Perſonen, auch 
eine Vielheit des Willens einfchlichen, und man müßte in 
Gott drei Willen anerkennen, welches falich ifl. Ltens) „Es 
gehört zu den Eigenheiten der menfchlichen Natur, daß fie des 
Mollens, Handelns, Fuͤhlens und Denkens fähig, und fich 
ihrer Eriftenz bewußt if. Wäre in Jeſus Chriſtus 
nhr ein Prinzip, welches fühlt, erfennt, will, und von feis 
nem Dafeyn und feinen Handlungen Bewußtſeyn hat, fo 
wäre die menſchliche Seele vernichtet, und von der gettlis 
chen Nafur verfhlungen, mit welcher fie nur eine Subſtanz 
augmachte ; oder die menſchliche Seele müßte allein feyn, 
und dann wäre das Wort nicht Menſch geworden. 

Der Monothelegmug, welcher nur, einen Willen 
in Chriftug geflattet, fält alfo in den Eutychianiss 
mus zuräd, ober läugnet die Menſchwerdung des Soh⸗ 
nes Gottes.“ 1) | 

Obgleich alfo in Jeſus Chriſtus nur eine handelnde 
Perfon tft, fo find doch mehrere Verrichtungen da, und jes 
de, der zwei Nafuren, aus denen feine Perfon beftehet, 
und die zu einer Handlung zuſammenwirken, hat ihre Vers 
richtung, die man deßhalb theandriſch, oder gott 
menfchlich nennt. 

Die thbeandrifhen Handlungen find daher nicht 
‚ eine, fondern zwei Verrichtungen, eine göttliche und eine 
menfchliche, die zu einent Ziele zuſammenwirken; dergeflalt, 
daß wenn Jeſus durch Berührang ein Wunder wirkte, 
fo beräßrte feine Menſchheit den Leib, und bie Gottheit 
heilte. 

Dieß iſt eigentlich unter theandrifchen Handlungen su 
verſtehen; indeffen kann man auch in weiterem Sinne fagen: . 
Daß alle Handlungen und Bewegungen ber Menſchheit 
Chriſti theandriſch d. H. goͤttlich und menfchlich zugleich 
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ı) Act. Conc. 6. 
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waren, theils weil es Verrichtungen eines Gottes waren, 
welche von der Perfon des Wortes, das Durch feine Menſch⸗ 
heit wirkte, einen unendlihen Werth erhielten, theilg weil 
die Menſchheit für fich allein nichts verrichtete: fie war ſtets 
geleitet und regicret von der Einwirfung des Wortes, Dem 
fie zum Werkzeuge diente: Wollte die Menfchheit Chrifti 
eine Sache, fo wollte die Gottheit, Daß fie folche wolle, 
und gab nach dem Befchluffe ihrer Weisheit den Anſtoß zum 
Molen. Wie man fich alfo die Menſchheit Chrifti ſtets 
mit der Gottheit vereint und aus einer Perfon beſtehend, den⸗ 
fen muß, fo muß man fich auch ale Verrichtungen der Menſch⸗ 
heit als vereinigt mit jenen der Gottheit, und durch dieſe 
Vereinigung, wenn man fo fagen darf, nur einen Verrichs 
tenden vorftellen. 

So find diefe Berrichtungen in der Art, mie die 
Menſchheit Chriſti es iſt, anbetungswuͤrdig; d. h. wie 
man mit einer und derſelben Huldigung das eingefleiſchte 
Wort anbetet, ſo betet man auch durch denſelben Act das, 
durch ſeine zweifache Natur, die goͤttliche und menſchliche, 
wirkſame Wort an. 1) 


Wachsthum des Monothelesmus. 


Wir haben geſehen, daß der Monothelesmus ſich 
auf den blendenden Grund ſtuͤtzte: daß man, wo nur ein 
thätiges Prinzip iſt, nicht mehrere Verrichtungen annehmen 
koͤnne, daß folglich in Chriſtus nur eine Verrichtung, 
weil nur eine Perſon, ift. | 

Diefe Behauptung wurde, vorzüglich durch bie falfchen 
Solgerungen, zu welchen fie führte, gründlich wiederlegt. 
Allein die Monotheleten läugneten biefe Folgerungen, und 


ı) Nicole sur le Symbole, 3me, instruct. Joh. Damas. 
cen. de duabus in Christo voluntatibus. Vasquez 
Vol. 5, T. ı, Disp. 73. C. 1. Compefis Hist. haercs. 
Monot. Petau Dogm. theolog. T.5, L. 8. 
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beftanden auf der. Fehauptung: daß, mit Anerfenntnig 
zweier Willen, zwei handelnde Prinzipe, umd zwei Perfos 
nen, wie Neſtorius gelehrt, angenommen würden. 


Der Monothelesmug, und das Urtheil der Katho⸗ 
liten fonnten Daher anfangs bloß für zwei theologifche Mei⸗ 
nungen gelten ; jeder der flreitenden Theile fuchte die Geis 
nige mit den guͤnſtigſten, daraus zu ziehenden Folgerungen 
hervorzuheben, und die Mon otheleten flellten die ibrige, 
ziemlich ſcheinbar, als ganz geeignet dar, die Neftoriar 
ner und Eutychianer mit der Kirche wieder auszuſoͤhnen. 
Wirklich der Monothelesmus, welcher annahm: daß die 
menſchliche Natur mit der göttlichen auf eine Weife verbuns 
den fen, wodurch fie in allen Verrichtungen dieſer unterges 
ordnet wird, und nichte durch fich (elbft, Tondern durch dem 
goͤttlichen Willen thut, fchien Die Echwierigfeiten der Ne⸗ 
ftorianer fomohl als der Eutychfaner zu heben, weil 
er in Chriftug ganz beſtimmt zwei Naturen, und ein einzi⸗ 
ges Prinzip der Thätigkeit, oder ein handeindes Wefen ans 
nahm. Kurs, die Neftorianer Eonnten dem Monothe 
leten die Verſchmelzung beider Naturen nicht vorwerfen, 
weil er fie, als verfchieben, aber untergeordnet, erfannte; 
und die Eutychianer konnten nicht fagen: daß er mif 
Neſtorius gwei ‚Perfonen annehme, well er in Chris 
fius nur ein eingigeg —— prinzip, oder eine Hand⸗ 
lung vorausſetzte. 


Dieſes duͤnkt uns die ſchoͤne Seite des Monotheles—⸗ 
mus, und unter dieſem Geſichtspunkte ſcheint auch der 
Kaiſer Herafliug ihn geſehen zu haben, als er, beſeelt 
von dem Wunſche: die Partheien, welche die Kirche zerriſ⸗ 
ſen, zu verſoͤhnen, und die Zänkereien, welche das Reich 
entvoͤlkerten, zu beendigen, entſchiedene Neigung fuͤr benfels 
ben zeigte, und ihm zu lehren, befahl. 

Werfen wir num einen Blick auf die Hanpturbeber und 
Beguͤnſtiger dieſer Jrrlehre. Ste waren Theodor, Bi⸗ 
fchof von Pharan in Arabien, Sergius, Patriarch von 
Cenſtantinopel, und Cyrus, Biſchof von Phaſis in 
Colchis, der ſpaͤter auf den Patriarchenſtuhl von Ale xan⸗ 
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drien erhoben wurde. Sie beginfligten heimlich den E us 
tychtanismus, da die Sefeße der Kirche fowohl, ald des 
Staates diefe Irrlehre verbannt wiſſen wollten, fo unters 
warfen fie fich dem Eoncilinm von Chalcedon, welches den 
Eutychianismus verdammt hatte, erfannten auch die. 
gwei Naturen in Chriſtus, Idugneten aber, daß in Ihm 
zwei unterfchiedene Willen geiwefen, mit ber gegentheiligen 
Behauptung: dag cd nur einen Willen in Chriſtus gebe, 
zuſammengeſetzt aus dem göttlichen und menfchlichen Willen. 
Yinfangs theilten Theodor und Sergiug ihre Sefinnuns 
, gen einander in Briefen mit; Ichterer fpielte fogar den Ber 
trug, daß er erfierem ein unterfchobeneg Schreiben des vers 
lebten Pasriarchen Menas an Ten Pabſt Vigilius zus 
fandte, worin Dad Gift der neuen Irrlehre enthalten war. 
Dann zog Sergiug den Bifchof Eyrus von Phafis, 
dem er zu dem Watriaschenflubl von Ulerardrien verhalf, 
in fein Buͤndniß. 


Um der neuen Meinung Ausbreitung zu geben, hielt 
Cyrus, als Patriarch von Alexandrien, ein Concilium, 
worin er die Entſcheidung geben ließ: daß in Chriſtus 
ein Wille fey. Diefer fand aber einen furdhtbaren Gegner 
in Sophronius, nachmaligem Patriarchen von Jeruſa⸗ 

lem. In der neuen Enticheibung des Alerandrinifchen Eons 
cilium's witterte dieſer fogleich den verlarvten Eutychias 
nismug, fchrieb an Cyrus, verdammte den Ausſpruch 
feines Conciliums, und behauptete: dag in Chriſtus zwei 
Millen, und zwei Verrichtungen nach feinen zwei Naturen 
feyen, dag man der menfchlichen Natur bie eigene Thaͤtig⸗ 
keit nicht abfprechen koͤnne, ohne fie ihrer Wefenheit zu bes 
rauben, ohne fie zu zerfidren, und die göttliche Natur mit 
der menfchlichen zu vermengen. 1). 


Beide Bifchdfe fandten Schreiben aus, um.fo viele, wie 
möglich, für ihre Behauptung gu gewinnen, wodurch fid) 
num zwei neue Parsheien in ber. Kische bildeten, 





1) Cone. 6. act. 11. Beron. ad ann, 634. 
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Sergius Kinterging auch den Pabſt Honoriug In 
einem Schreiben vol Liſt, Heuchelei, und Balfchheit. 
Er gab vor, nichts Anderes zu wuͤnſchen: als den Schwa⸗ 
hen nicht zum Anftoße zu dienen, und fügte, gegen bie 
Mahrbeit bei, Sophrontus felbft fey einverfianden, 
man folle die Frage von dem Willen Jeſu Chriſti nicht 
in Anregung bringen. . Honoriug getäufcht, und die übs 
len Folgen dieſes Streites beforgend, ertheilte im Jahre 
633 eine Antwort, worin er es billigte: daß man fich der 
Ausdrüde, eines Willens, oder einer Verrichtung 
enthalte, aber eben fo wenin fage, daß in Chriftug 
zwei Willen find ,. „um nicht, wie er fagt, mehrere 
Kirchen zu drgern, und um gu verhindern, daß die Unwiſ⸗ 
fenden Anſtoß nebmend an z wei Verrichtungen, ung nicht 
als Neſtoria ner betrachten, ober als Eutychianer 
behandeln, wenn wir nur eine DVerrichtung in Chrifiug 
annehmen. ’“ 1) 

Shen vorher hatte Sergius in einem zu Conſtanti⸗ 
nopel verfammelten Concilium die Entſcheidung geben laſſen: 
dag in Jeſus Chrifiug zwei Naturen, und ein Wille 
fey. 2) wi 

Der Kaiſer Herakliug hielt fi) durch das Anfehen 
der zwei vornehmſten Patriarchen feines Reiches berechtigt, 
den Befchlüffen ihrer beiden Eoncilien Geſetzeskraft gu geben, 
und verordnefe eine Darfielung derfelben, befannt unter 
dem Namen, Ekteſis, zur Öffentlichen Kennmiß zu beins 
gen. Zuerſt verbot er, gu fagen: in Chriffug fey eine 
oder zwet Verrichtumgen ; in der Solge aber erklärte er 
ausdrüclich, daß nur ein Wille in dem Sohne Gottes fey. 

Im Orient wurde die Eftefis häufig angenommen, 
fand aber ſtandhafte Gegner in den Bischöfen von Byzanz, 
Numidien, Mauritanten, und von ganz Afrika, 
überall fprachen fie in ihren VBerfammlungen dem Mono⸗ 
shelesmus das Anathema. Der PablE Johann IV. 





1) Honor. Ep, ad Serg. in set. cont. 6, act. 12. 
2) Conc. 6. act. 11. Baron. ad ann. 63%. ⸗ 
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gewählt im Fahre 640, verdammte in einem su Rom gebals 
tenen Concilium Die Ketzerei des Monothelesſsmus 
ſowohl, als die Ekteſis des Heraklius. Dieſer Fuͤrſt 
hatte dieſen allgemeinen Aufſtand nicht erwarter, und als 
auch der Stuhl zu Rom die Ekteſis verdammte, eutichuls 
digte er ih bei Johann IV. daß Sergius ſolche aufges 
fest, und er,.auf fein Bitten, fie unterfchrieben habe, und 
nahm fit, wegen den Folgen beforgt, zurüd. 

Cyrus von Ferufalem, und Sergius von Cons 
ffantinopel waren indeffen-geftorben, aber durch zwei eifs 
tige Monotheleten, Peter und Pyrrhus erſetzt wors 
ten; diefe Irrlehre erhielt fih alfo im Drient. Auch He⸗ 
rafliug iberlebfe feine Ekteſis nicht lange; er flarb 
im Sahre 641 und hatte feinen Altern Sohn, Conſtantin 
II. zum Nachfolger; diefer regierte jedoch nur ein hundert 
und drei Tage. Man befchultigte feine Stiefmutter, Mars 
tina, und ten Patriarchen Pyrrhus, vormald Meönchen 
zu Chryſopolis, daß fie ihn mit Gift getoͤdtet, um Mars 
tinen's Sohn, Herafleoneg, auf den Faiferlichen Thron 
zu heben. Allein das Volt, ſetzte Conflantiug, Sohn 
Conſtans, in feine Rechte. ‚Der Senat ließ der Kaiſerinn 
Martina die Zunge augreißen , ihrem Sohne bie Nafe 
abjchneiden, und Beide wurden verbannt. 

Pyrrhus, ber bie With des Volkes zu fuͤrchten hatte, 
verließ heimlich Conftantinopel, und entflob nach Afs 
rifa, wo er Das Gift der monotheletifchen Irrlehre einzuführ 
zen, und zu verbreiten, bemüht war. Zum Nachfolger ers 
hielt er einen gewiffen Paulus, ebenfalls Monothele⸗ 
ten, tech gelinderer und fanfterer Art. 

Esnflang wollte die Ekt eſis feines Großvaters auf⸗ 
recht erhalten; allein er erhielt Deputirte von den Conci⸗ 
lien Afrika's, die ihn erſuchten, keine Neuerungen in der 
Kirche einführen gu laffen. 1) Die Biſchoͤfe Afrika's ſtanden 
damals nicht mehr unter der Herrfchaft ber Kaiſer; die Sa—⸗ 


4) Cedıen. Theoph.-Baron. enn. 666. 0 
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razenen hatten ſich dieſer Provinz bemaͤchtigt, und bedroh⸗ 
ten das Reich ohne Unterlaß mit neuen Anfaͤllen. 

Der Patriarch Paulus erkannte in dermaliger Zeitlage 
das Bedenkliche fuͤr den Kaiſer, wenn er ſeine Unterthanen 
zur Annahme der Ekteſis zwingen, die Gemuͤther ſich ab⸗ 
wenden, und die Ruhe des Reiches gefaͤhrden wuͤrde. Da⸗ 
her uͤberredete er den Kaiſer Conſtans: ein Glaubens⸗ 
Formular bekannt zu machen, welches keine der beiden Par⸗ 
theien beguͤnſtigte, und den Frieden der Kirche erhielte. Die 
Verordnung erſchien im Jahre 648 unter dem Namen: Ty⸗ 
pus, (Muſter) und enthielt einen Befehl an alle Biſchoͤfe: 
Priefter und Lehrer, über den Willen Jeſu Chriſtt Still⸗ 
fhweigen zu beobachten, und weder für einen noch für 
zwei Willen,zu freiten. 


Eobald der Typus im Abentlande befannt wurde, 
ward er vom Pabſte Theodor verdammt. Der hl. Mars 
tin 1, Nachfolger Theodor's auf dem hi. Stuhle, verfams 


‚melte im Lateran im J. 649 ein Concilium von finfs 


hundert Bifchdfen, welche nach genauer Prüfung des Monos 
thelismus, diefe Jrrlehre, die Ekteſis des Heraklius 
und den Typus des Conflang, verdammten. 


Durch die Entihefdung des Conciliums des Hi. Mars 
tinus murde der Kaifer Conſtans aufs hoͤchſte erbitterk, 
weil er dieſes für einen Eingriff in feine Majeftätsrechte 
anfah. Er ließ den Pabſt durch den Erarchen, Theodor 
Kallinze zu Rom in feinem eigenen Palafte verhaften, 
und gefangen nad Conſtantinopel fortfchleppen. Dort 
wurde er auf dag grauſamſte mißhandelt, endlich nad) dem 
Cherfones in die Verbannung abgeführt, wo er am 16. 


‚ Sept. 655 den Geift aufgab, nachdem er ſechs Jahre, einın 


Monat, und zwei und zwanzig Tage der Kirche vorgeftans 
den. 1) Zum Nachfolger ward Ihm Eugeniug gegeben, 
der in die Srrlehre der Monotheleten-, zwar nicht ein« 


1) Sich Leben der Väter, überf, von Räß und Weis. Bd. 
16, ©. 403 — 413. 
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willigte, deffien Apokryſiare ober Botſchafter aber ges 
zwungen murden: fih mit den Monofheleten zu vereint 
gen, die, mit der Sprache welchſelnd, bald einen, bald zwei 
Willen in Chriſtus behaupteten. 


Während dem Conſtans gegen die unbeugfame Feſtig⸗ 
keit der Paͤbſte und Bifchdfe ankämpfte, Drangen die Saras 
jenen von allen Seiten in dag Neid), “und der Kaifer, zu 
ohnmädhtig zum Widerflande, mußte ben Frieden erfaufen ; 
er flarb, in der Kirche, wie im Reiche Epaltungen und Par⸗ 
theiungen, und feine Unterthanen den Anfällen unzähliger 
Barbaren Preis gegeben, hinterlaffend. 


Eridöfhung des Monothelesmus. 


Conſtantin IV. Bogonatus, des Conflang 
Sohn, und Nachfolger, demuͤthigte die Feinde des Reichs, 
und bceiferte fich, Friede und Einigkeit in der Kirche mies 
derherzuſtellen. Da die Gemeinfchaft zwiſchen den Sirchen 
Rom's und Conflantinopel’s unterbrochen war, verefs 
nigte er fich mit dem Pabſte Agatho, um zur Aufhebung 
des Schisma, das fechfte allgemeine Eoncklium gu Stande 
zu bringen, welches zu Eonflantinopel (das dritte das 
fctbft) gehalten ward. Es ward im breisehnten Jahre feis 
ner Regierung und im 680ſten nad Chriſti Geburt eröffs 
ner. | 


Lebhaft vertheidigten bie Monotheleten ihren Irr⸗ 
thum, grändsich wurden fle wiederlegt; Makarius, 
Biſchof von An tiochten ferirt mit allem Aufwande von 
Scharfſinn und Gelehrſamkeit, aber minder mit Redlichkeit, für 
Denfelben; betheuerte, fich lieber in Stücke hauen zn laffen, 
als zwei Wien, oder zwei natürliche Werrichtungen in 

Chriſtus anzunehmen, und rechtferrigte feine Widerſetzlich⸗ 
feit mit einer Menge Gtelen aus den Schriften : der Vaͤ⸗ 
ter, die aber nach angeſtellter Unterfuchung meiſtens ges 
ftämmelt und verfälfcht befunden wurden. So ift Feſtig⸗ 
keit, oder vielmehr ungefchmeidige Hartnaͤckigkeit nicht ims 
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mer das Ergebniß der Ueberzeugung, oder ein Beweis von 
Nedlichkeit und Aufrichtigkeit bei ben Haͤretikern. 2 


Nachdem alle Gchwierigfeiten der Mo notbeleten 
aufgehellt waren , fchlug das Koncilium eine Glaubensent⸗ 
ſcheidung vor, welche a; ‚ und allgemein gut geheißen 
wurde. 


An dieſem Zefchluffe des ſechſten allgemeinen Conciliumss 
wurden die Entfcheidungen der fünf vorbergehenden oͤkumeni⸗ 
fen · Concilien anerkannt, und entfchieden: daß in Jeſus 
Chriſtuszwei Willen und zwei Verrichtungen find, 
welche fih in einer Perfon, ohne Theilung, ohne Vermiſch⸗ 
ung und Verwechſelung vorfinden, diefe zwei Willen find ein» 
ander nicht entgegen, fondern der menfchliche Wille folgt dem 
Börtlichen, und ift ihm ganz unterworfen. Es wird verboten: 
bas Gegenthefl zu lehren, unter Strafe der Abfegung für Bis 
fchöfe und Geiftliche, md der Ercommuntcation fir die Laien. 
Der Beſchluß des Concilium's wurde, mit Ausnahme des 
Matarius von Antiochien, einfiimmig angenommen, 

. und unterfchrieben. Auch wurde gegen die Urheber und 
Beginftiger Diefer Irrlehre, namentlich gegen Theodor 
von Pharan, Sergiug, Pyrrhus, Paul und Pe 
trus von Conſtantinopel, Cyrus von Alexan⸗ 
drien, Makarins von Antiochien, und den Pabſt Ho⸗ 
norius das Anathema ausgeſprochen. Dieſer letzte Um⸗ 
ſtand machte den Vertheidigern der untruͤglichkeit des Pab⸗ 
ſtes viel zu ſchaffen. 


Wir wollen zur Rechtfertigung dieſes Oberhauptes der 
Kirche Jeſu Chriſti nur Einiges bemerken. Der Brief 
des Pabſtes Honorius an Sergius enthielt allerdmgs 
zweideutige Ausdruͤcke, und er hatte ohne Zweifel Unrecht: 
daß er einwilligte, uͤber den fraglichen Punkt vor der Hand 
Stillſchweigen zu beobachten. Allein er, hatte nichts anders 
gelaͤugnet, als daß in Jeſus Chr iſtus zwei einander ent, 
gegengeſetzte Willen, wie in uns Menſchen, der des Geis 
fies und Der des Fleiſches, ſey. Der heilige Maris 

-mug,, Abt von Chryf o’polis, und Bekenner, der eifrigſte 
Vertheidiger der. eig £ehre von zwei Willen in 
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Chriſtus, der fir biefelbe die graufamfien Verfolgungen 
und Martern erduldete, dbernahm , nach forgfältiger Untere 
fuhung, die Vertheidigung der Glaubendreinheit des Ho⸗ 
norius, und fuͤhrte zum Beweiſe ein ausdruͤckliches Zeugs 
niß des Abtes Johannes, der als Geheimſchreiber des 
Hono rius den fraglichen Brief an Sergius geſchrieben, 
an: „Da Sergius geſchrieben hatte, ſo lautet es, daß 
Einige zwei Willen in Jeſus Chriſtus annehmen, ant⸗ 
worteten wir: daß dieſe zwei Willen nicht angenommen 
werden koͤnnten, das beißt, daß es in Jeſus Ch riſtus, 
nicht einen Willen des Bleifches, und einen Wien des Geis 
fieg gebe, wie in ung, die wir Eünder find. 1). Auch 
Johannes IV., unmittelbarer Nachfolger des Honos 
rius, flellfe eine genaue Unterſuchung über die. Sache. an, 
und zeigte in einer an den Kaifer Herakliug gerichteten, 
Schutzſchrift: daß ſein Vorfahrer, im apoſtoliſchen Amte 
mit dem heiligen Leo und der katholiſchen Kirche allzeit der 
Lehve von zwei Willen angehangen, und. bloß gelaͤugnet 
habe: daß in dem Heilande, wie in ung zwei, einander 
entgegengeſetzte, Willen ſeyen, und daß er beſtaͤndig mit 
dem Evangelium gelehrt habe, in Jeſ us Chriſtus ſey 
der Wille der menſchlichen Natur geweſen, den er mit ſei⸗ 
ner Gottheit vereinigt hatte. Die Vaͤter des Concilium's 
zu Conſtantinop el konnten alſo wohl den Brief des Ho⸗ 
norius als irrglaͤubig verdammen, ohne die Rechtglaͤubig⸗ 
keit des Pabſtes zu beeintraͤchtigen. 2) u 


— — — 


ı) Natal. Alex. Hist. ecel. Diss. de Honorio Gra- 
veson Tournely de inearn. Giep Lehen der Vs 
ter von RAB und Weiß, überf, im Leben des hl. Marie 
mus. Bd. 11. 

2) Dad Weitere findet man Sei Nat. Alex. Diss. 2. in 
Saec, 7. Combefis. Hist. Monoth. Bellarmin de 
'Summog Pontifico L. 4, e. TI. Gretser., de sum. 
pont. L. 4, C. 113. Onluphrius in Ho nor. 
Schotus in Cod. 20. Biblioth. Photii Baron, 
Binius, nota in vitam et epist. Honorii Pap. 
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Durch die Verwendungen der Paͤbſte Leo II., und Bes 
nedict UI. wurden die Befchläffe dieſes Concilium's auch 
im ganzen Abendlande angenommen. u 

Der Katfer erließ fogleich nad, beendigtem Eoncilium 
ein Edict gegen die Monotheleten: es verhängte die 
Abfegung , oder vielmehr Deportation gegen widerfpenflige 
Seiftliche, oder Mönche; Landesvermeifung und Dienfivers 
luft gegen Perfonen in oͤffentlichen Aemtern und Würden ; 
Entfernung aus: den Städten gegen Privat⸗Perſonen. 

Suftinian I. beflättigte die Geſetze feines Vaters 
gegen die Monotheleten. ni zehnten Jahre feiner Mes 
gierung wurde er von Leontius, des Ihraned beraubt, 
und mit geftümmelter Naſe nah Eherfona in der Krimm⸗ 
fchen Tartarei verwiefen. Der Throntaͤuber Leontius 
wurde feiner Seits vom Rebellen Apſim ar, der den Was 
men Tiberiug annahm, enthront, und verftimmelt. - Ju⸗ 
fintan, von Hoffnung zur Wiederetlangung feirtev Krone 
befeelt, entfloh zu den Ch ojaren, bie ihre Zelte zwiſchen 
dem Don und Dnteper aufſchlugen, ward "von dem 
Chan derfelben gafllich aufgenommen, und erhielt sum Zei⸗ 
chen unverbrüchlicher Freundſchaft, feiner: Schweſter Theos 
Dora Hand. Allein der Barbar, geblendet durch Con⸗ 
ffantinopel’s Gold, bereitete Verrath dem Gafte und 
Schwager. Juſtinian, in Zeiten gewarnt, entwich im 
Gefolge treuer Gefäprten ber drohenden Gefahr, fchiffte ſich 
auf dem ſchwarzen Meere ein, entfam zu den Bulgaren, 
vertraute fich einem heidniſchen Eroberer, demer feine Toch⸗ 
fer zur Ehe, und die Hälfte des Reichsſchatzes zur Beute 
verfprach, wenn er mit Heeresmacht ihm zue Eroberung 





in 6. Concil. oecumen. in vit. Agath onis Pap, inyit. 

Leonis, Petau Dogm. theol. T. 5, L. 1, C. 19, 
213. Dupin Bibl. T. 5. Dissert. sur Ic Monothel. 
par PAbbéP Corgne. Auch die Proteflanten haben hie⸗ 
von gedandelt:ald Chamier T: ı. Forbesius T. 2. 
L. 5. Spanheim Introduct: ad Hist:-Sarram. T. 2. 
Basuage Hlist. de l’öglise. 
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Conſtantinopel's, und Mieberbefteigung des Thrones 
behuͤlflich ſeyn würde. Terbelis erfchien mit feinem 
Sıügling an der Spitze von fünfjchntaufend Moflen ploͤtz⸗ 
lich unter Conſtantinopel's Maucrn, deren Shore fich 
ihm sffneten, und erhob Ju ſtini an von Neuem auf feineg 
Vaters Thron. Doc) ſtatt Milde zu üben, überließ dieſer 
ſich nur den Gefühlen der Rache, die fi) vorzüglich gegen 
die Einwohner der Krimm richteten, weil fie feiner Ver⸗ 
bannung gefpottet , unb der Gaſtfreundſchaft Rechte verlegt 
hatten. Ein Heer wurde abgefendet mit dem blutigen Bes 
fehle: Alles, was lebte, zu ermorden. Diele der Einwoh⸗ 
ner, entrannen dem Tode durch Flucht, fammelten fich im. 
Lande der Chozaren zum Widerflande; die Geächteten: jes 
der Provinz ſchloſſen fih in Tauris an fiean, Bardas 
nes wurde unter dem Namen Philippicus mit dem 
Yurpur angefhan, bes Kaifers Truppen folgten den Fahnen 
Des neuen Anmaßers; Philippicug zog ohne Widerſtand 
in der, Hauptftadt des Drientd ein, und Juflintan fiel, 
von feiner Leibwache verlaffen, unter den Streidfin der eins 
dringenden Seinde Sein Eohn Tiberius wurde vom 
dem Altare, zu dem er fih geflüchtet hatte, hingeriffen, und 
vom zafenden Pöbel ermordet. (J. 711.) 

Philippicus hatte nicht jobald den Thron beſtiegen, 
als er die Sache der Monotheleten zu der Seinigen 
machte. Ein aus monotheletiſchen Biſchoͤfen zuſammen⸗ 
geſetztes, von ihm einberufenes Concilium, erklaͤrte die Be⸗ 
ſchluͤſſe des ſechſten allgemeinen Concilium's fuͤr unguͤltig. 

Philippicus murde durch einen monothes 
let iſchen Moͤnchen zur Ergreifung dieſer Parthei ber 
ſtimmt, weil ihm dieſer Mönch, wenn dem Cedrenus 
zu glauben iſt, ſchon fruͤher vorhergeſagt hatte: daß er 
zum Purpur gelangen wuͤrde, und ihm jetzt eine lange 
und gluͤckliche Regierung verſprach, wenn er die Entſchei⸗ 
dung des ſechſten allgemeinen Concilium's, aufheben und 
den Monothelesmu sg einführen wuͤrde. Der leicht⸗ 
glaͤubige Kaifer erregte daher »neuerdingdg Verwirrung ik 
Staat und Kirche, um dag fechfte allgemeine Eoncilium abe 
sufchaffen, ded Minds Weiffagung wiberlegte ber Erfolg. 
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Philippicus, mit Religſonsgezaͤnk beſchaͤftigt, Tick des ' 
Reiches Länder vermüften, lud ſith des Volkes Haß auf, ımb 
an-feinem Geburtsfefte nad) fchiwelgerifchem Mahle :der Ruhe 
pflegend, ward er. von Verſchwornen überfallen, geblendet; 
und enthront. Artehſemius wurde-von der Stelle eined 
Screibers unter dem Namen Anaftaftıre II. vom Senat 
und Volk auf den Thron gehoben‘, aber nach" kurzer unru⸗ 
higer Regierung durch einen Aufruhr gemithigt, den Scep⸗ 
ter feinem Nebenbuhler Theodog IIE: zu uͤbergeben, wel⸗ 
cher ihm wieder von Leo, den Unaftafiug zum Heer⸗ 
führer der orientalifchen. AERO. 34 hatte, entriſſen 
wurde. 

Dieſer Leo III., der Hauer er "genannt, wendete 
feirien MeligiondsFanatidntue gegen die Heiligens Bilder, und 
wurde das Haupt der Bilderſtuͤtmer. (Man fehe' dieſen 
Artikel.) Der Streit uͤber die Bilderverehrung brachte den 
Monothelesmus in Vergeſſenheit, welcher jedoch noch 
Anhaͤnger hatte, Die ſich mit den wonophyſitiſchen Sure 
dianern perhanden, und verjchguahen, % Ä a ehe 

Montanys *) aus Artoben, tn Phryglian— 
unterwarf, kurze Zeit nach ſeinem Uebertritte zur chriſtlichen 
Kirche, den Plan; ſich zum em der honien Ehriftenpeit 
aufsumerfen. (%. 172.) 

Er hatte in den heil. Bildern gelefen: daR Jeſus 
Chriſtus ſcinen &üngern den bl. Geiſt zu ferden verfprps 
chen hat: auf_diefe Verheißung grürdeig” er 'das Gebäude 
fefner Erh hung, und gab vor, der von Eprifius verſpro⸗ 
chene Proßher zu feyn. 1) 

Es iſt leicht, ſagte er, zu zeigen: daß Gott die Nath⸗ 
ſchluͤſſe ſeiner Verſorge für das Menſchen geſchlecht nicht mit 
einem Mahle offenbaren wollte; nut ſiufenweiſe, und mit 
einer gewiſſen Sparſamkelt ſpendet Er die Wahrheiten und 
Sebote, die siegt ur führen. Anfı Inglich gab Er 
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den Iſraeliten gang einfache Geſetze, zu deren Beobachtung 
Er fie durch zeitliche Belohnungen und Strafen aubielt; da» 
mals fcheint Gott mit den Menfchen, wie mit Kindern vers 
fahren gu ſeyn, denen man mit ber Ruthe droht, oder Zus 
derbrod verfpricht, wenn fie geborchen follen. Dann fchidte 
Er Bropheten, welche dem Geifte der Iſraeliten einen höher 
sen Schwung gaben. Nachdem durch bie Propheten kie 
Kindheit Iſrael's, fo zu fagen, gekräftiget, und in’s Juͤng⸗ 
Iingdalter herangezogen war, offenbarte Jeſus Chriſtus 
feine Religion ; aber flufenweife und "immer mit einer Art 
von Deconomie, welche fi) die Vorſehung bei Offenbarung 
der Wahrheit zum Gefege gemacht zu haben fcheint ; gar oft 
fagte Chriſtus feinen Juͤngern: daß Er ihnen michtigere 
Dinge zu fagen babe, Die fie aber jegt nach nicht gu faffen 
im Stande feyen. Nachdem Er fie fo vorbereitet hatte, vers 
"sprach Er ihnen den bi. zu ficken, und flieg gegen 
Himmel 


Die Apoftel und ihre Nachfotget verbreiteten die Lehre 
des Heilandes, und entfalteten dieſelbe: hierdurch wurde die 
Kirche zu jener Stufe von Licht emporgehoben, das die 
Menſchen empfaͤnglich machte, zur Sendung des Paraklets, 
und zur Aufnahme ber großen Wahrheiten, welche der hi. 
Geiſt fie lehren würde, und die bis zur Zeit bes Manneds 
alters der Kirche vorbehalten waren. 


Ich will verkünden, dachte Montan, und fagen: daß 
ich der vom heiligen Geiſte erkorne Prophet bin, die Mens 
ſchen fene flarfen Wahrheiten zu Ihren die fie im jugenblis 
hen Alter dee Kirche zu faffen, noch unfähig waren; ich 
wild Verzuͤckungen vorgeben, und eine firengere Gittenlehre, 
als die bisher übliche, vortragen; ich will fagen: daß ich 
wie ein muflfalifches Inſtrument in den Händen Gottes 
bin, der die Töne anfliimmt, waun unb wie Er will: fo 
wird meine ProphetenKolle die Eigenliebe- weniger verlegen; 
ich werde nicht gehalten feyn , meine Lehre durch Vernunfe⸗ 
gründe zu rechtfertigen, und durch Dispüte zu fügen; niche 
einmal zur Uebung der Vorfchriften meister Sittenlehre werde 
Ib verbunden feyn. Alles wird ſich meinen Ausſpruͤchen 


Montanus. | 371 


unterwerfen, mein einſehen in der Kirche wird unbegraͤnzt 
ſeyn. 1) 

Das iſt der von dem ehrgeizigen Manne entworfene 
lan, an deſſen Ausführung er Hand legte, Bei feinen 
Vorträgen ward er von außergewoͤhnlichen Leibesbewegungen 
erſchuͤttert; mehrere, Die thn berten, hielten ihn fir beſeſ⸗ 
ſen, oder wahnſinnig, andere fuͤr wirklich gottbegeiftert‘; die 
Einen forderten ihn auf, zu prophejeien, während bie un 
dern ihm zu (hiweigen, geboten. 

ö Diefe ‚behgupteten: die Verzuͤckungen des Montan's | 
feyen nichts, denn eine Wuth, welche ihm ben Vernunfts 

gebraud) raube, was man aber Bei feinem wirklichen Pros 
pheten Gottes des ‚Alten "und Neuen Teſtaments finde, de⸗ 
nen in der Stille des Herzens und Reinheit des Geiſtes 
die Offendarung vom Herrn "geworden, dieß war die Mel 
nung verſchiedener Kirchenvaͤter; — jene Dagegen meinten: 

die Prophetie komme von einem geiſtigen Ungeſtuͤmm, wel⸗ 
chen fie Geiſtesabweſenheit, Wahnſinn '( amentis) nanhıten; 
diefer Meinung mar Tertullian. 2) x 


Montan gab fi ch fir gotterleuchtet aus, auf daß er 
eine reinere und vollkommnere Moral, als die bis jetzt uͤb⸗ 
liche predige. Man verſagte in der Kirche großen Verbre⸗ 
gern und öffentlihen Suͤndern die Losſprechung nicht, 

wenn fie Buße gethan haften; Montan lehrte: die Kicche 
babe die Gewalt nicht, den in fchwere Sünden, als Abs 
görterei — Todſchlag, Unzucht, Gefallenen die Losſprechung 
zu ertheilen, und ſie zur Communion zuzulaſſen. Man beo⸗ 
bachtete in der Kirche die vierzigtägige Faſten, und verſchie⸗ 
dene andere Safttage: Montan ſchrieb drei große Faſten 
vor, und vierzehn Tage Serophagte, wo man nur tro⸗ 
dene Speifen genießen durfte, und erſt nach Gonnenunters 
gang. Die Kirche veriwarf nie die "zweite Ehe; Montan 
erklärte fie für Ehebruch. Die Kirche hat es nie für Verbrechen 





1) Epiph: Haeres. 98. 
2) Euseb. L. 5, C. 17. Allan. Or. 4 Tortul. de anima. 'ı2. 
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angeſehen, dor Verfolgung zu fliehen; Montan verbot die 
Flucht, und jede Maafregel, die man, ergriff, den. Nach⸗ 
ſtellungen der Verfolger zu entgehen: 1) 

Die Menfchen fühlen in der Tiefe des NHergens ein 
getviffes Gefühl von Ehrfurcht für Sittenfirenge; es macht 
ihnen getwiffermaßen Vergnügen, einem Propheten zu ger 
hordeu; das Wunderbare der Prophegeihung gefällt ver 
Einbildungsfraft, und unmiffende Phantaften nehmen Ders 
zuͤckungen und Körpersverdrehungen leicht für uͤbernatuͤr⸗ 
lihe Einwirkungen. Es tft Daher nicht zu wundern, daß 
die Meinungen über Montan gleich anfangs getheilt was 
ren, und daf er Anhänger fand.- 

Zwei Weiber, Priska, oder Priscilla, nd Mas 
ximilla verließen ihre Männer, und wurden Montan’g 
Gefährtinnen; bald wurden auch fie Prophetinnen, und in 
Eurger Zeit fah man eine Menge Ball her Pros 
pheten beiderlei Geſchlechts. 

"Mach vieler Nachſicht und ae Pruůfung erklärten die 
Biſchoͤfe Aſien's die neuen Propbegeihungen für falfch, ums 
heilig und gottlos, verdammten fie, und fchloffen ihre Urheber 
von der Kirchengemeinſchaft aus. Gefrennt ‚von der allge⸗ 
meinen Kirche errichteten die Montanf ſten eine neue Gen 
fellfhaft, die unter der Leitung ihrer fogenannten Prophes 
ten fland, und Montan, Priscilla und Marimilla 
su Häuptern hatte. 

Nach ihrem Verſchwinden (Mont an und Maris 
milla find, dem Berichte des Euſebius gu Folge, in 
Verzweiflung gerathen, und haben ihrem Leben mit dem 
Strange ein. Ende gemacht) wählte die Secte fih einen 
Patriarchen, der feinen Sig zu Pepuza hatte, das fie in 
Serufalem, verwandelte, woher fie den Namen Pepu⸗ 
sianer, fonft auh Kataphryger befamen. Die dem 
Patriarchen untergeordneten Häupter hießen Sdwoneg (Ges 
noſſen), nach ihnen kamen die Biſchoͤfe. Diefe Secte hatte 


.- 





ı) Tertul, de Padicitis, de Menog.. de Jejunie. 


— 


Montanus. 373 


fi) in ganz Phrygien, worin fie ſich am laͤngſten 
bis tief in's Ste Jahrthundert erhielt, feflgefegt, verbreitete 
fih in Salatien, Fam nad Eonftantinopel, drang big 
nah Africa, hätte beinahe durch ihre Heuchelei einen 
Pabſt, ob Eleutherius, oder Victor? IR ungewiß, 
getäufcht: Kirchengemeinfchaft mii ihnen gu pflegen, wenn 
nicht Brareag, der eben aus dem Morgenlande nad) Rom 
gefommen, den wahren Befland dieſer Sectirer geoffendas 
ret hätte. 1) 


f l 
Auch Tertulltan fiel in ihre Schlingen. Diefer gros - 
fie Geiſt, der effrigfte umd glänzendfte Mertheidiger der reis 


nen Fathoftfchen Lehre gegen alle Kebereien, aber von Nar 
tur aus herbe, ließ ſich durch die Strenge und angebliche 
Eittenreinheit der Montanffien verführen. Seine. hefs 
tige Gemätbsart erlaubte ihm nie, den Mittelweg gu ger 
ben, er fchwebte immer auf Ertremen. Cr hatte der Kirche 
big zum vierzigften Lebensjahre, als Priefler mit aler Treur 
gedient. Jetzt fiel er aus Stol;, und hoͤhnte die Ausfpris 
che der Kirche. Nicht nur hielt er Montan für den Pas 
raclet, fondern verehrte auch Prisctlia und Marimille, 
ale Prophetinnen, und verfiel ſogar in die Lächerlichkeit: 
ihre Faßeleien von der Geſtalt und Farbe der menfchlichen 
Seele in vollem Ernſte anzunehmen, und von ihren Kolls 
finnigen Schwärmereien, mit aller Ehrfurcht, wie von ewi⸗ 
gen Wahrheiten, zu reden. In den nad) feinem Galle ger 
fertigtem Schriften; als im Buche von der Seele (de 
anima) von Der einen Ehe (de Monogamia), von den 
Faſten (de Jejunio), von der Zuͤchtigkeit (de Pudi- 
citia,) von der Flucht (de Kuga). vertheibigte er alle, 
von der allgemeinen Kirche, oft in Widerfprudy mit feinen 
früheren Behauptungen — abweichende Grundfäge der Mon⸗ 
taniſten. Doch trennte er ſich fpäter wieder von ihnen, 
ohne aber ihre Irrthuͤmer zu verdammen. Er ward fogar 
Stifter einer neuen Secte, deren Anhänger fih Tertuls 
lianiften nannten, und bis zue Zeit des hl. Auguſtus, 





ı) Tertu]. eont. Piaxeam. L. N ee 
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wo ſie ihre ireigen Behauptungen abſchwuren, zu Sarthagg 
eine Kirche haften. 


eille Montantſten kommen darin überein: dag die 
Apoſtel von dem hl. Geifte erleuchtet geweſen ſeyen, untere 
ſcheiden aber den hl. Geiſt vom Paraklet (Ermahner, 
Troͤſter), und ſagten: dieſer habe den Montan erleuchtet, 
und durch feinen Mund meit erhabenere Wahrheiten vers 
fündet, als Chriftus in dem Evangelium gelehrt habe, 


Diefe Unterfcheldung zwiſchen den Paraflet, und 
bem heil. Geift brachte einen Sılnger Montan's, Ehk 
nes, auf den Einfall : Den Unterfchied der Perfonen der 
Dreieinigkeit zu unterfuchen, und Echines fiel in den Sa⸗ 
belltanismus. Diefe zwei Zweige fpolteten fich in der 
. Solge in berſchiedene Eleine Unterabtheilungen,, die nur in 
einigen laͤcherlichen Gebräuchen, als hefondern erhaltenen 
Eingebungen , nad) Angabe ihrer Propheten, von einander 
abwichen. Diefe Secten hatten dad Schickſal aller auf 
Schwaͤrmerei gegründeten, von dem Mittelpunkte abgeriffes 
nen, religisfen Vereine: ihre Trug wurde entdeckt, Verach⸗ 
‚ tung und Ppott wurde ihr Loos, und fie erlofchen. Dapig 
‚gehören die Taſcordurgiten, die Afcapupiten, die 
Deffaloringiten, die Urtotyriten. 

Montan hinterließ ein Buch Prophezeihungen; auch 
von Priscilia und Martmilla hat man einige Sprüche, 

-Miltiades. und Ypollontus ſchrieben gegen die 
Montaniſten; von ihren Schriften find aber nur einige 
Bruͤchſtuͤcke auf ung gefommen. 1). 

Der Ungeund von Montanus eehre laͤßt 14 leicht 
sein, deun: 

1fteng)_ man fah nichts an ihm, als bie gemähnlichen 
Kunftgriffe der Betrüger; feine Verzuͤckungen und Gefichte 
forderten weiter nichts, ale uebung und Gewandheit; zuwei⸗ 
len ſind ſie die Wuͤrkung des Temperaments; mit lebhafter 
Einbildung und ſchwachem Verſtande kann man ſich einbilden, 





1) kaseh. Hist, ecel. L. 5, C. 16. 


— 
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infpirirt gu ſeyn, und Andere daͤvon übereben: bie Geſchichte 
fiefert ung taufend Beifpiele von folchen Betrügereien, 


2feng) Es iſt unwahr, daß in der Kirche immer Pro⸗ 
pheten ſeyn muͤſſen, oder daß fie zur Entwicklung der chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten nothwendig wären, weil Chriſtus fei« 
ner Kirche verſprochen hat; ihr mit ſeinem heiligen Geiſte 
{mmerdar gegenwaͤrtig zu feyn, | 


Ztens) Die Propheten verkuͤndeten die göttlichen Orakel 
mit den Worten: „Alſo fpricht der, Herr;“ Montan das 
er fprichf ale in dem Namen Gottes, in der erfien Pers 

Sch, der Almäctige, Gott der Herr, dee ch mich 
—— zu den Menfhen, . x... . Kein Engel, fein 
Geſandter, fondern Ich, Bott der Herr, der DBater bin ges 
fommen ꝛc. gleichfam als ſey Montan die Gottheit ſelbſt. 


Atens) Montan, und ſeine erſten Juͤnger führten. eis 
nen ihren Lehren durchaus widerfprechenden Wandel. 


Stens) Die Montanifien gaben vor: die Mahrheit | 
ihrer Propbegeihungen wuͤrden durch Ihre Martyrer befiäts _ 


tiget: die Katholiken miderlegten das angcblihe Marters 
thum ihrer Anhänger; Aſt erius urbanus, der im J. 


233 ſchrieb, beweist: daß keiner von: ihnen weder gekreu⸗ 


zigt, noch gegeiſſelt, oder in den Synagogen der Juden ge⸗ 
ſteiniget worden. Upolonius behauptet daſſelde, und bes 


merkt noch; daß Themiſo, einer ihrer Haͤuptlinge, ſich 


mit Geld aus dem Kerker losgekauft, und nichts gelitten 
habe: daß ein anderer, Alexander , nicht als Chriſt vers 
urtheilt worden, ſondern als ein Schweiger, und des Raubs 


Aberfuͤhrt, su Ephe fus dieſes Verbrechens wegen geſtraft 


worden ſey. 1) 
tens) Mon tan entzog ber Rise die Gewalt, pon 


allen Sıunden logzufprechen, Dieß mar aber den Verheißuns _ 


gen Jeſu Ehbriſti, und dem allgemeinen Glauben der 


u 


s) Ibidem L. 5, C, 16. 
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Kirche entgegen: went man gleich zuweilen die Losſprechung 
denjenigen verfagte, die in Goͤtzendienſt gefallen maren, oder 
einen Todſchlag begangen.hatten, fo gefchah es nicht, weil 
man an der Gewalt der Kirche zweifelte, fondern es war 
Folge der Strenge, deren Anwendung die Kirche erlaubte, 
und die ſogar nicht überall uͤblich war. 1) 
7tens) Montan verwarf die zweite Ehe, und gab ſie 
fuͤr Ehebruch aus: dieß ſtand der ausdruͤcklichen Lehre des 
hl. Paulus, und dem Gebrauche der Kirche entgegen. 


Ztens) SE iſt Unſinn, allen Chriſten ohne Ausnahme 
die Flucht vor Verfolgungen zu verbiethen. Es beißt: Gott 
verſuchen, wenn man ohne Noth, ohne heiligen Zmeck der 
Liebe ſich der Gefahr ausſetzt; es heißt: die Liebe verletzen, 
wenn man Andern Anlaß zum Morde aus vermeſſenem Muth⸗ 
willen gibt; mehrere große Heilige flohen, um den Haͤnden 
der Verfolger zu entgehen. 

Otens) Monten. hatte keine Gewalt, BE 
Faſten vorzufchreiben;.nur den Oberhirten ber Kirche kommt 
es zu, dergleichen Anordnungen zu treffen; aus biefem Grunde 
verdammte man Montan's Anmaffung; nicht aber , weil 
die Kirche glaubte: daß fie dad Gebor'zu faften, nicht aufs 
legen koͤnne. Der Kirche Diefe Macht verweigern, bieße 
‚ohne Zweifel alle geſetzgebende Gewalt unter den Chriſten 
aufheben. Uebrigens ſteigt der Gebrauch der Faſttage und 
der. .AQ:ägigen Faſten big zu ben erſten Zelten der Kirche 


1) Sirmond. Hist, Poenit, C. ı. Albaspineus L. 2, 

Obserrat. C. 11, 15, 17. Morinus L..g. de Poen. 

' C. 20,, bepauptet: daß man großen, ſelbſt offentlichen Ver⸗ 

brechen die Losſprechung nie verſagte, wenn die Säuldigen 
fi$ der Buße in den Hauptkirchen unterwarfen.. ı 
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hinauf. Nichts ift Daher ungerechter, als der Vorwurf, Den 
die Proteffanten den Katholiken machen: daß fie die Lehre 

“der Montaniften erneuern, wenn fie bie Beobachtung 
der 40taͤgigen Faſten deh Y:rigen zur Pflicht machen. Selbſt 
Montan's Lehre beweist: daß dieſe Faſten zur Zeit dies 
ſes Haͤreſiarchen eingefuͤhrt war; er wuͤrde nicht drei große 
Faſten, als eine hoͤhere Vollkommenheit angeordnet haben, 
wenn er nicht ſchon jene Faſten vorgefunden hätte; wie er 
die zweite Ehe nicht würde verdammt haben, wenn er nicht 
einige Kirchenfchrififteller gefunden hatte, die, im Kampfe 
gegen die Gnoftiker, die zweite Verehelichung zu mißbilligen 
fchienen; eben fo wenig würde er’g sum Gefeg. gemacht has 
ben, die Losfprechung großen Sundern zu verweigern, wenn 
er nicht in der Gefchichte einige Thatſachen gefunden hätte, 
aus denen hervorging: daß man unfer gewiffen Umſtaͤnden 
ſolchen, die nad) der Taufe in bie Adgstterei gefallen was 
ven, bie Wiederausſoͤhnung verweigert habe. 


Der menſchliche Geiſt macht niemals Spruͤnge in ſeinen 
Verirrungen, fo wenig ale in feinen Erfindungen, fie moͤ⸗ 
gen bag praftifche Leben, oder Gegenftände der Spekulation 
betzeffen. 


Moscowiten. Siehe Ruffen. 

Multiplicanten *), eine Abart der neuen Ada⸗ 
miten, alfo genannt, weil fie behaupteten: das Geſchaͤft 
der Menſchen⸗Vermehrung ſey geboten, und nothwendig; fie 
verloren ſich unter den Anabaptiften. 

Muͤnzer **) Thomas, ein abtruͤnniger Priefter, 
Luther's Schäler, und nachmaliger Häuptling der Wie⸗ 


*) 16tes Jahrhundert. 
16tes Jahrhundert. 
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—— in Deufſchland. (Sieh den Artitel Uuabaptt 
fen 


Musculus *) (Andreas), lutheriſcher Profe ſor 
der Theologie zu Frankfurt an der Oder, behauptete: 
daß Jeſus Chriſtus blog in feiner Eigenfchaft als 
Menſch unſer Mittler geweſen, und daß ſeine goͤttliche Na⸗ 
tur, wie die menſchliche, bei der Kreuzigung geſt ofben ſey.· 
Chriſtus, lehrte er weiter, ſey nicht wirklich gen Him⸗ 
mel aufgefahren, ſondern habe ſeinen menſchlichen Leib in 
der Ihn umgebenden Wolke abgelegt. Man weiß nichts da⸗ 
yon, daß Er fi) einen Anfang gemacht habe. 

Dieſe irrigen Meinungen erfand er zur Widerlegung 
Staular's, welcher behauptete: Jeſus Chriſtus 
habe zwar als Menſch, nicht aber als Gottmenſch das 

ittleramt übernommen. Um ihm gu wibderfprechen, fagte 
Musculus; die Gottpeit babe am Kreuje gelitten, und 
fey geftorben, 

Hospinian. Hist. Sacram. part. 28, p. 492. Pra- 
teol. eit. Musculus. | 


en U 
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Nazaraͤer. *) Name der Chriſten bei ihrem Anbes 
ginne, der in der Folge Sectename einer Urt bebräifcher 
Chriften wurde, welche, mit Beibehaltuug des mofaifchen 

* Sefeges, Jeſum Chriſtum verehrten, als einen Gerechs 
ten und Heiligen, geboren von einer Jungfrau nad Einis 
gen, Joſeph's Sohn nach Andern. 


Moſes gab den Juden das Gefeh Gottes — and batte 
feine Sendung durch Wunder bewiefen; Jeſus war der 
Verkuͤnder eines neuen Gefeges, der gleichmäßig feine goͤtt⸗ 
Jihe Sendung durch Wunder darthat. Hieraus fchloffen Die 
Nazarder: daß man Moſes und Jeſus Chriftug 
gehorchen, das Geſetz halten, und an Chriſtus glauben 
muͤſſe. Allein ſie hatten das gewoͤhnliche Loos der Syn⸗ 
cretiften, und wurden von Juden und Chriſten in den 
Bann gethan, die ansjhligig im Belle der wahren Reli⸗ 
gion feyn wollten. Dagegen verficherten tie Nazaraͤcer, 
in der Ueberjeugung: daß die Wahrheit fi nicht wider, 
ſprechen fünne, Juden fomohl, ale Chriften verdrehten 
gleichmaͤßig Mofis und Ehrifti Lehren. 

Hinſichtlich der moſaiſchen Lehre, fagten fie, iſt es 
Bar, daß fie verfäljcht worden, und daß. die für moſaiſch 
ansgegebenen Schriften von Moſes nicht verfaßt ſeyn 
Eönnen. Sollte man denn im Ernfte glauben: daß Adam, 
ber doch erſt aus den Händen Gottes Fam, ſich durch eis 
zen fo plumpen Betrug, wie die Geneſis erzählt, Habe 





*) Ites Jahrhundert. 
Kiycrskeriton Ill. Bd. 2te Abthl. 1 
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verfocken laſſen? Sollte ein Büch Glauben finden, dag aus 
Noah einen Trunkenbold, aus Abraham und Jakob 
ſchamloſe Koncubindre macht? Unabhängig von dieſen Uns 
richtigkeiten haben tie, Mo ſes zugefchrietenen Bücher, uns 
läugbare Merkmale der Unterſchobenheit, die ungmweifelhaft 
machen: daß Moſes fie nicht gefchrieben hat. Eo liest man 
darin: daß Moſes geflorben, und bet Phogor begraben 
worden ſey, ohne daß bis auf dieſen Tag Jemand ſeine 
Grabſtaͤtte habe entdecken koͤnnen. Iſt es nicht offenbar, 
daß Mofes dieſe Dinge nicht habe ſchreiben koͤnnen? Fuͤnf⸗ 
hundert Jahre nach ihm wurde das Geſetz in dem Tempel 
niedergelegt, wo eg andere fünfhundert Jahre blieb, und 
dann, als Nabuchodonoſor den Tempel zerſtoͤrte, von 
den Flammen verzehrt wurde. Dean fchrieb es aber bon 
Neuem ; in der That alfo find die Schriften Mofeg nicht 
mehr vorhanden. Bei feiner Lehre muß man fich daher an 
das, was durch Thaffachen beftärtigt if, halten: nämlich 
daß er Wunder gethan, ımd ein Geſetz verkuͤndigt bat, 
welches fonach nicht boͤs ſeyn kann, wie die Chriſten behaup⸗ 
ten. 1) 





1) um die Unhaltbarkeit der Einwendungen gegen die Aecht⸗ 
heit des Pentateud’d zu zeigen, wollen wir bemerken, daß 
derfelbe in Hinſicht der Zeit Dreierlei befaffe: Thatſachen, 
die vor Moſes fi erreigneten; Thatſachen, die zu feinen 
Lebözeiten fi zutrugen; und andere endlich, die nad fei 
nem Tode Statt Hatten. In Betreff der beiden erflen Ars 
ten iſt aus gemacht, daß Mofes fie geſchrieben Hat, daß Leg- 
tere anbelangend, liegt es wohl in der Natur der Sage, 
daß Mofes ed (mithin dad legte Kapitel des Penta— 
teuch's) nicht konnte gefärieben Haben, Wahrſcheinlich ift 
Joſus, oder, nad der Meinung des Hl. Hieronymus, 
Esdras der Werfaffer dickes Kapitels. Kann man aber 
daraus folgern: daß Moſes der Werfaffer des Pentateud”s 
nit fey, wofür doch die Synagoge fowchl, ald die Kirde 
ihn angenommen Hat? Wenn fih in die Iliade einige Verſe 
von fremder Hand eingefhlihen Hätten, könnte man daraus 

ſahließen, daß diefes Gedicht niht Hemer's Werk ſey? 


Nazaruͤer. 3 


Nicht beſſer iſt uns die Lehre Chrifti bekannt, ſagten 
die Razarder: denn wir kennen fie durch die Apoſtel, 
welchen Jeſus mehr ald einmal vorwarf, daß ſie Ihn — 
verſtuͤnden. 


Woran.foll man ſich nun, kei der- nnmoglichteln, im 
den Erflärungen der Chriften und Juden die Wahrheit: gu 
finden, halten? Nichts anzunchmen, alg was ‘ausgemacht 
wahr, und von beiden Partheien zugeſtanden iſt; naͤmlich, 
dag Moſes von Bott gejandr, umd ſeine Lehre. gut war, 
und dag Jefus Chriſtus Gottes Sohn iſt, an den man 
glauben muß,. baß. man'fich. taufen laſſen, feine Gittenichre 
halten, gerecht, nüchtern, wohlihaͤtig/ keuſch, vertvaͤglich 

ſeyn muß. 1) )J ae RT 

‚Die Nayarder wurden von alfeh Eßriſten verdammt 
und verworfen; ein WBewdis': Daß vie Kirche jener⸗Zeit nicht 
nur an die Gottheit Chriſti glaubte, ſondern daß fie auch 
diefen Lehrfäg "aid einen FundamentalsActifel, der Religion. 
anſah; auch Le Clerc gibt dieſes gu. 2) - 


Aus folchen Abſonderungs⸗Atten muß erhoben werden, 
ob die Kirche etwaͤß als einen Grund-Glaubensartlkel ans 
fah, und nicht aus einzelnen Aeußerungen , die ben Bätern 
enfwifchten, und deren Mißbrauch fie nicht vorfehentonns 
ten. Ohne allen Grund und gegen jede Wahrſcheinlichkeit 
führt Daher T ola rd das Beifpiel der. Nagarderr am 
wenn er beweifen will: dag bie Lehre der⸗ Chriſten bei. ih⸗ 
rem Urfprunge dag nicht war, was fie heut zu Tage iſt, 
und angibt, daß die’ Juden, welche: das Evangelium» aus 
dem eigenen Munde des Heiland’d vernahmen, tin Ihm eis 
nen bioßen Menſchem', hoͤchſtens einen! goͤttlichen um‘ * 
größten aller — ſahen. 2 . Due: 


ı) Ex Homil. Clement 2, 5. Epiph. Aug. Hier on. 
u Ihaiam, C. ı. Thedoret llaeret, fab. L. 2, C. 
1; art. 2. * Pe s 

2) Hist, Eceles. 
5) Toland's Schrift der —— nder das jadiſche, 
heidniſche, und mahometaniſche Chriſtenthum ıc, worin der 
1 * 
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Mos heim ſchrieb gegen Toland's Nazarder, 
uud unterſpuͤlt, um ihn ficherer zu widerlegen, die Grund⸗ 
lage . feiner Einwendung mit der Behanptimg: dag die Nas 
sarder eine Gecte des vierten Jahrhunderts feyen. 

Da die Juden, nah Mosheim, bie begluͤckte Lage 
der Chriſten feit Bekehrung der Kaifer fahen, fo fingen Re 
an, an Fefus Meſſiaswuͤrde zu glauben: Er hatte die Des 
fenner des Evangeliums von dem Joche der Heiden erledi⸗ 
get; Er ſtuͤrzte allwelt ihre Goͤtzen, diefe Ergebniffe, in Vers 

bindung mit dem Stande ber Erniedrigung, unter welcher fe 
rael's Volk ſeufzte; überzeugte einige Juden, daß Jeſus 
wirklich der Chriſtus fen: aber dieſe Sectirer nahmen dag 
Chriſtenthum nur zur Hälfte an, behielten das Ceremonial⸗ 
geſetz bei, und erfannten weder das Vordaſeyn, noch die 
Gottheit. des Heilandes. Diefes ifi, nah Mosheim, die 
Euntſtehungsart der Najarder. 

Der Hauptgrund, weldher Mos heim beſtimmte, von 
der Angabe des Hl. Epiphaniug und hl. Hieronymus 
über das hohe Alter der Nazorder abzuweichen, iſt: weil 
“weder der bl. Jrendus, noch Tertullian, noch Or i⸗ 
genes, noch Euſebius ihrer erwähnen. 1) 

Beauſobre antwortete: Da viele Schriften dieſer 
Väter verloren gegangen find, fo kann man nicht mit Si⸗ 
cherheit Tagen, baß fie von den Nazaraͤern nicht gefpros 
chen haben. Hegeſipus, defien Schweigen Mos heim 
entgegenſtellt, zedet weder von den Ebioniten, noch 
von den Eerintbianern; kann man daraus fcdhließen, 
daß fie zu feiner Zeit nicht vorhanden waren? Um zu wiß 
en, ob bie Väter vor Epipbanius und Hierony⸗ 
mus ber Nagarder nicht erwähnt haben; ift es nicht ges 
nug gu unferfuchen: ob fle felbige genannt haben oder nicht, 

fondern ob fie ihre Lehre angeführt, und von einer Gecte 


ueſprüngliche Plan des Chriſtenthum's dur die Gefſchichte 
der Nazaräer erflärt wird. 

1) Mosheim Indiciae anliquaeChristianorum diseiplinae. 
Sect. ı, C. 6. 
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gefprochen haben, die fi zu dem Dogma der Nasnrder 
befannten : und das kann man nicht in Zweifel giehen, Der 
bl. Juſtinus gibt an, daß felbft zu feiner Zeit fich zwei 
Arten von Juden s Chriſten vorgefunden baden, unter denen 
ein großer Unterfchled bemerklich ſey. 4) 

Origenes ſagt: 1ftend) Wennn Ihr hedenken wollet, 
was die Juden von dem Heilande halten, wie die Einen 
Ihn fuͤr den Sohn Joſeph's und Marien’s ausgeben, 
und die Andern, welche in der That an Ihn als den Sohn 
Marien’s und des hi. Geiſtes glauben, dennoch über feine 
Sottheit den aͤchten Glauben nicht haben, wenn ihr, fage 
ich, dieſes bedenken wollet: fo wird eg euch begreiflich feyn, 
wie ein Blinder zu Jene fagte: Sohn David's! erbarme 
Dih meiner. 2) 

Es ſcheint dieſemnach nicht, daß Mos heim berechtigt 
war, von der Meinung des bi. Epiphanius und bes 
hf. Hieronymus über das Alter der Nazarder abzus 
weichen, und daß dieſes zur MWiderlegung Toland's nd 
shig war, pie gezeigt worden. Die engliſchen Theologen has 
ben diefen in ihren Schriften ſehr gut widerlegt. 3) 

Jedermann weiß, daß die Nazaraͤer ein in der ger 
meinen bebraͤiſchen Sprache abgefaßtes Evangelium hatten, 
welches ſie bald das Evangelium der zwoͤlf Apoſtel, bald 
Ras Evangelium der Hebraͤer, Bald dag Evangelium nach 
vem hl. Mathaͤus' nennen? Man bat in den letztern Zei⸗ 
gen viel daruͤber geſtritten, ob dieſes das Original des hl. 
Mathaͤus, oder das unfrige eine nn deſſelben 


ſey. 9 





1] Justin Diolog. 
3) Beausobre- Dissert. sur les Nazardens. & la suite 
du Supplem. 4 la yuerre des Hussites. 
3) Thomas Maugol Remaryues sur le Nazarden. Paterson, 
Antlinazarenus. 
4) Dupis Dissert. prelim L. 11, art. 5. p. 23. Simon Hist. 
critique da N. T. C. 9. p. 71. Beausobre loc. eit. Le 
Clerc. Hist: eccles- an. 732 — 103 ‚Ittigius de Hasres, 
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"7: Neſtorianis mus. Irclehre deg Neſtorius, 
welcher die hypoſtätiſche Vereinigung des ewigen Wortes mit 
der menſchlichen Natur laͤugnete, und Jeſu Chriſto eine 
zweifache Perſoͤnlichkeit beilegte. 

Die Unterlage der chriſtlichen Religion iſt die Gottheit 
Fefu Chriſti, und die Vereinigung des Wortes mit der 
'menfchlichen Natur. Diefe Bereinigung ift ein Geheimniß, unð 
menſchliche Neugierde verſtrickte ſich in tauſend Irrſale, fq 
oft ſie ſich vermaß, ſeine Tiefen zu ergruͤnden. 


So ſah man Paulus von Samofata behaupten: 
das mit der menſchlichen Natur vereinigte Wort fey Feine 
Perſon; die Manichder fabeln, das Wort habe keinen menfchs 
lihen Leib angenommen; den Apelles glauben: Jefus 
€ hriftus habe feinen Leib pon dem Himmel mit herabges 
‚ nommen; die Arianer vorgeben ; daß das mit der menſch⸗ 
lichen Natur verbundene Wort nicht gleiches Wefen mit dem 
Dater fey. Endlih war Upollonariug der Meinung: 
das Wort fen zwar von gleicher Mefenheit mit dem Vater, 
habe aber bloß einen menfchlichen Leid angenommen, fo, 
dag in der Perfon Chriſti nur die Gottheit mit einem 
menfchlichen Leibe vereiniget fey. 


Die Kirche, über al diefe Irrthuͤmer fiegend, Ichrte: 
daß das Wort eine göttliche Perfon, von gleichem Weſen 
mit dem Vater if, welches ſich nicht nur mit einem menſch⸗ 
lichen Leibe, fondern auch mit einer menfchlichen Seele vers 
einigt Hat. 


Die göttliche und menſchliche Natur waren daher in Je⸗ 
ſus Chriſtus ſo verbunden, daß Er alle Vollkommenheiten 
der Gottheit beſaß, und alle Eigenſchaften der Menſchheit 
annahm; mithin war das Wort mit der Menſchheit in. Chri⸗ 
fi ug dergeftalt kn daß der Menſch und das Wort Nur 
eine Nerfon ausniachten. Diefer Lehrſatz war. in der Kirche 
auͤgemein angenommen. 


x. Allein reinige Schriftſteller hasten, im Stueite gegen 


Ypolinar, Sch iu Muximen verleiten Yaffen, welche diefer 
Einigung enfäegeniwaseh.-- ı ©. ER 
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Apolllinar, wie ge adt, behauptete: das Wort babe 
fich nur mit einem menfchlichen Leibe vereinigt, und Jeſus 
babe feine menſchliche Seele nehabt, weil die Gottheit ihre 
Etelle vertreten, und nf ihre Verrichtungen in der Perſon 
Chriſtt übernommen habe. Theodor von Mopfueftia 
batte, um Apollinar zu widerlegen, in ber Sphrift Als 
les aufgeſacht, was zur Beſtaͤttigung diente: daß Chriftug 
eine, von der Gortheit unterfchiedene, menfchliche Seele ges 
babt habe. Indem er alle Verrichtungen, die die Echrift Yes 
ſus beilene, und worin Er thätig oder leidend dargeſtellt 
wird, gegen einander ‚hielt, glaubte er auch ſolche darunter 
zu finden, welche intihm eine menfchliche Seele vorausſetzen, 
Die das einzige: Handelns⸗ und Leidensfähige Prinzip an 
Ihm fen: dorgleichen And ‚unser andern die Geburt, und die 
Leiden J. C. Hiernus ſchloß Theodor: dag Chriſtus nicht 
nur eine: menßchliche Sedle habe; fonderm daß diefe Seele 
auch unterſchieden, und getrennt ſey Von dem Worte, :wels 
ches fie delehre .unditente, ſo daß das Wort In Dem’ Mens 
fchen wie in einem Tempel, mohne, und nur fo wit der 
menſchlichen Seele verrinigt ſey. Jedoch gab Chester: zu: 
daß dieſe Vereinigung unduflöstich, amd das mit der menſch⸗. 
then Seele vereinigte Mort nur Ein Ganzes fen, To, Daß. 
man nicht-fagen duͤrfe nu (even zwei ae 8, ober zwei 
Söhne Gottes. 

Der große Eifer, nit — man gegen Apollis 
nar’s Irrlehre befeels war, das. guoße Anfehen Theodor’s- 
von Mopfuefia,. beruͤhmt im ganzen Orient, busch ein drei⸗ 
ßigjaͤhriges, der Bekaͤmpfung aller Reber geweihtes, Epis⸗ 
copat, erlaubten nicht, ſeine Maximen aͤngſtlich zu pruͤfen, 
ober deren Folgerungen vorzubeugen, (erſt 130 Jahre dar⸗ 
nach im fünften allgemeinen Concilium gu Conſtantinopel 
geſchah bieſes) und die Schiller dieſes Biſchofs nahmandag, 
was. er gegen Apollinar geſchrieben hatte, für reihe irr⸗ 
thumsfoſe Lehre: Theodor hatte alſo in der Kirche Grunds 
ſaͤtze ausgeftreuß, welche nit dem Lehrſatze: der hypoſtatiſchen 
Vereinigung des Wortes mit der menſchlichen Natur. gerade 
im Miderfpruche Rande, unde ſie erwarteten, fo. zu ſagen, 
um eine neue Ketzerei zu Tage zu fördern, nur einen feiner 
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— Juͤnger, der daraus Folgerungen ableitete, welche jenen, ſo 
die Kirche aus der hypoſtatiſchen Vereinigung zog, ſich ent⸗ 
gegen ſtellten. 

Neſtorius war dieſer Juͤnger, und mag ſich zu dem 

Folgeſaͤtzen, welche das Dogma der hypoſtatiſchen Vereini⸗ 
gung zerſtoͤrten, auf folgende Weiſe haben leiten laſſen. 

Die Kirche lehrte: daß die goͤttliche Natur mit der 
menſchlichen ſo vereinigt ſey, daß der Menſch und das Wort 
nur eine Perſon ausmachen; in Folge dieſer Einheit konnte 
man nicht nur fagen:. daß Chriſtus vermenfdrten 
Gott, fondern auch, daß Er ein Gottmenſch, und ein 
Menſchgott fey: dieſe Ausdruͤcke waren die angemefs 
fenften,, die hupoflatifche Vereinigung des Wortes mit Dee 
menfhlichen Natur zu begeichnen, und dieß war auch bie 
allgemein in ber Kirche eingeführte Sprechweife. "ls Folge 
dieſes Gebrauches nannte man auch die. ferligfe Jungfrau. 
Mutter Gottes. . Diefe Redensart ſtimmte garz zu Dem, 
Blauben.der Kirche von bee Menſchwerdung, iſt fogar eine 
natuͤrliche und nothwendige Kolgerung aus der. hypoſtatiſchen 
Vereinigung der menſchlichen Natur mit dem Worte. Wl« 

- Jein Diefer Ausdruck, unabhängig von dem Lehrfage ber hy⸗ 
poftatifchen Vereinigung genommen, und ohne innige les 
berzgeugung von deren Wahrheit, ift ſehr auffallend. 

Die Lehre von Einem Gott, der leidet, und 
ſtirbie, erfcheint bei'm erften Anblicke als eine Ungereimt⸗ 
beit; man’ fuͤrchtet in den Aberwitz zuruͤckzufallen, welchen 
die Chriſten den Heiden und Goͤtzendienern vorwarfen. 

Unter dieſem Geſichtspunkte mußten ſich dieſe Redewei⸗ 
fen einem Schuͤler des Theador von Mopſueſtia dar⸗ 
ſtellen, und wirklich hatte Neſtorius diefe Anſicht; er 
glaubten; daß dieſeAusdruͤcke gefährliche Irrthuͤmer enthiel⸗ 
ten, Ais er deu: Stuhl von Conſtantinopel beſtiegen 
hatte, beſtritt ex dieſe Sprechweiſe, und die hypoſtatiſche 
Bereinigung, worauf ſich ſolche gründete. Seine Lehre iſt 
nichts, als die Eutwicklung den Miruınpfüse des Theodor, 
von Mopfuefiia,. welche eu in ein Lehrgebaͤude umbildete, 


das man kennen, sure wenn «8. — — — 
ſoll. 
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Prinzip des Neſtorianisnus. . 


Man kann, ſagte Neſtorius, zwiſchen der menſchli⸗ 
chen und goͤttlichen Natur keine ſolche Vereinigung anneh⸗ 
men, welche die Gottheit den Affecten oder Schwachheiten 
der Menſchheit unterwuͤrfig macht; dieß muͤßte man aber 
eingeſtehen, wenn das Wort mit der menſchlichen Natur ſo 
verbunden wäre, daß in Jeſus Chriſtus nur eine Per 
: fon fey: man müßte ın Ihm anerkennen einen zur Welt ges 
bornen Gott, einen drei Monate alten Gott, einen Goff 
welcher aufwaͤchſt, weicher Kenntniſſe erwirbt. Ich bin das 
mit einverfianden, fagte er weiter, dag man dad Wort nicht 
von dem Ehrifiug, des Menfhen Sohn nicht von der 
göttlichen Perſon trennen duͤrfe: wir haben nicht zwei Chri⸗ 
ſtus, zwei Soͤhne, keinen erſten und zweiten; demungeach⸗ 
tet ſind die zwei Weſenheiten, welche dieſen Sohn bilden, 
ſehr verſchieden, und koͤnnen ſich nie mit einander vermi⸗ 
ſchen. Die Schrift unterſcheidet ausdruͤcklich, was dem 
Sohne, und was dem Worte zukoͤmmt; wenn der heil. 
Paulus von Chriſtus ſpricht, fo ſagt er: Gott hat— 
feinen Sohn geſchickt, geboren von einem Weihe; 
wenn berfelbe Apoftel fagt: daß wir ausgeſoͤhnt 
worden mit Goft Dusch den Tod feines Sohnes, 
ſo fagt ee nicht: durch den Tod des Wortes, Es if 
daher gar wenig fhriftmäßig gefprochen, wenn man Marta 
Gottesgebährerinn nennt. Eine folche Sprechweife ſteht 
auch der Befehrung ber Heiden im Wege. Wie foll man 
gegen die Götter des Heijdenthum's antämpfen, wenn man 
einen Soft zugibt, welcher ſtirbt, melcher geboren worden, 
und gelitten bat? Könnte man bef folchen Behauptungen die 
Arianer widerlegen, welche angeben: bag das Wort ein ge⸗ 
ſchaffenes Weſen fey? 

Die Vereinigung oder Voerzefellſchaftung der goͤttlichen 
Natur mit der menſchlichen hat die goͤttliche Natur nicht ver⸗ 
aͤndert: dieſe hat ſich mit jener vereinigt, wie ein Menſch, 
der einen andern vom Boden ıaufrichten will, mit Diefem 
{n Bereinigung Iömmt ; fie blieb, was fie war; fie hat feine 
neue Eigenthändichkeit, die verfchleben märe non jener, fo 
fie nor ihrer Bereinigung hatte; Fe iſt demnach, ſelbſt: nach 
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ihrer Vereinigung mit Der menfchlichen Natur Feiner neuen 
Benennung empfänglich, und es IR etwas Ungereimtes, 
mag der menfchlichen Natur zukoͤmmt, dem Vorte — 
zu wollen. 

| Der Menfch, ‚mit welchem das Wort fich vereinigt 
‚bat, ik demnach ein Tempel, in welchem ed wohnet,; es 
Ienfet, führet, und, beleber ihn, und macht nur Eins mit 
ihm aus, Dieß ift die einzig mögliche Vereinigung der götts 
lichen Natur mit der menfchlichen, i 

Neſtorius Idugnete daher die’ hypoſtatiſche Vereini⸗ 
gung, und nahm in Wahrheit zwei Derfonen in Jeſus 
an. Mithin iſt der Neftorianfsmus kein Wortfireit, 
wie einige Gelehrfe dafür hielten, mahrfcheinlich, weil fie 
gegen den heiligen Cyrillus eingenommen. waren, oder 
weil fie über die Lehre des Neftorfug nach einigen zwei⸗ 
deutigen Fingeftändniffen deffelben abfprachen, und tie Grund⸗ 
fäge vieles Bifchofes Feiner gründlichen „Peifung unters 
warfen. 1) 

Aug der Reden des Neftoriug und er — Ant⸗ 
worten auf die Anathematismen des hl. Cyrillus gehet 
hervor: daß er nur eine moraliſche Vereinigung des goͤttli⸗ 
chen Wortes mit der menſchlichen Natur anzunehmen ſcheint. 

Nein, wendet man ein, Neſtorius erkannte ja, daß 
es nır einen Chriffud, nur einen Sohn gebe? Der 
Name Chriſtus bezeichnet eine Derfon; hätte er zwei Pers 
fonen in Jeſus angenommen, fo müßte er ſagen: daß zwei 
Perjoneg in einer find, Br ae iſt. 


RER SER 


ı) Ludolf Hist. Aethiop. Grotius, Basnage An- 
"nal. T. 3. La’Groze. Hist. des Indus; Entreiiens sur 
divers zujets etc. part. 2. Salig Eutychianismus: ante‘ 

- : Eälichem. Dupin, Bibi: des Auteurs du 4me Sierie.. 
Su bemerken ift, daß Düpin Aber dieſen Artikel wiberrief,: 
worüber er auch wirklich im Irrthum wät, Aayle: Hätte: 
dieſe Materie nicht genug ſtudieret, wenn eridagt: Badin 
Ahaute⸗anfango ſich als vuruer: Geſchichtichreider denonmen. 
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Wir antworten: Die Worte: Chriſtus, oder Hei⸗ 
land, Sohn waren bei Neſtortus nur Benennungen, 
welche ein und diefelbe Verrichtung anzeigten; dag Heil und 
Die Eridfung des menfchlichen Geſchlechts, ein Werk, zu 
welchem zwei Derfonen zuſammenwirkten: Die eine, als 
Hauptagent, war die Perfon des Sohnes Gottes, des ewi⸗ 
gen Wortes, die andere untergeordnet, gleich einem Werks 
geuge, war ‚die menfchliche Perfon Jeſus, Marten’s Sohn. 


Beide, fagte er, waren durch eine und diefelbe Handlung’ 


vereinigt, fo daß alle zwei zuſammen nır Einen Tefusg 
Chriſtus ausmachten: er -geftattete : Hei- ber göttlichen und 
menfchlichen Perſon Feine andere Bereinigung, oder Derbins 


dung, alg eine folche, die gwifchen einem: Menfchen Statt . 


bat, der eine Handlung verrichter, und dem Werkzeuge, 
defien er ſich zu feiner Verrichtung bedient, fo daß man dem 
Menfchen und dem Werkzeuge, in Verbindung, einen ger 
meinfchaftlichen Namen beilegen kann, So 5. 3. fann man 
den Menfchen, welcher mordet, und - den Degen, womit er 
mordet, zufammen Mörder nennen, weil zwiſchen dem 
Menfchen und feinem Degen eine Unterordnung, eine Bere 
einigung und Verbindung, wie die einex handelnden Pers 
fon mit ihrem Werfzeuge if, und Statt hat; und kraft 
diefer Vergefelfchaftung fann man den Namen eines Moͤr⸗ 
ders fowohl dem Menſchen, als dem Degen, als auch beis 
den zugleich genommen, geben, weil eines, wie das andere 
wur nämlichen That zuſammenwirket. 


Betrachtet man aber den Menfchen und ben Degen aus 
Ber diefer Verbindung und Zufammenmirfung zu einer 
Berrichtung, fo bat jedes feine befondere Eigenthuͤmlichkeit: 
von dem Menfchen kann man nicht fagen, daß er von Stahl 
und mif einer Spitze verfcehen fen, welches die Eigenheif 
des Degens iſt, noch daß diefer bejebt, oder verftändig iſt, 
weil ſolches Eigenſchaften des Menſchen find; mie immer 
der Menfh und der Degen miteinander in Verbindung 


fommen, fo ind doch Menſch und Degen nie. eine Perſon. 


Auf gleiche Weile verhielt es fih, nah Neſtorius, 
mit Jeſus Chriſftus; auch von dem Worte ſowohl, ale: 
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von dem Menſchen, mit dem es ſich verdand, fagfe man 
Alles, was auf ihr gemeinfchaftliches Zufammenwirken:, zur 
Helligung der Menfchen Bezug hatte: nahm man aber fie 
außer diefer Beziehung, und abgeföndert von ihrem Zufams 
menwirken zur Erloͤſung des menfclichen Gefchlechtes, ſo 
batten fie nichts mehr, was fie vereinigte ; dem Worte 
fonnte man nicht .beilegen, was dem Menfchen angehörte, 
noch die. Eigenthiämlichfeit bed Wortes dem Menfchen ers 
theilen; deswegen konnte man auch nicht fagen: dag Ma—⸗ 
ria Gottesgebaͤhrerinn ſey. Dieſes ſetzt offenbar vos 
raus, daß Neſtorius das Wort, und den Menſchen Das 
mals für zwei Perfonen anfah. Denn hätte er in Jeſus 
Ehrifiug nur eine Perſon angenommen, fo hätte er die« 
fer Perfon fiher Alles das beigelegt, was einer jeben ber 
zwei Naturen sufömmt. Go fagen wir von dem Menfchen, 
den wir als eine aus Leib und Seele zufammengefeßte Per« 
fon betrachten: daß der Menſch gehe, daß er einen Leib, 
einen Geiſt u, f. f. bat. 


Neſtorius laͤugnete alfo in Wahrheit die hypoſtatiſche 
Mereinigung des Wortes mit ber menfchlichen Natur , , und 
nahm In Jefnd Chriſttus zwei Perfonen an. 


Widerlegung des Neſtorianismus. 


Es iſt gewiß, daß das ewige Wort ſich mit 
der menfhlichen Natur vereinigt hat. 


ltens) Die Vereinigung des Wortes mit der menfchlis 
hen Natur ift fein bloßed Zuſammenwirken der Gottheit 
und Menfchheit zur Exrldfung des menfchlichen Geſchlechts, 
wie der Zufammenftöß zweier ſchlechthin getrennten Urſa⸗ 
chen, die zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke wirken; denn 
die Schrift ſagt uns: daß das Wort Fleiſch geworden, der 
Sohn Marien's Gott iſt, welches ungereimt waͤre, wenn 
die Verbindung des Wortes mit der Menſchheit ein bloßes 
Zuſammenwirken der zwei Perſonen waͤre, wie es unge⸗ 
xreimt iſt, zu ſagen: daß ein Menſch, ber ſich zur Aufrich⸗ 
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gang einer Laſt eines Hebels bedient, ein Hebel geworden 


ſey. 

Ytens) Diefe Vereinigung iſt feine bloße. Zuſammen⸗ 
flimmung in Gedanken, Wünfchen, und Meigungen: denn, 
wie man nicht fagen kann, daß ich die Handlungen eines 
Menfchen hervorbringe, meil file mit meinen Neigungen 
einftimmig find, eben fo wenig Iteß fich fagen: daß Gott 
die Handlungen Jeſu Ehrifki hervorgebracht, daß er fein 
Blut vergoffen habe; wenn in Chriſtus die Gottheit fich 
mit dere Menſchheit nur mittel. der Uebereinftimmung der 
Handlungen bes "Menfchen mit der göttlichen Natur vereis 
nigt Hätte ‚ i 

Itens) Die Bereinigung des Wortes nit der menföhlichen 
Natur iſt kein bloßes Wohnen der Gottheit in der Menſch⸗ 
beit, oder ein einfacher Einfluß auf diefelbe, um fie zu 
leiten. Auf diefe Meife tft ein Steuermann mit feinem 
Fahrzenge vereinigt; und fo wohnt Soft: in feinen Heiligen; 
indeffen wird man nicht fagen: daß der Pilot das Schiff, 
oder Daß Gott ein Heiliger geworden ſey. Der beil, os 
hannes hätte dieſemnach nicht fagen koͤnnene daß das 
Wort Fleiſch geworden, wenn die Vereinigung des Wortes 
mit dee menſchlichen Natur ein bloßes Wohnen’ der Gott⸗ 
beit in dee Menfchheit, oder nichts, als ein sum auf 
diefelbe zu ihrer Lenkung wäre. 


Atens) Die Vereinigung der Gottheit mit der Moerſc⸗ 
heit iſt auch nicht eine DVerkinigung der Eingeftaltung (In- 
formation), wie «8 die Bereinigung der Seele mit dem 
Leibe if: denn die Gottheit iſt nicht die Form der Menſch⸗ 
heit , und die Menſchheit iſt nicht die Materie der Gottheit 
geworden, 

5tens) Durch Vereinigung der Gottheit mit der Menſch⸗ 
beit iſt das Wort Fleiſch geworden. Dieſes kana nur in ei⸗ 
nee der folgenden Bedeutungen verſtanden werden: entweder 
daß das Work wirklich in Sleifch verwandelt wurde, mel 
ches mbfurd if, oder in einem Stune der Aehnlichkeit, naͤm⸗ 
ich, daß dag Wort unter gemiffen Hinſichten eine Gleich⸗ 
ſtellung mit dem — angenommen babe, weiches aber 
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male abſutd iR: Denn. worin follfe das Wort dem Kleifche 
ähnlich geworden ſeyn? oder endlich in der dritten Beben: 
fung: daß das Wort perſoͤnlich dag Fleiſch mit fich verei⸗ 
nigt hat, und dieſes wird durch die Schrift felbft bewährt, 
welche befagt: daß dag Wort, nachdem es Fleiſch gemor« 
den, unter den Menſchen gewohnt hat, und daß m — 
Herrlichkeit geſehen haben. 

Gtens) Dieſe Bereinigung iſt von der Art, — F die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten, die Rechte, Handlungen, Leiden, und 
dergleichen Dinge, welche nur einer Natur angehoͤren koͤn⸗ 
nen, der durch Die andere Natur bezeichneten Perſon beige⸗ 
legt werden, welches in keinerlei Weiſe geſagt werden kann, 
wenn nicht die zwei Naturen zugleich zu einer Und derfelben 
Perfon gehören. Die diefeg.begeichnenden Stellen find: Ern 
Gott hat feine. Kirche. durch fein Blut erlößt 
Gott Has feineg eigenen Sohnes nicht verfchont, 
ſendern ibn dem Tode überantwortet. A 2. 
Ron:. 6.) - 


Wenn es in Jeſus Chriftus zwei Perſonen gibt, 
welche durch die nänilihe Salbung gleichmäßig mit einander 
Verbunden, und deren eine der andern zur Erloͤſung des 
Menfhengefchlechtd untergeordnet iſt, fo kann man: nicht ſa⸗ 
gen: daß die eine Die andere fey, wie Johannes ſagt! 
daß das Wort Fleiſch geworden fen; man koͤnnte dem einen 
nicht beilegen, was nur dem andern angehört, wenn man 
fie aufferhalb ded Menfchen, und unabhängig von dem 
Zwecke, zu welchem. fie sufammentwirten,, betrachtet. 


ESo koͤnnte man, nad Neſtorius Anficht, nicht fagen : 
daß der Sohn Gottes geftorben iſt, daß Er geboren, oder aus 
dem Weibe gemacht iſt; noch daß Er mit Augen gefeben, 
oder’ mit der Hand berührt worden: wie 2:3. wenn Per 
ter den Paul mit-einem Degen durchbohrt, man wohl fas 
genfann: der Degen habe den Paul gemördet, fo gut 
wie: Peter hat ven Panl getoͤdtet, aber auffer Beziehung 
auf Das gemeinfame Zuſammenwirken kann man nicht ſagen: 
daß der Menfch ein Degen, daß er von der Hand eines 
Meiſters geſchmiedet worden, weil diefe Art fich auszubrün 
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cken nurzbei der Werbindung mehrerer Naturen zur Perfor 
neneinbeit Statt hat,.d. 5. wenn eine Natur fo. mit der 
andern verſchmolzen iſt daß ſie ie nur eine. individuelle Nas 
$ur, oder ein vernuͤnftiges, von jedem andern ausgejcieder 
nes, uud unmittelpares Subjekt iſt. 

Aber,uda Fefus Ehriſtus zwei. Naturen verbindet, 
wie iſt s moͤglich dah in Ihmenuwne ime Parfon iſt? Lim diefe 
Schwierigkeit aufzuloͤſen, muß EN I 2a von en 
fönlichkeit feſthalten. rn. 

Perſdn iſt eine indivſduelle Vaut, — ein — 
tiges, in ſich ſeibſt geſchloſſenss von Jedem andern ausge⸗ 
ſchiedenes und nach auſſen unmittheilbares Subjekt. So iſt 
jeder. einzelne. Menſch eine Perſon, welche ihre Verrichtun⸗ 
gen, Rechte, Eigenſchaften, Erbuldüngen, Bewegungen, Ges 
finnungen hat, die ſo ausfchließend, die .ihrigen find, daß: fie 
feinem andern sugebsren Finnen. Ä 

Desgleichen ift ein Engel eine Perfon weil er ‚eine 
vernünftige, vollendete und im fich geſchloſſene, von jeder ans 
dern abgefchiedene, und feiner. andern mittheilbare Natur iſt. 


Anders würde es ſich mit dem Leib und der Geele des 
Menfchen verhalten, wenn fie vor ihrer Vereinigung ges 
trennt eriftirten, denn da fie dergeflalt zur Vereinigung bes 
fimmt find, dag aus diefer erfi Das, mag wir Menſch nen, 
nen, hervorgehet, fo kann der menfchliche Leib ohne Seele 
nicht ale Funktionen, zu welchen er beſtimmt iſt, verrichten, 
noch kann die Seele’ vor ihrer Verbindung mit dem Leibe_ 
ale Operationen hervorbringen, zu welchen’ fie gefchaffen ift. 
Sonach wäre die menfchliche Geele getrennt von dem Koͤr⸗ 
per, keineswegs eine Perfon ; fie muß vereinigt ſeyn mit eis 
nem Leibe, und diefe Vereinigung von Seele und Leib macht 
die Perfon. Zwei Wefen oder Subflanzen koͤnnen daher 
nur dann eine Perſon ſeyn, wenn ihre Natur ſo beſchaffen 
iſt, daß ſie bloß in ſo fern ſie vereint ſind, die Verrichtun⸗ 
gen, zu welchen ſie beſtimmt ſind, vornehmen koͤnnen; auſſer⸗ 
dem waͤren ſie keine individuelle vernuͤnftige Natur, nich? 
vollendet, von jeder andern ausgefchieden, und nicht unmit⸗ 


theilbar. 
| 
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Nach dieſen vorgängigen Beſtimmungen iſt &8’F ıcht gu 
begreifen, mie die göttliche und menfchliche Natur in Cheri⸗ 
fing nur eine Verfon find. Denn, da die Menfchheit in 
Som nicht tim Wege der Naturgefege, fondern durch efne 
uͤbernatuͤrliche Kraft erzeugt wurde, fo war ihre erfle und 

arfpränglich Beflimmung, mit. einer. andern Natur vereinigt 
gu werden, woraus hervorgehet: daß Re im ſich ſelbſt nicht 
geſchloſſen und vollendet, wie es die andern menfchlichen 
Geſchoͤpfe find, die nach den gewöhnlichen Naturgeſetzen 
das Daſeyn erhalten, weil ſie die Beſtimmung nicht haben, 
die wir an Jeſus Cheriſtus bezeichnet haben. 


Da die menſchliche Natur in Chriſtus die Obliegen⸗ 
heiten, zu denen fie beflimmt war, nicht aus fich ſelbſt, ſon⸗ 
Dern nur in Vereinigung mit dem Worte erfüllen Eonnte, fo 
ft e8 Flar, daß fie vor diefer Bereinigung Leine Perfon iſt, 
und daß nad) diefer Vereinigung das Wort und die menſch⸗ 
Name nur eine Perfon find, weil fie jet nur eine ins 
dividmele Natur ausmachen, oder ein verminftiges, in ſich 
geſchloſſenes, von jedem andern ausgefchiebened, nach außen 
unmittbeilbares Subject find. Die Irrlehre des Neſt os 
rius, welche nur eine moralifche Verbindung der göttlichen 
mit der menfchlichen Natur annahm, zerfisrt die ganze Des 
konomie der chriftlichen Keligion. Denn aus jener gehet herr 
vor: daß Jeſus Chriſtus, unfer Mittlere und Erxidfer, 
ein bloßer Menfch iſt, und diefes - untergräbt die ganze 
Brundlage bes Chriſtenthums, wie wir es in dem Artikel: 
Arius, in dem Beweiſe, daß der Lehrſatz von der Gotts 
heit Sefu Ehrifti ein Fundamental» Dogma ift, gezeigf 
haben. Das Dogma der hypoſtatiſchen Vereinigung ift feine 
unndge Speculation, wie man angibt. Es dient und, bag 
Mufter aller Tugenden vorzubalten, ung mit göttliher Aus 
torität zu belehren, und einer unendlichen Zahl von Mißbraͤu⸗ 
chen vorzubeugen, in welche die Menſchen verfallen wären, 
wenn fie zum Borbilde und zum Mittler. gwifchen Gott und 
ihnen einen bloßen Menfchen hätten. Unter diefem Geſichts⸗ 
punkte faben alle Wäter das, Dogma ber Wenfchwerbung 
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amd hypoſtakiſchen Vereinigung, Allein bier IE der Du 
wicht, weiter Davon zu reden. 1) 


Neſtorius, Patriarch von Conftantinopel, 
Ürbeber ver Härefie, die feinen Namen trägt, wurde auf 
dem allgemeinen Concilium zu Ephefug im Jahre 431 
verdammt und abgeſetzt. 

- Er war aus Germanicia, fr Syrien gebuͤrtig, in 
Anfiochien zum Pricfler geweihet worden, und hatte ſich das 
felbft dem Prebigtamte gewidmet. Diefe Stelle bahnte ihm 
den Weg zu Würden, und Neſtorius mar mit allen nd» 
thigen Talenten ausgeräftet, hierzu zu gelangen Sein Le 
benswandel war eingezogen, fein Geficht bleich und abyes 
ehrt, er glängte mit einer, vom Volke angeftaunfen Wohle 
tedenheit, und war der Goͤtze desfelben geworden. 


Nach dem am 24ten Dezember 427 erfolgten Tode des 
Patriarchen zu Conflantinopel, Stfinniug, waren in dies 
fer Kicche Uneinigkeiten über bie Wahl feined Nachfolger 
entſtanden, und der Kaifer Theodoſius IN. berief, um fie 
zu erſticken, einen Sremden, den Nefterigrd, auf den Pas 
triarthen-Stuhl. Die neue Würde, zu der er erhoben worden, 
fachte feinen Feuereifer gegen die Reber an, und er wuͤnſchte 
denſelben auch dem Kaiſer einzuhauchen. Am Rage feiner 
Weihe, ben 10fen April 488 wandte er ſich in feiner. Pres 
Diet an Theodos mit den Worten! „Herr! gib mir die 
Erde rein von den Kegern, und ich will Dir dag Himmels 
zeich geben ; rotte mir die Ketzer aus, und ich will mit Die 
die Perfer ausrotten.“ 2) 


Fuͤnf Tage darnach bewaffnete er das Volk gegen die 
Urianer; er wollte ihre Kirche abbrechen laffen ; die dieſe, in 
Verzweiflung gerathen, felbft anzündeten, und mit ihr bie 
benachbarten Häufer in Aſche legten. Oeffentlicher Unwille 





2) Aug. de Doctrin. Christ: L. 1, C. ı, 11, 19. Greg. 
Moral, L..6, C. 8, L. 7, C. 6. Nieole Symbol. Instr. 8. 
3) Sorrat. L. 7. C. 29. 
Ketzer-Lexikon. III. Bd. 2te Abthl. 2 
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ergoß ſich Uüber Neſtorius wegen dieſer That, und legte 
ihm den Namen Mordbrenner bei. 1) 

Auch bewog er den Kaiſer, die ſchon fruͤhern Verord⸗ 
nungen zur Ausrottung der Ketzer zu ſchaͤrfen. 2) Selbſt 
gegen die Quartodecim aner erregte fein Eifer big nach 
Milet und Sardis hin blutige Verfolgungen. = 


Diefer Eifer. und feine Talente verfchafften ibm bie 
Gnade des Kaifers, die Achtung der Hoͤflinge, und die 
Liebe des Volkes; in ihm erneuerte fi) das Andenken an 
den fo werthen hl. Chryſoſtomus, der eben auch von 
Antiocien berufen worden war. Nachdem er fein Aus 
fehen begründet, und durch einen ungezügelten Eifer, dem 
das Volk faft immer Beifall gollt, Zutrauen gemonnen hatte: 
glaubte er in der Lage zu ſeyn, bie Lehre, die er von TCheo« 
dor von Mopfueflia überfommen hatte, vorzumagen, und 
das Chriſtenthum umzugeflalten. | 

Wir haben im Art. Neſtorianismus erwähnt, daß 
der Lehrfag der hypoſtatiſchen Vereinigung durchgehends in 
der Kirche üblich war, dem zu Folge man nicht nur fagen 
Eonnte: Daß Chriſtus Menfh md Sort, fon 
dern auh Menſch⸗Gott, und Gott⸗Menſch ſey. Diefe 
Ausdrucksweiſe war allgemein in der Kirche eingeführt, und 
als eine Folgerung hieraus nannte man die alferfeeligfte 
Jungfrau: Mutter Jeſu Chriſti, Gottesgebaͤre⸗ 
rinn. 

Einer von den Prieſtern, welche Neſto rius aus Ans 
tiochten mit ſich gen Conſtantino pel gebracht hatte, 
Anaftafius, predigte eines Tages gegen die Benennung: 
Gottesgebärerinn, und fagte: Da Marta ein Weib 
gewefen, dilrfe fie nicht fo genannt werden; Gott koͤnne 
nicht geboren werden von einem Weibe. Diefe Worte fans 
den Anftog, Neftokiu s nahm auf der Kanzel feinen Pries 
Ber in Schutz. Es entſtand fo fort ein Streit, der um fo 


ı) Ibidlem. 
23) Codex 'Iheodos L. ı7. Tit. 5. leg. 35. 


x 
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heftiger gefüdrf wurde, je weniger Die Deifen der Strei⸗ 
tenden einander verflanden. 1) ZZ 

Die Priefter, welche der alten Lehre: ergeben blieben, 
unter andern der heil. Proclus, und Eufebiug, nad 
maliger. Bifchof von Dorildum in Phrygien, wider 


fprachen dem Neſtorius, umd flelten ihm das große Aers 


gerniß vor, das er in der Kirche veranlaſſe. Da fie aber 
mit Verachuus zuruͤckgewieſen wurden, trennten ſie ſich von 
ſeiner Gemeinſchaft. 

Als er einſt in einer Predigt ſagte: das Wort ſey nicht 
aus dem Schooße Mariſen's hervorgegangen, weil eg von 
aller Emigfeit fen, habe fich aber mit dem aus Maria 
Gebornen unanflöslidy vereinigt, aͤrgerte fih dag Volk, 
hörte feinen Patriarchen mit Unwillen an, und ein Laie uns 


gerbrach ihn in Mitte Der Rede, fagend: das von Emigkeit - 


vom Vater erzeugte Wort fen in der Zeit geboren worden, 
von der Jungfrau Maria. Bald entfland Murren, dann 


Klagen, endlich offenes Auffland gegen Neftoriug, der, 


feine Gewalt gebrauchend, die Vorzuͤglichſten der Mißver⸗ 
gnuͤgten in Verhaft nehmen, in Gefaͤngniſſe werfen, und 
mit Schlaͤgen zuͤchtigen ließ. 2) 

Die neue Lehre des Neſtorius machte in gang Hri⸗ 
ent Lärmen. Seine Schriften wurden nah Aegypten 
entſendet; die Mönche der Wuͤſte firitten fi) Über die durch 
Neftorius aufgemorfene Frage. Abgeordnete von ihnen 
kamen ſchon im Anfange des Jahres 429 Yu dem heiligen 
Cyril lus, Patriarchen von Alex andrien, mit Vermelden: 
daß der wahre Glaube an die Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes durch die erhaltenen Predigten des Neſtorius bei 
verſchiedenen ihrer Bruͤder erſchuͤttert werde, welche nun 
gar die Gottheit Jeſu Chriſti laͤugneten, und von 
Ihm ſagten: Er ſey nur ein Gefaͤß geweſen, in welchem die 
Gottheit gewohnt habe. Der Patriarch von Alerandrien 
fchrieb an die Mönche Aegyptens: daß er es lieber gefehen 





.3) Socrat. L. y, 25. 
3) Act. Come. Ephes. 


20 | Neſtorius. 


haͤtte, wenn fle ſich dergleichen Spitzfindigkeiten enthielten, 
und tiderlegt dann des Nefloriug Irrthuͤmer, ohne Ihn 
jedoch gu nennen. 1) Ä 

Diefer Brief an Aegyten's Mönche ward bald zu Eon 
ſtantinopel befannt, und obgleich er bei Vielen von heile 
famer Wirfung war, fo esregte er, umgewandt, den Zorn 
des Neftoriug, der einem jeiner Priefler, Photius, bie 
Miderlegung beffelben auftrug; zugleich fireute er das 
Geruͤcht aus, dag Cyrillus ein ſchlechter Vorſteher feiner 
Kirche fey, und nach tprannifcher Herrſchaft firebe. 2) 

Auch in dem Dfters Briefe des Jahres 429 an die un⸗ 
geordneten Biſchoͤfe widerlegte Eyrillug meitidufig die 
Irrlehre des Neſtoörius, ohne ihn zu nennen. Endlich 
wendete er fih fn einem freundfchaftlichen Briefe an Ne 
ſtor ius felbft, worin er ihm zu erfennen gab: daß nicht 
fein Schreiben an die, Miuche, die Muhe der Kirche ſtoͤre, 
fondern daß gemiffe, unter des Neftoriug Namen ums 
laufende Schriften, den Scandal verurſacht hätten, daß ges 
wiffe Perfonen Jeſus Ehriftug nicht mehr Bott, fondern 
das Organ und Gefäß der Gottheit nennen wollten, und 
der ganze Orient darüber in Aufruhr fey: er, Neſtorius 
fönne diefen Sturm befchwichtigen, werm er dag, was man 
ihm zufcheeibe, freimuͤthig zuruͤcknehmen, und. die Eigens 
fchaft einee Gottesgebärerinn der heiligen Jungfrau 
nicht verweigern wolle. Dieß fey das Mittel, den Frieden 
der Kirche wieder herzuſtellen. 
„In einer kurgen Antwort an ben hl. Cyrillus ber 
ſchwerte fih Neſtorius uber Verlegung der brüpderlichen 
Liebe ; inzwiſchen wolle er nicht aufhören, mit ihm in Vers 
bindung und Friede gu bleiben; jedoch gehet er weder auf 
feine Lehre, noch auf die von Cyrillus vorgefchlagenen 
- Moasregeln zur Wiederherfiellung des Friedens ein. 

In einem zweiten Briefe feßte Cyrillus die Lehre der 
Väter von der bupoftatifchen Bereinigung beſtimmt und deut⸗ 


ı) Cyrillus Alex. Epist. ad Monachos. | 
2) Come. Ephes. prim. part. C. ı2. Cyrill. Epiet. ad 
Nest. 200undo. 
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lich auseinander begegnete jedem Mißbrauche, den man bar 
von machen koͤnnte, und zeigte, daß fich biefe kebre auf 
dag Eoncilium von Nieda gründe, | 


Mefori u8 beantiwertete biefen Brief mit Bitterkeit, ber 
fchuldigte den hl. Eyriliug,das Eoneilium von Ricda übel 
verflanden zu haben, und mehreren Irrthuͤmern zugethan 
zu ſeyn, und behauptete: daß, da fein Concilium die Bes 
nennung: „Gottesgebaͤhrerinn « gebraucht Habe, man 
folche auch unterdrücken dürfe. :Der Hl. Cyrillus, in der 
gerechten Beforgniß, daß ſolche Sophismen ein Stein des 
Anftoßes für die Glaͤubigen werden koͤnnten, wendete fi) 
in Schreiben an den Kaifer Theodofius und die kaiſer⸗ 
lichen Schweſtern, worin er die Eehre von der Menfchmers 
dung des Sohnes Gottes gegen Die, in ber Kirche aufge 
ſtandenen Keger audeinander ſetzte, und die Irrthuͤmer des 
Neftorius, ohne feiner Perſon zu erwaͤhnen, aufdeckte; 
auch an die byzantiniſche Chriſtengemeinde ſchrieb er: 
Neſtorius und feine Anhänger" zerſtuͤckten Jeſum Chri⸗ 
ſtum in zwei Perſonen, und ertheilte ihnen den Rath, den⸗ 
jenigen, die ſie als Ruheſtoͤrer und Widerſpenſtige gegen 
ihren Biſchof beſchuldigten, zu antworten: daß dieſer Bifchof 
ſelbſt es ſey, der Verwirrung und Aergerniß errege, weil 
ei bisher unerhoͤrte Dinge lehre. 


Dieſe feindfelige Entgegenſtellung der zwei Patriarchen 
fachte das Feuer der Zwietracht an; felbft in Conftantie 
nopel entflanden zwet Partheien, die nichte vergaßen, ſich 
und thre Lehre gebäffig’zu machen. Die Gegner des Nes 
ſtorius befchuldigten ihn der indirekten Werläugnung der 
Gottheit Jeſu Chriſti, den er bloß den Träger der 
Gottheit (Theophoros) nenne, und auf den Stand 
eines bloßen Menfchen herabfege. Die Neftortaner ba 
gegen legten dem hl. Cyrillus zur Laſt: dag er die Gott⸗ 
beit erniedrige, und zu allen menſchlichen Schwachheiten her⸗ 
abwuͤrdige; alle Spoͤttereien der Heiden, welche ſich uͤber 
den gekreuzigten Gott der Chriſten beluſtigten, wurden gegen 
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Bald gaben die beiden Patriarchen der ganzen Kirche 
Kenntniß von ihrem Streite. Der alte, hundert unb acht; 
jährige Bifchof von Berda in Syrien, Akacius, in 
Verbindung mit Johannes, Bifchof von Antiochien, ers 
fheilte auf einen von Eyrill erhaltenen Brief zur Lint⸗ 
wort: daß fie Beide den Neſtorius Verdammten, Doc) aber 
der Meinung wären, man möge fein zu großes Aufbeben 
machen über Ausdrücde, bei deren Yusmahl man nicht ums 
fihtig genug verfahren wäre ; und baten ihn, er möge den 
begonnenen Hader durch fein Stillſchweigen fänffigen. Der 
Patriarch vnn Alerandrien legte überdieß einer Synodal⸗ 
Verſammlung feiner Bifchsfe feinen Briefwechſel mit Neſſt o⸗ 
eins vor; und biefe befchloffen: fi) an den Pabſt, den Hi. 
Coleſtinus gu wenden, mit der Anzeige, wie nothwendig 
es ſey, daß alle Biſchoͤfe fich vereinigten, der erfiandenen Irr⸗ 
Ichre gu ſteuern. Ste baten, der Pabſt möge ben aͤgypti⸗ 
ſchen, wie ben orientalifchen Biſchoͤfen Verhaltungsregein er⸗ 
heilen: ob fie noch in Kirchengemeinfchaft mit Neſtorius 
bleiben , oder ihn oͤffentlich von berfelben augfchließen folls 
sen? Dem SynodalsSchreiben legte Eyrillug die Predigs 
sen des Neſtorius, defien mit ihm gepflogenen Briefwechſel, 
fein eigenes Glaubensbefenntuig, eine Darlegung von N e⸗ 
ſtorius Lehre u. a. bei. 


Auch der Patriarch von Eonflantinopel hatte In 
zweien Schreiben dem Pabſte Nechenfchaft von feiner Lehre 
> gegeben, und biefen verfchiebene feiner Predigten beigefchlofs 
fen. Da biefe, weil griechifch, den meiften italieniſchen Bis 
- fchöfen unverfländlich waren, fo ließ fie der Pabſt von Eafs 
fianug, Abte zu Maffilta in Gallien, überfegen, wels 
cher feine Dollmetſchung mit einer fchrifrlichen Miderlegung 
des Neſtorianismus begleitete. 1) 


GSämmtliche Aktenſtuͤcke wurden ſodann einem, im Aus 
guſt d. J. 430 von abendländifchen zu Rom verfammelten, 
. Koncilium* vorgelegt; worauf die Lehre des Hl. Cyrillus 





ı) Cassian de inearmat. eontra Nestorium. 
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gutgeheißen, jene des Neflorius verbammt wurde. Dies 
fe8 Koncilium verordnete, daß die zwei von Cyrillus an 
Neftorius gefchriebenen Briefe ald eben fo viele Mah⸗ 
nungen angefeben, und der nın vom Yabfle an eben den⸗ 
felben abzuferfigende Brief für die dritte und letzte gelten 
ſollte. Wofern Neftorius binnen sehn Tagen nach Ems 
pfang des päbftlichen Schreibens die neue, von ihm einge, 
führte, Lehre nicht vermürfe, und jene der Kirche Rom's, 
Alexandrien's, und aller katholiſchen Kirdyen Deutlich 
und beſtimmt annähme, fo follte er von der Gemeinfchaft 
der Kirche ausgefchloffen, feiner Würde, und der damit vers 
bundenen Gemalt entfegt feyn. Jene, welche fih von ihm 
zu feiner Irrlehre haben verführen laffen, follen fchriftlich 
widerrufen, oder aus ber Kirche ausgefloßen werden; welche 
fih aber von Neftoriug, feitdem er feine Srerhilmer ges . 
lehrt, abgeföndert!, oder von ihm aus der Kirchengemeins 
(haft ausgeſchloſſen worden wären, folten von dem Kirchen, 
banne freigefprochen ſeyn. 


Der bi. Cyrillus wurde mit Kundmachung dieſes 
Conciliar⸗ Beſchlußes an Neſtorius, und die übrigen Bis 
fhöfe des Drients, und mit deffen Vollzug beauftragt, fo, 
daß er, wofern diefer die ihm vorgelegten Forderungen vers 
weigerte, dem Beduͤrfniſſe ver byzantifchen Kirche abhelfen, 
dad heißt, zu einer neuen Biſchofswahl fchreiten follte. Auch 
wurden an die vornehmſten Bifchdfe des morgenländifchen 
Reichs, und an die rechtgläubige Geiſtlichkeit zu Conftants 
nopel vom Pabſte Coͤleſtinus Sendſchreiben ausgeferti⸗ 
get, und deren Veſtelung gleichmäßig dem hl. Cyrillus 
aufgegeben. 


Bufolge des ihm nun gewordenen Auftrages verfammelte 
der Patriarch Alexandrien's abermals ein Concilium, 
in welchem entfchleden wurde: daß der von dem vechdentalis 
fen Bifchöfen gegen Neſtorius ergangene Spruch in 
Vollzug zu bringen fen; und vier Bifchdfe wurden abgeord» 
net, ihm dieſes zu eröffnen. Der hl. Cyrillus gab ihr 
nen ein Blaubensbefenntnif, und zwoͤlf Säge, deren jeder 
fh mit einem Anathema endigte, mit, zu denen Neſto⸗ 
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ruuns fich ſchriftlich bekennen ſollte. Diefe Saͤtze find bie 
in der Folge berühmt gewordenen zwölf Anathematis— 
men des Eyrillug. 

Neſtorius anftworfete ben Abgeordneten Aleranı 
drten's bloß mit zwolf andern Anathemen, Die er jenen 
deg bi. Cyrillus entgegenftellte, 

Der Patriarch Conflantinopel’g mar um fo wenis 
ger zur Untermerfung geneigt, ald ey von einer allgemeinen 
Sirchenverfammlung, um die er den Saifer Theodoſius 
erfuchte, eine ihm, günftigere Entſcheidung ermartefe. Der 
Raifer, welcher für feinen Patriarchen günftig geſtimmt 
mar, erlich wirklich am 19ten Novemher des Jahres 430 
das Ausfchreiben einer zu Epheſus zu baltenden allge 
‚ meinen Kirchenverfammlung. 1) 

Nach dem Faiferlichen Zufammenberufungsfdreiben ſollte 
das Concilium qm erſten Pfingſtlage, den Tten Junius 431, 
eroͤffnet werden. 

Aus dem, durch den Einbruch der nordiſchen Barbaren⸗ 
Voͤlker, verheerten Abendlande konnten wenige Biſchoͤfe ihre 
Heerden verlaffen. Noch weniger war dieſes den Bifchdfen 
Afrita’s möglich, in einem Sande, in welchem feit view Jah⸗ 
sen Roͤmer, Alanen, Bandalen und Gothen mit 
verheerender Wuth fi) umberfummelten. Doch fendete 
Carthago's Biihof, Eapreolug, im Namen! alles 
übrigen Bifchdfe, einen feiner Priefter Baffula, gen 
Epheſus. Dagegen waren die Bifchöfe des Orients durd) 
nichts verhindert, zur beffimmten Zeit gu erfcheinen. Des 
Erſte, weil der Nächfte, war Neftoriu 8 mit sehn ihm ergebes 
nen Biſchoͤfen, und cinem glänzenden Gefolge zu Epbes 


9) Die Geſchichte der Neftorianifhen Streitigkeiten, bis zum 
Eoncilium zu Epheſus iſt nadjuleien bei Socratesg 
L.7.C.32. EvagrinsL,C.ı, 2. Liberatus Prev. 
C 1. - 4. Coneil. T. 5, p. 55ı - 991. edit. Venct. 
1728.BaroniietPagisAnnal, Tillemont Memoires 
ecclosiast. T. 14. p. 283 - 287. Stollberg Seſchichte 
der Beligion Jeſu, Th. 15, 45, 46, 48, 49. 
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fus angefommen. Ihn begleiteten der vom Kaiſer, als 
Schirmvogt des Concilium's beftelte, Comes Domeftts 
corum, Candidianus, und ber Graf Jrendug, die 
efne anfehnlihe Wache mit ſich führten, nebſt dieſen rin 
ziemlich zahlreicher Schwarm erkaufter handfeſter Sclaven 
aus den Bädern des Zeuxippus. Seine frühe Ankunft ges 
waͤhrte ihm den Vortheil, mehrere Brälaten, mo nicht für 
feine Lehre, doch gegen den heil. Eyrilug, einzunehmen, 

Diefer kam mit fünfzig feiner untergeordneten. Bifchöfe, 

Bis zur Ankunft aller erwarteten Biſchoͤfe prepigten 
Der Hi. Cyril lus, und die Barholifchen Praͤlaͤten oͤfters 
in deu Kirchen der Stadt. Der Inhalt ihrer Vortraͤge 


war die Gottheit, ınd Einheit der Perfon ZJefy ' 


EC hriftj, und das Volk begeigte Durch jubelnde Lohgefänge 
auf die hochgebensdsite Gottesgebaͤrerinn feinen Beis 
fol. Auch Neftoriung verlangfe von dem Bifchofe zu 
Ephefug, Memuon, Einrdumung pon Kirchen, um 
mit feinem Anhange ihre Lehre vorzufrggen welches ihm 
aber von Memnon ſtandhaft verweigert wurde, 
Johannes non Antiochten beeilte fich mich, mit 
feinen fprifchen Bifchgfen recärzeitig zu Epheſus ginzufrefi 
fen; fey ed, daß feine. Verſpaͤtung durch die verdorbenen 
Wege verurfacht murde, oder daß ereinen befonpern Zweck 
dadurch zu erreichen hoffte. Indeffen ſchickte cr die Metrv⸗ 
golitan » Bifchdfe Aleyander von Hierapolis, und 
Alexander von Apam eg,.ald Abgeordnete voraus, die 
den verſammelten Biichöfen Die VBerficherung bringen folls 
8:9: Daß er unverweilt anfommen werbe, jedoch wuͤrden es 
die ihn begleitenden Bifchdfe und er ſelbſt nicht uͤbel aufr 
nehmen, wenn das Concilium auch ohne fie beginne. 1) 
Mehr als 200 Biſchoͤfe waren verfammelt, der Er 
dffnungs; Termin war lange abgelaufen; feit fünfzehn Tagen 
betfe man vergebens auf Johannes Ankunft gewartet, 
einige durch Alter, und Der Reiſe Befchwerniffe gebrochene 


,) — — 7. C. 36, Evagr. L. ı, C, 3 Niceph. L. 
4,C. 
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Bifchdfe waren geſtorben, und andere ihrer Dürftigkeit we⸗ 
gen in der uͤberfuͤllten Stadt file. fünftigen Unterhalt in 
Beforgniß: ES ward daher von Eprillug, und Den uͤbri⸗ 
gen Bifchäfen befchloffen, dag Concilium am 22ten Junius 
zu eröffnen , und die ber feligften Jungfrau geweihte Kirche 
zum DBerfammlungsorte beflimmt. Am Tage zuvor murde 
Neftoriug, den beflehenden gerichtlichen Formen gemäß, 
von vier abgeordnefen Bifchöfen eingeladen, auf dem Con⸗ 
cilium zu erfcheinen, und fi) feiner Lehre wegen zu sechte 
fertigen. 

Er ertheilte die trogige Antwort: ee werde die Sache 
überlegen, und kommen, wenn er es für nothwendig finden 


‘werde. 


Auch 68 andere Bifchdfe, unter diefen auch der, we⸗ 
gen feiner Gelehrfamkeit und feinen Schriften berühmte 
Theodoret von Cyr hus, ſchickten an demfelben Tage 
eine Proteftation gegen die Eroͤffnung des Concilium's, vor 
Ankunft des Johannes von AUntiochten, der forifchen 
und abendländifchen Biſchoͤfe. Diefe, Proteftation blieb ohne 
Bericfichtigung, und bes folgenden Tages frühe warb das 
Coͤncilium unter Vorſitz Cyrillus von Alerandrien, 
als päpftlihen Bevollmächtigten, da die roͤmiſchen Legaten 
noch nicht angefommen waren , eröffnet. Noch vor dem Ber 
ginne der Verhandlungen erfchien Candidianus, mit dem 
Anfrage an die verfammelten Väter: ihre Arbeiten noch big 
zur Ankunft der erwarteten Biſchoͤfe augzufegen. Da aber 
dDiefe mit mürdevoller Stanphaftigfeit jeden weiteren Ver⸗ 
(hub ablehnten, fo ‚verließ der Comes Domeflicorum ers 
grimmet die Verfammlung, ließ deſſelben Tages eine förm, 
lie Proteftation gegen dag Concilium in Ephefug ans, 
fohlagen, und dieſes durch einen Eilboten dem Kaifer bes 
richten. 

Ehe man zur uUnterſuchung der bereits gegen Neſſto⸗ 
rius vorhandenen Acten ſchritt, ward beſchloſſen: dieſen 
zum zweitenmale ſchriftlich, und durch eine Deputation vor⸗ 
sladen. Die Abgeordneten fanden die Wohnung des Ne 


Korius von Eolvaten, die mit Stöden bewafinet waren, 
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und ihnen den Eingang wehrten, beſetzt; nach langem War⸗ 
ten vor der Thuͤre, erhielten ſie endlich von dem Tribune 
Florentius den Beſcheid: daß der Erzbiſchof von Cons 
ſtantinopel für jegt nicht zu fprechen fin, fih aber fos 
bald alle Bifchdfe beifammen mären, auf dem Concilium 
einfinden wuͤrde. Um allen canonifchen Formen zu entfpres 
chen, ward eine dritte Vorladung abgeordnet. Da aber 
auch jeßt die Deputirten ohne ale Antwort zuruͤckkamen, 
und den Vorfchriften der Canon's Genüge gefchehen mar, fo 
nahm dag Verfahren gegen N eftoriug ohne weiters feis 
nen Anfang. Nach Verlefung des nicäifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffes, als der Grundlage aller Befchlüffe, wurde der Brief 
wechſel des Hl. Cyr illus mie Nefloriu 8 vorgelegt, der Brief _ 
des Pabſtes an denfelben vorgelefen ; verlefen wurden dann 
alle Stellen der Vaͤter, welche die Lehre der Menfchwers 
dung, als den ununterbrochenen Slanben der Kirche darlegs ' 
gen. Alle verfammelten Väter erklärten die Lehre des hi. 
Eyrillug für rechtsläubig, jene des Neſtorius für ke 
Gerifch ; alle fprachen ihm und feinen Anhängern das Ana⸗ 
thema, und fchon in diefer erflen, bis in den fpäten Abend, 
ſich hinausziehenden Sitzung fchritten Die gu einer beillgek- 
Synode verfammelten Bifchdfe zum Urtheile gegen Neſt o⸗ 
zius. Er ward feiner Würde entfegt, und aus der firchs 
lichen Gemeinfchaft ausgefchloffen. Diefer Ausfpruch ward 
von 196 antefenden Bifchdfen unterzeichnet; denen noch 
andere, damals nicht gegenwärtige, folgten, fo daß bie 
Geſammtzahl der Unterfchriften fi auf mehr als zweihun⸗ 
dert belief. 


Das den ganzen Tag an den Kirchthuͤren in Ermars 
tung. barrende Volk empfing die Heraustretenden mit Freu⸗ 
densuruf, und begleitete fie mit brennendem Fackelzuge, in 
unabfehbaren Reihen geordnet, in ihre Wohnungen. Die 
beleuchtete Stadt ertönte die Nacht hindurch vom Lobe Got⸗ 
sed, und dem Preife Marten’g 


Aber Candidtanus, des Nefloriug Freund, ließ 
die, feine Verurtheilung verkuͤndende, Anſchlagzettel abreis 
fen, durch ein Edikt die Befchlüffe des Coneiliums für nichtig 
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ertlären, und den Biſchoͤfen gebieten: mit Abflehung don 
jeder weitern Verhandlung, die Ankunft des Johannes 
von Antiochfen, und ber Abendlaͤnder abzuwarten. An 
den Kaifer berichtete er mit ſchamloſer Lüge, dag nur Cy⸗ 
rillus mit feinem Anhange die Berfammlung gehalten, 
alle Zreiheit bei der Berathung verbannt, umd die Beſchluͤſſe 
bloß durch Partheigeiſt und die gehaͤſſigſten Leidenſchaften 
abgezwungen worden ſeyen. 


Auch Neſtorius erſtattete feinen Bericht, worin ex 
ſich befonders beklagt, daß man gegen den ausdruͤcklichen 
Befehl des Kaiferd die Anfunft des Johannes yon Ans 
tiochien und der forifchen Bifchdfe nicht abgewartet habe, 
und dag Mewnon von Ephefug die Stadt mit Aufruhr 
und £ärmen erfülle, ihm fogar nach dem Leben firebe, und 
nicht einmal den Seinigen, und ihm, eine Kirche zum 
Schutze gegen ihre Verfolger geoͤffnet habe; filgt dann Die 
Bitte an den Kalfer bei: ihre perfsnliche Sicherheit zu ſchuͤ⸗ 
gen , und zu befehlen, daß das Concitium entweder verlegt, 
pder auf eine, den Canons mehr angemeffene,. Weiſe ges 
halten würde. 


Auch das Concilium fertigte ungeſaͤumt feine Beſchluͤſe 
fammt einer Abſchrift ſaͤmmtlicher Akten an den Kaifer aus. 
Allein Candidanus, im Befi ige aller weltlichen Wacht 
hatte alle Wege zu Waſſer und zu Land, vie nach Con⸗ 
ſtantinopel fuͤhren, mit Soldaten und Spaͤhern verlegt; 
und alle von den Vaͤtern dorthin abgegebenen Briefſchaften 
auffangen laſſen. Auch der Muth und die Geduld der Praͤ⸗ 
laten wurde durch allerlei Mißhandlungen und Naͤckereien, 
die man ihnen durch die Soldaten zufuͤgen ließ, auf die 
Probe geſtellt. Am aͤrgſten machten es jene rohen Sclaven 
des Neſtorius, die die Biſchoͤfe auf oͤffentlicher Straße 
mit den gräbften Schmähungen, fogar mit Steinwuͤrfen vers 
folgten. Selbſt die Anfchaffung der nöthigen Lebensmittel 
wurde ihnen nicht felten verweigert, oder erſchwert, und dies 
ſes grobe Epiel roher Gewaltthätigfeit feßte der unwuͤrdige 
Guͤnſftling mit den ehrenmwertheften Maͤnnern von faſt gang 
Drient drei Monate lang fort, während dem durch feine, 
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und des Strafen Irenaͤus Gefäligfeit und Dienftfertigkett 
Neſtor ius mit feinem Anhange in allem Ueberfluffe und 
Bequemlichkeit lebte. | F 
Fuͤnf Tage nach der Entſetzung des Neſtorius kam 
endlich Johannes von Antiochien mit feinen Biſchoͤfen 
in Ephefug an. Noch vor feinem Eintreffen in der Stadt 
hatte das Koncilium aug feiner Mitte vier Bifchöfe zum eh⸗ 
senden Empfange, und zur Einladung der Theilnahme an 
ihren Sitzungen an ihn abgefendet ; zugleich ſollten ſie von 
den bereits gemachten Schluͤſſen vorlaͤufig Bericht erſtatten. 


Allein der Graf Jrenaͤus war ihnen ſchon zuvorge⸗ 
eilt und hatte die Ankommenden für Neſtorius, und ges 
gen Cyrillus .und das Concilium einzunehmen gewußt. 
Daher wurden die Abgefandten des Concilium's von Jo⸗ 
hannes nicht einmal eines Gehoͤres gewürdigef, und. vom 
Den Soldaten mit Hohn zurücgefloßen. Demnach fchloßen 
fie fi an das Gefolge des nah Ephefug einziehenden Pas 
sriarchen von Antiochien an. Er flieg in einem Gaſthofe 
ab, in welchem er von Candidianus, und den Anhäns 
gern des Neſtorius erwartet und empfangen wurde. Der 
Baiferliche Beamte erftattete ihm Bericht, wie feine Bemuͤh⸗ 
ungen, die Väter des Koncilium’s von Eröffnung deffelben, 
dor der Ankunft der orientalifchen Biſchoͤfe abzuhalten, frucht⸗ 
los gemwefen feyen; und Johann von Antiochien hatte 
Die Frechheit , in demfelben Wirthshaufe, mit von ber Reife 
noch beftaubten Schuhen, fich, und die um ihn verfammels 
ten Biſchoͤfe zu einem Concilium zu conftitufren. Diefer 
Prälaten waren gegen drei und vierzig, deren mehrere pelas 
gianifcher oder nefforianifcher Irrthuͤmer verdächtig, oder 
fohlechter Amtsführung fich bewußt, von dem rechtmäßigen 
Concilium zur Verantwortung und Beflrafung gezogen gu 
werben, befürchten mußten. 

Candidianus hatte den Muth, diefes After s Conchium, 
von dem weder der Kaifer, noch der Pabſt Kenntniß hatten, 
durch Ablefung des Faiferlichen für das allgemeine Conkilis 
um beftimmten Reſcripts zu fanctioniren, und gegen jene 
Vaͤter den Anklaͤger su machen, daß fie gegen die Cancus 
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und das Baiferliche Reſcript eigenmächtig Die Sitzung eroͤff⸗ 
net, ohne Prüfung und Unterfuhung den Neftortug abs 
wefend und ungehört, verdammt hätten. 

Auf diefes verließ er die Verſammlung, in welcher num 
lautes und verworrenes Geſchrei ſich erhob. Einige klagten 
die Anathematismen des Cyrillug, ald das Gift der 
apolinarifchen Kegerel enthaltend, andere den Memnon, 
wegen millführlicher und uncanonifcher Verwaltung feiner 
Kirche, andere die Übrigen Väter wegen Gutheißung der ke⸗ 
zeriſchen Anathematismen an. 

Nach eingetretener Ruhe nahm Antiochien's Biſchof, 
der den Vorſitz genommen hatte, das Wort, und ohne die 
Angeklagten vorzuladen und zu vernehmen, auf bloße unbe⸗ 
ſtimmte, durch Nichts erwiefene Ausſagen von etlichen vier⸗ 
sig leidenfchaftlichen Männern, erklärte der überliftete und 
bethoͤrte Praͤlat, daß fen Antrag ſey: Enrtllus und 
Memnon ihrer bifchäflichen Würden zu enffegen, die übrigen 
Biſchoͤfe aber fo lange aus der Kirchengemeinfchaft auszu⸗ 
ſchließen, bis fie ihren Fehler bereut, die Anathematigmen 
des Cyrillus verdammt, und in bruderlicher Liebe ſich mit 
ihnen wieder vereint haͤtten. 

Einſtimmig traten die Gegenwaͤrtigen dieſem gewiſſen⸗ 
loſen Ausſpruche bei; auf der Stelle wurde das ˖ Urtheil aufs 
geſetzt, abgeleſen und unterzeichnet. Leider! gab auch Theo⸗ 
doret von Cyrhus ſeine Unterſchrift. Als Folge hievon 
wurden die Beſchluͤſſe des aͤchten Concilium's, mithin auch 
die Abſetzung des Neſtorius für null und nichtig erklaͤrt. 


Nach geendigrer Sigung erft würdigte Johannes von 
Antiochien die Abgeordneten des Concilium's eined Ger 
hoͤrs; aber kaum hatten fie fich ihres Auftrages zu entledts 
gen begonnen, fo ergoß er fich in einen Strom von Schmähs 
ungen, und geftattete fogar den, ihn umgebenden, Geiftlis 
chen, daß fie wuͤthend jene Biſchoͤfe mit Stockſchlaͤgen miß⸗ 
handelten. 

Mit blutenden Wunden kamen die Mißhandelten zu 
ben noch verfammelten Vätern zuruͤck, erzählten die erhals 
- tene Begegnung, befchwuren ihre Ausſage auf dem Evans 
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gellenduche: Die entruͤſteten Vaͤter trugen die Gewaltthat in 
die Akten des Soncilium’s ein, und fchloffen Johann von 
Antiodien von ihrer Gemeinfchaft aus. 


Während dieſen Borfällen kamen endlich die pabfilichen 
Legaten, die durch Stürme und widrige Winde auf Dem Wege 
aufgehalten waren, am 10. Jul. zu Epheſus an. Es waren 
die Bifchdfe Urcadius und Projectug, und der Priefter 
Philippus. Gleich nad) ihrer Unfunft ward die zweite Sigs 
ung des Concilium's angeſagt, welche in dem bifchöflichen 
Haufe Memnon’s gehalten wurde. Die Legaten übergaben 
ihr Beglaubigungsfchreiben, worin vorzüglich befagt war: dag 
fie dafür zu forgen hätten, Daß der, in dem zu Rom gehals 
tenen Concilium vom Pabſte Coͤleſtinus gegen Neſſt o⸗ 
rius gefaͤllte Spruch in Vollziehung gebracht 
werde. Ohne Widerrede, und ohne an eine Anmaßung 
zu gedenken, erklaͤrten die verſammelten Vaͤter: daß der 
von dem Oberhaupte der Kirche gefaͤllte Spruch gerecht ſey, 
und uͤberhaͤuften den Pabſt mit Dankes⸗ und Lobeserhebun⸗ 
gen. Auf Verlangen der Legaten wurden die Acten von 
Allem , war bis zu ihrer Ankunft geſchehen war, vorgelegt, 
um folche durch ihre Unterfchrift gutzuheißen, und zu bes 
kräftigen, und-mit dieſem Die zweite Sitzung geendigt. 
Sleich des folgenden Tages hafte die dritfe Sigung Statt; 
die übergebenen Acten wurden von den Legafen gutgeheißen, 
und im Namen des Pabfled und aller abendländifchen Kirs 
chen unterfchrieben, wodurch, nach der Bemerkung des Les 
gaten Philippus, die vorgegängenen Verhandlungen volle 
Giltigkeit und bindende Geſetzeskraft erhielten. Mit diefem 
murde dem Eoncillum zu Eodef us der Stempel der Des 
cumenicitaͤt aufgedruͤckt. 


Das Concilium ſchrieb nun ungeſaͤumt an den Ralfer, 
daß die Legaten der Kirche von Rom die Verfiherung ges 
geben: Daß das ganze Abendland mit feiner Lehre eins 
Kimmig fey, und gleihmäßig die Perfon und die Irrlehre 
des Nefloriug verdammt hätte. Der Kaffer moͤge dafıle 
forgen,, daß der Kirche von Eonftantinopel fobald wie 
möglich, ein neuer Patriarch gegeben, und den zu Ephcs 
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| ſus verſammelten Vaͤtern, da der Zweck ihrer Zuſammen⸗ 
kunft erreicht ſey, die Ruͤckkehr zu den Ihrigen geſtattet 
werde. 


Johannes und ſein Anhang blieben inzwiſchen nicht 
muͤßig: ſie ließen ihr gegen Cyrillus und Memnon 
gefaͤlltes Urtheil, aber ohne Unterſchrift, in einem entlege⸗ 
nen Stadttheile anſchlagen, und Abſchriften davon an die 
oͤffentlichen Behoͤrden, und den Magiſtrat von Epheſus 
abgeben, mit dem Anſinnen: alöbald an die Stelle Mems 
non's einen neuen Biſchof mählen zu laſſen, worauf aber 
dieſer nicht einging. 


Nun war es Zeit, dem. Frevel der Schismatlker 
Schranke zu ſetzen. In der vierten Sitzung ward Daher 
»von Cyrillus und Memnon eine Klagſchrift gegen das 
ungerechte Urtheil des Johannes von Antiochten abs 
gegeben, und das Concilium, unter dem Vorſitze des Juve⸗ 
nalis von Serufalem, da Cyrillus Antläger mar, ents 
fchied: den Johannes vorzuladen, und feine Verantwor⸗ 
tung zu vernehmen. Allein die drei dahin abgeſchickten Biſchoͤfe 
wurden befchimpft, und von Soldaten mit gezuͤckten Schwet⸗ 
tern zuruͤckgetriehen; ohne dei dem Antfochener vorge 
laſſen zu werden. Auf eine zweite Ladung ließ Johannes 
zuruͤckſagen: daß er ihrer Wuͤrde entſetzten, und von 
"der Gemeinſchaft der Kirche ausgeſchloſſenen Leuten keine 
Antwort zu ertheilen hube. Nun wurde das ganze Verfah⸗ 
gen des Joh annes und feines Afterconcilium’d gegen bie 
beiden Bifchöfe als nichtig caffiek, und befchloffen: ihn zum 
drittenmale zu citiren, und , auf den Fall des Ungehorſams, 
nach der Strenge der Canon's zu verfahren. 


Johannes und feine Bifchdfe glaubten indeſſen, auf 
die Vorladung antworten zu müffen; fie thaten ed, aber 
auf eine hämifthe Weiſe. Noch denfelben Abend lien fie 
an das Theater von Ephefus eine Bekanntmachung ans 
fihlagen, worin in den ungeziemendflen Ausdrüden gegen 
diefe, und die übrigen Bifchdfe gefaͤlltes Urtheil verkuͤndet 
war, uud die beiden Biſchoͤfe Häupter der apollinarifchen 
Ketzerei, und Anhänger ber Srrtbimer des Euomius und 
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Ar ims Yerchölter wurden, ihre Verbrechen feyen fchon an 
den Kaifer berichtet, deffen Entſcheidung bald erfolgen werde, 


Ale Vaͤter des Concillum's nicht nur, fondern auch 
alle rechtlichen Bürger der Stadt, welche ihren Biſchof 
und den heil. Cyrillus in boher Achtung hielten, wurs 
den über diefeg, das ganze Episcopat ſchaͤndende Verfahren 
mit tieſem Schmerz erfüllt. 


Gleich des folgenden Tages (:; 17ten Juli) verſammel⸗ 
ten ſich die Vaͤter zur fuͤnften Sitzung in der Marienkirche, 
. abermal unter dem Vorſitze Ju venal's, und Cyrillus 
ſprach in ſeinem, und ſeines Collegen Namen, gegen die, 
wenn gleich grundloſe und laͤcherliche Beſchuldigung dem 
Apollinaris, Eunomius, Arius, und jedem an⸗ 
dern Ketzer das Anathema, ſich auf ſeine, allen Biſchoͤfen, 
und dem apoſtoliſchen Stuhle, wohl bekannte Orthodoxie 
berufend. Dem geſtern gemachten Beſchluſſe gemaͤß wur⸗ 
de Johannes zum dritten und letzten Male vorge⸗ 
laden. 


Auch zum dritten Male wurden die Moitneten nicht 
vorgelaſſen, ſondern ihnen durch den Archidiacon des Jo⸗ 
hannes ein Papier uͤberkticht mit den ‚Worten: „dieß 
ſendet Euch das heilige Concilium.“ Da dieſe aber ſich 
ſolches anzunehmen weigerten, und des von dem Conci⸗ 
lium erhaltenen Auftrag's ſich entledigen wollten, rief ih⸗ 
nen der Archidiacon zu: „Ihr wollt mein Papier nicht an⸗ 
nehmen, ſo mag ich auch nicht hoͤren, was Euer Concilium 
geſagt hat, wir erwarten eine Entſcheidung des Kaiſers.“ 
Auf dieſen Bericht der Abgeordneten faßte das Concilium 
den Beſchluß: den Johannes von. Antiochien, und die 
ihm anhaͤngenden Biſchoͤfe, deren drei und dreißig nament⸗ 
tich aufgeführt wurden, aus der Kirchengemeinſchaft auszu⸗ 
ſchließen, und ihnen jede biſchoͤfliche Verrichtung zu unter⸗ 
ſagen: nur dann koͤnnten ſie wieder in ihre Gemeinſchaft 
aufgenommen werden, wenn fie Die Entſetzung des Neſſt or 
rius für rechtmäßig wuͤrden erkannt, und deffen Lehre vers 
dammt haben. Db gegen Johannes das Entfegungeurs 
heil, wie gegen. Neſtorius auszuſprechen ſey, wurde 
Keter-⸗Lexikon. 111. Bd. te Abthl. 3 
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dem Ermeſſen des Pabſtes überlaffen. Unterfchrieben wurde 
dieſer Befchluß von Juvenal von Jerufalem, den drei 


päbftlichen Legaten, und allen anmefenden Bifchöfen, mit 
Ausnahme des Cyril lus und Memnon. 1) 





⸗ 


| 1) Dad Verfahren des Eoncilium's von Ephef us wurde von 
Basnage, Le Elerc, La Croce u. A. ſehr getadelt, 
aber mit Unrecht, denn itend): beſtand der Anhang des 
Johannes von Antiodien nur Aud 42 Biſlchöfen, 
und dad Eoncilinm‘ war, ald ed, noch vor feiner Ankunft 
die Sache ded Neſtorius zu unterſuchen anfing, cande 
niſch verſammelt und tonſtituirt. 2tend) Der Biſchof von 
Antiodien‘ fonnte bei feinem : Eintreffen die Verhand⸗ 
ungen deſſelben fih zur Prüfung vorlegen laffen, und fie 
gutheißen oder mißbiligen. Die Legaten des Pabſtes 
Edleftin, obgleih fie, nad bereits gefälltem Urtheile, ger 
gen Neftorius angefommen waren, trennten fib do 
nicht vom pl. Eyrillusd Man theilte ipnen de Beſchlüſſe 
mit, und fie vereinigten fi mit dem Concilium. Ztens) 
Johann von Antiochien Tonnte dem Eoncilium feinen 
Irrthum vorwerfen, mithin Tag feiner Abſonderung uue die 
Unterlaffung einer bloßen Formalität zu Grund Es 
ift daper Klar, daß er Teinen rechtlichen Grund Hatte, 
dad Band der Einigkeit zu zerreißen, und daf dad Eons 
cilium nit umpin konnte, ihn zu verdammen. 4tend) Jo⸗ 
Hann von Antio.dien Hatte feinen Rechtstitel, deu HL. 
Cyrillus bei feinem Concilium vworzubefheiden, und es 
iſt gewiß, daß er ihn wegen Irrthümer verdammte, in die 
er nicht gefallen war, da er, mit dem ganzen Concilium 
die Irrlehren des Apollinarid, Arius 9. verdammt 
Hatte. — Wenn diefer ganze Handel mit. zu viel Hitze ges 
fügrt wurde, fo liege die Schuld an Neſtorius ſelbſt, 
j ee hat zuerſt feine Gegner mit Härte behandelt, er ſchimpfte 
und ſchmähte zuerfi, wie and dem Briefe, den er vos 
Photius ſchreiben ließ, erſichtlich ift, er flug zuerſt ges 
waltſame Wege ein; er war es, der die Dazwiſchenkunft der 
kaiſerlichen Gewalt auffordette; er if demnach die wahre 
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Während diefed zu Epheſus vorging, war auch am 
Hofe zu Eonflantinnpel Alles in unruhiger Bewegung. 
Wir haben gehört, wie des Candidianus unſelige Eins 
genommenheit fü Reſtorius und feinen Anhang alle 
Berichte und Brieffchaften, die das Contilium dorthin fens 
dete, unterſchlug, mithin nur feine einfeltigen und untreuen 
Berichte an ben Kaiſer gelangten. Diefer für bie Religion 
m der That eifrig beforgte, aber ſchwache, und ben Kins 
flüßerungen feiner Kaͤmmerlinge ſich leicht hingebende Mo⸗ 
narch, irre geleitet von den nur durch Das Organ ſeines 
Abgeordneken ihm zugekommenen Nachrichten, mit Klagen 
und Bittſchriften von den ſchismatiſchen Biſchoͤfen unablaͤ⸗ 
Big beſtuͤrmt, Aus dem Umſtande: dag das Concillum, und 
Cyrilus gar nichts an ihn gelangen liegen, ohne nur bie 
Möglichkeit einer Unterfchlägung zu ahnen, auf ein Bes 
fenntniß ihter Schuld ſchließend, und ſchon von lange ber 
gegen den heil, Eyrillus eingenommen, ließ endlich ein 
drohendes Schreiben an das Concilium ergehen, worin er 
alle feine Befchläffe, und die Abſetzung des Neſtorius 
für unguͤltig erklaͤrte, und den Biſchoͤfen bie bitterfien Vor⸗ 
würfe machte, daß "richt die heilige Sache ber Melision, 
fondern nur Befriedigung ihrer Privatleidenſchaften bisher 
alle ihre Schritte geleitet habe, 


Urſache der zu großen Heftigkeit, wenn anders die Schranke 
berſchritten worden iſt. Nicht, daß wir glauben: als wäre 
Härte det Geduld, Nachſicht, und Guüͤte vorzuziehen: der 
Geiſt dei Kirche iſt ein Beil der Milde und Liebe; 
Strenge muß nur dann gebraudt werden, wenn alle Quel⸗ 
len der ©fite und nachſichtigen Liebe erſchöpft find, aber es 
gibt Fälle, wo die Kirche fih mit Schärfe waffnen muß, 
und ed iſt nicht leichtbeg zu glauben, daß ihre erfien Vor⸗ 
fteper nit alle gelinden Wege eingefhlagen haben, bevor 
fle ſtrengere Maßregeln ergriffen. Sind wir gewiß, daß 
wir fie tadeln würden, wenn wir umſtändlich wüßten, was 
ſie Alles thaten, um nicht zur Strenge gezwungen zu ſeyn? 
d* 
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Dieſes harte kaiſerliche Reſcript befeſtigte bei Cy ril⸗ 
lus und den andern Biſchoͤ fen Die Ueberzeugung: daß von 
allen ihren Synodalſchreiben kein einziges in die Haͤnde des 
Theodoſius gekommen ſey. Um den Kaiſer zu enttaͤu⸗ 
ſchen bedurfte es nur einer treuen Darſtellung der Wahr⸗ 
heit, welches durch einen umſaſſenden, alle Thatſachen auf⸗ 
zaͤhlenden, und durch glaubhafte Abſchriften aller Acten be⸗ 
zeugten, Bericht geſchehen konnte, der dem Ueberbringer des 
kaiſerlichen Schreibens unter unmittelbarer Addreſſe an den 
Kaiſer zugeſtellt wuͤrde. Allein Patadius, entweder in 


früherer Verbindung mit Neſtortus ſtehend, oder jetzt 


durch Candidian gewonnen, fehügte dringende Eife vor, und 
ließ den Bifchdfen nur ſoviel Zeit, daß fie bloß einen ſum⸗ 
marifchen Bericht abfaßten, der von nicht mehr als vierzig 
der Ihrigen unterfhrieben werden fonnte. Ein Kunfigriff, 
der den Kaifer, wenn der Bericht an ihn gelangen follte, in 
dem gegen Cyrillus gefafiten Vorurtheile beflärfen mußte, 
daß nur die Minderzahl der Biſchoͤfe auf feiner Seite märe. 
Auch dem Johannes, und feinem Anhange wurde dag 
kaiſerliche Schreiben mitgetheilt, melche daruͤber, wie über 
einen volftändigen Sieg triumphirten, und in einer, alle 
Schmeicheleien erfchspfenden, Utdreffe dem Kaiſer den ums 
terthänigften Dank abflatteten. Paladius reifte mit beis 
den Schreiben fogleich ab; dieſes wurde übergeben, jenes 
wie gewöhnlich, unterfchlagen. 

Um ihren vermeintlichen Sieg fogleich zu beniten, bes 
ſchloſſen die ſchismatiſchen Biſchoͤfe, Memnon im Ernfle 
einen Nachfolger zu geben. Allein der Zugang zu den Bir 


* 


chen war ihnen noch immer von den Epheſern verſperrt. 


Doch in der Hoffnung: die, fiefo fehr begünftigende, oͤffent⸗ 
lich befannte, Willensmeinung des Kaiferd werde die Wir 
derfpendigen in Furcht geſetzt haben, machten fie fich, mit 
dem DVorgeben, Gott für das erhaltene gnädige Schreiben 
öffentlich zu danfen, von Eolvaten begleitet, auf den Weg 
nach einer zum beil. Johannes benannten Kirche. Allein 
fie fanden die Eingänge befegt, und‘ die Thären von innen 
'verrammelt. Da die begleitenden Soldaten Gewalt braus 
chen wollten, brach plöglich ein Haufen entfchloffener Mäns 
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ner aus ber Kirche hervor, ein Gefecht entfland , Blut flog 
auf beiden Seiten, und die Bifchdfe mit ihrem Gefolge 
mußten unter einem Hagel von Steinen die Flucht ergreis 
fen. Daß diefer Vorfall fogleich nach Hof berichtet, Mems 
non und Eyrill unter den ſchwaͤrzeſten Farben als Volks⸗ 
aufwiegler. und Urheber dieſes Aufſtandes  gefchildert, und 
ihre Entfernung auf das dringendfle verlangt wurde, vers 
ſteht fich von felbft. Immer bebenklicher wurde hiedunch die 
Lage der Väter des Concilium’d. Es war zu erwarten, daß 
ihr letzter Bericht fo wenig, alg die erfien dem Kaifer zu Hans 
den Eommen wuͤrde. Alles aber lag daran, dem Verblendeten 
die Augen zu Öffnen, Man fann darauf, dieſen Zweck, 
durch einen Umweg zu erreichen. Der heilige Abt Dalmas 
tiug, von der ganzen Geiſtlichkeit und allen Ständen, der 
Hauptſtadt des ortentalifchen Reichs tief verehrt, auch von 
Theodoſius, und den FEaiferlihen Schweſtern feiner 
Heiligkeit wegen, hoch geachtet, war der Mann, auf den 
man in der verzweifelten Zeitlage noch die legte Hoffnung 
fette. Einem Manne von bewährter Treue und Klugheit 
ward. das Gewand eines Bettlers umgeworfen, und in eis 
nem ausgehoͤlten Rohre, das ihm zum Stabe diente, bie 
Briefe des. Concilium’d_ an Dalmatius und die Beif« 
lichkeit Eonfiantinopel’S, verborgen. Es yelang ihm 
die Wachfamfeit von Candidian's Auflaurern gu taͤuſchen, 
und mit dem gebeimen Schage glüdlih an Ort und Stelle 
zu gelangen. 

Tief erfchiättert von dem Bebrängniffe ber Kirche ‚und 
aufgefordert von Botted Grimme, ſich ihrer ausunehmen, 
befchloß Dalmatius, der feit 48 Jahren die Mauern feir 
nes Kloſters nie uͤberſchritten hatte, den Kaiſer felbft aufs 
sufuchen, und Gottes, und der Wahrheit Sache vor ihm 
zu vertreten. Er ließ ale Vorſteher der Kloͤſter, fle von - 
feinem Vorhaben unterrichtend, zu fich befcheiden, und ale 
fie mit ihren unterhabenden Ordensgeiſtlichen angekommen 
waren, zog er wit diefen und den ſchon bereitſtehenden 
©einigen an der Spite, im feierlichen Zuge umfer chorweife 
. abgefungenen Bfalmen und en dem kaiſerlichen Pal 
laſte su. 
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Erſtaunt über die Neuheit dieſes Auftrites, und noch 
mehr verwundert, zu hoͤren; daß auch Dalmatius darun⸗ 
ter hefindlich ſey, ließ er dieſen ſogleich ſammt den Aebten 
in ſein Gemach rufen. Der Inhalt der Unterredung, der 
zwar nicht bekannt wurde, oͤffnete jedoch dem Kaiſer die 
Augen, und er gefattete auf der Stelle, daß einige Bi⸗ 
fchöfe des Concilium's zur — an ihn abgeord⸗ 
net wuͤrden. 


Unverzuͤglich begaben ſich, auf — —— ‚ ei⸗ 
nige Biſchoͤfe, vermuthlich nur mit den die Abſetzung des 
Neſtortus enthaltenden Acten, nach Conſtantinopel, 
und es ward ihnen leicht, nach deren Vorlage, den Kai⸗ 
ſer und den Hof von der Gerechtigkeit des Verfahrens ge⸗ 
gen Neſtorius, ber ohnehin wenig Anhänger in der Stadt 
hatte, zu überseugen. Aber auch die fchigmatifche Parthei 
fdumte ‚nicht, ſich nad) Vertretern am Eaiferlichen Hoflayer 
umzuſehen. Sie wählten hlezu den Comes Irenaͤus, ver 
three Sache gang ergeben, in die Hofintriquen eingeweiht, 
und mit fcharfem Berftande feine Schalkheit unter der 
Taste ber Frömmigkeit zu verbergen verfland, 


Da die Abgeordneten des Concilium's dem Irenaͤus 
einen Vorſprung von drei Tagen abgewonnen haften, fo 
fand dieſer bei ſeiner Ankunft die Sache ſeines Freundes 
Neftorius Halb verſpielt, und war ſcharfſichtig genug, 
einsufehen, daß es verlorne Mühe fey, ihn unmittelbar in 
Schug zu nehmen, und daß man Dusch Untergrabung des 
Anſehens des, unter dem Vorſitze des HI. Cyrillug 
verfammelten, Conrilium’8 zum Diele gelangen werde. Bu 
diefem Ende ging fein Hauptbeſtreben dahin, dem Kaiſer 
und dem ganzen Hofe darzuthun: daß Cyrillus den Vors 
ig auf dem Eonciltum nicht habe führen, und noch wenis 
ger als Nichter gegen Neftoriug auftreten können, da er 
felbi feiner Anathematismen wegen, der apolinaris 
ſchen Ketzerei fchuldig, der Unterfuchung unterlegen gewe⸗ 
fen. Auch Memnon habe fih wegen fchlechter Kirchen, 
Verwaltung nnd Uebertretungen der Canons, fchulbbar ge⸗ 
macht. Durch Verſprechungen, Drohungen, und mancherlei 
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Schleichwege härten fie noch vor Aukunft der orientaliſchen 
Biſchoͤfe, die doch ganz nahe war, Die Eroͤffnung dod Con⸗ 
cilium's erzwungen ‚um wen Unflagen und Unterfuchungen 
suborzufommen: Cyrillus babe alle feine dgppfifchen Bir 
fchöfe mitgebracht, wodurch feine Parthei bag Uebergewicht 
erhalten habe, wohingegen nur die Metropoliten des Ortentg 
auf dem Concilium erfchienen waͤten. Wärde man die ih⸗ 
nen untergeordneten Bifchdfe berbeirufen, oder ihre Unter⸗ 
fchriften fammeln, fo koͤnnte man Leicht finden: baß die 
Zahl derjenigen, welche in der Lehre ſowohl, als in dem 
Urtheile uͤber Cyrillus mit dem Concilium des Kohans 
nes von Antiochien uͤbereinſtimmten, die aͤgyptiſche 
Parthei, wo nicht überfleigen, ihr Hoch wenigſtens gleich⸗ 
kommen werde. Dieſe Behauptungen wußte Irenaͤus mit 
fo vielen Scheingruͤnden zu upterſtuͤtzen, daß der Kaifer 
abermals zu ſchwanken begann, und da. die Abgeordneten 
des Concilium's, mehr fräftig in Wert und That, als 
gewandt in den Kuͤnſten der Dialectik, in einer, in Gegens 
wart des Kaiſers mit Jrendud gehaltenen Unterredung ges 
gen die Spibfindigfeiten des Hoͤflings wahrfcheinlich nicht auf 
fommen £onnten, fo befchlog Theodofiug, nad) des res 
ndus Bericht an das Afterconchiium zu Epbefug, das 
Abſetzungs⸗Urtheil gegen den hl. Cyrillus verkünden zu 
laſſen, welches jedoch noch unterblieb. 


Allein von kurzer Dauer war ber Triumph des — 
naͤus und ſeiner Parthei. Die Ankunft des Arztes und Kaͤm⸗ 
merers des bl. Cyrillus, Johannes, mit den Acten der 
vierten und fünften Sitzung gab der Sache ploͤtzlich eine 
andere Wendung. Das rechtswidrige und leidenſchaftliche 
Verfahren des Antiochener“s und feines Anhangs lag 
ſo klar vor ‚ daß der Kaffer ſich von neuen dem aͤchten Con⸗ 
cilium zuneigte, und, den früher gefaßten Beſchluß Eier 
nahm. 


Diefem . ———— waren die Meinungen der slärhe 
md Umgebungen. des Keiſers, mehr als je, getheilt. Die 
Einen wollten, daß min die Beſchluͤſſe beider Theile auf⸗ 
recht erhalten, und das Abfegungeslirtheil, welches Der. eine 
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wirsberanbere Theil gefprochen, gegen die es betreffenden 
Bifchäfe genehmigen moͤchte; die Andern trugen Darauf an, - 
dag man Alles ohne. Unterſchied caffiren, und dag zu Ephes 
ſus Verbandelte, was die Lehre beträfe, durch unpartheis 
tfche, fromme und gelehrte Bifchöfe, die nah EConftantis 
nopel zu berufen feyen, einer neuen Pruͤfung und Sich 
fung unterwerfen möge; moch Andere machten den Vorfchlag: 
man follte durch einen. angefehbenen, verfiändigen und vers 


-Jäßigen Mann, der mit kaiſerlichen Vollmachten verfehen 


fen, an Ort und Stelle die wahre Lage der Sachen erfors 
ſchen laſſen, der fodann den Zwiſt der Bifchdfe ſchlich⸗ 
ten, Ruhe und Einigkeit wiederherſtellen koͤnnte. 


Lange ſchwankte Theodoſius in der Ungewißheit eis 
nes zu faſſenden Entſchluſſes, big er endlich in der Ueber⸗ 
zeugung: daß ſaͤmmtliche Biſchoͤfe im Punkte des Glaubens 


‚einig ſeyen, und der ganze Grund der obwaltenden Zwi⸗ 


ſtigkeiten in der Rechthaberei und den Privat⸗Leidenſchaften 
der Partheihaͤupter liege, beſchloß, die Abſetzung des Ne⸗ 


ſtorius, Cyrillus md Memnoöon, gu bemilligen, 


und zum Vollzuge des Beſchluſſes einen der vornehmſten 
Hofbeamten, den Comes Largitiouum Johannes, ale 
kaiferlichen Commiffär nah Ephefug zu fenden. Mit auss 
gedehnten Vollmachten verfehen, ſollte er Alles anwenden, 
die flreitenden Partheien auszuſoͤhnen, und fobald wie moͤg⸗ 
lich, das Aergerniß eines Schisma zu tUgen; dann, nad) 
Befund, das Concilium ſchließen, und die Biſchoͤfe zu ih⸗ 
ren Heerden zuruͤckſchicken. Das: Schreiben des Kaiſers, 
worin ſein Wille bekannt gemacht werden ſollte, war an 
fämmtliche in Eph eſus anweſende Biſchoͤfe, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Partheien zu nehmen, gerichtet. 


Das Geruͤcht, von den Vorfaͤllen in Conſtantinopel 
war noch vor der Ankunft des Comes Johannes nach 
Epheſus gelangt, die Vaͤter des Concilium's waren eins 


muͤthig entſchloſſer: lieber Alles gu dulden, als der Sache 


Des Sohnes Gottes und ber Wahrheit unteren zu werden, 
und mit Dem Schickfale des hl. rue —. dag ir 
rige gu theilen. — 
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Des folgenden Tages nach ſeiner Ankunft ließ der kai⸗ 
ſerliche Commiſſaͤr alle Biſchoͤfe in ſeine Wohnung beſcheiden, 
wo ſelbſt fie ſaͤmmtlich, auffer Memnon, ben eine Unpaͤß⸗ 
lichkeit abhielt, erfchienen. Ald der Comes die Ablefung 
des Faiferlihen Schreibens beginnen mollte, baten zuvoͤr⸗ 
derft die orthodoxen Bifchdfe: den Neftoriug, der durch 
Das Concilium abgefegt, und die (hiemarifchen Biſchoͤfe, die 
von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen waͤren, zu ents 
fernen, indem fie mit dieſen, ohne Berlegung ihres Ges 
wiſſens, fih in feine gemeinfchaftlide Verhandlung einlafs 
fen koͤnnten. Weder Johannes, noch die orienfalifchen 
Biſchoͤfe wollten ſich dieſer Forderung fügen; dieſe verlang⸗ 
ten vielmehr: daß Cyrillus, als ven ihnen entſetzt, 
entfernt werden muͤßte; unter heftigem Wortwechſel ver⸗ 
ſtrich ein großer Theil des Tages, bis endlich der Comes 
den Neſtortus ſowohl, als den Cyrillus mit Gewalt 

aus dem Saale abfuͤhren, und die Zugaͤnge des Hauſes 
schließen lleß, wodurch nun ale Anweſende gezwungen was 
zen, auch wider Ihren Willen, gu bleiben. Sobald der 
£aiferliche Brief abgelefen war, erhoben fich fämmtliche Vaͤ⸗ 
ter gegen die frebeinde und ungerechte Abfegung des Cy⸗ 
rillus, mit der Erklaͤrung: daß fie ſich lieber jeder Ver⸗ 
folgung und Gewaitthaͤtigkeit unterziehen, ald an der ges 
‚vechten Sache zu Verräthern werden würden, Die orientas 
‚lichen Biſchoͤfe, nur hoch erfreut über den Sturz des Cy⸗ 
rillus, fügten ſich, mit entehrender Wufopferung, ihres 
Hauptes, des Nefloriug, bereitwillig in die Anordnuns 
gen des Hofes. 

Da noch einige Verſuche, beide Partheien gitlich zu 
vergleichen, feblichiugen, ließ der Comes unter dem Vor⸗ 
wonde, Unruhen in der Stadt zu verhüten, Cyrillus, 
Memmnon und Neſtorius verhaften. Diefer wurde feir 
nem Freunde, Candidianus, zur Verwahrung überges 
ben, der ibm alle thunliche Freiheit .und Bequemlichkeit zus 
fommen ließ, während die beiden erfien in abgefduberten 
Gebäuden zur firengfien Gemahrfam .gebracht wurden ; be 
{onders wurde dad Gefaͤngniß des Eyrillus mit Solda⸗ 
ten umſtellt, die fogar des Nachtd ihn im eigenen Schlafs 
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gemache bewachten, und ihm jede Verdenduns mit ſeinen 
Freunden abſchnitten. 

Der Comes Johannes, nur Hoͤfling, hatte bloß die 
Befriedigung der Wuͤnſche ſeines Monarchen im Auge, und 
da er mußte: wie ſehr dieſem die Vereinigung der Biſchoͤfe 
anlag , fo war folche das hoͤchſte Ziel feiner Wünfche, zu 
deffen Erreichung ihm jeded Mittel, auch dag fchlechfte will⸗ 
fommen war. Da er ven feflen Muth der rechrgläubigen 
Biſchoͤfe nicht beugen Eonnte, fo fiel auf diefe, als die Urs 
beber der Dereitelung feiner gehofften Augfichten auf den 
Danf feines Herrn, fein ganzer Haß, 


Die fchigmatifchen Bifchdfe, durch die unerſchuͤtterliche 
Treue, womit die Väter des Koncilium’s dem Eyrillug 
und Memmon ergeben blieben, befhämt, und zur Befins 
nung gebracht, meigerten fih nun auch, dag Abfegungss 
Urtheil des Neſtor ius zu unterfchreiben, überhäuften ihn 
mit Lobfprüchen, nannten ihn ihren Freund und Vater, 
einen unfchuldig Verfolgten, einen frommen, heiligen Bis 
(hof, fo daß fie, die anfangs nur die Perfon dieſes Dans 
nes in Schutz zu nehmen ſchienen, nun auch den Ders 
dacht der Theilnahme an feinem Irrthum auf ſich Iuden. 


Johannes verfuchte noch einen Weg zur Erreichung 
feines Zieles. An der Hoffnung: daß, wenn die ſchisma⸗ 
tiſchen Bifchdfe ein von den orthodoxen ausgeferfigtes Glau⸗ 
bensbefenntmiß unterseichnen milrden , er mit Diefem Docu⸗ 
mente in der Hand, bei Theodofiug der gelungenen Ber, 
einigung ſich werde rühmen können, forderte er die Bi⸗ 
{Höfe des Conciliums zur Abgabe eines fchriftlichen Glaus 
bensbefenntniffes auf. Allein dieſe, die Schlinge ſogleich 
durch(chauend, fchlugen das Anfinnen rund ab, mit der Er⸗ 
Härung: fie feyen nicht nach Epheſus gekommen, fid) von 
einer meltlichen Behörde Über Glaubensfachen eraminfren 
zu Yaffen; ihr Glaube fen ber Glaube der apoftolifchen 
Kirhe Rom's, mit der fie in Gemeinfchaff Händen; fie 
feyen hieher berufen. worden, die ber den Slauben ents 
flandenen Fragen und Zweifel zu Iößen, und bie Keßereien, 
deren Verbreitung‘ man verhindern müßte, zu verdammen. 
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Bereitwilliger zur Entwerfung eines Glaubensbekennt⸗ 
niſſes zeigten ſich die Orientalen. Uneinig zwar anfangs in 
ihren Anſichten, beſonders Über den Ausdruck „Goͤttes⸗ 
gebaͤrerinn“ brachten fie doch ein ganz rechtgläubis 
ges zu Stande, zu beffen Unterzeichnung fich aber aug eben 
diefem Grunde beinahe keiner der Bifchdfe vorfinden wollte; 
ed ward Daher ohne Umterfchrift dem Comes überges 
ben, Was Vorftelungen und Drohungen nicht bewirken 
fonnten , fuchte man nun durch Noth zu erzwingen. Alle 
die Dudlereten, die früher fchon der Comes Candidianus 
angewendet hatte, wurden gegen die Väter des Eoncilium’g 
erneuert. Der Bezug des erften Lebengbebürfniffe wurde 
ihnen scrfagt, oder erfchwert, viele waren gezwungen, auch 
das Unentbehrliche zu veräuffern, um kuͤmmerlich das Les 
ben zu friften.  Selbft der Genuß frifcher Luft war mit Ges 
fahr verbunden. Kine nicht geringe Anzahl erkrankte ; mit 
jedem Tage gab es Leichen; täglich fliegen die Drangſale; 
das nicht ungegnändete Gerücht von der beichloffenen Ders 
bannung des bi. Cy ril lus vermehrte den Kummer der 
Däter, aber auch die Liebe und Unhänglichkeit für den muth⸗ 
vollen, und mit Heiterkeit duldenden Bekenner. 

Mehrere Vorſtellungen und Synodals Befchliffe an ben 


Kaifer und die Geiſtlichkeit Conftantinopel'g gerichtet, - 


maren, wie früher entweder gar nicht, ober vereinzelt, an 
tie beftimmte Behoͤrde gelangt, indeß den Lilgenberichten des 
Joh annes die Pforten des Pallaſtes geöffnet waren. Eis 
ner der faiferlichen Eilboten, Theodorus mit Namen, er 
bot fi) enhlid zu dem, unter diefen Umftänden, wichtigen 
Dienft, die Briefe des Concilium's ungefährdet nach Con⸗ 
ffantinopel zu überbringen. Ein Schreiben an den hl. 
Dalmatius gerichter, In Begleitung anderer Briefe an die 
geſammte Geiſtlichkeit Conftantinopel’s, und einige dort 
noch anwefende Bifchdfe Des Coneilium's, fchilderte Die wahre 
Lage der Dinge, und die Drangfale der Vaͤter; alle Rechts 
aläubige der Hauptſtadt wurden mit Trauer erfüllt. Sie 
fianden aber auch feinen Augenblid an, ſich für fo viele 
verfolgte. Biſchoͤfe laut zu erklären, und unter der Yeitung 
des hl. Dalmatius ward im Namen der gefammten Geiſt⸗ 
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lichkeit der großen und volkreichen Kaiſerſtadt eine kraft⸗ 
volle und mit apoſtoliſcher Freimuͤthigkeit abgefaßte Vorſtel⸗ 
lung an den Kaiſer beſchloſſen, und uͤberreicht. „Wenn die 
chriſtliche Religion,“ ſagen ſie unter andern, „den Untertha⸗ 
nen gebietet, ihrem Fuͤrſten zu gehorchen, ſo gebietet ſie auch 
nicht minder, da, wo man, ohne Verletzung des Gewiſſens, 
ihnen nicht gehorchen kann, zu dieſen Herrſchern mit der 
Surchtlofigkeit und Freimuͤthigkeit der Kinder Gottes zu 
fprechen ; und find diefe Fürften noch ſelbſt Ehriften, fo ift 
es unmöglich, fie zu beleidigen, wenn man jenem mehr ges 
borcht, als ihnen, ben fie felbft ald den König aller Könige 
anbethen.’ „Wenn man,‘ fagen fie ferner in der Vorftels 
lung „um den Frieden in der Kirche zu erhalten, Cyril⸗ 
lus und Memnon verdammen wolle, fo verfige man die 
Aufldfung der ganzen Kirche: mit Abfegung des Neftoriug 
auf der einen Seite, und aller katholiſchen Bifchdfe in der 
Derfon des Enrillug von der andern, mache man die Ari⸗ 
aner und Eunomianer zu unumfchränfkten Gebietern.“ 
Ale Bifchdfe des Eonctlium’s mit allen Prieftern und Dies 
nern ihrer Kirche nebft der ganzen Geiftlichfeit von Con⸗ 
ſtantinopel erklärten ſich endlich fuͤr enffchloffen: alle Les 
bel, felbfE den Martyrertod mit jenen zu theilen, mit Denen 
fie ihren Glauben theilten. 

Eine foiche energifche Sprache verfehlte nicht, einen ties 
fen Eindrud auf das Gemuͤth des Theodofiug zu mas 
chen. Um deutlichſten aber durchfchaute die erlauchte Schwe⸗ 
fter des Kaiſers, Auguſta Pulcheria, das feine Ges 
mwebe der Argliſt und Bosheit, und wußte ed vor den Aus 
gen des noch immer fehwanfenden Bruders fo gefchickt zu 
jerreißen, daß er ſich gaͤnzlich wieder dem wahren Concilium 
zuwendete. 

Ein gang unerwartet in Epheſus angekommenes kai⸗ 
ſerliches Reſcript erlaubte den Vätern des Concilium's acht 
aus ihrer Mitte gewählte Deputirte mit ben nöthigen Voll⸗ 
machten verfehen, an dag Eaiferliche Hoflager zu ſchicken; eis 
ne gleiche Erlaubniß erhielten indeß aud) die Drientalen. 
Ungefäumt murde zur Wahl der Abgeordneten gefchritten, 
an deren Epite die päbftlichen Legaten, Arcadius und 


\ 
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Philtippus fanden. Cyril luꝝx, noch im Grfandniſe, 
konnte nicht Theil daran nehmen. 


Ganz der Wuͤrde einer oͤkumeniſchen Synode angemeſ⸗ 
fen, jeden Gedanken, mit dem Irrthume oder der Gewalt 
in Tractaten einzugehen, verfchmähend, war der Inhalt der 
Den Abgeordneten ertheilten nftruction: 

„Nur dann, wenn Johannes, nnd die orienfalifhern 
Biſchoͤfe, die Abſetzung des Neſtorius unterzeichnet, deffen 
Lehren und ihre Anhänger verdammt, für die dem Cyillus, 
Memnon, und dem ganzen Concilium zugefuͤgten Beleidts 
gungen Abbitte geleiftet, und mit den Katholiken ſich verets 
nigt hätten, die Sreilaffung des Eyrillus und Memnon 
bei dem Raifer gu bewirken, nur dann follten fie jene Bi⸗ 
fchöfe zwar noch nicht in bie Kirchengemeinfchaft aufnehmen, 
doch ihnen Hoffnung zur Wiederaufnahme machen. Sin dies 
fem Falle hätten fie zuvor an das Koncilium zu berichten, 
welches, wenn Cyrillus und Memnon in Freiheit ger 
ſetzt waͤren, jenen die Losſprechung ertheilen wuͤrde.“ 


Faſt unumſchraͤnkt mar bie Vollmacht, welche die fchies- . 
matifchen Biſchoͤfe ihren Abgeordneten ertheilten. Unter der 
Veransfebung: daß die Anathbematismen des Eyrils 
lus verdammt, diefer und Memnon abgefeßt bleiben wuͤr⸗ 
den, fonnten fie unterhandeln, nachgeben, fordern , beſchlie⸗ 
Gen, wag fie für gut faͤnden; Alles follte genehmigt werden. 
Des Neſtortus ward gar nicht erwähnt. An ihrer Spige 
fand Johannes von Antiochien. Neftortug hatte, in 
der Hoffnung: durch feine ‚Gönner am Hofe die Erlaubnif 
zu erwirken, nad) Conſtantinopel gehen zu dürfen, über den 
langen Aufenthalt zu Epheſus klagend, den Wunſch bei 
dem Präfectus Präterio geäußert: Epheſus verlaffen zu 
dürfen. Schneller ale er vermutbete, fraf die Antwort 
ein, mit der Erlaubniß: auffer Conftantinopel, wo er 
tmmer wolle, ſich feinen Aufenthalt zu wählen; doch wurde 
ipm unter ber Hand der Math ertheilt, daß es Das Schick⸗ 
lichſte feyn dürfte, wenn er nach Antioch ien in fein alted 
Kloſter zuruͤckkehrte. Diefen mit Höflichkeit verfüßten Wink 
als einen kaiſerlichen Befehl erachtend,, faud er nun felbf 
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für das Gerathenfte, fich — tem Kloſtermauern iu ders 
bergen. 


Als die — beider Theile zu Chalcedon, 
welches, jenſeits des Bosphorus gelegen, als eine Vor⸗ 
ſtadt Conſtantinopel's angeſehen wurde, erhielten ſie 

den Befehl: bier zu verbleiben, weil man hichf ohne Grund 
beſorgte, ihre Anweſenheit in der Hayptfiadt bürfte gu 
Bolfsunruben Veranlaſſuug Yeben:: 


Die Entfernung von Ephefus, und Verweiſung des 
Neſtorius, welche die Drientalen bei ihrer Ankunft gi 
Chalcedon erführen, war für fie ein Donnerſchlag und 
von uͤhelſter Vorbedeutung. Denn hiedurch war ja die Ab⸗ 
ſetzung ihres Häuptlings, mithin auch das Contilium unter 
dem Vorſitze des bl. Cyrillus für rechtmaͤßig erkannt. 


Sobald die Biſchoͤfe in Chalce don angekommen Was 
ren, verfuͤgte ſich Theodoſius, von dem Praͤfectus Präs 
torio begleitet dahin, und ertheilte den Abgeordneten bei⸗ 
der Theile im Rufiniſchen Pallaſte Audienz. Fünf verfchies 
. dene Tage widmete der Kaiſer ber Schlichtung diefer Ans 
gelegenheiten. Wiedereinfegung des Neſtorius, Verdam⸗ 
inling: ber Anathematismen Cyrill's, und Beſtaͤtti⸗ 
Hung der bon ihnen ergangenen Abſetzung des Memnon 
und des Cyrillug, waren bie Punkte, auf denen die 
Deientälen beharrten, tuogegen die Biſchoͤfe des Contilium's 
bie Freilaſſung jener Praͤlaten und die Beſtaͤttigung ihrer ges 
faßten Berchläffe mit ünftändiger Freimuͤthigkeit verlangten. 
Der Monarch glaubte: dieſes Anfinnen fd lange befeitigen zu 
muͤſſen, bie heide Theile aber das Wichtigſte, die Glau⸗ 
benslehre naͤmlich, einverfländen waͤren, und forderte des⸗ 
halb von jedem ein Glaubensbekenntnißß. Die Schismati⸗ 
Ber erklärten: baß der Glaube von Nirdä der ihrige feb, 
und beſtanden darauf, daß man die Anathematismen 
vor Allem unterſuchen, und verdammen muͤſſe. Weder auf 
dies, roch auf die Abgabe eines Glaubensbekenntniſſes 
wollten die orthöbsren Biſchͤfe ſich einlaſſen; indem ſie 
dent Kaiſer unverhoͤlen vorflelten: daß das Richteramt Aber 
dieſe ſubtilen und hoͤchſt wichtigen Glaubensfragen ſeiner 
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Frommigleit wicht piſtehe, woruͤder das heilige oͤkumeniſche 
Concilium zu Epheſus entſchieden habe, von deſſen Ent 
ſcheidungen und Beſchluͤſſen, keine hoͤhrre Appellation Platz 
greifen koͤnne. Da die Berichte der Orthoͤdoren ar das 
Contilium und an Eyrilliid verloren gegangen find, und 
wir wur noch Die Darfielungen der Schismatiker an ihre 
Comittenten haben, fo finden wie ung über die Vorgänge 
in Ebalcedon in Ungewißheit. Soviel aber gehet ang 
Allen hervor , daß Die ‚Sache dei Gegiter des Concilium's 
mit jedem Tage fich verſchlimmerie, und daß der. Kaifer 
durch mindliche Berichte belehrt, ſich von der Gerechtigkeit 
und Nothivendigkeit der Abfeguug des Neſtorius über⸗ 
zeugte, jede Fuͤrſpraͤche für denſelben verbot, und ein fuͤr 
alle Mal ſeinen Namen in ſeiner RER nicht inch? 
ausgeſprochen wiſſen wollte. 


Rach ſeiner letzten Ruckkehr von Chalcedon ließ er 
die katholiſchen Biſchoͤfe ſchriftlich nach Conſtantinopel 
einladen, erlaubte ihnen die Ausuͤbung kirchlicher Funttio⸗ 
nen, und die demnaͤchſt mar Wahl eines neuen 
Patriarchen. 


Um endlich den noch immer fortgeſetzten Zudringlich⸗ 
feiten der. fchismatifchen Bifchdfe ein Ende zu machen, bes 
ſchloß er: das Conrilium von Epheſus fir aufgeldgt zu 
erklären, befahl, daß Memnon feiner Kirche zuruͤckgege⸗ 
ben werte, Cyrillus auf den Stuhl von Alerandrien, 
und auch alle Übrige Biſchoͤfe, die orientalifchen nicht ausge⸗ 
nommen, in ihre Kirchen zuruͤckkehren follten. Das kaiſer⸗ 
liche Aufidgungsfchreiben war: an das Concilium zu Epbes 
fu8 felbft gerichtet. Der Kaffer bezeuget darin: daß er bon 
feiner Seite ſowohl durch fich felbft, als durdy feine Beamten 
Alles gethan, die entiweiten Gemuͤther zu vereinigen, indem 
er es für eine Pflichtverlegung gegen Bott erachte, die Kirche 
in Verwirrung zu fehen, und nicht alles Moͤgliche zur Her⸗ 
fielhing des Friedens in derfelben anzuwenden. Da er dies 
ſes nun-nicht babe ermwirfen koͤnnen, fo fen er entichlöffen, 
das Concilium aufſzuloͤßen; . hättet aber demungeachtet Die 
Biſchoͤfe noch ein aufrichtiges Verlangen nach Frieden, ſo 
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ſey er bereit, ihre deßfallſigen Vorſchlaͤgt zu hoͤren; mo 
nicht, ſo moͤchten ſie ſich baldigſt in ihre Bisthuͤmer zu⸗ 
ruͤckziehen: dieſe Erlaudniß gebe er auch den orientalifchen 
Biſchoͤfen, die er, fo lange er lebe, nte verdammen werde, 
weil fie in feiner Gegenwart in Nichte überführt, und Nie⸗ 
mand fi mit ihnen über. bie fireifigen Punkte in Confe⸗ 
renzen habe einlaffen wollen. Er ſchloß dag Schreiben mit 
der Betheuerung: daß er an der Spaltung unfchuldig wär 
re; und Alles dem Urtheile Gottes, und ‚dem eigenen Ges 
wiſſen der Biſchoͤfe überlaffen wolle: ’ Z 


Ans diefem Schreiben ergidf fi, wie Tillemont 
Bemerft: daß der Kaiſer weniger noch mit den Biſchoͤfen 
des Concilium's, als mit den Öriehtälen zufrieden mar. 
Da er aber von allen Seiten nur Finſterniſſe vor fich ſah, 
fo wollte er nicht richten, doch aber den Biſchoͤfen des 
Concilium's den Vorzug geben, als welche mehr Merkzeichen 
der katholiſchen Gemeinfchaft für fich hätten. 


Doch fam der Kaiſer nach und nach von feinen anfaͤng⸗ 
lichen Vorurtheilen zuruͤck. Bald verordnete er: baß alle 
Befchlüffe des Conciliums auf dag puͤnklichſte in Vollzug ſoll⸗ 
ten gefegt werden ‚‚den Comes Candidianus, ber ihn 
fo ſchaͤndlich getaͤuſcht hatte, verbannte er von feinem 
Hofe, verfügte in einem ſpaͤtern Ebdicte, daß die Neſto⸗ 
rtaner ihre kirchlichen Werfammlungen. einftellten, ihre 
Güter und ihre Vermögen eingesogen, das Leſen, Aufbes 
wahren und Abſchreiben ihrer Bücher unter ſchwerer Ahn⸗ 
bung verboten ſeyn follten. In einem andern Editte wurs 
de das Verbrennen aller gegen die Concilien son Ep her 
ſus und Nicda erfchienenen oder noch erfcheinenden Bücher 
verordnet ; auf das Lefen, Aufbemahren, und Verbreiten ders 
felben fogar die Todesftrafe gefett. Auch der Comes Ire⸗ 
naͤus, den bie ſyriſchen Bifchdfe aus Dankbarkeit für Die 
ihnen geleifteten Dienfte zum Bifchofe von Tyrus geweiht 
batten, wurde auf Befehl des Kaifers feiner Wirde ent 
fegt, und aus der Stadt wieder vertrieben. 


So endigte, nah beinahe fünf monatlicher Dauer, 
das Eoncillum von Epheſus, weiches die Kirche ohne 
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Unſtand von jeher als ein oͤkumeniſches Eoncilium erkannt 
bat, des Widerſtandes ungeachtet, weichen die Drientalen 
eine Zeitlang, und ohne Grund demfelben entgegenfeäten. 1) 
Das ganze Werk wurde endlich Durch die von den noch in 
Conſtankinopel anmwefenden Bifchdfen mit der Wahl eis 
nes Nachfolger des Neftoriug gekrönt, welche mit felter 
ner Uebereinſtimmung aller geiftlichen und teltlichen Stände 
auf den fehe würdigen Prieſte Maximianus fiel. Diefe 
Wahl ſowohl, als die glückliche Beendigung des Concilium's 
wurde von eben dieſen Biſchoͤfen an den Pabſt Edleftis 
aus berichtet. Hoͤchlich erfreut ließ der heilige Vater am 
Weihnachtsfeſte dieſes wonnebringende Ereigniß dem in der 
St. Peterskirche verfammelten Volke verkünden, welches in 
Jauten Jubel ausbrah. Bei diefer Gelegenheit foll nad 
Dem Berichte de8 Baroniug, zur Abbitte der durch Ne⸗ 
fioriug der bi. Gottedgebärerinn zugefuͤgten Läfterung dem 
englifhen Gruße das ‚, Heilige Maria! Mutter Gottes“ 
2. von der Kirche beigefuͤzt werten feyn. | 
Indeſſen dallerte das Sh’sma fort. Die Drientalen fahen 
init dem hoͤchſten Mißvergnägen: dag Cyrillus, den fie 
abgefegt hatten, von Theodofius auf den Patriarchen, 
Stuhl von Alexandrien wieder eingefeht worden. Noch 
auf der NHeimreife begriffen, verfammelte Johannes van 
Antiochien ein Concilium forifher Biichdfe in Tarfug, 
auf welchem das gegen den bl. Eyrillus gefällte Entſe⸗ 
tzungsurtheil neuerdings beſtaͤttigt wurde; nach feiner Ans 
Sunft in Antiochien ließ er das Nämliche wiederholen, 
son einem andern Concilium, welches zugleich au den Kai⸗ 


4) Meder das Toncilium von Eppefud ſehe man Tone. 
T. 3., p. 991. - 1339 mit dem Synodicof adversus 
tragoediam Irenaei, T. 4. p. 255 - 497. Socra- 
tes H. E,L. 7, C. 34. EvagrinsL. ı, C.3, 4.3. 
Liberat. Previar. in Tonc. T. 6, p- 419. - 659, 
C. 5, 6. Tillement Mem. egcles. T. ı%. p. 577.. 
487. Stollderg Gef. der Religion Jeſu, fortgefegt 
von Sricd. v. Kerz. Bd, 16, ©. 30 — 150. 
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fer ſchrieb: dag die Biſchoͤfe, Geiſtlichkeit und Voͤlker der 
GSraffchaft des Drients fich verbunden bätfen, den Glaus 
ben von Nicaͤa bis zum Tode zu vertheidigen, und daß 
fie aug diefem Grunde: gegen die, jenem Koncilium zuwi— 
derlaufenden : Anathbematismen des Cyrillug mit 
dem hoͤchſten Abfchen erfüllt wären: fie bäten deshalb, der 
Kaiſer möge vie allgemeine Verdammung derfelben verords 
ren. 1) 

Auf diefe Weife erhielt dag zu Ephefug begonnene 
Schisſsma immer neue Nahrung, und die Drientalen enthiels 
ten ſich aller Kirchengemeinſchaft wit jenen, welche ſich von 
dem bl. Cyrillus nicht trennen wollten. 

Diefe traurige, gewaltſame Trennung fonnte nicht 
ohne große Erbitferung von beiden Seiten vorgehen, und 
unterhalten werden, und vie Völker fheilten die Feinds 
feligfeften three Hirten. Von allen Seiten fah man nichre 
ald Hader, Stoiefpalt und Anatheme, ohne daß oft die 
Bifchdfe und Gläubige recht angeben fonnten: wovon 
die Nede fey, und warum die Chriften fich fo araufam zers 
fleiſchten; feibft die Glieder einer Familie Ichten nicht felten 
in hoͤchſter Seindfchaft; man befriedigte feine Privatleiden, 
fchaften unter dem Vorwande des Eiferd filr die Kirche, 
und die Verwirrung war fo groß, dag man eg nicht einmal 
wagen konnte, ſich von einer Stadt in die andere zu verfügen. 
Die Heiligkeit der Kirche wurde dem Spotte der Heiden, 
Juden ımd Haͤretiker Preis gegeben 2)  * 

Ohngeachtet Theo doſius die Drientalen ſowohl, als 
ihre Gegner auf ziemlich gleichem Fuße behandelte, ſo wa⸗ 
ren doch die Vertheidiger des Concilium's von Epheſus 
der ungleich ſtaͤrkere Theil, ſowohl wegen ihrer Veretnigung 
mit dem ganzen Occident, als auch, weil ber Kaffer, und 
der ganze Hof mit ihnen.in Kirchengemeinfchaft landen. 


. Die DOrientalen befhuldfgten fie des Mißbrauches ihr 
res Anſehens durch verübte Gemaltthäfigfeiten jeder Art.’ 
5) Apendix Cone. Balaz p. ysı. 
2) Tillemont. T. 14. p 5c0. 
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Allein dieſe unbeſtimmten und im Allgemeinen hingeworfe⸗ 
nen Beſchuldigungen verdienen wenig Glauben, weil hoͤchſt 
wahrſcheinlich Die Katholiken den Orientalen nicht minder 
erhebliche Vorwuͤrfe entgegenfeßten, und zweifelsohne, wie 
Ibas von Edeffa fast: jeder dem Wege, und den Bes 
giexden feines Merzens folgte. 1) 

Aber dem Herzen des Theodofius. war es die hoͤch⸗ 
ſte Angelegenheit, diefen bedauern®wertken Zuſtand der 
Kirche zu beendigen: ihm fchrieb er die jüngft erlittenen 
Unfälle in Afrika, ale einem göttlichen Strafgerichte zu; 
mit heißem Berlangen nach Srieden unterließ er Nichts, 
mag dieſen herflellen fonnte. Da er überzeugt war, baf er 
vorzüglicd) von der Ausfshnung des Johannes von Ans 
tiochien und des hf. Cyrillus "abhänge, fo gebrauchte 
er fein ganzes Anſehen, dieſe Ausſoͤhnung zu Stande zu 
bringen, er fchrieb an alie, Denen "er ecinigen Einfluß auf 
Das Gemuͤth dieſer Männer zutraute;- -befonderg an den 
hundert und zehnjaͤhrigen Accacius von Berda, md 
empfahl diefe Ungelegenheit dringend dem wirkſamen Ge» 
bete des heiligen -Simeon, des StHliten. 2) " 


Nach taufend Schwierigkeiten, tauſend feinen Wen⸗ 
dungen, tauſend Cauteln für Neltgion, Ehre, und Eigenliebe 
ward endlich zwiſchen Johannes und dem hl. Cyril⸗ 
lus ber Friede abgeſchloſſen. Schr viele orientaliſche Bis 
ſchoͤfe folgten dem Beiſpiele des Johannes von Antios ' 
chien; allein Neſtorius behielt immer noch genug eifrige 
Anhänger, die nicht. nur ſich der Vereinigung anzuſchlie⸗ 

‚Ben; verweigerten, ſondern ſich auch von ber Kirchenge⸗ 
meinſchaft mit Johannes ſoͤnderten, weil er ſolche mit 
Cyraillus eingegangen hatte. Man ſah alſo im Orient 
‚aus der Spaltung eine neue Spaltung hervorgehen. 

WVerſchiedene Biſchoͤſe von Eilicien, Capadocien, 
‚uud der Provinz. Euphratenfis trennten fi) von Jos 
hannes von Antiochien. Diefer Patriarch, der von 

») Gone. T. 4, p. 666. N: 

3) Apend Cenc. T. 5, p. 1086. 

F 
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jetzt an feſt und unerſchuͤtterlich der reinen Lehre, der Kirche, 
dem hl. Cyrillus und den orthedoxen Biſchoͤfen anhing, 
verſuchte vergebens den Weg der Guͤte, und ſah ſich end⸗ 
lich genoͤthigt: die weltliche Macht anzurufen, um die Wis 
derfpenftigen in den Frieden der Kirche zurück zu führen. 
Der Kaifer ertheilte gemeffenen Befehl, alle Biſchoͤfe, wels 
che fich noch ferner der Kirchengemeinfchaft des Johannes 
entziehen würden, von ihren Kirchen zu vertreiben ; auch 
wurde jedem derſelben der Zutritt zu dem Faiferlichen Hof⸗ 
Jager unterfast. Ein wiederholtes Nefcript des Hofes bes 
zeichnete fogar die Perfonen, welche Augenblicks von ihren 
Stühlen geſtoßen werden follten, e8 waren die Bifchdfe Hels 
lades von Torfug, Maximianus von Unaparbug, 
Alerander von Hierapolig, und Theodoret von 
Cyrhus. Mag alle Bitten und Droßungen der weltlichen 
Macht nicht vermochten, dag bewirften endlich bei Theo⸗ 
doret die flebenden Trorftellungen des hl. Simeon St 
lites, und andere im Rufe der Heiligkeit ſtehende Eins 
fiedler und Mönche. Aufrichtig vereinigte er fih mit Jo⸗ 
hannes von Antiochien, und Diefem Vereine traten alle 
Biſchoͤfe Eilicieng mit geringer Ausnahme bei. Aber der 
alte, in jeder andern Ruͤckſicht hoͤchſt ehrwuͤrdige Alerans 
der von Hierapolis blieb unbeugfam und taub gegen alle 
Dorftelungen, und mußte nad) einer Stadt Aegypteng 
ing Eril ii wo er aufler der —— 
ſtarb. 


Durch die Vertreibung dieſes, und der uͤbrigen wider⸗ 
ſpenſtigen Biſchoͤfe wurde nun das vom Jabre 431 bis 435 
andauernde Schisma geendigt. 


Neſtorius mar indeſſen bemüht, von feinem Kloſter 
aus feinen Irrthum theils fchriftlich, theils mündlich immer 
‚ weiter zu verbreiten. Weder der Abfall eines Theils feiner 
Anhänger, noch die Verbannung des andern, noch feine von 
der ganzen Kirche guigeheißene Abſetzung fonnten feine Darts 
naͤckigkeit erfchiittern; von den Trümmern feiner Parthei, 
fo zu fagen, bededt, zeigte er fich noch aufrecht und furchts 
los. Da er in ber Fänge feinen linfug zu weit trieb, fo 
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ſah ſelbſt der Patriarch von Antiochien ſich in die Noth⸗ 

wendigkeit verſetzt, auf ſeine Entfernung hei dem Kaiſer 
anzutragen. Nach vierjaͤhrigem Aufenthalte in An tiochien 
ward er durch ein kaiferliches Edikt vom I0ten Auguſt 435 
anfangs nach Petra in Arabien, dann nach Hybe, ei⸗ 
nem kleinen, traurigen, uͤber der großen Oaſe in den Wuͤſten 
Lyobien's gelegenen Ort verbannt. Die erbarmende Lang⸗ 
muth Sottes hatte dem Neſtorius Zeit zur Buße gelaſſen, 
aber jetzt ergriff ihn der raͤchende Arm der Gerechtigkeit. 
Sein noch uͤbriges kurzes Leben war eine Kette ununter⸗ 
brochenen Ungluͤcks. Er, der zuerſt Verfolgung gegen anders 
Denkende gepredigt, und die hoͤchſte Macht dazu aufgefor⸗ 
dert hatte, wurde nun ſelbſt von aller Welt verfolgt. 

Ein wandernder Stamm der Mazyker und Blem⸗ 
myer fiel. in feinen einfamen Verweiſungsort ein, vers 
heerte Alles, und führte nebft Andern auch Neflorfug ale 
Gefangenen mit fich fort, ließ ihnaber, nachdem ihm Alles, 
was er mit ſich führte; geraube worden, wieder feet. Die 
Furcht eines neuen Einfall's milder Horden hielt ihn ab, 
nah Hnbe zuruͤckzugehen, und nach langem Umherirren in 
der Wifte, mit unnennbarem Ungemache fämpfend, fam er 
endlih nah Penapolig in der Thebais, fchrieb an 
den Kaifer, und ten Gtatthalteg, der Provinz um Schug 
und Unterhalt. Allein, ein Abfchen der Einwohner, kamen 
Eoldaten, um ihn nah Elepbantine, einer, auf einer 
Inſel im Nil liegenden Grenzitadt zu bringen. Nach vielen . 
Beſchwerden, dem Ziele ſeindr Reife nahe, erfhien der Ges 
genbefehl: Daß er nah Penapolis zuräcgebracht werde; 
Das Pferd, das er befliegen, warf ihn ab, eine Wippe 
wurde gebrochen , die rechte Hand ſehr befchädige. Kämp⸗ 
fend mit diefen Schmerzen, mußte er die Ruͤckreiſe fortfeben. 
Eine fchmerzhafte Krankheit quälte fchon lange feinen Koͤr⸗ 
ver; Mißmuth, Treübfinn , verbiſſener Ingrimm, eine fchaus 
derhafte Ausfiht in die Zukunft vermehrten die Dual. 
Auch das Mitlefd, dem doch jede Menfchenbruft file den 
Elendeſten fih oͤffnet, fand er für fih verfchloffen. Wie 
einen Verpefteten floh man feine Perfon; an feinem gerrüts 
teten Körper erblidte man den Finger des rächenden Ne⸗ 
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meſis, und den num mit Abfcheu in Penapolis Gedulde⸗ 
ten rief ein neker, von Conſtantinopel angefommener, 
Befehl zu einem andern, weit entlegenen Verbannungsort. 
Aber die Krankheit hatte feinen Körper ſchrecklich vermür 
ſtet. Mit fcheußlichen Gefchwüren bedeckt, fraßen Würmer 
an feinem Fleiſche, und tie’ Zunge, der Gottesläfterung 
Drgan, faulte fin feinen Munde Der lebendig ſchon in 
Verweſung übergegangene Peichnam unterlag den Beſchwer⸗ 
niffen der Reife, und unter Wegs entfutr.fein Geifl, Dem 
Meltenrichter Mechenfchaft abzulegen. Neſtorius, die, mit 
Langmuth fih ihm Darbiethende Gnade, verftoßend., blieb 
in feinem Irrthume verfiocdt big and Ende Ein wars 
nendes Beifpiel - für alle hochmüthige Frevler, Die der, 
ſtets unfehlbar treffende, Arm der goͤttlichen Rache auch 
in dieſem Leben no, und fen es an ber Schwelle der 
Ewigkeit erreicht. Doch eg falle der Vorhang. Die Um⸗ 
ftände, wie das Jahr des Todes des Neftoriug find uns 
gewiß; am wabhrfcheinlichften erfolgte er zgwifchen den Jah⸗ 
sen 440 und 447. 


Die auf uns gefommenen Schriften des Neftoriug 
find größtentheils Homilien, welche von ihm, ale er auf 
dem Patriarchenſtuhl von Confiantinopel faß, gehalten 
wurden. Nebſt viefen find von ihm drei Briefe an den 
Pabſt Coͤleſtinus, zwei an den heil. Cyrillug, einer 
on Coͤleſtius, einer an den Raifer Theodoſius, und 
noch) ‚zwei die Evagrius aufbewahrte, an den Btatthals 
ter der Thebais, vorhanden. Auch eine Liturgie iſt nad) 
ihm benannt. | 


Mit der Verbannung ded Neftorius vom Jahre 
435 hatte Theodoftug zugleich ein Edict gegen bie Ne⸗ 
ſtortaner ergehen laſſen, worin allen Obrigkeiten gebo⸗ 
ten war: wegen den Schriften des Neſtorius genaue 
Nachforſchungen zu machen, und die aufgefundenen zu vers 
brennen; wer folche verbeimlicdhen oder "verbergen märde, 
follte hart beftraft werden; wer aber über weitere Verbrei⸗ 
fung oder Mittheilung derfelben au Andere betroffen. würde, 
deſſen Vermögen .follte der Eonfigcation unterliegen. Den 
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Neftorianern murden ale Derfammlungen unterfagt ; 
auch denjenigen, auf deren Befigungen fie vorgenommen 
würden, oder die ſolches, fobald fie Kunde davon erhalten, 
nicht fofort angezeigt haben würden, und mer immer end» 
lich fi zur Parthei der Neftorianer fchlagen würde, 
foßten mit gleicher Strafe des Güterverluftes belegt wer⸗ 
den. Allein alle diefe Verordnungen famen zu fpät. Die 
ganze Macht des Theodofiug gelangte mit den Neftor 
rianern nicht zum Ziele: fie konnten zwar zu Boden ger 
druͤckt, aber nicht auggeroftet werden. In beiden Cili⸗ 
cien hatte der neftorianifche Irrthum bereits zu tiefe 
Wurijeln gefchlagen, verbreitete fich von da fin die benach⸗ 
barten Provinzen, und drang bi8 in dag Innere von In⸗ 
dien. Biele Neſtorianer gingen nah Perſien und 
Arabien, mehrere fügten fi) in die Zeit, und nährten 
fo zu fagen, das Feuer der Trennung unter der verftecdten 
Aſche tes Neftorianigmug, ohne ven Namen Neſto⸗ 
rianer zu fragen, und ohne eg zu magen: eine Seccte wies 
der in’s Leben zu rufen, deren Anhänger im ganzen rimis 
ſchen Meiche nur noch zerſtreut waren, und durch die kaiſerl. 
Edicte mit Verluft der Ehre und der Güter beftraft wurden. 

Aber diefe Haͤrcſie wanderte aus dem remifchen Neiche 
nah Perfien, mo fie reißende Fortſchritte machte, und fi) 
bis an die aͤußerſien Grängen Afıen’d ausdehnte. Hier ger 
mann fie nah und nach eine folche Konfiftenz, daß fie noch 
heut zu Tage dajelbft unter Leitung eines Patriarchen, und 
fehr vieler Erzbiſchoͤfe und Bifchdfe mit dem Namen Ch abs 
däer oder Neftorfaner Syrien ’g beftebet. 

‚(Sieh den Artikel Chaldder.) 


Nicolaiten *). Anhänger einer Irrlehre, nach wel⸗ 
cher fie behauptete: es fey erlaubt, das Fleifh von den 
Gögenopfern gu effen, und in Unzucht gu leben. Sie ers 
gaben ſich allen Lüften, lebten in der Semeinfchaft der Welr 


! 


*) ites Jahrhundert. 
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ber, und lehren, gleich den Simonianern: eg kaͤme 
nicht auf die Werfe an; ber Glaube mache felig., Bon ihr 
nen fagf der Sohn Gottes in der Apokalypſe: „Er haſſe 
ihre Werke.“ 1) 

Irenaͤus, Epiphanius, Tertulliaa und Hieros 
nymus find der Meinung: Nicolaus, einer der ſieben 
Diaconen, welche nach der Himmelfahrt Jeſu auf Berans 
ftaltung der Apoſtel von der Chriftengemeinde zu Jerufar 
lem gewählt wurden, habe wirklich dieſe Irrthuͤmer ges 
lehrt. 2) Allein Clemens von Alerandrien und An—⸗ 
dere behaupten: die Nicolaiten hätten blos an einer 
übel verffandenen Mede, und Handlung dieſes Diacond Aer⸗ 
gerniß genommen. Sie fagen:Nicolaug habe eine fchöne 
Frau gehabt, über welche er eiferfüchtig gemefen, und darüber 
von den Apofteln zur Rede geſtellt morden; Bierüber cms 
pfindlich, habe er feine Frau in Mitte der Verſammlung ges 
führt, und erklärt : fie jedem, der fie heirathen wolle, zu 
überlaffen. 3) 


Auch erzählt der beil. Clemens, Nicolaus habe bes 
bauptet: man muͤſſe fein Fleiſch mißbrauchen, und diefer 
Spruch habe die Veranlaffung zu der Meinung gegeben: er 
babe die Befriedigung jeder Art von Luͤſten erlaubt, in der 
That aber nichts anders fagen wollen, als man müffe durch 
Abtoͤdtung es bezähmen. 4) 


Die Meinung, welhe den, Diacon Ricolaus gum 
Urheber der Irrthuͤmer dieſer Ecete macht, iſt weniger ges 
gründet, alg jene des HI Clemens Nicolaus, aug 
Antiochien gebürtig, war ein jüdifcher Proſelnt d. h. aus 





ı) Apocal. C. 2, de pl. Irenäus, und des Hl Che⸗ 
mens legen ihnen feine andere Irrthümer bei. ©. Irom. 
L. ı, C. 27. Clem. Alex. Strom. L. 3. 

3) Iren. ıbidem, Epiph. Haer. 25. Hieron. ad Ho- 
liodor Ep. 2. Tertul. de Praescript. 

3) Clem, Alex, ibidem Theodoreot. Hacrea. 3. 

4) Idem. Strom. 2. | 
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Dem Heidenthume zur mofalfchen Religion übergegangen, 
und batte fpdter den Glauben an Jeſus Chrifius ange 
nommen; voll heiligen Wandels, und der eifrigften Chriften 
einer, wurde er von Der eiſten Kirche zu Jeru ſal em aud 
jenen, die man des heiligen Geiſtes vol erachtet, zu einem 
ver fieben Diaconen erforen. Iſt es wahrfcheinlich, daß er 
mit diefen Vorzuͤgen der Stifter der abgefchmacken Meinuns 
gen dee Nicolaiten gemwefen fey? 

Mehr Wahrfcheinlichkeit hat die Meinung einiger Kris 
tiker: daß die Nicolaiten, wie viele andere Häretiker, 
aus Eitelkeit, ihren Irrwahn von einem apoftolifchen Wanne 
abzuleiten, folchen auf den Spruch des Nicolaued: man 
muͤſſe fein Fleiſch mißbrauchen, gegründet haben. Dag grie⸗ 
chiſche Wort, defien er fi) bediente, (wurazerdas) iſt dop⸗ 
pelfinnig, und kann fowohl mißbrauchen, ald verach⸗ 
ten, verabfäumen, bedeuten. 2 

Ein Luͤſtling bemügte diefen Doppelfinn, um ſich ohne 
Bedenken fleifhlicher Luft zu überlaffen, mit dem Worgeben; 
daß er Nicolaus Lehre befolge. _ 

Die Nicolaiten, ſchwachſinnige und abergläubifche 
Wolluͤſtlinge, brachten den Glauben an die Dämonen mit 
"den Lehrfägen des Chriſtenthums in Verbindung, und genes 
Gen, um die Dämonen nicht ungehalten zu mad;en, von den, 
den Goͤtzen dargebrachten Opfern. Sie Ichten zu ben Zeis 
ten der Apoſtel: in der Felge, und nah Saturnin und . 
Carpocrates nahm diefe Serte die IReinungen der Sno⸗ 
ſtiker über die Entfiehung der Welt an. 1) 

Gewiſſe Gelehrten find der Meinung, daß diefe Seete 
gar nie eriftirt habe. Allein Die Behauptung iſt ohne Grund, 
und gegen das ganze Altertum. Nach des Eufebiug 
Zengniß beftand fie nur kurze Zeif. 2) 

Die Augleger der Apofainpfe haben son den Irrthuͤ⸗ 
mern der Nicolaiten gehandelt. Man erficht aus den 


® 


j 
ı) Iren. L. ı, C. 27. August. de Haeres. Philastr. 
‘de Haeres. C. 33. Epiphan. Haer. 35. 
2) Euschb. Hist. eceles. L. z, C. 29. 
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Annalen des Pit hou, daß es gegen die Mitte des ſteben⸗ 
ten Jahrhunderts Nicolaiten gegeben babe; aber eg 
wird nicht gefagt, worin eigentlid, ihre irrigen Meinungen 
beftanden ſeyen. Möglich, dag man tiefen Namen jenen 
Elerifern beilegte, welche, wie es in diefem Jahrhunderte 
ſehr gemein war, ihre Weiber nicht von fich ließen. 1) 


Noetus. *) Ein Irrlehrer des dritten Jahrhun⸗ 
derts. Ere war von Epheſus oder Smyrna. Er lehrte: 
in Gott ſey nur eine Perſon, welche in Abſicht auf vers 
{hiedene Handlungen drei Namen führe; als Water babe 
Diefe Perfon das Gefeß gegeben, als Sohn ſcy fie Fleiſch 
geworden, von der Jungfran Maria geboren, und .babe 
gelitten, fen endlich herabgefommen auf die Apofiel, ale 
beiliger Geiſt. 

Anfange, von feinen geiftlichen Vorgeſetzten zur Rede 
geftelit, Iäugnete er diefen Irrthum, ließ fich aber doch 
nicht Tavon abbringen, ſondern naddem es ihm gelungen 
war, ein Dußend Perfonen zur Annahme; feiner Meinungen 
zu bereden: befannte er ſich Kffentlich zu bdenfelben, und 
warf ſich zum Sectenhäuptlinge auf, Er legte fich den. Namen 
„Moſes,“ feinem Bruder den Namen ,„‚Aaron’ bei. Seine’ 
Genoſſen nannten fih Noetianer; ihre Irrthuͤmer waren 
mit jenen des Prareas und Sabellius einftimmig, 
mit dem Alnterfchiede, daß dieſer letztere behauptete: ein 
Theil der göftlichen Natur des Vaters babe ſich mir dem, 
von der Jungfrau, auf eine übernatürliche Weiſe empfanges 
nen Dienfchen vereinigt, und daß er diefen Theil der goͤtt⸗ 
lichen Natur dew heiligen Geift nannte. 2) 


Novatianus #*), ward nach der auf dem Kranken⸗ 
bette erhaltenen Taufe zu einem Priefter der römifchen Kies 


2) Conc. Galli T. ı, p. 330. . 

‚*) 315 Jahrhundert. 

2) Epiphan. Haeres. 57. Aug 3. Haer. 41: Thre- 
doret Baer. fab. 

”) z10d Jahrhundert. 
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che geweihet, ein Dann von vielen Gaben, beredt, und 
gelehrt. 


Nach dem Moartyrertode des heiligen Pabſtes Fa bias 
nus fland der heilige Eruhl wegen noch fortdauernder Chris 
fienverfolgung uber ſechzehn Monate- ericdige, ald man ven 
heiligen Cornelius, Prieſter der roͤmiſchen Kirche, mit 
Zuſtimmung Der tanzen Geiſilichkeit, (einige Wenige dugs 
genommen, ) und aller Gläubigen Nom’s zu Fabian's 
Nachfolger erwählte. Er war fanft und befcheiven, tadel⸗ 
108 in feinem ganzen Wandel, und empfehlenswerth durch 
ſeine Faͤhigkeiten. 


Die Verfolgung, welche die Fire unter dem Kaiſer 
Deciug erduldete, hatte Vielen die Martyterkrone aufge⸗ 
ſetzt, aber auch Manchen zum Abfalle verleitet. Mehreren 
Chriſten gebrach der Muth, der Verfolgung zu widerſtehen; 
die Einen opferten den Goͤttern, oder aßen vom Opfer⸗ 
fleiſche in den Tempeln; man nannte fie Opfernde, (Sa- 
crificati) Andere ſtreuten ihnen Weihrauch auf den Altaͤren, 
und wurden Thurificati genannt, Andere erhielten entwes 
der durch Vermittlung von Freunden, oder durch Geld von 
der heidnifchen Obrigkeit einen ſchriftlichen Echein, als häts 
ten fie diefe Handlungen verrichtet, und hatten durch deſſen 
Aufweiſung ſich der Verfolgung entzogen; da ein folcher Zeddel 
Libellus hieß, fo nannte man dieſe Chriften Libella⸗ 
tifer. Die Empfänger der Libellen waren mit Necht zu 
den Gefallenen gerechnet, weil fie durch erfaufte Lüge die 
Mahrheit verlekten, und daffelbe Aergerniß, wie die erſten 
gaben. Wenn die Abgefallenen ſich wahrhaft reuig zeigten, 
fo wurden fie nach vorgängiger oͤffentlicher Buße wieder in 
Die Kirche aufzenommen.- Wurde ein folcher Buͤßender franf, 
che noch feine Bußseit vollendet war, fo ertheilte man 
ihm die Losfprechung, und zum Beiden der Ausfshnung, 
tas bi. Abendmahl. Diefer Gebrauch) mar durch mehrere 
zu Kom, in Afrika, und an anderh Drten,, schaltene Con⸗ 
cilien beſtaͤttigt. 


Als die Kirche unter ‚dem Kaiſer Gaklus. wieder eis 
‚nige Ruhe erhalten hatte, verlangten die meiſten jener ſchwa⸗ 


60 Be. Novatianus. 


chen Chriſten wieder in die Liebe und Gemeinſchaft der Kirche 
aufgenommen zu werben; und der Pabſt Cornelius rich 
tete ſich in diefem Stuͤcke nach der Berigemnigen Kirchen⸗ 
zucht. 

Novattan, deſſen verſteckter Ehrgeiz durch bie vers 
eitelte Hoffnung auf den erſten Stuhl der Chriftenbeit ges 
Eränft war, warf großen Haß auf Corſnrelius, verkiums 
dete ihn, nannte ihn einen Libellatifer, der Gemein⸗ 
ſchaft ‘pflege mit abtruͤnnigen Bifchöfen, die den Goͤtzen ges 
opfert hätten ; und herb von Natur, melde Gemuͤthsſtim⸗ 
mung durch Kraͤnklichkeit, und die Grundſaͤtze floifcher Welt⸗ 
weisheit, Die fogar das Mitleid, als Schwäche tadelfe und 
verwarf, noch erhoͤhet wurde, behauptete er: daß man bies 
jenigen, die nach der Taufe vom Glauben abgefallen feyen, 
niemals, aych in der Todegftunde nicht, wieder aufnehmen 
dürfe: er trennte fi von Cornelius. 1) Fuͤnf Priefler, 
ja auch Bekenner, die in der Verfolgung ſtandhaft ausge⸗ 
balten hatten, und erſt fürslich aus dem Kerfer waren ent⸗ 
laſſen worden, fchlugen fich zu ihm, und es bildete fi eine 
Darthei. 

Um aber mit Erfolg fi) dem Pabfte Gernelins ents 
gegenftellen zu innen, mußte Novatian Bifchof feyn. 
Dazu war ihm ein verworfener Priefter von Carthago, Rs 
vatus, durch feine Rathſchlaͤge verhälflih. Diefer raͤnke⸗ 
volle Menſch hafte den Diacon Feleiſimus in der gegen 
das Jahr 251, wider den heiligen Cyprian, Bifchof au 
Carthago, angefponnene Epaltung harinaͤckig unterftägt, 
war nun, um dem Bann zu entgchen, nad Rom entflas 
ben, und hatte ih an Novatian angefchlofien. Er rieth - 
dieſem, fich. zum Bifchofe von Rom weihen zu laſſen. No⸗ 
vatian ging auf diefen Borfchlag ein; und fchidite zwei 
durtfriebene Schäkfe von feinem Anhange in Fralien ums 
ber, Biſchoͤfe aufzufuchen, die fich. zu diefem Fühnen Wag⸗ 
ſtuͤcke — gebrauchen laſſen: es gelang ihnen, in einem 








ı) Euseb. Hist. Eocl. L. 6. C. 35. Soerat. L 6, c. 15 
Fpiph. Haor. 59. | R 
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entlegenen Winkel dieſes Landes drei -Bifärsfe aufsufinden, 
Die zu ihrem Vorhaben tauglich fchienen, Männer von ber 
ſchraͤnkten Einfichten, und bäurifchen Sitten. Diefe lodten 
fie nah Rom, unter dem Vorwande: mit Hülfe anderer 
Bifchäfe, die dort ausgebrochenen Zwiſtigkeiten zu beſchwich⸗ 
tigen. Sobald fie in Rom angefommen ‚waren, ließ No⸗ 
vatian fie in feine Wohnung fommen, machte fie fruns 
fen, und überwältigt von Wein, jedoch nicht ohne Sträus 
ben, weihten fie ihn, durch Händeauflegung, zum Bifchofe. 
Einer diefer irregeleiteten Bifchdfe erkannte bald nachher uns 
ter Thränen feinen Stevel, und murde durch tie Fuͤrbitten 
des Volkes unterſtuͤtzt, von Cornelius wieder aufgenom⸗ 
men, jedoch nur in die Gemeinſchaft Der Laien: auch bie 
beiden andern wurden ihrer Wuͤrden enffegt, und von Ans 
dern im bifchäflihen Amte abgelöst. 

Auf diefe Welfe hatte Nov atian die biſchoͤfliche Weihe 
erhalten; mit noch größerer Unverſchaͤmtheit fuchte er ſich 
Harin feflzufegen. Jedem feiner Anhänger hielt er bei 
Spendung des heiligen Altarefaframents, wenn er ihm feis 
nen Antheil überreicht harte, beide Hände feſt zu, mit den 
Morten: „Schwoͤre mir bei'm Leibe und bei'm Blute un; 
feres Hrn Jeſu Ehrifi, daß Du mid) nie verlaflen, 
noch zu Eorneliug zurückehren merdefl.” Und nur, 
wenh er dieſes gefchworen hatte, durfte er die Euchariftie 
genießen. 

Der Pabſt Eorneling verfammelte, dieſer Spaltung 
wegen, ein großes Koncifium zu Nom, auf welchem ſech⸗ 
jig Biſchoͤfe, und noch mehr Priefter und Diaconen ſich eins 


‚fanden, und der erfie Gegenpabſt mit feinen Anhängern 


wurde aus der Gemeinfchaft der Latholifchen Kirche geftos 
Gen. Daffelbe Concilium beſtaͤttigte auch die alten Canon's, 
denen zu Folge die Gefallenen, wenn fie wahre Neue über 
ihre Verbrechen begeugten, gu Öffentlicher Buße aufgenom; 
wen wurden, die Biſchoͤfe und Prieſter aber, die deu Glau⸗ 
hen verläugnet hatten, unter Denfelben Umfländen, in den 


Stand des Laien zurücgeflellt werden follten. 1) 


3) Euseb. ibid.’ 
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Jene Bekenner, welche ſich von dem Irrlehrer hatten 
verführen laſſen, entſagten dem Irrthume, mie der Epab 
tung, und ber heilige Cornelius nahm fie zur großen 
Freude des Volkes wieder in die Kirchengemeinſchaft auf. 

Naun wurde Novattan foͤrmlich dag Haupt einer Secte, 
welche der Kirche die Gewalt, und das Recht abſprach: Den, 
in Abgstferei gefallenen Chriften die Suͤnde zu erlaſſen. 
Dod wollte er nicht, daß fie deßwegen der Seligkeit vers ' 
luſtig gehen, fondern Daß man fie Der göttlihen Barmher⸗ 
zigfeit Überlaffen müßte. Weiter gingen Novatian und 
feine erften Jünger nicht; feine frätern Anhänger aber fchlofs 
fen alle, welche ſolche Verbrechen begangen hatten, um des 
renwillen man Sffentlihe DBufe thun müßte, von der Loss 
fprehung aus, und rechneten darunter befonderg die Moͤr⸗ 
der, Ehebrecher, unuͤchtige; auch die’ weite de wuͤrde von 
ihnen verdammt. 1) 

Strenge gegen jene, welche fich zum Goͤtzendienſte hatfen 
verleiten laffen, war üblich zu jener Zeit, und daher iff eg 
nicht zu wundern: dag Novatian, felbft unter den Bis 
ſchoͤfen, Anhänger fand. Allecin faft ale verliehen ihn wies 
der. Diefe Sccte beſtand noch in Afrika unter einigen Bi⸗ 
ſchoͤfen zur Zeit des heiligen Leo, und im Abendlande findet 
man noch bis gegen das achte Jahrhundert Spuren, von 
ihr. 2) 

‚Die erahnen: nannten fich Ratharof, Bas heißt 
bie Keinen. Cie bezcigten eine große Geringſchaͤtzung nes 
gen die Katholiken, und tauften diejenigen um, welche fich 
zu ihnen ſchlugen. 3) 

Novatian erneuerte bloß den Irrthum des Montan, 
ohne jedoch die Albernheiten dieſes Schwaͤrmers ſich gu 
Schulden kommen au laffen. (S. diefen Artikel.) . 





1) Epiph, ibidem. Theodor. Haecret. Fab.L. 3, C. 5. 

3) Cyprian Epist. 73 ad subaianum Ambr. L. 1. de 
Poen. C. 6. Dyonis. Alexandr. Epis. ad Dyonis. 
Roman. apud Euseb. L. 7, C. y. 

3) Photius Cod. 182. 
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Leber die Irrlehre der Nopatianer kann man nach⸗ 
fhlagen: Bellarmin de Eccles. milit. L. 3, C. a. Jue- 
nin de Poenit. ©. 1, quaest. i. Orsi de criminum ca 
pitalium inter veteres Christ, absol. p. 251, Auber 
pine Observat, Eccles. L. 2, C. 2ı. Mosheim Inst. 
Hist Eccl. Saec. 3, part., 2,0. 5, $. ı7, ı8. Natal. 
Alex. Saec. 3. Stollberg Geſch. der Religion Jeſu, 
Bd. 9, ©. 78, f f, Wiener Ausgabe 


D. 


Defolampadius 5) (Hausfhein) war zu 
Weinsberg in Schwaben, im Jahre 1482 geboren. 
Er hatte fih in der Jugend auf Erlernung der orientalis 
ſchen Sprachen verlegt, ging in das Brigittens Klofter As 
tenmünfter bei AuUgsburg, blieb aber dieſem Berufe nicht 
lange treu, fondern verließ fein Klofter im J. 1523, um 
nah Bafel zu gehen, wo er Profeflor ter Theologie, und 
Pfarrer wurde. Als die angebliche Meformat.on ausdrach, 
nahm Defolampad fhre Prinzipien an, und fchlug fich 
in der Lehre von der Euchariflie auf die Scite Zwingli’g 

gesen Luther. 


Er gab eine Abhandlung heraus, unter dem Site: 
Natürliche Auslegung der Worte des —— „Das iſt 
mein Leib.“ 1) 

Die Lutheraner antworten mit einer Schrift: Syn⸗ 
gramma betitelt, worauf Oekolampad mit einem Ans 
tifyngramma entgegnete. Auch fchrieb er gegen ben 
freien Willen, die Anrufung der Heiligen u. f. w. 


Nah Luther's Beifpiele nerehelichte fih Dekolams 
pad mit einem jungen Frauenzimmer, beffen Schönheit ihn 
verblendet hatte. Erasmus macht fih über dieſe Hei⸗ 





2) 16tes Jahrhundert. 
s) De genuina verborum Domini: lıoe est corpus meum 
isfterpretatione. on 


* 
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rath Iuflig: „Oekolampad“, fchreibt er, „hat fo eben 
ein huͤbſches Mädchen geheirathet; vermuthlich will er mit 
ihm fein Fleiſch abtödten. Man fage mir ja nicht mehr, 
Daß es um dag Lutherthum etwas Tragifches fey; ich‘, meis 
nes Theile, bin überzeugt, daß es das komiſchte Ding von 
der Welt iſt; denn allemal entwickelt fi) der Knoten des 
Stuͤckes, wie bei dem kuftfpiele, mit einer Heirath.“ 1) 

Eben diefer Erasmus war dem Defolampad, ehe 
er fich der Meformation in die Arme warf, fehr gewogen. 
Bitter klagt er: daß fein Freund, feit er zur Keformation 
übergegangen, fi gar nicht mehr gleich fehe, und daß cr 
ſtatt der Offenheit, die ihm fonft, als cr aus fich felbft 
handelte, fo eigen gemefen, nun Da er bei einer Parthet 
betheiligt fey, nichts ale DVerflellung "und Trug an ihm 
finde. 2) 

Chauffeptieb, "und die Lobpreifer Defolampad’e 
thun von diefem Urtheile des Erasmus feine Ermähs 
tung; wir glauben es anführen zu müffen, "Damit man vie 
Lobſpruͤche zu würdigen wife, tie er den meiften Reforma⸗ 
toren ertheilt, deren Privatleben zu wenig Intereſſe dars 
bietet, ald daß man ganze Bände damit füllen ſollte. 

Defolampad hatte vielen Antheil an der Reforma⸗ 
"tion der Schweiz: er flarb zu Bafel im Jahre 1531. 

(Dan fehe Spondai Annal. ann. ı526 n. 16. Cap. 
de vita Oecolaımpad. Bossuet Hist. des Variat. 
L. a. Hist. de la Refornie de Suisse T. 1. Gel. Def 
hat feine Lebensgeſchichte herausgegeben. Zuͤrch 41793. - 


Ophiten *) oder Ophianer, eine Secte der 
Gnoſtiker, genannt nah Ophis d. b. einer Schlange. 
. Die Anhänger diefer Secte glaubten: daß die unerfchaffene 
Weisheit fih in Geſtalt einer Schlange den Menfchen geof⸗ 
fendaret babe, und verehrten fie in Diefem Thiere. 


Et ge een ee 


v) Epist. Erasmi L. 8, Ep. 41. 
2) Ibidem. L. 18, Ep 23. I» 19, Ep 123. L. a0. En. 47. 
®) 2tes Jahehundert. 
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.. Die Gnoſtiker nahmen bekanntlich eine Menge Heo« 
wen an, welche Alles in der Welt bervorbrädten. Unter 
Diefen erwiefen fie jenen, von denen fie glaubten: daß fie 
dem menfchlichen Gefchlechte die größten Dienfte geleiftet 
hätten, ‘eine befondere Verehrung. Es ift efnleuchtend, daß 
nad diefem Prinzipe ſehr viele Abarten unter den Snoftis 
kern entfliehen mußten, und fo kamen auch die Ophiten 
zum Vorſchein. Es heißt in ber Genefig: daß eine 
Edlange den erſten Menfchen die Eigenfchaften des Baus 
wies der Erfenntniß des Guten und Boͤſen entdeckt, daß, 
nachdem Adam und Eva vou deflen Frucht gegeffen, ihre 
Augen aufgethan wurden, und daß fie Das Gute und Boͤſe 
ertannt haben. 


Die Gnoſtiker, die, höhere Erleuthtung zu befigen 
Vorgaben, hielten daher den eon, welcher die Menfchen 
Die Frucht jenes Baumes kennen gelehrt habe, für eine-, 
himmliſche Macht, die dem ganzen Menfchengefchlechte den 
ausgezeichneteften Dienſt erwieſen habe, und verehrten ihr 
unter jener Geftalt, die er zur Belehrung der Menſchen arts 
genommen hatte. Sie unterhielten daher in einem Käfige 
eine Schlange, und wenn Die Zeis ber Erneuerung bed Ans 
denfens an jenen Dienft erfchienen war, fo wurbe der Kaͤ⸗ 
fig gesffnet, und die Schlange hervorgerufen, welche bem 
Rufe folgend, nuf einen Tiſch hingelegte Brode umfchlaug. 
Diefe Brode theilten die Ophiten, nachdem fie vie 
Schlange ehrerbietig gefüßt hatten, unter fi aus. Dieß 
naunten fie ihre Eucharifife, und ein vollkommenes Opfer. 
Tach Anbetung der Schlange bradıten fie, durch fie, dem 
bimmlifchen Vater eine Lobeshymme bar, und vollendeten bar 
mit die Feyer ihrer Mpſterien. 1) Drigenes bat ung fhr 
Gebet überliefert. Es war ein unverſtaͤndlicher Miſchmaſch, 
ähnlich dem Berede der Alchymiſten. Doch flieht man aus 
dieſem Gebete, daß fie die Welt unter die Herrſchaft gewiſ⸗ 


° 





. 3) Origenes L. 6. contr. Celsum p.'291. 294 L. 7. p. 

358. Philastr. C. 1.Epiph. Haeres. 35. Damascen. 
C. 37. de Haer. 

Kencer: Lerifon III. Bd. 2te Abthl. 5 
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fee Mächte ſtellten, und glaubten: jede diefer Mächte ber 
“wohne eine von ben andern abgefchiedene Welt, in welche 
fie gleichſam eingefchloffen wäre, und daß die Seele um in 
den Himmel zuruͤckzukehren, diefe Mächte befänftigen , ober 
täufchen und ſo zu fagen, incognito von einer Welt in die 
andere fich ſtehlen muͤſſe. Diefer Zweig der Snoſtiker, wels 
cher die Schlange als das Symbol der Macht verebrfen, die 
die Menſchen erleuchtete, haßte Jeſus Chriſtus, welcher 
herniedergekommen war, der Schlange den Kopf zu zertre⸗ 
ten, ihr Reich zu zerſtoͤren, und die Menſchen wieder in Ins 
wiffenheit zu verfenfen. Diefer DVorftelung zu Folge nah⸗ 
men fie feinen in ihre Geſcllſchaft auf, der nicht zuvor 
Chrifto abfchwor. Nach den von einanter abweichenden 
Angaben der Kirchenfchriftfieller von dieſer Secte fcheint es 
gu verfchiedenen Zeiten eine gweifäche Art verfelben, eine 
jüdifche, und eine chriftliche, gegeben zu haben. 


Orbtbarianer. *) Eine Secte, welche die Dreis 
einigkeit, die Auferſtehung, das legte Gericht, und die 
Sacramente verwarf, und Jeſum Chriſtum fir einen 
bloßen Menſchen hielt, ber nicht gelitten habe. 1) Die Or; 
bibartaner erfäicnen gegen das Jahr 1198, uud waren 
Landflreicher, welchen man diefen . Namen, mahrfcheinlich 
von dem lateinifchen Worte: Orhis, Welt beilegte, weil ſie, 
ohne feſte Wohnpläße, in der Welt umherzogen. Sie fcheis 
nen aus den MWaldenfern hervorgegangen zu fepn. 
Diefe Secte ward vom Pabfte FInnocenz UL vertrieben, 
und mit dem Banne belegt. 


Drigenes, **) genannt der Unreine, aud Ae⸗ 
gypten, lehrte gegen das jahr 290: die Ehe fey eine Er» 


a 


®) 12tes Jahrhundert. 

ı) DArgentré Colleet. Ind. T. 1, Eymeric Direo- 
tor. part. 2, quaest. ı4° Spond. ad ann. 1192. Du- 
pin, n. 26. E 

*e) Ites Jahrhundert. 
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findung des. Teufels; es fey erlaubt, mas ‚mir immer 
Schamloſes die Leidenjchaft eingeben koͤnne, zu treiben, und 
die Zeugung durch was immer für Mittel, feyen es auch 
die Stuchmürbfgften, zu verhindern. Origines fand Ans 
haͤnger, die von allen Kirchen mit Abſcheu zuruͤckgeſtoßen 
wurden. Dennoch dauerte diefe abfcheuliche Rotte big zum 
Sten Jahrhunderte fort. 1) 


Drigeniften. Sogenannte Vertheidiger der Schrifs 
ten des Drigeneg, deren Hauptirrthum darin befland: 
daß fie die Ewigkeit der Strafen läugnefen, und fich auf 
das Anfehen des Origenes flügten. Diefer berühmte 
Kirchenlehree war in der Gemeinſchaft der katholiſchen Kies 
che geftorben, und hatte ftetd feine Meinungen dem Auge 
fpruche dieſer Kirche unterworfen. Als Schüler des Ams 
monius Sacas, GStifterd der neuplatonifchen Philoſo⸗ 
phie, hatte ‚er aus diefer Schule manche anfldgige Meis 
nungen entlehnt, fo 5. B. behaupfete er in feiner Schrift, 
„ponden Srundfägen‘ die Präeriftenz der Seelen, 
Das Vorhandenfeyn mehrerer Welten, u. a. Er flellte die 
Meinung auf, daß dereinft bie Seligen im Himmel ihren 
Leib gang ablegen, gang Geiſt ſeyn würden, und daß auch) 
die gefallenen Engel zur Seligkeit gelangen fönnten, wenn 
fie, wie er hinzufegt, ihren Abfall bereufen. Der Bilchof 
von Alerandrien, Demerriug,untet dem Drigened. 
ſtand, fhloß ihn in zween von ihm gehaltenen Eoncilien 
aus der Lirchengemeinfchaft aus, wodurch er fi) genoͤthigt 
(ah, nah Daläftina zu enffliehen, wo die Bifchsfe dieſes 
Landes fowohl, als auch die von Ach aia, Phoͤnicien 
und Arabien ihn in ihre Gemeinfchaft aufnahmen. Dris 
genes vertheidigte fi) bei der Kirche zu Alerandrien, 
hei den meiften übrigen Bifchöfen, und ſelbſt zu Rom über 
die ihm angefchuldigten Irrthuͤmer, und behaupfete: dag 
die Ketzer Vieles von feinen Schriften verfälfcht hätten, 
welches man nicht ihm zu Laft legen koͤnne. Allein ber 





1) Epiphan. Haer. 63, Baron. ad ann. 156. 
3 * 
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Streit dauerte nach feinem im Jahre 253 erfolgten Tobe 
noch lange fort duch den von Zeit zu Beit wiederholten 
Anftoß der ſich darauf, wiewohl mit Unrecht, berufenden 
Irrlehrer, 5. B. der Arianer, welche ihren Irrthum Im 
den Schriften des Drigenes zu finden, angaben, und 
dehnte fich bis in's fechfte Jahrhundert, nicht felten ges 
raͤuſchvoll, aus. Die Schriften des Drigenes fanden 
unter ſehr angefehenen Männern, felbft folchen, welche die 
Kirche unter die Heiligen zzaͤhlt, Bertheidiger und Gegner, 
- unter legferen nennen. wir befonders den heiligen Nieros 
nymus. Um allen Streitigkeiten, welche die Kirche gers 
rütteten, ein Ende gu machen; verdammte das Ste, gegen 
Das Jahr 546 zu Eonflantinopel verfammelte, allge 
meine Concilium die Schriften und den Namen des Dris 
genes. Deshalb find auch die wenigſten feiner vielen 
Schriften, und diefe größtentheild nur unvollſtaͤndig und im 
Bruchſtuͤcken, in latefnifchen Ueberfegungen, mit Veraͤnde⸗ 
rung, oder Auslaflung ber anftögigen Säge auf ung ges 
fommen. | 

(Man ſehe Huet Origeniana L. 2,C. = Dom, 
Carl. Vinc. de la Rue Not. in Heut. Origeniana. 
Stollberg’s Gefch. der Religion Jeſu, Bd. 8, 9., und 
über die Schriften ded Drigenes. Leben der Qäter und 
SKartprer von Buttler, überf. von Raͤß und Weis. Br. 


Dfiander, Andreas 6 einer der erſten Juͤnger 
Luther's, zu Gunzenhauſen in Baiern im J. 1498 
geboren, ſtudierte die Theologie zu Ingolſtadt und Wit⸗ 
tenberg, wo er ſich an Luther’ n anſchloß, und mit ihm 
juerft die Impanation behauptete. Bald wich er von 
der, durch Luther aufgeftellten, Lehre von ber Buße und 
Mechtfertigung ab, welche er nicht, wie die andern Lutheris 
fhen, in der Zurechnung der Gerechtigkeit Jeſu Chriftf 
beſtehen ließ, fondern in der fnnigften Bereinigung der ſub⸗ 





ae, 


*) 16tes Jahrhundert. 
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ſtantiellen Gerechtigkeit Gottes mit unſeren Seelen: er ſtuͤtzte 
fich dabei auf die in Iſaias und Jeremias öfters vorkom⸗ 
mende Stelle: der Herr iſt unſere Gerechtigkeit.“1) 

Bei Abfaſſung der Augsburger Confeſſion gab er ‚fidh 
alle Muͤhe, dieſe ſonderbare Meinung der ganzen Parthei 
aufzudringen, und behauptete ſie im Angeſichte Luther!s 
mit frecher Stirne; auch bei der Zuſammenkunft zu Schmal⸗ 
kalden erregte ſein dreiſter Ton allgemeines Erſtaunen. 
Da man aber unter der Parthei, wo er ſeiner Gelehrſam⸗ 
keit wegen ziemlich Gewicht hatte, neue Spaltungen verhu⸗ 
ten wollte, ſah man daruͤber hinweg. 

Dfiander beſaß eine beſondere Gabe, Luther'n zu 
unterhalten: bei der Ruͤckkunft von der Conferenz zu Mars 
burg mit den Gacramentsgegnern ſchrieß Melanchthon 
an Camerarius: „Dfiander hat Luther, und urg 
alle ſehr beluſtigt.“ 2) Er fpielte, befonders bei Tiſche, 
gerne ben -Lufligmacher; feine Poffen waren aber fo unflds 
tig, daß man fie nicht nachergählen mag. Calvin fagt ie 
einen Schreiben an Melanchthon von ihm: „So oft O ſi⸗ 
ander bei Tifche den Wein gut fand, lobte er ihn mit 
dem Ausdrucde, den Gott von fich felbft gebraucht: Ich 
bin, der Ich bin, oder auch: eher hier den Eohn des Ies 
bendigen Gottes !’’ Weiter nennt er ihn einen brutalen Men⸗ 
ſchen, eine Beſtie, die nicht zu zaͤhmen fey, und einen Aus 
mwurf der proteflantiichen Parthei. 3) Und dennoch war er 
einer von ihren Grundjäulen. Die Kirhe von Nürnberg, 
eine der erſten der Eecte, hatte ihn feit 1522 als ihren 
Hauptprediger aufgeftellt, und bei allen Konferenzen findet 
man ihn in der Reihe der Verfechter. 

Vieleicht ſprach Calvin aus perfsnlicher Abneigung 
O ſiand er'n ein fo unguͤnſtiges Urtheil, weil er ein Haupts 
gegner ber Gacramentirer war, und die Behauptung ber 


3) Chytr. L. 7, Saxon. Tit. Osiandriea p. 44, Jsai. 
33, 6 — 55, ı6. Jerem. 25, 6- 

2) Mel. L. 4, ep. 88. 

3) Calv. opirt. ad Melaneht. p. 146. 
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wirklichen Gegenwart fo üÜbertrieb, daß er den Bag aufs 
ſtellte: „Dieſes Brod ift Gott.“ Aber auch die Lutheriſchen 
hegten von ihm Eeine beffere Meinung, und Melanchthon, 
der fo viel wie möglich, feine Parthei nahm, ruͤgt in vers 
trauten Briefen an feine Freunde fein anmaſſendes Wefen, 
feine Träumereien, feine andern Tollheiten, und abentheuers 
lıhe Meinungen. 


Da Dfiander feine Schwefter im J. 1530 an Tram 
ner, der damals fchon Prieſter war, und nachher .1533 
Erzbiſchof von Canterburi wurde, verheirathet haffe, fo 
wäre er gern nach England gegangen, und ed lag nicht an 
ihm, daß er nicht durch feine Braußereien Unruhen in dieſem 
Lande augftreute, wo er durch den bedeutenden Einfluß feis 
nes Schwagers Credit zu erhalten hoffte. Allein Maͤnner 
von Kenntniſſen und Anſehen machten diefen auf die Gefahr 
aufmerkfam, einen Mann der fchon 'ein fo großes Gewirre 
neuer Meinungen in ber Sirche verbreitet habe, in's Land 
iu ziehen. Cramner'n ging dieſes felbft ein, und er gab 
Calvin Gehoͤr, der ihn vor den Blendwerken warnte, wo⸗ 
mit diefer fich felbft und Andere bethoͤrte. 1) 


Waͤhrend der Unruhen des Interim verlied Dfians 
der plöglih Nürnberg, deſſen Kirche fünf und zwanzig 
Stahre unter feiner Dberleitung geflanden war, und entfloh 
nach Preußen, mie denn Feiner der Häupfer der Meformas 
tion bei feiner Gemeinde Stand hielt, wenn perfönliche Ges 
fahr fich zeigte, oder Luft bezeigfe, um der Reform willen 
. fih dem Martyrertode Preis zu geben. 


Preußen war chehin eine Provinz des deutſchen Or⸗ 
dens; allein Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
Hochmeifter des Ordens, befam im Jahre 1525 Luft, zu 


hetrathen, zu teformiren, und ein Erbfürftenthum zu erwer⸗ 


den. Auf folhe Weife ging diefe Proving zur neuen Lchre 
über, und ward dem Lutherthum auf dag eifrigfte zugethan. 





ı) Calr. Epist. ad Cramn. eol. p.. 154. 
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Sobald Ofiander in Königsberg angefommen war, - 


feßte feine Neuerung über die Mechtfertigung die bafige 
Univerfität fogleih in Flammen. So groß fein Eifer immer 
war, feine Meinung geltend zu machen, fo bielt ihn die 
Scheue vor,&uther, deffen hochfahrendes Wefen er fürchtete, 
in Schranfen, daß er zu deſſen Lebgzeiten nichts über diefe 
Materie fcheieb. Kaum aber fah er fi in Preußen gegen 
den Partheidruck gefichert, fo fachte die Gunſt des Fürften, 
der ihm den erfien Lehrſtuhl an feiner Unfverfität gege⸗ 
ben Hatte, feinen Muth ‚an, der mit aller Gewalt los 
brach, und das ganze Land entzweite. Er farb im Sahre 
1552. Der Sohn und die Enkel Dfiander’s haben fih . 
in der Folge ale gelehrte Theologen hervorgethan. 

Man fehe: Bossuet Hist. des Variations, L. 8. $$. 
10 — 14. 


Osma. Sieh Peter von Osma. 


P. 


Pacificatoren. Eine Benennung, die man jenen 
beifegte, fo dem Henotikon des Zeno andingen. Siche 
den Artikel: Monotheliten. Die Anabaptiften legten 
fih diefen Namen auch bei, meil fie vorgaben: daß ihre 
Lehre ewigen Frieden in der Welt fliften werde. 


“ 


PM alamiten. Siehe Heftgaften. 


Paffhagianer. Eine griechifhe Benennung, gang 
heilig, bedeutend: welche gewiſſe Schwaͤrmer annahmen, 
fo Anſpruch auf eine ausgezeichnete Heiligkeit machten. 


Paſſalorynehiten werben gewiſſe Abſtaͤmmlinge 
der Montaniſten genannt, welche glaubten: daß man 
inmmerwaͤhrendes Stillſchweigen beobachten muͤſſe, wenn man 
jur Seligkeit gelangen wolle; weshalb fie ſtetẽ den Singer 
auf den Mund hielten. 
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Maffioniften, auch Patropaſſtaner wurden tie 
Anhänger der Jrrlehrer Prareag, Noetus, Sabele 
lius genannt, weil fie den Unterfihied der Perfonen in 
der Gottheit läugneten, nur die des Waters suließen , up 
behaupteten: Gott her Vater habe gelitten. 


Paulus, der Armenier genannt, Häuptling der 
Manichder, welde unter dem Namen, „Paulici aner,“ 
bekannt ſind. (Siehe den Art. Manichaͤer. 


Paulus *) von Samoſata am Euphrat, der 
Hauptfiadt des Laͤndchens Komagene in Syrien, Bis 
ſchof zu Antiochien feit dem Jahre 260. Die Kdniginn 
Benobia herrfchte damals über Syrien, und ihr Hof 
war der Sammelplag aller durch Talent und ‚Renntniffe 
ausgezeichneten Männer: auh Paulus von Samofata 
wurde von ihr berufen; fie bewunderte feine Berebfamfeit, 
und wilnfchte von ihm, als dem erften Bifchofe des Mors 
genlandeg, über den Glauben der Chriften belehrt zu were 
den, 

Diefe Fuͤrſtinn war in mehreren Sprachen, in Philoſo⸗ 

phie und Gefchichte bewandert, hafte aus den heiligen Buͤ⸗ 
chern des Alten Bundes eine befondere Worliebe für die 
Meligion der Juden gefchöpft , konnte. fich aber in die My⸗ 
fterten des Chriſtenthums nicht finden. Um ihr dieſe Scheu 
zu benehmen, verfuchte Baulus die Geheimniſſe auf eins 
fache, dem Verſtande zugängliche Begriffe zu bringen. Er 
fagte Zenobien: die drei Perfonen der Gottheit feyen Feine 
drei Götter, fondern drei Attribute, unter welchen Die 
eine Gottheit fi den Menſchen geoffenbart. habe. Yes 
fus Chriſtus fey Fein Soft, fondern ein Menſch, mit Dem 
fich aber gleich bei feiner Empfängnig dag göttliche Wort, 
und die Weisheit vereiniget fn Ihm gemirft babe, uud bei 
Ihm geblieben fey. 1) Hiedurch ſey er immer vollkommner, 


— — — 


9 td Jahrthundert. 
I) Epiphan. Haer. 65. Hilar. de Synod. p. 156. 
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sulegt Gottes Cohn geworden. Diefed Wort, diefe Weiss 
heit in Gott, fey Feine Subſtanz oder Perſon, fondern der 
göttliche Verfland, mie die Vernunft bei dem Menſchen. 

Es Scheint, Paulus von Samofata babe anfangg 
dieſe Verfälfchung in der Lehre der Kirche blof ale ein ger 
fäliges Anfchmiegen an die Vorurtheile der Zeno bia ges 
gen dag Ehriftenthum angefehen, und geglaubt: daß feine 
Erklärung fi mit dem Spradgebraude, und den Auss 
druͤcken der Kirche über dag Geheimnig der Dreieinigfeft, 
und über die Gottheit Jefu vereinbaren laffe, daß endlich 
feine Gefältgfeit- gegen die Sürftinn ein Geheimniß bleiben 
werde ; allein die Sache fam aus, und die Gläubigen wur⸗ 
Den ſchwierig. Nun fann der Biſchof von Antiochia auf 
Rechtfertigung feiner Verfälfchung der Echre der allgemeis 
nen Rirche,, und glaubte zulegt, im Ernfle, Jeſus Ehris 
ſtus fey nicht Sort, und es fey in der Gottheit nur eine 
Perſon. 

Die Biſchoͤfe eiferten gegen die Irrthuͤmer Ihres Amts⸗ 
genoſſen, und ſchon im vierten Jahre ſeiner Amtsfuͤhrung 
verſammelte ſich zu An tiochta unter dem Vorſitze des hei⸗ 
ligen Firmilianus, Biſchofs zu Caͤſarea in Cappas 
docien ein Conctlium gegen ihn. Paul warb der Irr⸗ 
thuͤmer überfährt, und gab vor, Ihnen zu entfagen ; in der 
That aber beharrte er in denfelben, und gab ihnen Auss 
dreifung. Ein zum andern Male vwerfammeltes Concilium 
mußte er wieder durch Lift zu täufchen. Endlich fünf Jahre 
nach dem erften Goncilium verfammelten fi fiebenzig Bi⸗ 
fchöfe des Morgenlandes abermals zu Antiochia im Jahre 
269 zu einem Goncilium unter dem Vorſitze des Biſchofes 
Helenugs von Tarſus. Da ulug, gewandt in ben 
Künften der Verſtellung, fuchte fi) abermals deſſen Hans 
dem zu entwinden; allein er wurde der Irrlehre überführt, 
und da-er ihr nicht entfagte, fprachen Die Vaͤter megen Ke⸗ 
Berei, des Stolzes, und anderer ihm ermiefenen großen Las 
fler dag Urtheil des Kirchenbannes, und der Entfegung ges 
gen Paulus von Samofata aug, welches fogleich durch 
Erwählung. eined Nachfelgerd auf den antiocheniſchen Stuhl 
in ber Perfon des Domnus in Vollzug geſetzt wurde. 


\ 
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Dieſes Spruches ungeachtet behauptete fi doch Pau⸗ 
lus, pochend auf Zenobien's Schutz, im Beſitze der bis 
ſchoͤlichen Wohnung. Als aber die Macht dieſer Fuͤrſtinn 
vom Kaiſer Aurelian geſtuͤrzt war, beklagten ſich die Ka⸗ 
tholiken Antiochien's über die Gewaltthaͤtigkeiten des Pau⸗ 
lus, und dieſer Monarch ertheilte die merkwuͤrdige Ver⸗ 
ordnung: daß das biſchoͤfliche Haus jenem zugetheilt werden 
ſolle, an welchen die italieniſchen Biſchoͤfe, und vorzuͤglich 
der Biſchof von Rom, ihre Briefe richteten. 1) So wurde 
der Vorrang und dag leitende Anſehen des römifchen Bi. 
fchofg damals fchon von den Heiden als befannt angenoms 
men, und von einem beidnifchen Herrfcher beftärtigr. 

Uebrigeng mifchte fh Aurelian gar nicht in den 
EStreithandel Paul's, und der Katholiken, fondern gemährte 
diefen bloß den Schutz ber Gefege, welcher jedem Burger 
suftehet, wenn er einen Andern, der fein Haus wider feis 
. nen Willen in Beſitz nimmt, Daraus vertreiben will, und die 

Begünftigung, welche jedem Vereine oder jeder Gefellfchaft ges 
ſetzlich zukoͤmmt, einen DMenfchen, der ihr nicht anſtehet oder 
der ihre Gefege verlegt, aus derfelben zu verſtoßen; aber 
der Kaiſer befirafte Paul ven Sam ofata nicht, ſondern 
ließ ihn im ungeflörten Beſitze der andern bürgerlichen Rech⸗ 
te, und die Katholiken trugen auch nicht auf Entsiehung 
dDerfelben an. Paul von Samofata war nur Häuptling 
einer pbfcuren Secte, von der in Mitte des fünften Jahr⸗ 
hunderts gar feine Spur mehr zu finden, und deren Name 
fogar den Meiften unbekannt war, während dem der Arias 
nismug, aus dem man eine Staatsangelegenheit machte, 
im folgenden Jahrhunderte das ganze Reich. beunrupigte, 

und vermirrte. ' 

Der bl. Lucian, giriefler gu Aniochla, beruͤhmt im 
ganzen Orient, wegen ſeiner Heiligkeit, ſeiner Gelehrſam⸗ 
keit, und ſeines Martertodes hing ſehr lange zu Paul von 
Samoſata uͤber, und ſchloß ſich ſelbſt von dee Kirchenge⸗ 
meinſchaft dreier Nachfolger deſſelben aus. 





1) Euseb. His. L. 7. C..8% p. 282. Theodor. 
Heer. fabula L. 2, C. 8 vr 
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Tillemont, welder die Anhänglichkeit des HI. Lu⸗ 
cian an Paul nicht rechtfertigen zu Finnen glaubt, verfucht 
es doch, ihn gu entſchuldigen. „kucian,“ fagt ce, „deſ⸗ 
fen Pantsmann Paulus war, fonnte wohl font noch in 
befonderen Berbindungen mit ihm ſtehen, fonnte ſelbſt die 
priefterliche Würde von ihm cıhalten haben, und fo wäre eg 
nicht zu wundern, daß er fchmerlih von ben Fehlern und 
Irrthuͤmern eines Mannes überzeugt werden fonnte, den 
er wie feinen Vater und Biftof ehrfe, und der feine Irr⸗ 
lehren fo gut zu verdeden wußte, daß es viele Mühe Foftete, 
ihn davon zu überführen; follten Manche die Fehler, zu 
welchen Hochachtung und Freundfchaft verleiten, zu firenge 
tadein, ſtatt fie zu bemitleiden, fo begehen fie wohl noch eis 
nen greßern Fehler, da fie vergeffen: dag fie Menfchen find, 
fähig, zu fallen, wie Andere.’ 1) 


Das Concilium von Antiochien berichtefe, nachdem 
ed Paul von Samofata verdammt hatte, in einem Sys 
nodal,» Schreiben, das an Pabft Dionyfiug, und an Was 
zimugs, Bifhof zu Alerandrien,. gerichtet war, und 
aud) allen abweſenden Bifchöfen zugefandt wurde, fein Vers 
fahren, und dieſes wurde allgemein gufgeheißen. Dan glaubte 
Daber zu jener Zeit ganz beflimmt an die Gortheit Jeſu 
CHrifti, und mar der Meinung, daß man anzdiefem Lehrs 
fage nicht das Geringfte abändern dürfe. 


Der Irrthum des Paulus von Samoſata unfers 
fchied fi) in Nichts von jenem des Theodot von Bys 
sang; er bewies Ihn mit den nämlichen Gründen, und man 
twiderlegte ihn durch die nämlichen Prinzipien. 


Das Synodal⸗ Schreiben des, im Jahre 269 gegen 
Paulus von Samofata gu Antionien gehaltenen Cons 
cilium's iſt und zum Theile in der Kirchengefchidhte des 
Eufebiug aufbehalten worden. Auch der heil. Athanas 
fing, der heil. Augufimug, und Theodoret haben in 
ihren Schriften diefes Irrlehrers erwähnt. 


3 Su 





ı) Tillemont T. 6, Note ı. Sur S. Lucien p. 720. 
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Pelagius. x) Irrlehrer aus Britannien, der feinen 
Namen Morgan, in der Sprache ſeines Landes, „a m 
Meere’! ‚oder vom Meere’ bedeutend, in den griechis 
fhen „Pelagiug’‘ ummandelte, ein Moͤnch aus der Abe 
tet von Bangor in Wallis, und Stifter des nach feinem 
Namen benannten Pelagianismus, im Anfange des 
fünften Jahrhunderts. Der ſchoͤne, heitre Morgen der Kire 
che Ehrijti wurde faft fchon vom Anbeginne getrübt durch 
einen Schwarm von Fanatifern, welche die Lehren der € as 
bale, die Träumereien ber, Gnoftifer ; und die Doctrinen 
deg Chriſtenthum's im abentheuerlichen Gemifche zufanımens 
mengten. Echismatifer, wie die Montaniſten, bie No⸗ 
patfaner haften fie jerriffen ; Haͤretiker, wie Noetius, 
Sabelltus, Paul von Samofata, Artus hatten dag 
Geheimniß der Dreieinigkeit, die Gottheit Jefu Chriftk 
angefeindet, Andere, wie Marcton, Cerdo, Manes 
haften die Güte und Einheit Gottes beftritten, in der 
Melt böfe, von dem hoͤchſten Urweſen unabhängige Wefen 
angenommen, und behauptet: der Menfch fey von Natur 
aus boͤs und fündhaft, oder werde von unfichtbaren Mäche 
"ten unaufhaltfam zum Boͤſen fortgeriffen, 

Zu gleicher Zeit haften verſchtedene philoſophiſche Sec⸗ 
ten gegen die chriſtliche Dogmen ſowohl, als Sittenlehre An⸗ 
griffe gewagt: ſie ſetzten dem Chriſtenthume jene Principten 
entgegen, auf welche faſt alle Schulen, die troſtloſe Lehre ge⸗ 
baut hatten, von einem unausweichlichen Fatum, und von 
einer ewigen und unabaͤnderlichen Verketfung yon Urſachen, 
welche allen Erſcheinungen wie in der pyſiſchen, fo in der 
moralifchen Welt zu Grund lägen. Selbſt dem Volke hatte 
fih die Idee eines blinden Geſchickes, welches da alle 
Dinge leitet, tief eingeprägt. Die Griechen malten ibren 
Timotheus fchlafend, umgeben van einem Netze, in wels 
ches ſich während ſeines Schlafes, Städte und Kriegsheere, 
verſtrickten; das Bildniß der Fortuna murde auf den 
Sriegesfahnen umhergetragen; alle Voͤlker hatten ihr Tem⸗ 


— — 
*) Stes Jahrhundent. 
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pel errichtet, und . verehrten fie als die Gottheit, welche 
über das Loos der Mationen, und das Wohl der Menfchen 
entſcheidet. 

Gegen ſolche Irrthuͤmer hatten die Vaͤter ber vier ers 
fen Jahrhunderte anzukaͤmpfen, und die Kirche hatte ſie 
befiegt. Bis daher haste man weder über die Erbfünde, noch 
über die Nothwendigkeit der Gnade geftriffen, und die Echrifts 
ſteller, welche die menfchliche Sreiheit gegen die Marcior 
niten, Manichaͤer, Stoifer u. a. vertheidigten, hats 
ten fi bloß damit abgegeben, die von den Haͤretikern ans 
genommenen philofophifchen Syſteme zu bekämpfen, und 
die Freiheit des menſchlichen Willend mit den von fhren 
Gegnern felbft zugegebenen Prinzipien, abgefehen von jeder 
Dffenbarung, zu beweiſen. Kurz, fie hatten fich in der Frage 
über die Freiheit eben fo benommen, tie man fich heut zu 
Tage in derfelben Materie gegen Hobbeg, Collins u. 
f. a. benehmen wuͤrde. Bei allen diefen Zwiſten war die 
Nothivendigfeit der Gnade, oder die Art, wie fie wirft, 
gar nicht in Anregung gebracht worden, und die Chriften, 
welche die Freiheit gegen deren Widerfager in Echug nah⸗ 
men, behmpteten und fandın in dem Menfchen felbft die 
Kraft des MWiderflandes gegen Sunde und Kafter, zu mel 
chen, nach dem Angeben der Gegner, derfelbe unmiderftchlich 
fortgeriffen würde. Der heil. Auguftin fagt felbft, bei 
Nichtchriſten dürfe feine Mede von der Gnade feyn. 1) 

Die Väter, welche in ihren Reden oder Homilien in 
der Abficht von der Freiheit gefprochen hatten, die Vorſtel⸗ 
lungen von einem blinden Güde, ober dem Fatum, wels 
che die Köpfe des Volkes eingenommen hatten, zu verfcheus 
hen, oder die Marcioniten, Manichaͤer ıc. zu wir 
derlegen, haften nichts von der Gnade geredet, fondern ihre 
Beweiſe aus der Geſchichte, der Natur, aus Vernunft und 
Erfahrung entnommen. 

Wenn es aber den Vaͤtern darım zu thun war, den 
Chriſten fühlbar zu machen, was fie der Guͤte und Erbars 





ı) August. de Natura et Cralia 0: 68. 


78 Pelaglus. 


mung Gottes gu danken Hätten, und den Stol; und Eigen⸗ 
duͤnkel niederzudruͤcken, wenn fie in dem Menſchen ein les 
bendiges Gefuͤhl ſeiner Abhaͤngigkeit aufregen, und ihm die 
ganze Macht der Gottheit zu erkennen geben wollten, ober 
endlich, wenn fie den Unglaͤubigen die Vortheile des Chris 
ſtenthums, und die Nothwendigkeit feiner Annahme vor Aus 
gen legen wollten, dann Ichrten fie: Daß der Menfch in Suͤn⸗ 
den geboren werde, und daß er durch fich felbft weder mit 
Bott ausgefshnt werden, noch die Glückfeeligfeit verdienen 
koͤnne, die er den Gläubigen zutheile. Jetzt ſtellten fie den 
Menfhen unter den Gefichtspunft feiner übernatirlichen 
Beftimmung, welche er nur durch Handlungen eines uͤberna⸗ 
türlichen Verdienſtes erreichen koͤnne. Der Menfch, der Durch 
feine Sreiheit, feine eigenen Sräfte und Huͤlfsquellen zu na« 
. türlihen Tugenden gelangen fonnte, war unfähig, durch eben 
dieſelben fich zu Handlungen einer übernatürlichen Ordnung 
gu erfchwingen ; fu der Heildordnung ließen fie ihn in einem 
abjoluten Unvermögen, und fonnten gar nicht in Betracht 
fommen. Ohne fich zu mwiderfpredhen, ſtellten nun die Väter 
den Menfchen ein Geſchoͤpf dar, Das von feiner Geburt an 
dem Boͤſen hingegeben, dusch ein unbeſiegbares Gewicht zur 
Unordnung bingezogen, und zum Guten fchlechthin unfähig 
ift. - 

Hätte die Zeit und aud den Merken der Väter nur 
jene Steffen aufbchalten, in melden fie die Freiheit des 
Menſchen behaupten, fo hätten wir ‚feinen Grund zu fagen: 
daß fie geglaubt haben, der Menſch bedürfe, um gerecht, 
tugendhaft und chriftlich gefinnt zu ſeyn, der Beihülfe ber 
Gnade; und wären alle Werke der Vaͤter verloren geganı 
gen, mit Ausnahnie derjenigen, wo von der Nothwendigkeit 
der Gnade die Rebe iſt, fo könnten wir eben fo wenig die 
Behauptung aufftellen : dag fie am eine Freiheit des Mens 
fhen geglaubt hätten ; wir waren vielmehr zu der Meinuug . 
berechtigt , daß fie den Menfchen zu einem -Sclaven Der 
Sünde gemacht haben. 

Die verfchiedenen Gefichtspunfte demnach, unter- mels 
chen die Väter die Lehre von der Gnade, und von der Frei⸗ 
beit aufgeſtellt haben , könnten, je nachdem man feine Rech 
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nung dadet fände, die menfchlihen Kräfte nad) Ungebuͤhr 
— zu fleigern, oder herabzufegen, — berechtigen, entwer 
der die Freiheit, oder die Nothmwendigfeit der Gnade zu 
läugnen. Denn das Intereſſe, oder dag Verlangen: einem 
Dinge Geltung zu geben, macht fo zu fagen, Alles, was 
ihm entgegenfiehet, unferm Auge entfchwinden, und läßt 
nur das fiehen, was ihm günftig ift, weil es unfere Aufs 
merkſamkeit nur auf diefe Punkte hinrichter. 


Auf diefem Wege wurde Pelagius zu dem Irrthume 
geleitet, der feinen Namen trägt. 


Gegen das Ende des vierfen, und zu ‚Anfang bes 
fünften Jahrhunderts wurden die, buch das Leben und . 
Leiden des Eridfers gebeiligten, Derter häufig befucht: dieſe 
Wallfahrten machten das Abendland mit den Werfen der 
griechifchen Väter bekannt. Diefe haften die Manichder, 
das Fatum der Philofophen, das blinde Geſchick, oder die 
Sortuna des Volkes bekämpft. 


Ein gewiſſer Rufinug aus Syrien, ganz von dies 
fen Werken durchdrungen, hatte zu Nom einen Härfaal ers 
Sffnet, dolmetfchte viele der gricchifhen Näter in's Latein, 
und Diefeg, verbunden mit feinen Stenntniffen, und einem 
erbaulichen Wandel, hatte ihm eine große Achtung erwor⸗ 
ben. Aber er hatte bet Theodorug, Bifchof zu Mopsfue 
ffia in Eiltcten den boͤſen Irrthum von der Entbehrliche 
feit der Gnade Gottes zu unferem Helle eingefogen, unb 
lehrte ihn zu Rom. Um Ddiefe Zeit verließ Pelagius 
England, um die heiligen Derter zu befuchen, Fam nach 
Rom, woer fi eine geraume Zeit aufbielt,‘ und mit eis 
nem Srrländer, Coͤleſtius befannt wurde, ber aus einem 
Defliffenen der Rechtskunde, Moͤnch geworden war. Diefer, 
ein Schiller des Rufinus, führte Pelagius bei feinem. 
Lehrer ein; Beide fchloffen einen Bund der Freundfchaft, 
und Pelagius von Rufinus Grundfägenangefledkt, durchs 
lad, nun mit allem Eifer die griechifchen Vaͤter, vorzüglich 
ben Drigenes. Er befaß Verſtand und Kenntniffe, fannte 
aber, als ein ungeſtuͤnmer Hitzkopf Fein Mittel zwiſchen 
Zuviel und Zuwenig, und glaubte: man bleibe hinter ber 
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Pflicht zuriick, folange man nicht die legte Stufe der Tu⸗ 
gend erfliegen habe; er hatte feine ganze Habe den Armen 
gegeben, und führte ein fehr ftrenges Leben. 

Bei Charakteren diefer Art verbindet fich gewöhnlich 
der Eifer fir des Nächten Heil mit dem Verlangen, Je⸗ 
dermann zu einer ihm gleichen Lebens s und Denkweife bes 
ranzuführen. ‚Pelagius ermahnte, und Drang lebhaft in 
feine Umgebungen, zu ber hohen Stufe von Vollkommenbheit, 
gu der er fi) bekannte, anzuffreben. 1) 

Allein oft erhielt er zur Antwort: nicht jedem ſey es 
gegeben, ihm nachzufolgen, und man ftellte ihm das Vers 
derbniß und die Schwachheit der menfchlidhen Natur ent⸗ 
gegen Pelagius fuchte in der Schrift, und in den Vaͤ⸗ 
fern Alles auf, was den Bändern diefe Entſchuldigung ent⸗ 
reißen konnte; natürlich haftete feine Aufmerkiamfeit bei als 
len Stellen, two die Väter die Freiheit des Menſchen gegen 
die Anhänger des Fatums vertheibigen, ober den Ehris 
ſten ihre Anbänglichkeit an das Boͤſe, und ihr träged Vor⸗ 
fchreften auf der Bahn der Tugend vorrüden. Alles mag 
Has Verderbniß der Menfchen, und die Nothwendigekeit der 
Gnade beweist, war ihm entfchlüpft; und fo glaubte er, 
nur ber Lehre ber Väter zu folgen, wenn er behauptete: 
der Menſch koͤnne aus eigenen Kräften den Gipfel der Dolls 
fommenbeit erfiimmen, und man dürfe die Unhänglichfeit 
“an die Güter der Erde, und die Gleichgültigfeit gegen Die 
Zugend nicht der Verdorbenheit ber Natur zur Laſt les 
en. 2) Ä ; 

s Hier fehen wir dem erflen Schritt des Pelagius zum 
Irrthume. Da Rufin zu Rom Viele mit feiner irrigen 
Meinung bekannt gemacht hafte, und Pelagius eine große 
Gemwandtheit und Fertigkeit im Disputiren befaß, ermarb. 
er ſich gleichfalls eine nicht unbedeutende Schaar von Jun 
gern. 3) 
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1) August de peec, merit. L. 2, C. 16. 
2) August. do Natura et Gratia. - de Libr. Arbit. 
5) Idem. Ep. g9, T. 2. edit. Benedict. 
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Fedoch ſtutzten auch nicht Wenige Aber dieſe Lehre: man 
fend, daß Pelagiug dem menfhlichen Stolze zu viel 
fchmeichle; daß Die Schrift ganz anders von dem Menfchen 
fpreche, wenn fie ung lehrt: daß keiner gerecht zu nennen, 
die menſchliche Natus verdorben fen, daß felt der Sünde 
des erften Menfchen wir nichts Gutes, ohne dfe Gnade zu 
thun vermögend find; und Daß uns die Väter dag Naͤm⸗ 
lihe son dem Menfchen fagen. 


Nachdem Nom don den Gothen erobert worden, ging 


Pelagtus mis Coͤleſtius von da weg a2 Afrife CSapr 
409). 


Im Jahre 411 ſchiffte ſich Pelagius gu Carthago 
gen Paldffina ein, Coͤleſtius aber blieb dortſelbſt, vers 
breitete feine irrigen Meinungen, und bewarb fich eifrig um 
die Priefter s Weihe. \ 


Paulinus, Diacon der Kirche zu Matland, tds 
mals in Carthago anmwefend, ein verdienfivoller , goftfes 
liger Dann, marnte den Bifchof dieſer Stadt, den heil. 
Aurelius, vor diefem Irrlehrert, und Hab in einem, von 
Yureliug verſammelten ‚ ———— folgende Klagpunkte 
gegen ihn ein: 


Er lehre: itens) Adam ſey fterblih ekfchaffen und 
würde, wäre er auch nicht gefallen, gefiorben ſehn. Ltens) 
Der Fall Adam's Habe nur ihm, nicht aber dem ganzen 
Menſchengeſchlechte, geſchadet. Ztens) Das Geſetz führe 
zur Seligkeit, wie das Evangelium. 4tens) Noch vor Er⸗ 
ſcheinung Jeſu Chriſti auf Erden waͤren cinige Menſchen 
ohne Sünde geweſcn: der Menſch ſey ohne Suͤnde geboren, 
und koͤnne die Gtbote Gottes aus eigenen Kräften halten, 
wenn er wolle. ätend) Die neugebornen Sinder fenen in 
dem nämlichen Zuſtande, in welchem Adam vor feinch 
Falle gemwefen. 6tens) Adam's Tod und Suͤnde feyen 
nicht Urſache des Todes des ganzen menſchlichen Geſchlechtes, 
chen ; wie durch die Kraft der Auferſtehung Jeſu Chriſti 
nicht alle Menfchen :auferfichen werden. 7tens) Die. Taufe 
der Kinder fen nicht notwendig jur ewigen Seligkett. 
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€ zleſtius ſuchte zwar durch nahe Antworten 
der Verurtheilung zu entgehen, geſtand jedoch ſo viel ein, 
daß ſeine Lehre als irrglaͤubig erſchien, und er aus der Kir⸗ 
chengemeinſchaft des Concilium's, als Irrlehrer, ausgeſchloſ⸗ 
ſen wurde. Er gab zwar vor: daß er ſich auf den Pabſt 
berufen werde, begab ſich aber, ſtatt nach Rom, nach 
Epheſus, und fuhr fort, feine Irrthuͤmer ausjuftreuen. 1) 

Pelagius, der fih zu Jeruſalem aufhielt, machte 
verfchledene Schriften befannt, morin er feine Meinungen 
auseinander feste Er gab es zu: dag, aufer Jefug 
Chriftug, ein Menfh ohne Einde gewefen, woraus 
aber nicht folge, daß dieſes unmoͤglich fey; nicht von der 
Nirklichfeit, fondern nur von der Möglichkeit fey die Rede; 
er nehme indeffen an: daß bloß durch die Gnade und ben 
Beiftand Gottes der Menfch fündenfrei leben koͤnne. 

Diefe Lehre war in Jeruſalem Vielen anſtoͤßig, und 
Johannes, Biſchof dieſer Stadt, berief eine Verſamm⸗ 
lung, worin Pelagius uͤber die gegen ihn angegebenen 
Irrthuͤmer ſollte vernommen werden. 

Ein junger Prieſter aus Spanien, Oroſius, war 
im Jahre 415 nach Afrika gekommen, hatte ſich an den 
heil. AuUguſtinus, um von ihm Unterricht und Erbauung 
zu erlangen, angefchloffen, und mar mit Empfehlungsfchreis 
ben von diefem an den heil. Hieronymus, nah Betbs 
lehbem gegangen. Hier wurde er mit dem Bifchofe zu Je⸗ 
eufalem bekannt, und von dieſem erfucht, in der borhas 
benden Verfammlung anzugeben: was während feiner Uns 
weſenheit in Afrika über Edlefliuß und Pelagiug vers 
handelt worden. DaDrofi ud des Sriechifchen unfundigwar, 
und Jobannes mit feinen Prieftern fein Latein verfland, 
ward die Sache durch einen Dollmetſcher betrieben. Oro- 
fing berichtete: daB Coͤleſtius auf einem Concilium zu 


een er 
U 


3) Ang. de Peee. Orig. C. 2, 3, 4. Ep. 89. Cone. Carth. 
Ep. ad Jun, Ep. 88. inter August. de gest. Palestin 
Prospes eont. Tert. 
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Carthago verdammt worden, und berief, wegen der 
Irrthuͤmer des Pelagius, ſich auf die Schrift des heiligen 
Auguſtinus: von der Natur und Gnade, und auf eis 
nen von Ebendemſelben gegen die Pelasfaner geſchriebenen 
Brief,den er der Verſammlung vorlag. 1) Pelagiug wurde 
borgerufen, und erflärte: fein Glaube fey, daß der Menfch 
ohne Gnade, nicht ohne Sünde ſeyn koͤnne, daß ihm aber 
unter dem Beiſtande der Gnade folches nicht unmoͤglich fey. 

Da der Dollmelfcher den Sinn der Worte des Oros 
fing unrichfig angab, und Johannes ten Pelagiug 
offenbar begünftigte,, fo ward nad) vielem NHins und Herres 
den befchloffen: an den Pabſt hierüber zu ſchreiben, und die 
Sache feiner Entfcheidung anheim zu flellen; ihm felbft aber 
und feinen Anflägern wurde für jegt Stillſchweigen aufge 

legt. 

Im Dezember deffelben Jahres wurde zu Eydda, oder 
Diospolig, unter dem Vorfige des Eulogiug, Erg 
biſchof's von Caͤſarea, ein Concilfum gehalten, Das aus 
vierzehn Biſchoͤfen beſtand. 8wei aus Gallien verdrängte 
Bifchöfe, Heros von Arles, und Lazarus von Afg, 
Haben bei dem Concilium eine fehrtftliche Anklage gegen Pe⸗ 
lagius ein: ſie enthielt mehrere Cäbe,“ aus welchen hers 
vorging, daß er die Nothwendigkeit der Gnade läugne, eis- 
nem Rinde, auch ohne Taufe, die Eeligfeit zufpreche, und 
behaupte: daß der Menfdy ohne Sünde leben koͤnne. 

Pelagius wurde vorgeladen; er erſchien, nahm bie 
Notbmendigkeit der Gnade an, gab zu: behauptet zu has 
ben, daß der Menfch ohne Sünde leben fönne, jedoch daß 
dieß nur durch die Gnade möglich fen, und laͤugnete, Daß er ges 
fagt habe: die Heinen Kinder koͤnnten ohne die Taufe felig 
werden. Die Antworten des Pelagius fiellten die Väter 
des Concilium's zufrieden; er ward loggefptocdhen, und der 
Gemeinſchaft der Fatholifchen Kirche würdig erflärt; jedoch 
erſt, nachdem bie in der Klagfchrift gerügten Irrthuͤmer 
nicht nur von dem Concilium, ſondern auch von ihm ſelbſt. 





1) Epist. 99. 
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waren verdammt worden. Allein feine Abſchwoͤrung war 
geheuchelt ; denn er änderte feine Befinnung, und hatte bie 
viergehn Bifchöfe getäufcht. 1). 

Pelagius fuchte den errungenen Vortheil zu bends 
gen. Noch ehe die Acten des Concilium's befannt wurden, 
brachte er einen an feinen Freund gefchriebenen Brief in Um⸗ 
lauf, worin er fagte: feine Meinungen ſeyen gufgebeiffen, 
und namentlich anerfannt morden, daß ein Menſch ohne 
Suͤnde leben, und leichtlich Die Gebote Gottes halten koͤnne, 
wenn er wolle. Er huͤtete ſich wohl beizufegen, daß er 
vor dem Concilium „mitder Gnade Gottes“ hinzuge⸗ 
fügt habe, und daß von dem leichtlich vort nichts vor⸗ 
gekommen war. Allein man zweifelte nicht daran, daß er 
feine Sirrlehre nur mit dem Munde verldäugnet , im Herzen 
aber beibehalten Babe. 

Um fid) zu rechtfertigen, gab cr eine Echrift in vier 
Büchern „über den freien Willen’ heraus. In diefem 
Werke gibt er verfchiedene Gattungen von Gnaden an, die 
dem Menfchen zum Gutes hun nothwendig feyen: aber cr 
legte die Benennung Gnade. nur folchen Dingen bei, wel, 
che wir entweder Naturgaben nennen, tie dag Dafeyn, 
freier Wille, Verſtand u. a., oder aͤußeren Hllfleiftungen, 
als: das Geſetz, welches ung leitet; die Dffenbarung, wels 
che ung unterrichtet; das Beifpiel, welches ung ermuntert, 
und fiiget. Auch innere Gnaden nabm er an; alein es 
waren ihm nur gewiſſe Erleuchtungen, welche den Verſtand 
aufhellen, und Lie nicht einmal zur leichtern Beobachtung 
‚ der Gebote des Evangelium's ſchlechthin nothwendig wären. 

Drofins kam nad Afrika zuruͤck, und überbrachte eis 
nem zu Carthago verfantmelten Gonchium der Biſchoͤfe 
der- Provinz Afrika Briefe von Heros und Lazarus ges 
gen die immer weiter fortfchreitende Irrlehre des Pela 
stus im Drient.: Dad Coneilium ließ diefe, wie auch die 
Verhandlungen des fünf Jahre zuvor, gegen Edleflius | 
m Carthago gehaltenen Koncilium’s vorlefen, verbammte \ 


ı) August. de Geslis Pelagii C. 20. 
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von neuem Pelagtus und Edleſtius, und ſprach das 
Anathema einem jeden, „der die, durch Die Gebete der 
Heiligen, bezeichnete Gnade abläugne und behaupte: daß 
die menſchliche Natur aus fich felbft ſtark genug fen, ber 
Ende zu widerfiehen, und die Gebote Gottes zu balten, 
und melcher laͤugnet, daß das Kind buch die Taufe Fefu 
Chriſti dem Verderben entriffen, und zum ewigen Nelle 
gelangen werde.’ 1) 

Auch berichtete dag Concilium in einem Epnobalfchreis 
ben dem Pabſte Innocentius, mag fie gegen Pelas 
gius und Céleſtius vorgenommen, auf dag er fid) mit 
ihnen zur Verdammung dieſer Irrlehre pereinigen möge. 

Zu eben dieſer Zeit waren ein und ſechzig Biſchéfe 
Mumidieng auf einem ProvinzialsCencikium zu Milevis 
verfammelt. Auf die Kunde von dem, was zu Carthago 
geſchehen, verdammten auch dieſe Vaͤter den pelagianiſchen 
Irrthum, und ſchrieben in gleicher Abſicht an den Pabſt. 
Annocentiug I. belobte Die Wachſamkeit der afrikaniſchen 
Diſchoͤfe über die Heerde Gottes, und erklärte im folgenden 
Sabre (447) den Pelagins und Coͤleſtius von ber 


Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, in welcher ſie nur dann 


wieder Aufnahme finden fünnten‘, wenn fie ihrer falfchen 
Lehre entfagten. Auch über ihre Anhaͤnger erging gleiches 
Urtheil. 2) 

Pelagius und Coͤleſtius erkannten wohl, daß fie 
perloren feyen, wenn dieſe Verdammung in Kraft bliebe. 
Pelagius fchrieb daher an den Pabft, um fich zu recht 
fertigen, und Esleftiug, der zu Epheſus die Prieſter⸗ 
weihe erfchlichen hatte, ging felbft nach Rom, um den ges 
gen ihn und feinen Genoffen ausgefprochenen Bannfluch Idfen 
zu loffen. Bel feiner Ankunft in Rom war Innocenz nicht 
mehr am Leben, und Zoſimus faß auf dem Stuhle des 


‘ı) Ang. Epist. 175. | 
" #)Innocconut..Ep. ad Patti. Con. Carth. = ad Patr. 
- Cone. Mileo. — ad guinque — — Aug. 


Er. 91, 95°, 96.) 
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heiligen Petrus. Coͤleſtius übergab dieſem eine Schug« 
ſchrift, welche ſein Glaubensbekenntniß enthielt, in welchem 
er ſich uͤber die erften Artikel des Symbolums von ber 
Dreieinigkeit, und Einheit Gottes an bis zur Auferſte hung 
der Todten, woruͤber ſeine Rechtglaͤubigkeit gar nicht ange⸗ 
fochten war, ſehr richtig ausdruͤckte; bei Den: in Frage ſteh⸗ 


. enden Punkten aber, die er als problematiſch, und nicht zum 


Glauben gehörend, Hinffellte, gab er an: datz er ſich nur an 
das halte, was aus den Quellen der Apoftel und Prophe⸗ 
ten geſchoͤpft (ey ; uͤbrigens ünterwerfe er fih in Allen dem 
Ausjpruche des Pabſtes, und fen bereit ‚jeden Irrthum zu 
verbeſern, der ihm, nach des Zoſimus' Urtheil, etwa enk⸗ 
wifcht wäre. Man weiß nicht, wie er fich über die Gnade 
‚und bie Erbſuͤnde ausdruͤckte. Er geſtand iu, dag man, die 
Kinder zur Nachlaffung der Sünde taufensmiffe, befand 


aber doch darauf, daß die Fortpflanzung der Suͤnde durch 


die Gedurt dem Glauben entgegen, und die Guͤte des Schoͤ⸗ 
pfers beeintraͤchtigend ſey. 1) 

Zo fimus berief eine Verſammlung ſeiner Geiſtlichkeit, 
‚und einiger Bijchöfe, unterſuchte Alles was. bisher gegen 
Cooleſtius vorgenoͤmmen worden war, verwarf ſeine irri⸗ 
gen Meinungen, waͤhrend er ſeine Entſchloſſenheit, ſie zu 
. berbeffekn, belobte; „denn man fann, fagt Tillemont, 
"im Herzen Eatholifch ſeyn, wenn. man gleich der Mahrbeig 
zumiderlaufende Meinungen hegt, dafern man darauf nicht 


als auf ausgemachte Wahrheiten beftcher, und bereit fff, fie 


zu verdammen, ſobald man ihre Falſchheit einſteht.“ 2) Eine 
Maxime, vol Billigkeit, Weisheit und Liebe, deren Anwen⸗ 
‚dung off viel Uebel verhüten wuͤrde, welche aber Unwiſſen⸗ 
heit, Herrfchbegierde‘, und Schwungſucht ſtets für ſtrafbare 
Gleichguͤltigkeit ausgeben werden. 


Die kluge und chriſtliche Nachſicht hinderte Zofimus 


nicht, des Coͤleſtius Meinungen ſorgfaͤltig zu pruͤfen; er 


1) Aug. de Gratia Christ. C. 30. 33. De peccat. merit, 
C. 5, 6, 23. 
2) Tillemont Hist. Eecles. T. 15, p. 128 
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ſtellte an ihn alle Fragen, die feine Aufrichtigkeit Hervorfiels 
len kennten, und zuletzt, ob er jene Irrthuͤmer derdamme, 
welche man ihm zur Laſt lege? Der kuͤhne Betrüger antwor⸗ 
tete: daß er fie in dem Sinne des Pabſtes Sunocenz ver 
damme. 

Dieſe ſcheinbare Unterwuͤrfigkeit des Coͤleſtius, der⸗ 
Nutzen, den ſeine Talente der Kirche bringen konnten, die, 
Dem Irrthume ſchuldige Liebe blendeten Zoſimus, daß 
er ihn nicht verdammte, aber doch auch den gegen ihn aus⸗ 
geſprochenen Kirchenbann nicht aufhob. Zugleich erlich der 
Pabſt ein Sendfchreiben an die Biſchoͤfe Afrika's, nicht ale 
wiffe ee nicht (wie es lautet), was er zu thun habe, fons 
dern auf daß er allen feinen Brüdern die Ehre eriveife, 
mit ihnen zu Rathe zu geben über die Art, wie man mit 
einem Wanne, der zuerſt vor ihnen fen angeklagt worden, 
zu verfahren habe ; er machte ihnen den Vorwurf, daß fie. 
ih in der Sache uͤbereilt hätten, forderte fie zu neuer Uns 
terfuchung auf, und erklärte: daß, wenn fie binnen zwei 
Monaten ihre Befchwerden gegen Coͤle ſtius zu Rom 
nicht darthun wuͤrden, fo wuͤrde er ihn, nach den fo offens 
baren und beflimmten, von ihm gemachten Erflärungen, 
als gut Fatholifch betrachten. 1) 

Delagius hatte fih in feinem Gchreiben an ben 
Pabſt Zoſimus - deutlicher als Coͤleſtius, für die Erb⸗ 
ſuͤnde, und die Nothwendigkeit der Gnade, ausgeſprochen, 
auch hievon ſetzte der Pabſt die afrikaniſchen Biſchoͤfe in 
Kenntniß. 

Der Biſchof von Carthago, Aurelius, verſam⸗ 
melte, nach Empfang des Sendſchreibens des Pabſtes, die 


gzunaͤchſt gelegenen Biſchoͤfe, 214 an der ZSahl, welche im 


Schmerzgefuͤhle: daß Zoſimus fi von Männern, deren 
Irrlehre er doch ſelbſt verdammte, habe kaͤuſchen laſſen, 
denſelben inſtaͤndig erſuchten, daß er ja in der Sache nicht 
weiter verfahren möge, bis fle ihm gruͤndlichen Bericht wurden 





1) Mereator commonit, C. I. 


98 Pelagius. 


erſtattet haben, welches um fo eher geziemlich ſey, weil Coͤ⸗ 
leſtius von ihnen zuerſt angeklagt, und ſeine Sache auf 
dem Concilium von Carthago, dem jenes von Mileris 
beigetreten, bereits entſchieden, und von Innocenz I. 
beſtaͤttigt worden ſey. 

Im folgenden Jahre, 418, vetſammelte fih in Car 
thago ein National⸗Concilium der afrikaniſchen Provin⸗ 
zen, auf welchem alle Irrlehren der Pelagianer gas 
ruͤgt, und verdammt wurden. Der heil. Proſper berich⸗ 
tet ung von einem Beſchluſſe dieſes Concilium's, in wel⸗ 
chem die Vaͤter feftfegten: daß die ung von Gott Durch Jes 
fum Chriſtum verlichene Gnade uns nicht nur verbilflich 
fey, die Gerechtigkeit zu erkennen, fondern auch, dag tie 
nue durch diefe Gnade vermögend find, bei jeder Handlung die 
Serechtigkeit zu üben, fo daß wir ohne diefe Gnade nichts 
haben, nichts denken, nichts reden, nichts thun können 
von Allem dem, was sur u und wahren Nat 
gehoͤrt.“ 1) 


An ber Spiße der Seſchiuffe dieſes Conciltum's befin 
bet ſich das Synodalſchrelben an den Pabſt Zoſt mus, wo⸗ 
rin die Väter erklaͤrten: daß das vom Pabſte Innocenz 
gegen Pelagius und Coͤleſtius geſprochene Urtheil in 
voller Kraft beſtehen muͤſſe, bis dieſe die Nothwendigkeit 
der Gnade, wie fie von dieſem Concilinm entſchieden wor⸗ 
den, beſtimmt anerkannt hätten, und daß fie Feine Hoff⸗ 
mıng haben Fännten, in die Kirchengemeinfehaft wieder aufs 
genommen zu werden, bevor fie ihre Irrthuͤmer abſchwoͤren 
wurden. Die Vaͤter erinnerten Zoſtmus an daß ungäns 
flige irtheil feines Vorgängers uber: das Concilium von 
Diospolis; ſtellten Ihm vor: dag cr den Einfläfterungen 
jenes Irrlehrers nicht fo leicht fein Ohr hätte leihen follen, 
endlich twiederholten fie eine Darftelung von Allem, was in 
diefer Streitfache in Afrika verhandelt: worden war. Dieß 
iſt Alles, was von dieſem Concilium, welches ber HI, Uns 


. 


ı) Presper coutr. ingr. E. 1,0. 2. 
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guſtin an mehreren Orten, ar Afrikaniſche nennt, 
noch übrig iſt. 1) 

Das Epnedal » Schreiben Ei von Mareellin, 
Diecon von Carthago, nah Nom überbradht, und der 
Pabſt, nun genauer non der Sache unterrichtet, vertammte 
ebenfalls die Pelagianer, lud aßer Den Effeftiug noch 
einmal vor die Verſammlung feiner Geiflichfeit, welcher 
aber nicht erfchien, fondern heimlich aus Nom nach dem 
Morgenlande entwich. 

Nun ſprach Zoſimus den girchenbann uͤber Pela⸗ 
gitus und Coͤleſtius aus, und ſchickte das Urtheil nach 
Afrika, und an alle Biſchoͤfe des Orients, Alle beſtaͤttigten 
ed durch ihre Annahme, auch wurde es den andern Biſchoͤ⸗— 
fen der, uͤber drei Welttheile verbreiteten Fatpoliföpen Kirche, 
mitgetheilt. 

Die Kaiſer Honortus und Theodofius erllehßen 
auf die erhaltene Nachricht pon der Verdammung des Pes 
lagianigmug durch die afrifanifchen Bifchdfe, an die dref 
Praͤfekten Prätorio ein Geſetz: wodurd die Pelagianer 
für Seger erklärt, Pelagkus und Coͤleſtius als Lehrer 
von Irrthuͤmern, fp die Kirche verdammt, und als Stoͤrer 
der oͤffentlichen Ruhe auf immer aus dem Reiche perbannt 
wurden. Eine gJeihe Strafe wurde den Anhaͤngern ihrer 
Lehre zuerkannt. 2) 

Pelagius vᷣurde gezwungen Jeru falem zu raͤu⸗ 
men... Bon dieſer Zeit an verſchwindet er in der Gefchichte, 
und es iſt unbekannt, wann und wo er ſtarb. Eine neue 
Epoche des Pelagianismus eroͤffnete ſich, her 





Die Pelagianer von ifrem weiten Haupte, Julign 
von Eclana an, bis zu ihrem Berfhmwinden. 
Ein Eaiferliches Gefeß hatte alſe Biſchoͤfe aufgefordert, 

Die Verdammung des Pelagius zu. unterjchreibent Das 


1) Aug. pecc. Orig. C. 8. 
2) P. Cacciari Exercit. in Opp. S. Leonis. M. Dissert. 
de Belag. KHaeres. C. ı, p. 28%: f. 
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erſte Beiſpiel, daß die Kaiſer eine allgemeine Unterſchrift 
der Biſchoͤfe verlangten. 

Sof imus ſcheint noch vor Erſcheinung der kaiſerlichen 
Verordnung den Biſchoͤfen die Unterzeichnung der Verdammung 
bes Delasi ng äbgefordert zu haben. 

Achtzehn Biſchoͤfe Italien's, an deren Spitze fih Ju⸗ 
lianus von Eclana in Campanien, befand , verwei⸗ 
gerten bie unterſchrift des paͤbſtlichen Sendſchreibens, ver⸗ 
meinend: es ſey gegen ihr Gewiſſen, abweſende Perſonen, deren 
Verantwortung ſie nicht gehoͤrt, und welche in ihren Schrif⸗ 
ten die ihnen aufgebuͤrdeten Irrthuͤmer verworfen haͤtten, 
zu verdammen; erklaͤrten deshalb: in der fraglichen Sache 
eine ſtrenge Neutralität haften zu wollen. Julian, und 
feine Anhänger wurden ihrer Würde enrfegt; und num warf 
ſich diefer Bifhof zum Haupte der Pelagianer auf, bat 
den Kaljer um geiftliche Richter, fchrieb an die Kirchen 
Orient's, und vertheidigte in feinen‘ Schriften die Meinun⸗ 
gen des Pelagius. 1) e 
"Unter dieſem ‚neuen Haupte nahm ber Pelagianiss 
mus eine andere Geflalt an. Die Pelagtaner hatten 
behauptet: die Lehre von der Erbfünde widerſpreche der 
Gute und Heiligkeit Gottes; fie hatten gefagt, wenn die 
Begierlichkeit, etwas Big und ein Ergebnig der Sünde 
märe, kurz, wenn alle Kinder in der Sünde geboren wuͤr⸗ 
den, fo mißte folgen: daß der Eheffand, wodurch die 
Fortpflanzung gefchieht, und der fomit die Duelle der Eünde 
werde, etwas Boͤſes, und eine Unordnung fey. Auf diefe 
Einwendung antwortefe der heil. Auguftin im erften Bus 
che von der Ehe und der Begierlichfeit. 2) 

Jultan lag diefe Schrift, behauptete: dag die Maris 
men Auguftin’d zum Manichaͤismus führten, und 
unternahm es, zu zeigen: Daß nach den Grundfäßen der Ka⸗ 
tholiken ‚wie in dem Softeme des Manes der Ehefland 


-— 





ı) Aug. in Jul. L. ı, C 4. Mercat. Common. C. 1. 
Aug. Op. imporfect. L. ı, C. ı8. 
3) August, De moptiis et eoncupiscenlia libri 8. 
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fuͤndhaft feo, und daß der Menſch bei dem Lehrſatze von 
der Erbſuͤnde, mie bei dem Manihäimug von Geburt 
aus nothwendig zur Suͤnde gedrungen wuͤrde: wenn dag 
Kind als lafterhaft und verdammensmwiärdig jur Welt fäne, 
megen einer Eünde, deren Dermeidung nicht in feiner 
Macht fland, fo müßte der Gott der Katholifen chen fo 
böfe feyn, als dag boͤſe Grundmwefen der Manichaͤer. 1) 

Diefe Einwendungen, aus der Feder des talentvollen 
Julian gefloffen, verbiendeten viele Perfonen; doch die 
gelehrten Schriften des Heil. Auguſtinus, der Eifer, 
amd die Wachfamfeit der Päbfte Coͤleſtinus und Leo fegs 
‚ten dem verheerenden Strome diefer Irrthuͤmer einen Damm, 
und dieſer Kegerhäuptling durchzog den Ditent, ohne Je⸗ 


mand von dem Ausſpruche und ber Lehre der Concilien 


von Afrika abtruͤnnid zu machen. 


Er wurde mit Neſto rius auf dem. allgemeinen Con⸗ 
eiltum von Ephefus verdammt, zog ſich anfangs in dag 
Kloſter von Lerins juruͤck, begab fih dann nach Sicilien, 
wo er als Schullehrer achtlos. und in Dürftigfeit farb. 
Am neunten Jahrhunderte entdeckte man feine Grabſtaͤtte 
in einem kleinen Dorfe. 2) 


Einige Juͤnger des Pelagius waren nad Brttau⸗ 


nien uͤbergeſchifft, und haften daſelbſt feine Irrlehren, nicht 


ohne Erfolg, ausgeſtreut. Die Biſchoͤfe Gallien's ſchickten 
den heil. Germanus, Biſchof von Auxerres und den 
heil. Lupus, Biſchof von Troyes dahin, welche die 

Verfuͤhrten auf die rechte Bahn zuruͤckbrachten. 


Barum erloſch der Pelagianismus, ohne die of— 
fentliche Ruhe zu gefährden? 


Die Ketzerei des Pelagius war nach dem Aria—⸗ 


nuismus bie BARS Seindinn der Kirche. Diefer Irr⸗ 


1). Aug. un al. 
2) Noris Hister. helag.L. 8, P- ıy1. 
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thum ſchmeichelt der durch die Suͤnde verderbten, Eigenliebe 
des Menſtchen zu ſehr, der Stolz der fo gern der eigenen 
Vorfrerflifeit, den felbft gemachten Unftrengungen und 
Kraftuͤbungen alles Gute, dag er an ſich bemerkte, zuſchreibt, 
findet fo ſehr feine Rechnung bei einer Lehre, die allen ſei⸗ 
nen Forderungen zuſagt, daß es nicht zu wundern iſt, wenn 
zu allen Zeiten mächtige Beftüger für fie auftreten. Und 
doch endigte der Pelagianismus, deffen Anhänger ihn 
mit allen Kuͤnſten der Sophiſtik vertheidigten, wenigſtens 
in der aͤußern Erſcheinung, fo ſchnell, während dem ein paar 
Habfüchtige Alte in Verbindung mit 2 ehrgeftgen Geiſtlt⸗ 
‘chen, und einem zur Rache gereisten Weibe zu Carthago 
das Schisma der Donatiften bildeten, das erſt mit dem 
'Enpe- eines Jahrhunderts erlofch, und ganz Afrika verwirrse. 


. Wenn der Hauptnutzen der Gefhichte darin beſtehet, 
daß fie ung die Urfachen der Ereigniffe aufdeckt, fo wird es 
pieleicht nicht undienlich feyn, das plögliche Verſchwinden 
des Pelagtanigmug, und die Ergebniffe fammt Dauer 
ber donatiſtiſchen Spaltung’gegen einander zu halten. 


Als Lucilla die geheime Intrigue anſpann, welder 
der Donatismus fein Entficehen verdankt, begann das 
Chriſtenthum Ruhe und Friede zu genichen; die Chriften 
Icbten unangefochten, aber des Eiferd voll, und fomit fand 
ſich Gaͤhrungsſtoff genug vor, der ſich in den Gemilthern 
feicht entzindete, fobald nur jemand fie in fein Intereſſe 
zu ziehen verſtand; eine neu entfichende Parthei mußte das 
ber plößlich anfchwellen, fih cerhigen, und in Fanatismus 
ausbrehen. So hatte Lucilla nichts noͤthig, als ihre 
Scäte und ihre Rache, um in Afrifg ein gefahrvolles 
Schiema bervorgurufen. Unter gang andern DVerhältniffen 
erfchten der Pelagtantsmud Ad Pelagius feine 
Irrthuͤmer lehrte, war Stalien von den Gothen verheerf : 
Rom mehrmald von Alaricd belagert, hatte ſich bloß 
durch ungeheure Kontributionen von der Plünderung losge⸗ 
kauft. Alar ich's Macht, der Fafferlichen in Italien ſtets 
uͤberlegen, ließ Rom neue Drangſale befürchten , die ange» 
febenften Perſonen waren daven gezogen, Beſtuͤrzung und 


Niedergeſchlagenheit herrſchte unter allen Bewohnern diefer 
Hauptſtadt der abendländifchen Welt. 


Das Donatiftifche Feuer mar noch nicht erlofchen, karte 
aber Doch den ganzen Stoff des Fanatismus der Geifter 
aufgezehrt, und Das Undenfen an die graufame Wuth der 
Donatiften floͤßte Furcht und Worficht ein gegen Als 
leg, was eine neue Spaltung aufregen koͤnnte. 


Auf diefe Weife fand Coͤleſtius in den Köpfen diefe Hitze 
und Neuerungsiuft nicht, die fo vortheilhaft und fogar noth⸗ 
wendig ift, wenn eine nette, zu dem vom Auslande herbeis 
beigebrachte Meinung mit Teuer ergriffen, und mit Nach⸗ 
Druck Durchgefegt werden fol. DPelagfu 8 Fonnte im Orient 
ſich bloß durch einen Delmerfcher verftändlich machen, folgs 
If) feiner Irrlehren weder eine leichte Augbreitung, noch 
feinem Anhange Glanz und Gelebrität verfchaffen. 


| Der heil. Auguftin, ſeit langer Zeit ber Ruhm und 

das Orakel von Afrika, befämpfte den Pelagfanisning mit 
einer Kraft, einem Eifer, und einer Geiſtesuͤberlegenheit, 
welchen die Schläuheif und Gewandtheit eines Pelagiug, 
Edleffiugs, und Jultan nicht gewachfen waren. Der Pe⸗ 
lagianismug wurde von ten Concilien Afrika's vers 
dammt, Das Verdammungsurtheil von dem Pabfle Zofts 
mug gufgeheißen, und von der ganzen Kirche angenommen. 


Das Anfehen des heil. Auguſtinus bei dem Kaifer, 
die Beſorgniß: das Meich neuen Spaltungen Preis gegchen 
zu fehen, machten, daß man die Pelagianer gleich ans 
dern Ketzern behandelte, und halfen den auflodernden 
Brand auch im Abendlande erfiicken. 


Als Julianus und die andern Biſchoͤfe feiner Par⸗ 
thet in den Drient famen, fanden fie alle Köpfe getheilt 
zwiſchen den Arianern und Katholiken, und fin heftiger Ent 
ruͤſtung gegen einander. Und da eben auch der Neſtoria⸗ 
nismus anfing, Auffchen zu machen: fo fand Julian 
bereits ale Gemüther einer Parthei Hingegeben , und mit 
einem Intereſſe befchäftiger, welches nicht mehr geſtattete, 
fh für ven Peldgianismusg fo fehr zu betheiligen, dag 


, 
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man ſeine Sache gegen die lateiniſche Kirche, und gegen 
die Geſetze der Kaiſer in Schutz nahm. 

Uebrigens qualifizirt ſich eine Parthei nur durch Das 
zwiſchenkunft des Volkes zu einer Empoͤrung, und die Lehre 
des Pelagius war nicht dazu gemacht, den großen Hau⸗ 
fen zu entflammen. Er erhob die Freiheit des Menſchen, 
und laͤugnete ſein angeſtammtes Verderben, aber dafuͤr legte 
er ihm das Joch uͤbertricbener Sitten⸗Strenge auf; er 
machte Tugend und Gtücfeligkeit von den Menfchen allein. 
abhängig, aber Dafür machte er ihm um fo herbere Vor⸗ 
würfe über feine Schleritte und Vergehungen, und fchnitt 
ihm jede Ausflucht ab, im Falle er fich nicht befferte. Als 
lein dem Volke ift Eitte Lehre lieber, welche, wenn aud) des 
müthigend, es dennoch entichuldigt , als ein Syſtem, wels 
ches zwar feiner Eitelkeit fchmeichelt, aber für feine Fehler 
und Vergehen gar Feine Entſchuldigung zulaͤßt. Um die 
Maſſe dem Pelagianigmug geneigt zu machen, mußfe 
man, indem mon die Kräfte deg Menfchen über die Ger 
bühr vermehrte, feine Verbindlichkeiten mindern: aber Pes 
lagius befland gerade auf dem Gegentheil. Daher konnte 
der Pelagtanismus, fn der Form, Die ihm Pelagius 
gab, und unter den Zeitverhaͤltniſſen, fin welchen er aufs 
trat, keine Parthei oder Secte bilden, er mußte nur ale 
eine Meinung gelfen, oder ale cin Syſtem unter denfenden 
und raifonirenden Köpfen Beſtand gewinnen, von ſolchen 
erörtert werden, fi dem Dogma der Kirche von der Noths 
wendigkeit der. Gnade nähern, und endlich den Halbs 
Pelagtanismus zum Borfcheine bringen. 


\ 


PVelagianismug, Srrichre des Pelagius. 
Pelagius hatte durch feine Aufforderungen mehrere Ders 
ſonen vermocht: der Melteitelfeit zu entjagen, und ihr gans 
zes Dafeyn Bott zu mweihen; er glühfe von Seelen» Eifer, 
und begegnete mit vieler Verachtung und Härte folchen, 
bie läffigen Schritted auf dem Pfade der Vollkommenheit 
mandelten, und fi mit der Schwachheit ber menfchlichen 
Natur entfchuldigten. Er entrüftete fich gegen fie, und um 
ihnen jede Entſchuldigung zu benehmen, erhob er die Kräfte 
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der Natur übermäßig, imd behauptete: Der Menſch könne 
tugendhaft leben, und fich zur böchften Stufe der Vollkom⸗ 
menheit erfchwingen. 

Nicht der Verborbenheit unferer Natur, fagte er, muͤſ⸗ 
fen wir unfere Sünden, und unfere Lauigfeit aufbürben ; 
die menfchliche Natur ging rein und ungerrüftet aus den 
Händen des Schöpfers bervor ; mie nennen die felbft vers 
. fhuldeten fehlerhaften Angemähnungen eine der Natur ans 
lebende Derborbenheir; cine Ungerechtigfeit, die auch die 
Heiden nicht begingen. Mit Unrecht, fagt cin aufgeflärter 
Heide, klagt das Menfchengefchlecht über feine Natur. 1) 

Diefe Echre befremdete; man fand, daß Delagiug 
dem menfchlihen Stolze zuviel fehmeichelte, Daß die Echrift 
ganz anders von dem Menfchen rede, wenn fie ung Ichrt: 
daß fein Menſch gerecht, und die menfchliche Natur verdors 
ben fey, daß feit dem Falle des erften Menfchen, wir ohne - 
die Gnade nichts Gutes thun Finnen, und daß auch die 
Väter daffelbe von vem Menſchen gelehrt haben. 2) 


Der Streit betraf nach diefem drei Punkte: man laͤug⸗ 
nefe dem Pelagiug die Möglichkeit, daß der Menſch ganz 
ohne Sünde lebe; dagegen behauptete man: daß ſeit Adam 
feine Natur verdorben , und daß er ohne die Gnade feine 
gute Handlungen verrichten koͤnne. Hiemit mußte Delas 
gius, feine Tehauptung zu vertheidigen, bemeifen: daß 
der Menſch ohne Sünde feyn koͤnne, daß feine Natur nicht 
verdorben, und die Gnade nicht nothwendig ſey, die Suͤnde 
zu meiden, und Tugend zu uͤben. Endlich da er gezwun⸗ 
gen war, die Nothwenvigfeit der Gnade einzugeftchen; bes 
Hauptete Pelagius: dieſe Gnade fen bloß unfer Dafeyn, ber 
freie Wille, die Verkündigung des Evangelium’s, und der 
Eindrud, den. baffelbe auf unfer Herz made, die guten 
Beiſpiele, die Wunder. 

Diefes find die vier Grundpfeilee des Pelagiantss 
mus, welche viele Nebenfragen veranlaßten, die aber feine 





2) Aug. de peecat. merit. 
- 8) Ibidem. 


98 Velagianismus. 


weſentlichen Beſtandtheile dieſer Irrlehre ausmachten, und 
woruͤber die Kirche auch nichts entſchieden hat. Wie 
dieſe Punkte von den Pelagianern vertheidigt, und von 
den Katholiken widerlegt wurden, wollen wir nun ſehen. 


l, 


Dee Menſch Font odne Stunden leben; Orundprim 
zip des Pelagianismus, 


Welche ihre Vergehungen mit dee Schwachheit der Nas 
tur entfchuldigen wollen, find im Unrecht: Nichte iſt in der 
Schrift den Menſchen fo oft und fo deutlich gur Pflicht ges 
macht, ald vollfommen zu feyn. „Seyd vollfommen,’ 
fagt Jeſus Chriſtus, „wie euer bimmlifcher Water vols 
fommen iſt. Wer iſt's, o Kerr: fagt DAvid, der unter Deis 
nen Zelten wohnen wird? Der einhergehet ohne Fehl, und 
der Gerechtigkeit folge — thut Alles ohne Murren, und 
ohne Zaudern, fagt Paulug, damit ihr untadelßaft ſeyd, 
und einfältig wie die Kinder Gottes, rein und ohne Suͤn⸗ 
de, u 


Diefe Verpflichtung ift uns in taufend andern Ötellen 
der Echrift aufgelegt: könnten wir ihr nicht nachfommen, 
fo müßte Dersenige, der fie ung gegeben hat, entweder die 
menſchliche Schwäche nicht Fennen, oder er müßte, wenn er 
fie fennt, ungerecht und graufam feyn, ung zu flrafen, Un⸗ 
ter diefer Vorausfegung hätte ung Gott Gefige gegeben, 
nicht um ung feclig zu machen, ſondern, um Schuldige zu 
finden, die Er beſtrafte. 1) 


Um die Frage beſtimmter zu ſtellen, fagten die Pela—⸗ 
gianer, muß man diejenigen, welche angeben: der Menſch 
koaͤnne nitt ohne. Suͤnde leben, fragen: 1ftens) Was Suͤn⸗ 
- de im Allgemeinen fen? ob fie eine Sache ſey, die man 
unterlaſſen foͤnne, oder nicht? Kann man ihe nicht ent« 
gehen, fo if ed nichts Boͤſes, fie zu begehen: weder Vers 





ı) Polag. Ep. ad Demetriad. apud Hieron T. 4, p. 19- 
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nunft noch Recht geſtatten, dasſenige Suͤnde zu nennen, dem 
man in keiner Weiſe ausweichen kann; wenn aber der 
Menſch die Suͤnde vermeiden kann, ſo kann er auch, ſo lange 
er lebt, ohne Suͤnde ſeyn. Atens) Die Frage: ob der Menſch, 
ohne Sünde ſeyn folle? werden fie ohne Zweifel bejahen. 
Allein wenn er foll, fo kann er, und wenn er nicht fann, 
fo foll er nicht. Wenn der Menfch nicht ohne Suͤnde feyn 
fann, fo muß er ein Sünder feyn, und es ift nicht feine 
Schuld, wenn man annimmt: daß er nothmendig ein folcher 
if. Itens) Wenn der Menfch nicht ohne Suͤnde feyn kann, 
fo gefchieht es entweder aus Nothwendigkeit feiner Natur, 
oder aus freier Wahl feines Willens, dag er fuͤndigt; ges 
fchieht ed aus Naturnothwendigkeit, fo iſt er nicht ſtrafbar, 
er fündigt nicht; iſt es freie Wahl feines Willens, daß er 
fündiget i fo kann er auch mit eben dieſer Wahl fein ganzes 
Leben lang die Sünde vermeiden. 1) 

Die Katholiken widerlegten diefen Irrthum durch dag 
Anfeben der hl. Echrift, die an unzähligen Stellen ung bes 
lehrt : daß fein Menſch ohne Suͤnde fey; daß, wer es gu 
fagen wagt, daß er ohne Sünde wäre, ſich ſelbſt betruͤgt 
und verführt. 

Der Autorität der Schrift fügten fie die Uebereinſtim⸗ 
mung der Väter bei, welche alle erfannten: daß ber Menſch 
nicht leben könne, ohne irgend eine Sünde zu begehen. 2) 

Nicht, ald wenn eg eine Sünde gäbe, zu welcher der 
Menſch von. Natut aus, oder durch eine unmiderftehliche Ger 
malt gezwungen wäre; es gibt feine Sünde, die er nicht 
im Einzelnen meiden fönnfe; aber allen ohne Ausnahme aus⸗ 
zumeichen, dazu gehört eine unabläffige angeſtrengte Aufs 
merffamfeit, deren der Menfch in diefem Leben nicht fähig 
iſt. 
Der Menſch, dem die Verbindlichkeit aufliegt: nach eis 
ner Vollkommenheit zu ringen, die er nicht erreichen kann, 


1) Definitiones Celestii Garnier, Ap. 6. De Scriptis 

pro Haeresi Pelag. C. 3, p. 584. 

3) Origen. in Epist. ad Rom. Cyprian etc. Dan fehe 
Vossius Hist. Pelagian. Norıs, Garnier. 
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macht Anſtrengungen, zum Ziele gu gelangen, bie er auſſer⸗ 
dem nicht würde gemacht haben; ee erwirbt Tugenden, die 
er nicht wurde erworben haben; entgehet Suͤnden, denen er 
nicht entgangen wäre. Das Gefe, welches den Menfchen 
zur Volfommenheit verbindet, iſt demnach ein meisheitd, 
volles Geſetz. Die fleinen Fehler, die der Wachſamkeit des 
Menſchen entfchläpfen, find keine unerläglichen Verbrechen ; 
die Katholiten, welche bekaupten: daß der Menſch nicht 
ohne Sünde leben könne, machen daher Gott nicht zu einem 
ungerechten und graufamen Wefen, welches dem Menfchen 
unmdgliche Dinge auflegt, um Schuldige zu finden, die Er 
beftrafen Fann. 

Die Lehre der Katholiken gegen Pelagius von der 
Unmsglichkeit: in diefem Leben alle Sünden zu meiden, war 
die Lehre dee ganzen Kirche; und die gegentheillge Mei⸗ 
nung des Pelagiug wurde von den Eoncilien des Drients 
verdammt, fo groß auch die perfönliche Zuneigung der Bär 
ter file Delagiug feyn mochte. Diefer Irrlehrer ſah fich 
ſelbſt gendthiget, fie zu verdammen. Endlich murde diefe 
von den morgenländifchen Eoncilten ausgeſprochene Verdam⸗ 
mung don dem Pabſte, und von allen Kirchen des Abends 
landes gufgeheißen. 


I. 
Es gibt Feine Erbfünde 


Die Katholiken bewiefen die Erbfünde durch die Schriff, 
die Ueberlieferung, und felbft durch die Erfahrung. 

Pelagius, um feine frrige Meinung gegen die Ka⸗ 
tholifen zn verfechten, warf ihnen unrichtige Schriftausles 
gung vor, nahm das Anfehen der Tradition in Anfpruch, 
beftritt den Lehrfaß von ber Erbfünde, von dem er behaup⸗ 
tete: daß er abgeſchmackt, und gottesiäkerlich fen. 

Die Socintaner haben die pelagtanifchen Irr⸗ 
thiimer über die Erbfünde erneuert, und die Feinde Der 
Religion fegen derfelben alle Einwendungen der Pelagis 
aner und Sorinianer entgegen. Es wird Daher Der 
Muͤhe mwerth ſeyn, dieſe Materie hier zu beleuchten. 
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Benette, wodurd des Lepefap von der Erbfände 


fefigefellt wird. 


Moſes berichtet: daß Ad am gefündiger habe, 
md in Folge diefer Sünde aus dem Paradieſe verftoßen 
worden ſey. David erkennt: daß er in der Ungerechtig⸗ 
‚Seit gebildet, und von feiner Mutter in der Sünde empfans 
sen worden ſey. Job erklärt: daß Niemand von Befleck⸗ 
ung fref fen, felbft nicht das Kind von einem Tage. 

Der beilige Paulus lehrt: daß die Sünde durch eis 
nen Menſchen in die Welt eingegangen ift, und Durch die 
Suͤnde der Tod, und daß fo fi der Tod über alle Mens 


fchen verbreitet hat, weil in Einem alle gefündiger haben; 


er wiederholt ed: dag durch die Suͤnde eines Menfchen alle 
Der Verwerfung hbeimgefallen find, daB mir geboren wer⸗ 
ben als Kinder des Zorned. (Rom. 5, ı2. Ephes. 2,5.) 

Auch in ung feldft finden wir Proben des angeflamms 
ten Verderbniſſes der menfchlichen Natur. Gott hatte den 
Menſchen unfterblich gemacht, hatte feinen Verſtand erleuchs 
et, fein Herz unſchuldsvoll gefchaffen ; dagegen kommen 


wir jetzt zur Welt, umnachtet von, Finfterniß, sum Böfen 


geneigt; wir find gefchlagen mit taufend. Gebredjlichkeiten, 


die ung endlich Dem Tode entgegenführen. Wir haben for 


nach thatſaͤchliche Beweife: bag wir ftrafbar, und megen 


der Sünde Adam's gezüchtige find. Bon dem heil. Igna⸗ 


tius an, bie gum beil. Hieronymus, welder gegen 
Pelagius fih auf den Kampfplatz ſtellte, haben alle Bir 
ger die Erbfünde gelchet. 1). 

Die KirchensGeremonien, die Taufe, die Erorciömen ſtell⸗ 
ten die Beweiſe auf: daß der Glaube an die Erbſuͤnde ſo 
alt, als die Kirche ſelbſt iſt; und dieſer Glaube war fo aus⸗ 
geprägt, dag Julian es dem heil. Auguftin zum Vor⸗ 
wurfe machte, Daß es die Uebereinftimmung der Handwerker, 
und Des gemeinen Dannes gegen ihn ne Rog heut zu 





4) Alle hieher gehörigen Stellen ” bei Vessius Hist. Pelag. 
Part, ı, Thes. 6. zu finden, . 
7 * 


* 1 ii 


- 


100 Pelagianismus. 


Tage endlich nehmen alle, von der allgemeinen Kirche ſeit 
tauſend bis zwoͤlfhundert Jahren abgetrennte Kirchenge⸗ 
meinden die Erbſuͤnde als Glaubenslehre an. 1) 


Widerlegung der Einwendungen der Pelagianer 
und Socinisner gegen die angeführten Beweiſe. 


Die Pelagianer und Socinianer geben vor, daß 
die Schriftſtellen, welche beſagen: daß wir in Adam ge⸗ 
ſuͤndigt haben, keinen andern Sinn hätten, denn dag Adam 
dem ganzen Menfchengefchlechte das Beiſpiel der Sünde ges 
geben, daß alle feine Nachkommen ihm nachgefolgt find, und 
dag in diefem Verſtande Alle in Adam fündigen. 

Allein aus ber angeführten Stelle des beiligen Paus 
lus iſt es klar: daß alle Menfchen In Adam fierben, und 
ver Tod eine Folge der Sünde des erſten Menfchen iſt; 
ferner, daß alle Menſchen dieſer Ende, die fo ausgebrei⸗ 
tet ift, als das Reich des Todes, fhuldig find; daß auch 
die Rinder, die im Mutterleibe fierben, die Schuld dieſer 
Ende tragen, wenn fie gleich noch nichts gethan haben, 
und daß folglich die Erbſuͤnde feine Nahahmung ber 


Sünde Adam’s ſeyn kann. Endlich ſtehet es klar in der 


Schrift: daß wir geboren werden, als Kinder des Zornes, 
ein Abſcheu in den Augen Gottes, folglich, daß die Erb⸗ 
ſuͤnde nicht eine bloͤßliche Beraubung der, an den Stand 


der Unſchuld geknuͤpften, Vorzuͤge iſt: als da ſind Unſterb⸗ 


lichkeit, Beherrſchung der Sinnlichkeit u. ſ. w. wie die 
Socinianer behaupten, ſondern, daß ſie ein Gebrechen 
iſt, welche die Seele des Menſchen verunreinigt, und vor Gott 
dez Abſcheues wuͤrdig macht. 

Die Gegner fuͤhren gegen dieſe Beweiſe eine Stelle aus 
Deuteronomium an, worin es heißt: daß die Kinder 


nicht ſterben ſollen für ihre Täter, noch die Väter für bie 


Kinder. Allein es iſt bier die Rede von einem Geſetze, 


—— — * 
mn rt t .a „ee ® 


1) Perpetuite de la Foi., Tom.) an Ente, 
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welches die gebornen Kinder betrifft, von einem Geſetze, 
welches Bott den Menfchen vorfchreibt, Dix Uber Andere ihres 
Gleichen richten foflen: in welcher Verbindung flehet ein 
ſolches Befeg, mit jenen Stellen, welche die Erbfünde dar⸗ 
thun? = 
Sultan ſetzte dem heil. Auguſtin den Ausſpruch des 
heil. Paulus entgegen: daß wir Alle vor dem Michter- 
ſtuhl Jeſu Chrſti erfcheinen werben, auf daß jeder gerichs 
tet werde, je nachdem er Gutes oder Boͤſes gethan hat, 
woraus er folgert: daß die Kinder, die weder Gutes noch 
D4:8 gethan haben, nicht erſcheinen merden; fonach als 
nicht ſchuldig, auch nicht geftraft werden würden. — Hier 
raus entfpannen fich alle die Tragen über dag künftige 
2008 der Kinderfragen, die für den Hauptſtreit, welcher 
die Katholiten und Pelagianer entzweite, unnig maren, 
über weiche der heil. Auguſtinus nicht zu enticheiden 
wagte, und welche auch Die Kirche umnentfchieden ließ. — 


Allen Julian bewieß nichts: mit dieſer paulinifchen _ 


. Stelle; denn offenbar fchlieft Paulus die Kinder nice 
aus, und wäre es auch, fo folgte hoͤchſtens: daß fie Feiner 
perfönlichen Sünde ſchuldig find, nicht aber, daß fie von 
der Echuld der Erbfünde frei find. 

Die Belagianer und Socinianer menden ferner 
vor: daß die Taufe nicht ertheilt werde zur Nachlaffung 
“ einer Sände, fondern zur Aufnahme des Menfchen in die 
chriſtliche Kirche, wodurch er dad Mecht erhält zu der Gluͤck⸗ 
feligfeit, welche Gott denjenigen beflimmt , Die in der Kirche 
Jeſu Chriſti Icben. 

Die Katholiken antworteten: dag Schrift und Tras 
Ditton ung belehren, daß die Taufe zur Nachlaffung der 
Sünden, und zur geiftlichen Wiedergeburt ertheilt werde. 

Endlich beriefen ſich die Widerfager auf das Anfehen 
ber Väter. Allein es ift gewiß, daß Pelagtus und Ju⸗ 
Lian dem heil. Auguffin nie mehr, als einige Efellen 
aus dem hl. Chryſoſtomus, dem bi. Baſilius, und 
aus Theodor von Mops veſtia entgegenfetten, wie auch, 
dag Diefer heil. Kirch env after zeigte: dag die Pelagian 
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aus denſelben keine ihrer Meinung sänige Solgerungen 
‚ ziehen £önntfen. 1) 


Was wir übrigens bei der Entflehung der Irrlehre 
des Delagius, binfichtlic der verfchiedenen „Methoden 
fagten , deren fih die Väter nach Werfchiedenheit der Ges 
genftände, die fie abhandelten, bebienten: daſſelbe kann 
auch zur Antwort auf die Stellen angewendet werben, in 
welchen die Vaͤter der Erbjände entgegen gu ſeyn -fchei« 
nen; wie auch auf Alles, was Witby sufammengefragen 
hat, um die Behauptung auffichen zu Finnen: dag die Vaͤ⸗ 
fer vor dem bl. Auguſtin zum Pelagianigmug Aber 
hingen. 2) 





Gäwierigfeiten der Pelagianes und Socinianes 
gegen dad Dogma der Erbfünde, 


Alles, was man gegen die Erbfünde fagen kann, bes 
ben Pelagius und Coͤleſtius in ihren Dispuͤten mit 
den Katbolifen ſchon geſagt. Man Fann es auf Bolgendeg 
bringen ; 

Ein Geſchoͤpf, das nicht exiſtirt, kann nicht in eine firafs 
bare Handlung verwickelt feyn, und es ift ungerecht, es, 
als diefer Handlung fchuldig, gu beflrafen. Das Kind, fo 
taufend Jahre nach Adam geboren wird, kann weder in feis 
ne Sünde einwilligen, noch gegen feine Gebotsverlegung 
Einrede thun: wie follte der fo gerechte, gütige, erbarmungss 
volle Soft, welcher denen, fo feine Barmherzigkeit anfleben, 
‚die Sünden, die fie mit freier Entſchließung begehen, vers 


1) Dan fehe hierüber ı Reniarques sur la Biblioth. de M. 
Dupin. Paris. 1692, T. ı.. Man findet da: daß Juſt i⸗ 
nud, Irenäus, Tertulian, Origenes fih übe 

die Erbſünde ganz deutlih ausgeſprochen Haben Män 
fann auch nachſchlagein: Tradition de Pegliso sur le péchò 
originel. Paris 1692. 

2) Witby de Imputatione divina Peceati Adami poster 
ejus universis. Londen ıyıI. 

) 
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zeiht, eine Suͤnde zurechnen, die man nicht hat vermeiden 
koͤnnen, und an ber man gar keinen Antheil hat. 1) 

Man glaube nicht, daß man Das Gewicht bBiefer Ein, 
wendung entkräftet, wenn man antwortet: die Erbfünde 
babe fih auf die Nachkommenſchaft Adam's fortgepflanzt, 
wir erhalten von unfern Eltern nur den Leib, und Diefer 
tft keiner Sünde empfänglich; in dee Ceele wohnt die 
Suͤnde, und die Seele koͤmmt rein und ſchuldlos aus den 
Haͤnden Gottes. 2) 

Endlich, wenn es wahr wäre: daß die Seele durch die 
Bereinigung mit dem Leibe, den wir von unfern Eltern ers 
halten, befleckt würde, fo wäre dieſe Befleckung oder dieſes 
Verderbniß keine Sünde, weil die Werdorbenheit des Leis 
bes und die Vereinigung der Seele mit dDemfelben von Urs 
fachen herrührten, die unabhängig von dem Kinde find, und 
feiner Exiſten; vorangingen. 


ntwor 


Es ift nicht zu Idugnen: daß dag, was erſt feit heute 
it, zu einem Verbrechen, was vor ſechs faufend Jahren bes 
gangen worden, weder fich entfchließen, noch einwilligen 
konnte. Allein die Katholiken fagen nicht: daß das Kind 
-Die Sünde Adam's begangen, ober in dieſelbe fich verwilliget 
babe, Re fagen: daß feit dem Falle Adam's die Menfchen 
des göttlichen Wohlwollens beraubt, und der Worrechte des 
Etandes der Unfchuld verluflig, geboren werten; Daß ihr 
Verſtand in Unwiſſenheit verfenft, und ihr Wille von Gott 
abgemendet ift, und daß dieſer Zufland des Menſchen eine 
Folge der Sünde Adam's ſey; die Katholiken fagen nicht: 


ı) Pelag. apud August. de Natura et Gralia L. 5, C. 9, 
‘90. Do peecat. merit. C. 2, 2. In Epist. ad Rom. apud 
Hieron. und im Anpange, welchen Le Elerc der Bene 
dictiner Ausgabe der Merle des hl. Auguſtin beigefügt 
Bat. 
2) August, de Natur. et Grat. C. 54. 
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daß Gott das Kind haßt, und beſtraft, weil es die Suͤnde 
Adam's begangen, oder weil es freiwillig und perſoͤnlich 
von Gott ſich abgewendet hat. Suͤnde iſt Ungehorſam ge⸗ 
gen Gott, als hoͤchſtem Geſetzgeber, Abweichung von Ihm. 
Es gibt aber eine zweifache Abwendung von Gott, eine will⸗ 
kuͤhrliche, perſoͤnliche, und eine natürliche. Adam war von 
Gott abgefallen, „und dadurch des goͤttlichen Wohlwollens 
verluſtig geworden, von nun an war ihm das goͤttliche Le⸗ 
ben entwichen, und nur das phyſiſche uͤbrig geblieben, fuͤr 
ihn war es alſo perſoͤnliche Suͤnde, für feine Nachkom⸗ 
men iſt es natuͤr liche. Das goͤttliche Leben, das Adam ents 
wichen war, konnte er ſeinen Nachkommen nicht mehr mit⸗ 
theilen. Die Sinnlichkeit, die durch die Hinneigung des 
Willens zu Gott im Gleichgewichte war gehalten worden, 
wurde vorherrſchend, und Adam verpflanzte dieſe auf alle 
Menſchen, ſo daß alle, welche in dem Weg der Zeugung 
geboren und nicht durch eine beſondere Gnade von Gott aus⸗ 
genommen werden, in eine habituele Abwendung von Gott, 
und in eine habituele Hinneigung zum Sinnlichen, folglich 
in einen habituelen Aufruhr gegen Gott verſetzt ſind. In 
dieſem Zuſtande konnte Gottes Wohlgefallen nichf mehr auf 
uns ruhen, Gott konnte uns zu dem, von Ihm vorgeſteckten 
Zweck nicht mehr brauchen. In Adam ſind wir dem goͤtt⸗ 
lichen Leben entruͤckt; er hat uns ſeinen Hochmuth, ſeinen 
Unabhaͤngigkeitsſinn eingepflanzt, welcher Haß, Neid, Zorn 
und das ganze Heer von Laſtern natuͤrlich im Gefolge hat. 
Der Tod koͤmmt von der Sünde, ſagt Paulus; nun trifft 
aber auch der Tod die Kinder, die nicht perfünlich, wie 
Adam gefüntiget haben ; folglich muß eine andere, nichf 
perſoͤnliche Sünde auf ihnen haften, melche wir die Nas 
gurfünde oder Erbfände nennen. Wegen diefer natuͤr⸗ 
lichen Sünde erbarmte fi) auch der Sohn Gottes des ges 
fallenen Menfchengefchlehtd, daß Er es erlögte, welches den 
gefallenen Engeln nicht gefchah, weil jeder derfelben pers 
ſoͤnlich gefündigt harte, und in der Sünde beharrte. 


Alle pelagianiſche und ſocinianiſche Einwendungen ruͤh⸗ 
ren daher von unrichtigen Anſichten, und treffen das Dog⸗ 
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ma der Erbfünde, mie es die Kirche lehrt, keineswegs. 
Allein wie, ſagt man, konnte ſich dieſe Verruͤckung der 
goͤttlichen Ordnung in Adam, und ſeine Suͤnde auf ſeine 
Nachkommen fortpflanzen? 


Die Schrift, welche uns ſo Deutlich über den Fall des 
erfien Menfchen, und über die Sorterbung feiner. Suͤnde 
auf die Nachfommenfchaft belehrt, erklärt ung nicht: wie 
Diefe Verkehrung der Ordnung fich feinen Kindern, und, in 
der Folge allen ihren Nächfommen mitgetheilt bat; mir 
koͤnnen daher nicht erklären: wie die Fortpflanzung der 
Erbfünde gefchieht; aber wir fehen aud) nicht, daß fie uns 
moͤglich fey; folglich kann der Pelagianer und Soci⸗ 
nianer ohne Abfurbität die Erbfünde nicht Idugnen ; denn 
es ift abfurd,, eine Sache läugnen wollen, welche in der 
Bibel, in ver Erblehre, und von ber gefammten. Kirche 
ganz Elar gelehrt wird, dafern man nicht darthun kann: daß 
die Eache felbft unmoͤglich ſey. 

"Aber, fagen die Socinianer, ift es nicht augenfäls 
lig: daß Gott, was nicht freiwillig ift, nicht firafen fann ? 

Gott verabfcheuet feiner Natur nach jede Störung der 
moralifchen Ordnung; die Erb» oder Naturſuͤnde hoͤrt nicht - 
auf, eine folche Störung zu feyn, ob. fie gleich die Wirfung 
einer Sünde ift, welche Das Kind weder bemilligen, noch 
verhüten konnte. Die Erbfünde alfo, wenn gleich noth⸗ 
wendig, mißfaͤllt Gott, und das Geſchoͤpf, in welchem fie-fich 
findet, ift Ihm zumider ; aber Er verabfcheut und beftraft 
es nicht als ein Geſchoͤpf, welches fich perfänlich und eigens 
wilig in diefen Zuffand der fittlichen Verkehrtheit verſetzt 
hat. Die Mißgeſtalten in der vhyſen Welt, ſind ſie nicht 
ug Sort mißfällfg ? 


“ Allein endlich, tugrum wurde das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht in dieſen Fall verwickelt? warum lich Gott dieſe 
ungluͤckliche Kataſtrophe zu? warum legte Er das Schickſal 
der ganzen Nachwelt in die Haͤnde des erſten Menſchen? 

Die Unmiffenheif, in welcher ung die Gottheit in Hin⸗ 
ficht dieſer Zragen gelaffen hat, berechtiger nicht: einen 
Blaubensfag, welcher in ver heil. Echrift, und ber Erbs 
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lehre ungezweifelt vorgetragen iſt, und an den die allge⸗ 
meine Kirche glaubt, zu laͤugnen; laßt uns vielmehr mit 
Leibniz geſtehen: daß wir weder die Natur der verbotenen 

„Frucht, noch ihre Wirkſamkeit und deren Effecte fennen, um 

ung über diefe Sache ein Urtheil zu erlauben. 1) 

Koͤnnten wir die Rathſchluͤſſe der goͤttlichen Vorſehung 
in Betreff des Menſchengeſchlechts in ihrem ganzen Umfange 
durchſchauen, ſo wuͤrden wir erkennen: daß dieſe Klagen, 
dieſe verwegenen Fragen unvernuͤnftig, voll Undank und 
Beleidigung ſind gegen den Erloͤſer, der einen uͤberfließen⸗ 
den Erſatz gegeben hat fuͤr die Nachtheile, die der Suͤnde 
Adam’y entſproſſen find, indem Er nicht nur für dieſe 
Naturfünde, fondern auch für alle wirkliche und perfönliche 
Sünden der ganzen Welt genug gethan bat. Wenn wir 
über unfern gegenwärtigen Zuſtand klagen, fo fömmt es das 
her: weil wir dag Nachtheilige le feben, ohne fein 
Vortheilhaftes zu kennen. Die abtrünnigen Engel find ohne 
Mettung gefallen, aber unfere Stamm s Eltern find von ih» 
rem Sale wieder aufgerichtet worden; nicht durch unfere 
Schuld find wir in den Abgrund geftürgt, aber wir haben 
einen Erlöfer, der durch feinen Zod und durch feine Gnade 
ung daraus hervorgegogen bat. Die Lehre von der Erbs 
fünde, wie fie von der Fatholifchen Kirche vorgetragen wird, 
jeigt ung Gott weder alg Urheber der Sünde, noch als uns 
gerecht, und ale Schwierigkeiten der Belagianer, ©os 
cinianer, Arminianer, und Witby's find nur gegen 
Die Zurehnung im Sinne Luther's und Calvin 8 von 
Gewidt. 

. Die Einwendungen, wegen Zulaffung der Suͤnde Adam's 
schören dem Manthdismug an: man fehe dieſen Artis 
tel, und Marcton über die verfhiedenen Arten 
der Erbfünde zu erflären. 

Der Lehrſatz von der Erbfinde iſt einer Seits in der 
Religion von fo großer Wichtigkeit, anderer Seits fo ſchwer 
zu begreifen, daß man von jeher mit aller Beiftesanftrengs 


ra EEE 


1) Leibnitz Essais de Thheodiese, Prem, part. $. 118 
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ung das Weſen derfelben, und bie Art, wie fie fich mits 
theilet , gu erklären ſuchte. 

1tend) Man nahm an: dag die Serlen in einem, der 
Vereinigung, mit dem menfchlichen Leibe vorgängigen Leben 
gefündigt hätten, diefe von den Platonifern aufgebrachte, 
dem Drigenes zugefchriebene, und von den Cabbali⸗ 
flen angenommene Meinung wurde von einigen Neueren, ale 
Ruſt, Glanville, und Heinrich Morug befolgt. 1) 

Diefe Meinung, als ein Philofophem, ift eitles Phans 
fafies Spiel, wurde von der Kirche verdammt, und weil 
diefe Eünde von Adam auf die Menfchen fortgeerbt wor» 
den, erklärt fie die Erbfünde nicht. 

2tend) Man fegte voraus: ale Seelen feyen in Adam 
eingefchloffen geweſen, und hätten folglich alle an feiner Sünde 
Theil genommen. Diefe Meinung, von Der der heil. Aus 
guftin nicht ferne war, wurde von fchr vielen Theologen 
der Augsburger Eonfeffton angenommen, und im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts flellte fie Wolflin 
als Prinzip auf, wodurch er die Kortpflanzung der Erbs 
finde erflären wollte; durch Zurechnung, fagte er, haben 
ale Menfchen Theil daran, aber das Verderbniß wurde ihr 
nen durch Fortpflanzung mitgerheilt, und dieſe Sortpflans 
gung feßt voraus: Daß eine Seele von der andern herkoͤmmt. 
Mor Wolflin hafte Nicolai gelehrt: daß, wenn man eis 
ne unmitfelbare- Erfchaffung der Seelen annehme, es nicht 
möglich fey, die Erbfiinde zu erflären. 2) 


si) Rust, Discours sur la verit6, Glanville, Lux 
Orientalis. Henric. Morus, T. 2. Oper. Philos. p. 
565, In Mereavae (abbalisticae expositione. Psy- 
chozoriae, de vita animae, de animae immortalitate. 
Antipsychomochia contra eos, yui animas post disces- 
sum a corpore dormire, somniarunt: cum append. 
de Animae praeexistentia, Affe diefe Werke befinden ſich 
in der Sammlung der philoſophiſchen Dichtungen von Mo- 
rui, 8vo Omabridge, Einige find in's YFeanzöfi ae übers 
fegt. 

3) Christoph, Wolfiini Dissert. Ato Tübingen, 


1 


— 
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Diefe Meinung, melde die Kirche verdammt bat, ift 
ungerefmt: denn da die Seele eine einfache, untbeilbare, 
immatertele Subſtanz ift, fo iſt es ımmöglich : daß eine 
Seele aus der andern durch Emanation hervorgehe. Dann 
würde diefe Meinung die Erbſuͤnde nicht erflären , weil die 
in ver Seele Adam's eingefchloffenen Seelen ter Uebung 
ihrer Kräfte beraubt gewefen wären, und endlich, weil bie 
dem Adam erthellte Werzeihung feiner Sünde ‚auf alle 
feine Kinder hätte übergehen müffen, wenn die menfchlichen 
Seelen in jener des erfien Menfchen dergeflalt eingefchloffen 
gewefen wären, daß fie an feinen Entfchließungen Theil 
genommen hätten. 

3tens) Man hat gugegeben : daß die Seelen vor diefem 
£eben nicht eriflirten, daß fie unmittelbar von Gott gefchaffen 
wurden, daß fie telne Ausflüffe aus Adam's Gecle find. 
Allein unter den Anhängern der Emanationslehre glauben 
einige: daß alle Seelen gefchaffen, aber mit Leihern vereis 
nigt worden find, die in dem Leibe Adam's eingefchloffen 
find. Andere halten übereinffimmend mit.dem Urtbeile der 
Kirche dafür: daß die Seelen der Menſchen gefchaffen wer⸗ 
den, wenn der menfchliche Körper in den Schooße der Muss 
ter fich geſtaltet. 

Das Syſtem von Erjeugung der Thiere durch Thier⸗ 
chen, die fm erften Thiere vorfindlich find, und fih nur 
entwideln, mußte der erſten Meinung Annahme verfhaffen. 
Leibnig glaubte: die Fortpflanzung der Erbfünde hieraus 
erklären zu koͤnnen, Raſiels trat in feine Fußſtapfen, 
und ließ ſich weit umfländlicher, ald Leibnitz, hierüber 
aus. 1) Ernimmt an: daß die Leiber aller Menfchen, die 
je exiſtiren ſollen, fhon in Adam geflaltet wurden, und 
daß Sort mit dieſen Menfchenkdrperchen menfchlihe Seelen 
vereinigt habe, weil Fein Grund da fff, die Bereinigung 
der Seele mit dem Körper anſtehen zu laffen, und well 
man nicht annehmen kann: daß diefer Beine Körper feelens 
log fey , da er im erftien Momente feiner Entſtehung fo gut 
lebt, als nach feiner Geburt. 


2) Essais de Théodicée, Ire Partie $. 90. Traitö de les- 
prit humain, par M. Rasiels du Vigier ıy14. 
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Er nimmt ſonach in dieſen, in Adam eingeſchachtelten 
Menſchenkoͤrperchen menſchliche Seelen an. Dieſe kleinen, 
mit den Seelen verbundenen Koͤrperchen find mit den Lei⸗ 
bern der Vaͤter vereinigt, und entnehmen von ihnen ihren 
Nahrungsſtoff; aufferdem müßten fie vertrocenen. Es fand 
daher zwifchen Adam, und- den ungählbaren, in ihm ents 
haltenen, Berfonen eine Wechſelwirkung Statt, ähnlich) ders 
jenigen, die der Embrio mit feiner Mutter bat, fobald fie 
empfangen bat; und mie die Anregungen der Mutter ih 
der Frucht mittheilen, fo theilten fich jene Udam's Allen, 
die von ihm geboren werden ſollten, mit. 


Als Gott dem Adam verbot: von der Frucht bed 
Baumes der Erfenntniß des Guten und Bien zu effen, fo 
mwirften, nach diefer Theorie, die Eindrücke feines Gehirns 
zurüc auf die Gehirnnerven feiner Kinder, und erregten bei 
ihnen diefelben Vorſtellungen; und fobald Adam verfucht 
wurde, von der Frucht gu effen, und einmwilligfe, erfolgte 
auch die Einwilligung feiner Kinder um fo leichter, als wes 
gen der Weichheit ihrer Fibern die Erinnerung an dag Ger 
bot weniger haftefe, und der ſchwache Strom ihrer Lebens, 
Beifter von dem flärferen Adam mit fortgeriffen wurde. 


Ihre Sünde gleicht ungefähr der Sünde einer Perfon, 
wenn fie plöglich aus dem Schlafe erwacht, oder der Sünde 
eines Säuglinge. Deswegen ſagt Raſiels: ob fie gleich 
wahrhaft Kinder des Zorneg find, fo find fie doch nicht der 
Gegenſtand eines fo großen Zornes, weil Soft ſich begnügt, 
fie feiner Anfchauung zu berauben, ohne fie zu Den san 
des wirklichen Sünders zu verdammen. 


Diefe Hypotheſe fft ira auf feinen vernuͤnftigen 
Grund gebauet, und das Einfchaltungs s» Spflem, dag ihr 
zur Unterlage dient, dat, wie feine MWahrfcheinlichfeit, jeßt 
auch feine Vertheidiger mehr. Uchrigens erklärt es auch 
nicht die Mittheilung der Suͤnde Adam's an feine Nachs 
fommen, weil diefe Seelen den Gebrauch der Vernunft nicht 
hatten, ald Adam fündigte, und Eiine freie Einwilligung 
‚geben Eonnten. Die Erklärung der Mahometaner, fo 
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lächerlich Me auch iſt, fcheint noch annehmlicher. 1) Endlich 
ift dieſe Neinung gegen die Entfcheibungen der Kirche. 
atens) Es ift alfo gewiß: daß die ‚Seelen der Kinder 
Adam's dann erft gefhaffen wurden, als fi) im Schooße 
Even's ein menfchliher Körper bildete; um num die Forts 
pflanzung der Suͤnde Adam's erklären zu Finnen, tft noth⸗ 


‘ 


41) Ebu Abas ſagt: zwilgen Gott und den Menfhen fey 
ein Vertrag erritet worden, in welchem dad ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſich verbindlich gemacht Habe, Oott als ſei⸗ 
nen oberſten Herrn zu erfennen, und von dieſem Bunde 
fey im Koran, in dem Kapitel Aaraf die Rede. Dort 
heißt ed: „„ald ©ott aus den Eenden Adam’s feine ganze 
Nachkommenſchaft herausnapm, richtete Er an alle Menſchen 
folgende Morte: Bin IH nicht euer Gott, und fie antwor: 
teten: ja.” Diefer Schriftſteller wi, daß alle Menſchen in 
Geſtalt der Ameifen, mit Vernunft begabt, in dem Thale 
von Dahier, in Indien, wirflid verfammelt worden 
ſeyen; nad ihrer Zufammenberufung fagt Gott in dem näms 
Iihen Kapitel: „Wir haben Zeugen genommen, auf daß die 
Menfhen am Tage des Gerichts nicht fagen: wir wiffen 

nichts von diefem Bunde; daß fie zur Entfhuldigung ihrer 

- Oottlofigfeit nicht ſagen: unfere Väter haben vor und Gb⸗ 
gendienft getrieben, wie waren, wie ihre Nachfommen, fo 
ihre Nachahmer; wirft Du und, Herr! verderben für das, was 
Thoren und Unwiffende gegen Di verbroden haben? 
D’Herbelot bei'm Worte Adam. Bibliot. Orient. p. 44. 
Die Mahometaner glauben überdieß: daß wir von unferm 
Stammvater ein Prinzip ded Verderbens überfommen, wels 
ches fie den Saamen des Herzens nennen, die Eigenlicde 
nämlih, und die Begierlichkeit, die und zur Sünde reizen, 
diefe Stammflinde erfennen fie, ald von Adam entiproffen, 
und old die Urquelle aller andern Sünden. Mahomet 
rühmte fih: davon duch den Engel Gabriel befreit wors 
den zu feyn, welder das ſchwarze Saamenforn aus feinem 
Herzen riß, und ihn dadurd des Sündigend unfähig machte. 
Nah andern Mahometanern Fömmt die Erbſünde 
daher: daß der Teufel an den Heinen Kindern fo Tange he⸗ 


“ 


Pelagianismus. 111 


wendig, die Erklaͤrung aufzufinden: wie die Suͤnde Adam’s 
ſich den Seelen mittheilt, welche Gott erſchafft, um ſie im 
Wege der Zeugung mit menſchlichen Leibern zu vereinigen. 

Ueber dieſe Erklaͤrung ſind die Theologen wieder ge⸗ 
theilt. 

a) Viele behaupten: daß die Erbſuͤnde nur die Suͤnde 
Adam's ſey, welche feiner ganzen Nachkommenſchaft zu g e⸗ 
rechnet wird. Dieſe Theologen geben vor: Wie Gott, 
als Er Abraham zum Vater der Glaͤubigen ſetzte, mit 
ſeinen Nachkommen ein Buͤndniß errichtet hat, eben ſo hat 
ſich Adam, unſer Stammvater / in ſeinem und aller ſeiner 
Nachfommen Namen verbintlicd gemacht: die ihm und dem 
menfchlichen Gefchlechte von Gott anerfchaffene Gerechtigkeit 
für fi) und fie zu bewahren, durch Haltung des ihm geger 
benen Gebotes ; wogegen im Falle der Verlegung des Ger 
boteg, er ſolche verlieren ſollte, für fich fomohl als für fie; 
und die Nachkommen folten der nämlichen Etrafe, gleich 
ihm unterworfen feyn, und indem feine Uebertretung nun dfe 
Uebertrefung Aller geworden, in ihm ald Grund, in den 
Andern als Folge des durch fie eingegangenen Vertrages. 
Solchergeſtalt erzeugt dieſe eine Uebertrefung, vie bet 
Adam eine perfönliche Sünde mar, bei den Uebrigen die 
Erbfünde durch Zurehnung; und fo hat die ganze Melt 
in Adam geſuͤndiget, als er fündfgte. 

Diefe Meinung wurde auf dem Concilium von Tris 
dent don Catharin fchr nachdruckſam behandelt, und iſt 
faft von allen Proteftanten angenommen. Allein fie fcheint 
Allem, was Schrift und Tradition und von der Erbſuͤnde 
lehrt, entgegen zu flehen, und verträgt fich auch nicht wohl 
mit den Ideen von Gottes: Gerechtigkeit und Güte; denn 
daß ein Merbrechen zurechnungsfähig fen, dazu gehört eine 


rumtaſtet, bis er fie zum Schreien bringt; Jeſus Ehri⸗ 
ſtus, und die Heilige Jungfrau ſeyen von dieſer Zeufeld- 
Betaſtung bewahrt worden, und deswegen ohne Erbſünde. 
D’Ilerbelot Bibl. Orient. .bei’m Worte Meriam, p. 
583. 


. 
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formelle Suffimmung; eine muthmaßliche ift nicht hin⸗ 
reichend, und die Theologen, melche der Meinung der Im⸗ 
putation beiffimmen, koͤnnen Feine andere Einwilligung bei 
den Nachkommen Adam's angeben. Ein folder Vertrag 


kann Statt haben, wenn die Rede von Wohlthaten iſt, nicht 


aber, wenn es ſich von pofitiven Strafen handelt, 

Die Annahme eines gefchloffenen Bundes zwiſchen Gott 
und Adam, welche diefer Behauptung zur Baſis dient, iſt 
eine chimaͤriſche Vorausſetzung, die Catharin mit nidhte 
bewiefen bat. 

b) Es gibt Theologen, welche dafür halten: dag ſeit 
der Suͤnde Adam's fein Leib verdorben worden iff, und 


daß die Seele, welche rein aus der Hand Gottes hervor, 


gehet, und fich mit einem, von Verderbniß angefteckten Koͤr⸗ 
per verbindet, dieſes Verderbniß annimmt, wie eine reine 
Fluͤßigkeit in einem verunreinigten Gefäße verdirbt. Diefer 
von dem hl. Auguftin angedeutefen Meinung folgten res 
gor von Rimini, Gabriel, u. U, 

Um aber gu erflären: wie der Körper bes erfien Mens 
fchen durch die-Sunde verdorben worden fen, nimmt er an, 
daß die Schlange, im Gefpräche mit Eva, den Athem ges 
gen fie richtete, und daß diefer vergiftete Hauh Even's 


„Leib anſteckte. Eva theilte die Anftefung Adam, und 


Beide ihren Kindern mit; gerade fo, wie wir In gemiffen 
Gegenden und bei manchen Familien erbliche Kraufheiten 


- anfreffen. 


Allein, wenn ed wahr wäre: daß der Hauch der Echlange 
den Keim des Verderbniſſes in den Leib Even's gelegt 
hätte, in welcher Verbindung flieht dieſes mit der Sünde, 
welche die Seele afficirt. Kann eine immaterielle Subftang 
verderben, wenn fie mit einem verdorbenen Körper in Bes 
rührung koͤmmt, wie die reine Fluͤßigkeit in einem verunreis 
nigten Gefäße verdirbt ? 

c) Andere Theologen nehmen sur Erflärung der Sorte 
pflanzung der Sünde an: nad) dem Rathſchluſſe Gottes ſoll⸗ 
gen alle Menfchen von einem einzigen durch Zeugung abs 
ſtammen, und fo oft im Zeugungswege fih ein menfchlicher 
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Körper bildete , foflte mit demfelben eine Seele vereinigt 
- werden, welche der Seele Adam's, als dei erften Men⸗ 
ſchen, ähnlich feyn ſollte. 

Adam verlor durch feine Sünde die urfpringliche 
Bnade; als er daher ein Kind ergeugfe, vereinigte Sort mit 
veffen Leibe eine Seele, die der angefchaffenen Gerechtigs 
feit, und der Vorzuͤge des Standes der Unfchuld beraubt 
war. Eſtius bemerkt: daß diefe, durch den Heil. Cyrib 
lus angegebene, und don dem heil. Anfelmug angenom⸗ 
mene Meinung, bie Sorfpflanzung der Erbfünde nicht ers 
flärt, weil fie folche nur in dem Verluſte der urfprünglichen 
Bererhtigkeit beftehen laͤßt, welches zue Erklärung der Erbs 
fünde ungnreichend iſt, die in einer Verkehrtheit des Wils 
lens deſtehet; denn, nach Eſtius, wäre es möglich: dag 
eine Seele die angeſchaffene Gerechtigkeit verloren haͤtte, obne 
deswegen firafbar,, oder verkehrt zu ſeyn. 1) Diefer Theo⸗ 
log glaubt daher, es fey anzunehmen: daß die der urfprüng» 
lichen Snade beraubte Seele fich vereinigt mit einem vers 
derbten Körper, welcher ihr die Suͤnde mittheill. 

Allein iſt dieſer Körper der Sünde fähig? Tann er die 
Seele verunreinigen? Weder Sceotud noch Efliug, ned 
ein anderer von jenen Theologen , die !Diefer Meinung beis 
pflichteten, konnten diefes begreiflih mahen. P. Mal le⸗ 
drandhe und Nicole haben ‚fi daran gewagt, folgende 
Erläuferung zu geben. Adam wurde nach Malle 
branche In der Drdnung erfchaffen, und da e Drds 
nung will, dag Soft nur fir fie thätig fen, fo erhielt 
Adam bei feinem Entftehen einen Hang des Willens, der 
ihn zu Bott hinzog, und eine Erleuchtung des Verſtandes, 
weiche ihn erfennen ließ: daß Gott allein ihn glücklich ‚mars 
‚chen koͤnne. Da aber Adam einen nicht unveränderlichen, 
und der Nahrung bedärftigen Körper hatte, fo mußte er an 
Das Beduͤrfniß, fih zu nähren, gemahnt werden, und bie 





1) Cyrill. de Inearnat. Anselm. de Concept. Virgi- 
nis C. 5. de Libr. arbit. C. sa. Estius in Lib, =. 
Sent. Distinet. 31, $. 1. | 


Kedher-⸗Lexikon. IH. Bd. ate Wörgl, 8 
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zur Nahrung dienlichen Erzeugniſſe unterſcheiden können. 
Die Nahrungsmittel, welche mit ſeinem leiblichen Wohl⸗ 
ſeyn im Einklang ſtanden, mußten daher angenehme Ge⸗ 
fuͤhle in ihm erzeugen, ſo wie jene, die daſſelbe ſtoͤrten, 
widerliche Empfindungen erregen mußten. Allein dieſe an⸗ 
genehmen Gefuͤhle und Erregungen konnten ihn nicht zum 
Sclaven, und ungluͤcklich machen, wie uns, weil, im Stande 
der Unſchuld, er unumſchraͤnkt alle Empfindungen und Uns 
regungen ſeines Leibes beherrſchte. Die Ordnung will, daß 
der Leib der Seele unterworfen ſey. Adam leitete und 
zuͤgelte daher alle in ſeinem Leibe entſtehende Bewegungen, 
ſo daß die ſinnlichen Eindruͤcke ihn nicht hinderten, einzig 
Gott zu lieben, und ihn nicht zu dem Gedanken verleiteten: 
daß das Materielle, oder der Leib die Urſache, oder der 
Gegenſtand ſeiner Gluͤckſeligkeit ſey. 

Nachdem Adam geſuͤndigt hatte, verlor es einerſeits 
die vormals über feine Sinne behauptete Herrfchaft, anderer 
Seits die angefchaffene Gerechtigkeit: die Eindruͤcke der 
Sinnenwelt erregten in ihm Empfindungen, die er nicht 
mehr meiflern konnte, und die wider feinen Willen, ihn zu 
den Gegenflänben hinzogen, welche ihm angenehme Gefühle 
machten; er wendete fih ab von Gott zu den Geſchoͤpfen. 


Gott hatte beſchloſſen: alle Menſchen von Adam abs 
ſtammen zu laſſen, und mit dem von Adam gezeugten 
menfchlichen Körpern eine menfchliche Seele zu verbinden ; 
aber er Eonnte diefer Seele (nah Mallebranche) die 
urfprüngliche Gerechtigkeit nur in fofern zutheilen, ald der 
erfie Menſch in der Unfchuld bebarren wuͤrde. 


Alfo hatten Udam und Eva, nach ihrem Falle, erfteng 
die frühere Herrfchaft über ihre Sinne verloren, und die Sins 
nenwelt erregte inihnen Vergnügungen, melde fie von Gott ab, 
zur Materie hinzogen; zweitens verband num Gott mit Dem 
Leibe der von ihnen erzeugten Kinder eine, der urfprünglichen 
Gerechtigkeit beraubte, Seele. Nach einem von Gott gegebenen 
Geſetze, ſollte awifchen dem Gehirne der Kutter und dem 
Gehirne des von ihr empfangenen Kindes eine ununterbros 
chene Wechſelwirkung feyn, fo dag alle Gefühle der Mut⸗ 
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ter auch bei dem Kinde erregt werden ſollten. Die menſch⸗ 
liche Seele, welche Gott in den menſchlichen Koͤrper, der 
im Schooße der Eva nach dem Falle ſich bildete, verſetzte, 
fühlte daher alle Eindruͤcke, welche Eva von den finnlichen 
Gegenftänden erhielt, und da fie Der urfpringlichen Gerech⸗ 
tigkeit beraubt, zum Sinnlichen überhing, fo liebte fie dag 
Materielle, ald die Quelle ihrer Glückeligkeit, fie befand 
ſich Daher in der Unordnung, oder vielmehr ihr Mille war 
verkehrt; dieſe Willensverkehrtheit war zwar nicht frei, aber 
dennoch wine Störung ber Drdnung, welche Gott mißfiel. 1) 

Diefe Erklärung trägt ohne Anftand das Gepräge von 
Mallebeanche’s Genie, ruhet aber auf einer fchwachen 
Brundlage, nämlid) der Wechſelwirkung des Gehirnes der 
Mutter und des Kindes. Dieſes gegenfeifige Einmwirfen 
iſt nicht erwiefen: jene Flecken und Mahlzeichen, welde 
Kinder von den Müttern haben, und welde Malle 
branche für Abdruͤcke der Gegenftände hält, nach wel⸗ 
chen die Mütter während der Schwangerfchaft heftig geluͤ⸗ 
ſteten, find nicht8 anders, ale Folgen. eines durch heftige 
Bewegung ausgetretenen Gebluͤtes, welches ſehr wohl durch 
einen ſehr lebhaften Eindruck veranlagt werden kann, wel, 
chen ein finnlicher Segenfland auf die Drgane macht, der 
fi) dem Blute des Kindes mittheilt, weil in der That eine 
Derbindung der Blutgefäße der Mutter mit jenen des Kin⸗ 
des Statt findet; aber dieſes ausgetretene Gebluͤt ſetzt 
nicht voraus, daß das Gehirn des Kindes die nämlichen 
Cindrüde, wie jenes der Mutter empfangen babe: nichts 
führt auf dieſe Vorausſetzung. 2) 


Hoͤren wir noch die Erklärung Nikoles. 
„Die Erfahrung zeigt: daß die Neigungen der Väter 
fid) den Kindern mittheilen, und daß ihre Seele, wenn fe 





y) Mallebranche Rech. de la verit® L. 1, C. 5. lib. 
a, vart, 1, C. 7. Ecclairc. 8. CTonc. Chr. Entr. &. 

3) Siege Dissert. Physique sur la force de l’imagina- 
tion des Femmes enceintes, 1737. Lettres sur l’ima- 
ginatiom des Visiomaires. 
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fi) mit der Materie, die von den Eltern entnommen ifl, 

verbunden haft, gewifle Stimmungen erhält, welche fenew 

der Seele ihrer Erzeuger gleich koͤmmt. Dieſes koͤnnte nicht 

feyn, wenn der Leib nicht gemwiffe Anlagen befäße, und wenn 

die Seele der Kinder nicht Antheil daran nähme, indem fie 

Neigungen empfängt, ähnlich den Neigungen der Eltern, 
die die nämlichen Förperlichen Anlagen haben.“ 

Dieſes vorausgeſetzt, muß man zugeben: daß Adam, 
indem er findigfe, mit einem Ungeſtuͤme der Liebe der Ges 
ſchoͤpfe zurannte, welche nicht nur feine Seele ummans 
delte, fondern die ganze Einrichtung feines Leibes ſtoͤrte, 
und demfelpen Spuren feiner Leidenſchaften einprägte, die 
unendlich tiefer und flärfee waren, als dicjenigen, welche 
durch die Sünden, fo die Mienfchen gegenwärtig begeben, 
entftehen.’’ ; 

„Hiedurch wurde Adam unfähig, Rinder zu erzeugen, 
die einen anders gearfeten Koͤrper hätten, ale ber felnige 
war , bergeftalt, daß die Seclen, wenn fie in dem Augens 
blicke, wo fie gefchaffen werden, mit fo entarteten Körpern 
ſich verbinden, Neigungen überfommen, die den diefen Koͤr⸗ 
pern aufgepraͤgten Spuren und Merkmalen gleichförmig 
find; und fo erhalten fie eine vorherrfchende Liebe zu dem 
Geſchoͤpfen, welche fie zu Feinden Gotted macht.‘ 

„Aber warum Äberfommen die Seelen, die doch geiflige 
Subftangen find, wegen befondern Befchaffenheiten der Dias 
terie gewiſſe befondere Neigungen ?’’ 

Man kann um diefes zu erflären: annehmen, daß 
Bott, als Er das Wefen des Menfchen durch Vereinigung 
einer geiftigen Seele mit einem materiellen Körper bildete, 
und befchloß: daß alle Menſchen ihre Entftehbung von einen 
einzigen bernehmen follten, zwei Geſetze aufgeflelt habe, die 
Er für ein Wefen von dieſer Natur nothwendig erachtefe; 
das erfie: daß der Leib der Kinder jenem der Eltern aͤhn⸗ 
lich ſeyn, und fo 3.emlich aleide Eigenthuͤmlichkeit haben 
ſollte, wenn nicht durch ungewöhnliche Veranlaffungen Erd 
rungen eintreten würden; das zweite: daß die mit dem 
Leibe vereinigte Seele gewiſſe Neigungen haben folte, je 
nachdem der Leib gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten haben würde.” 
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„Dieſe zwei Geſetze waren fuͤr die Bortpflanzung des 
Menſchengeſchlechtes nothwendig, und ſie wuͤrden fuͤr die 
Menſchen nicht beeintraͤchtigend geweſen ſeyn, wenn Adam 
mit Erhaltung ſeiner Unſchuld, ſeinen Leib in dem Stande 
erhalten haͤtte, den ihm Sott angebildet hatte. Allein, da 
er ihn durch die Suͤnde verdarb, und verunſtaltete ‚ fo hat 
die hoͤchſte Gerechtigkeit Gottes, unendlich erhaben ber die 
Natur, nicht für gut erachtet, darum die vor der Sünde 
aufgeftellten Gefege abzuändern, bei deren Sortbeftehen nun 
Ndam feinen Kindern einen verderbten Körper mittheilte. ’’ 

„Wie fol man aber diefe vorherrfchende Liebe zum 
Geſchoͤpfe begreifen, welche die Seele Durch Verbindung mit 
einem feibe, der von Adam koͤmmt, fich aneignet?“ 

„Man kann dieſes begreifen, wie man die heiligma⸗ 
chende Gnade bei nei gefauften Kindern begreift, d. h. wie 
die Seele des Kindes durd bie, ihr mitgetheilte Grabe 
eine habituele Anneigung zu Gott erhält, und Ihn liebt, 
tie die Gerechten während des Schlafes Gott lieben, eben 
ſo wendet fi) die Seele der Kinder durch jene angeborne 
Neigung dem Geſchoͤpfe, ale feinem legten Ziele. habituel 
zu, und liebt daffelbe, wie die Boͤſen im Schlafe die Welt 
lieben: Denn man flefle fid) nicht vor, daß unfere Neiguns 
gen während des Echlafeg verſchwinden, fie Ändern nur 
ihren Zuſtand, und diefe Neigungen, wenn fie gus find, 
find hinreichend, die Einen gerecht zu machen, und die Ans 
Deren boͤs, dafern fie big find.” 1) 

"Micole fieht diefe Erkläsung nur fir fo etwas an, 
wag man am mahrfcheinlichiten fagen kann. 

Was wie über die verfchiebenen Erklaͤrungs⸗Weiſen der 
Erbſuͤnde gefagt haben, iſt einigermaßen die Gefchichte ber 
Entwicklung des nienfchlichen Verftandes Über diefen Punkt, 
woraus mir den Schluß ziehen koͤnnen: Daß itend) die 
Lehre der Kirche von der Erbfünde nicht das Werk des 
menſchlichen Verſtandes fey, weil er auf den verfchledenen 
Stadien feiner Entfaltung nur die Erklaͤrungs⸗Weiſe wech⸗ 


») Nieole instzuet. sur lo Symbele. ade instr. Sect. 
4,C 2. 
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ſelte, das Dogma ſelbſt aber unangetaſtet lieg, oder wenn 
er es anfeindete, lediglich die Unmoͤglichkeit, es zu erklaͤren, 
ihn dazu verleitete; und hieraus erhellet klar: daß dieſer 
Lehrfag nicht Menfchenerfindung fey. Atens) Daß die Ges 
ſchichte dieſes Drama uns den Bang der Entwidlung der: 
menfchlichen Vernunft von Drigenes an bis zu Malles 
branche und Nicole fo ziemlich deutlich nor Augen, legt. 


III. | 
Die Gnade iſt nicht notpmwendig. ‘ 


Um den Suͤndern, welche fich dem ungeflümmen Eifer 
Red Pelagius nicht unterwerfen wollten, alle Entfchuldis 
gung abzufchneiden, lehrte er: daß der Menfch in fich felbfl 
alle Hülfsquellen finde, die hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit 
gu erreichen, und beſtritt alle Lehren, welche ein urfprüng» 
liches Verderbniß der Menſchen aufzuftelen, ober feinen 
natürlichen Kräften für das Gute Schranken zu feßen, und 
feine Tugend und Befeligung nicht von ihm allein abhängen 
Laffen zu. wollen, ſchienen. Er Idugnete daher nicht nyr die 
Erbfünde, fondern auh die Notbwendigfeit der 
Gnade. Die Freiheit des Menfchen war der Strehepfeis 
ler, auf welchen er diefe lebte Behauptung ſtuͤtzte. Gott 
wollte nicht, fagten die Pelagianer, daß der Menſch noth⸗ 
wendig fich der Tugend oder dem: Lafter hingebe x ex ift ges 
fchaffen mit völliger Freiheit, fich der einen oder dem andern 
zuzuwenden. Diefe Wahrheit ift allgemein anerfannf, und 
von der Kirche gegen die Marctoniten, die Mants 
häer, und die heidnifchen Philoſophen ſtets gelehrt mors 
den. Es iſt daher gewiß, daß der Menſch mit der Freiheit 
tugendhaft oder lafterhaft zu feyn, geboren werde, und daß 
er das eine, und das andere aus freier Wahl wird: eg 
ſtehet fonach vollkommen in der Macht: des Menſchen, Das 
Gute, oder das Böfe zu thun, und in beiderlei Beziehung 
iſt er frei. 

Die Freiheit, eine Sache zu thun, ſetzt nothwendig Die 
Vereinigung aller Urfachen und Bedingungen, die erforders 
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lich And, fie thun zu koͤnnen, voraus; und man iſt in 
Hinficht einer Verrichtung nicht frei, fo oft eine von ben 
erforderlichen Urfachen oder Bedingungen ' fehlt , diefe Ver⸗ 
richtung zu Stande zu bringen. Um z. B. die Freiheit gu 
haben, einen Segenfland zu ſehen, muß man nicht nur dfe 
Sehekraft ganz und im gefunden Zuflande befigen, fondern 
der Gegenfiand muß im gehörigen Lichte, amd in einer ger 
wiffen Entfernung flehen; auch mit den beften Augen hätte 
man die Sreiheit nicht, einen Gegenfland zu fehen, wenn 
ex im Sinftern, oder in einer zn weiten Entfernung fich ber 
fände. Dq alfo der Menſch mit der Sreihelt, das Gute 
oder das Boͤſe zu thun, geboren ift, fo erhält er von ber 
Natur, und vereinigt in fih alle Urſachen und Bedingniffe, 
Die zur Hervorbringung des Guten oder Böfen nothwendig, 
aınd erforderlich find. 

Die Snade ift alfo dem Brenfchen nicht nothwendig, 
oder wenn er eines auſſerordentlichen, von den Kräften, 
Die er von der Natur erhält, verfchledenen Belftandeg bes 
duͤrftig iſt, fo koͤmmt er in einem, Rem, unabänderlichen 
Geſchicke unterworfenen, Zuffande zur Welt: er M uch 
frei. 

Ran erhob fich wider ihn, und ſtellte ihm das Anſe⸗ 
hen der heiligen Schrift entgegen, welche ung lehrt: daß 
Niemand zu Gott fommen kann, wenn Ihn Jeſus Chris 
ſtus nicht zieht, daß wir nichts haben, fo mir nicht em⸗ 
pfangen hättenz daß wir ung nicht rühmen dürfen, ale 
Hätten wir etwas nicht empfangen ; daß. die Gnade durch 
den Slauben ung felig macht; und daß dieß nicht aus uns 
kommt, fondern eine Gabe Gottes iſt; daß wir nicht flüchs 
tig find, etwas Gutes zu denfen, ald aus ung felbft, fon, 
bern, daß unfere Luͤchtigkeit von Gott kommt. ( Joh. 6, 44, 
Epbes. 2, 8. 2. Corint, 5, 5) 


Dit dem Anfehen der Schrift verbanden die Katholie 
ken das BZeugniß der Väter; denn die Meinung iſt irrig: 
daß hie Väter vor Pelagius Pelagianer gemefen find. 
Der bl: Auguftin hat dargethan, daß die Lehre der Kir⸗ 
che von der Nothwendigkeit der Gnade von den Vätern der 
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vier erſten Jahrhunderte deutlich vorgetragen worden iſt, 
und daß dieſe heiligen Kirchenlehrer nichts anders thaten, 
als was ſie gehoͤrt hatten, fortpflanzten, und das Erbtheil 
ihrer Vaͤter ihren Kindern hinterließen. 1) 


„Wer mag nun von Veraͤnderungen bei dieſen Mate⸗ 
rfen ſprechen?“ ſagt Boſſuet, „Doch ſollte man auch dem 
hl. Auguſtin, einem hier fo unverwerflichen Zeugen, darüber 


‚nicht glauben wollen: fo hat man deswegen einer fcharfen Pruͤ⸗ 


fung der einzelnen, von ihm angeführten, Stellen keineswegs 
noͤthig; denn Niemand wird.die oͤffentliche Thatſache laͤug⸗ 
nen, daß Pelagianer die Kirche im Beſitz fanden, die 
kleinen Kinder zur Nachlaſſung der Sünden zu faufen, und 
bei allen ihren Gebeten Gott um feinen Gnabenbeiftand ans 
zufleben, als welchen man nicht nur, um gut zu handeln, 
fondern auch, um gut zu glauben, und gut zu bethen, fir 
nothwendig hielt; dieſes als offenkundig und wmbefreitbae 


vorausgeſetzt, wäre ficher nichts unfinniger, ald wenn man 


nun behaupten wollte: daß der Glaube der Kirche über die 
Erbfünde und die Gnade nicht vollfommen gewefen fey. 2) 


Der Glaube an die Notbmendigkeit der Gnade war fo 
allgemein, daß, ald Pelagius daruͤber Unruhen anfing, 
jedes katholiſche Ohr, nach. dem Ausdrucke bes heil. Aus 
guftin, 3) auf Der ganzen Erde vor diefen profanen Neues 
rungen zurückbebte, und gwar im Morgen s wie im Abends 
lande, und daß er fi) gendthigt fab, auf dem Eoncilium 
von Milevig felbft fie anzuerkennen. 


Endlich haben die gegen Pelagius und Edleffiug 
verfammelten Concilien, und die römifchen Päbfte die Noth⸗ 





ı) August. eontr. Julian. L. ı. et 2. ad Bonifae. L 
4, C. 8. de Bono perscever. C:'4, 5, 19. 
2a) Bossuet aux Protest. sur les Leitres do Juriem. 
prem. avert. 34, Na der Ueberſetzung von Ludw. Ant. 
» Mayer. 


3) Libr. 4. ad Bene C. ı2, Lib.-- de. gest. Benif. 
O. 8. — 
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wendigkeit der Gnade zu allen Werken einer übernatärlichen 
- Ordnung beharrlich vertheidiget. 1) 

Die Nothwendigkeit der Gnade iſt der Frelheit nicht 
entgegen. Wenn man ſagte: daß die Gnade nothwendig 
ſey, ſo laͤugnete man nicht, daß der Menſch ein natuͤrliches 
Vermoͤgen beſitze, Gutes oder Boͤſes zu thun; man behaup⸗ 
tete nur: daß er mit dieſem Vermoͤgen zwar das Boͤſe thun, 
mit ihm allein aber, ohne die Gnade, nie zu Jeſus Chri—⸗ 
ſtus kommen könne. Diefe Lehre, von der Nothwendigkeit 

ber Gnade für die Merfe des Heils, war der Fräheit deg 
Drenfchen in den Verrichtungen der natürlichen Ordnung 
nicht zuwider, folglich fand die Nothwendigkeit dee Gnade 
nicht im Widerfpruche mit jener Freiheit, Die man gegen 
die Manichaͤer vertheidige hatte. Wenn man dieſe zwei 
Punkte forgfältig von einander unterſcheidet, fo erden alle 
jene Stellen erflärbar, in welchen die. Väter die Nothwen⸗ 
bigfeit der Gnade nicht anzunehmen fcheinen, und es wird 
erſtchtlich, daß fie den ———— nicht beguͤnſtig⸗ 
ten. 


IV. 


Ueber das Weſen der Gnade, deren metdwendis⸗ 
keit Pelagius zugab. 


Als Pelagius fah,' daß feine Neuerungen die Gläu⸗ 
bigen empoͤrten, und daß er die Guͤltigkeit der von den Ka⸗ 
tholifen angeführten Stellen nicht anftreiten koͤnne, verſuchte 
er nun, ihnen eine beliebige Deutung zu leihen, mit dem 
Angeben: daß er die Nothwendigkeit der Gnade, . wie fie 
die Schrift lehre, nicht laͤugne. 

Bet den Handlungen eines jeben Menfchen ſagte er, 
muß man drei Dinge unterfcheiden: dag Können, bag 
Wollen, und bad Volldringen. Don Gott allein har 


3).:Cone. Cathag. 1, Conc, 53. Conc. Milev. in Ep. 
ad Innoc. Conc. Carth. 5. Dan fepe Hierüber Vas- 
sies, Neris, Garnier Mist. Pelagiane Haresis. 


1223 Delagtanigmus. 


ben wir dag Können: denn von Ihm allein erhalten mie 
Bas Dafeyn, unfern Willen, und unfere Fähigkeiten; von 
Ihm haben wir das Vermägen, zu denken, und das Gute 
zu wollen; Meder dag Daſeyn noch diefe Seelenvermoͤgen 
ift Er ung fchuldig ; fie find daher eine@nade, und Gott iſt 
tie Grundurfache unferer Handlungen und unſerer Vers 
dienfte. 1) 

Die Gnade, von. der die Hi. Schrift fpricht, iſt aber 
die Gnade des Erloͤſers, jene die uns zu J. €. führt, und 
ohne die wir nicht zu Ihm fommen können; nun iff aber 
dieſe Gnade weder unfer Daſeyn, noh unfere Erhaltung; 
Pelagius war alfo gensthiger, eine von der Willkuͤhr und 
dem Daſeyn unferfchiedene Gnade anzunehmen. Da die Achte 
Gnade ung Jeſum kennen lehrt, und ung zu Ihm führt, 
fo, behauptete er: die zum Helle nothwendige Gnade fey bie 
Verfündigung des Evangeliums, die von Jeſus gemirften 
Wunder, die von Jhm gegebenen Zugendbeifpiele, u. ſ, w. 

Da aber die Katholiken bewieſen: dag die Gnade eine 
Einwirkung Gottes auf unfern Verfland und Willen iſt, daß 
Sott in und das Wollen uud das Vollbringen wirkt, daß 
die Snade Jeſu Chriſti ich in unfere Herzen ergießt, u. 
a. m. fo gab Pelagtus endlich auch die Nothwendigkeit 
“einer innern Gnade gu; allein er, wollte: daß diefe nur 
dazu nothwendig fep, leichter das Gute thun zu koͤnnen. 
Doch auch aus diefer legten Verſchanzung wurde er durch 
jene Schriftfiellen, welche befagen: Daß mir Nichts ohne 
Jeſus Chriftug thun Finnen, vertrieben. 

Da die Pelagfaner, melche die Erbfinde und bie 
Nothwendlgkeit der Gnade nur darum geldäugnet hatten, das 
mit die Geeligkeit des Menfchen einzig feinen eigenen Ver⸗ 
dienften zugefchrieben werden fönnfe, weder die Erbfünde 
noch die Nothwendigkeit einer inneren Gnade, welche ben 


En. Sn 


8) Pelag L. 5. De lib; arbitr. angeführt von dein Heil. 
Auguftin de Grat. Christ. C.4. Degen —— 
Epist. ad Sixt. C. ro. 
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Nerftand erleuchtet, und dad Herz rührt, in Abrede flellen 
foͤnnten, fo gaben fie zulegt an: daß fich dieſe innere Gnade 
gar wohl mit den eigenen Werdienften bed Menſchen ver⸗ 
trage, und fuchten in diefem Wege den Grundpfelle ihres 
Spftemeg, daß der Menſch durch eigenes Verdienſt fein Heil 
erwirke, zu flüßen. 1) 

Diefer Irrthum über die, ohne unfer Verdfenſt ers 
theilte, Gnade (gratia gratis data) murde auf dem Con⸗ 
cilium von Paldftina, und von Pelagius ſelbſt vers 
worfen, aber von diefem, wie ber hl. Auguſtin beweist, 
nicht aufrichtig. 2) 

Der Blaube der Kirche an bie unverdfenfe (freie) 
Gnade hat nie gemwechfelt; inzmwifchen wurbe auf den Con⸗ 
cilien von Afrika hierüber keine ausdruͤckliche Entfcheidung 
g geben, fen ed, daß man fi) auf dicfe Frage nicht eins 
laffen wollte, weil Einige hiebei Werlegenheit zeigten, oder 
meil man bon der Entfcheidung Über dieſen Lehrfag auf jes 
nen von der, Vorherbeſtimmung häfte übergehen muͤſ⸗ 
fen, womit fich zu befaffen,, man jetzt nicht für gut fand. 3) 

Auf den, gegen die Pelagianer gehaltenen, Conci⸗ 
lien hat man über die Gnade mehr nicht entfchieden: man 
finder nicht, Daß über die Wirkſamkeit der Gnade oder über 
die Art, wie fie wirft, etwas verhandelt morden ffl. 


Ale diefe Fragen Maren erft nothwendige Folgen des 
Nachdenkens über die Schriften des bl. Auguſtinus ges 
gen die Pelagianer, und von der Borherbeftims 
mung. 

Um fich hievon zu überseugen, mag man ſich nur erins 
nern an die Entflehung und Entwidlung des Pelagias 
nismug, an das Prinzip, von welchem Pelagius augs 
gieng, und über die Fragen, die eigentlich den Zweck feiner 


I) August. cont. Julian. L. 4, C. 3 et 8.' Epist. ad 

Vital. de Grat. Chr. C. 2a, 23. Ep. 105, C. rt. 
2) Ibidem Garnier, Ilist. Pelag. Diss. 2, p. 151. 
3) Garnier, Ibidem. Dissert. y. 
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Vertheidigung angingen: ed iſt klar, dag die Ark, wie Die 
Gnade wirkt, ſeinem Zwecke durchaus fremd war, und in 
der Hauptſache haben die Eoncklien, welche die Pelagia⸗ 
ner verdammten, über dieſe Materie ihr Urtheil nicht aus⸗ 
geſprochen. 

Die Eeſchichte des Pelagianismus, und ſeiner 
Irrlehren ift von Voſſius, P. Garnier, dem Cardinal 
Noris, und Uffer in feinen Ulterthuͤmern ber Kirche 
Britanien's fehr gut behandelt morben. 

(Man fehe auch die von dem Hl. Auguſtin gegen die 
Delagtaner verfaßten Echriften im 10ten Bande feiner 
Werke, Benedictiner Ausgabe.) 


Peräaner oder Peratiker. Siehe Euphrates. 


Peter *) von Bruys, gebürtig aus Dauphins, 
ein bloßer Laie, fing in früher Jugend an, fih zum Kir 
chenreformator aufzumwerfen. Seine und feiner Anhänger 
Irrthuͤmer laffen fi) auf fünf Hauptpunkte zuruͤckbringen: 
Itens) laͤugnete er die Gültigkeit der Kindertaufe, als wel⸗ 
che unnüg wäre, wenn mon bei ihrem Empfange den Glaus 
ben nicht erwecken koͤnne. 2tend) Er verdammte die Kirchen 
und Altäre, und ließ fie zerfidren, mo fein Anhang die 
Dberhand hatte. Itend) Er vermarf die Verehrung der 
Kreuze, und ließ fie gerfrümmern. Atend) Er erklärte vie 
Meffe für unnüg, und verbot die Feier derfelben. Stens) 
Er behauptete: dag die für die Todten ertheilten Almofen 
und verrichtefen Gehete ihnen nichts nügten, und verbot dag 
Lob Gottes in den Kirchen zu fingen. 

Ein Jahrhundert früher hatte das Gift der Man i⸗ 
hierin Sranfreich gewuͤthet, eine große Anzahl von Lies 
fen waren in verfchiedenen Provinzen verbrannt worden. Die 
äußerfie Strenge, mit der man gegen fie verfahren, hatte 
fie vorfichtiger gemacht, aber auch ihren Haß gegen bie 
Geiſtlichkeit, welche die Fürften wider fie aufgereizt Hatte, 





*) 12tes Jahrhundert. 
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vermehrt. Rache Aber den Clerus mar bei dieſen Fanatt, 
kern zur Hauptleidenſchaft geworden, und ſpornte ſie an, Alles, 
was dieſem Achtung, Ehre und Anſehen verſchaffen konnte, 
anzufeinden; ſie laͤugneten die Wirkſamkeit der Sacramente, 
wuͤrdigten die Ceremonien, den Unterſchied, den die kirch⸗ 
liche Weihe zwiſchen dem Geiſtlichen und dem Lalen feſt⸗ 
ſetzte, und endlich das Amt der Oberhirten der Kirche he⸗ 
rab. Die Lehren des Manichaͤis mus, deren Feſthaltung 
zu gefaͤhrlich war, ließen ſie fahren, und richteten allein 
ihr feindſeliges Augenmerk quf die Sacramente, die Geiſt⸗ 
lichen, die Ceremonien, u. — Sittenverfall und Unwiſ⸗ 
ſenheit war bei dem Clerus auf's Hoͤchſte geſtiegen: Alles 
war feil in den meiſten Kirchen, ſelbſt die Sacramente 
wurden von Simoniſten und oͤffentlichen Concubinaͤren aus⸗ 
geſpendet. Das Volk, unter der Leitung ſolcher Hirten, 
war in die tiefſte Unwiſſenheit verſunken, und zum Aufruhr 
gegen dieſelben geneigt. Auf dieſe Weiſe konnte jeder von 
einer etwas lebhaften Phantaſie Secctenhaͤuptling werden, 
wenn er nur gegen die Prieſier, die Kirchen⸗ Geremonien, 
und die Sacramente, predigte. Da fi viele diefer Eectis 
zer in Languedoc und Daupbine verbreitet hatten, fo ' 
brachten fie daſelbſt im zwölften Sahrhundert einen Schwarm 
kleiner Secten zum VBorfcheine, melche die Provinzen Frank⸗ 
reich's beunruhigten, und nad) dem Character des jeweilis 
gen . Sectenbauptes verfchiedene Formen annahmen. Go 
fiunden Tauchelin, Peter von Bruys, Heinrich 
Arnald von Brescia auf, und flifteten ihre Secten. 


Deter von Bruys, unfer dem Scheine einer firens 
ger Lebensweiſe, drmlich gekleidet, mit Mebfeligkeit begabt, 
fing ‚feine Laufbahn damit an: daß er in den Hütten der 
Landleute gegen die Meichen und die Sitten der Geiftlich 
feit loszog, dadurch die Wufmerffamfeit des großen Haus 
fend, und einen Anhang gewann, mit weldhem er Pros 
vence, Languedoc, Gascogne durchzog; und feine 
Irrthuͤmer ausfireute, die Kirchen zerfldrend, Kreuze und 
Altäre zertruͤmmernd; allweit jah man ungetaufte Ehriften, 
entbeiligte Kirchen. Aus der Provence vertrieben, wurde 
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er in Languedoc verhaftet, und 1126, zu St. er 
aufgeknuͤpft und verbrannt. 1) 


Die Proteſtanten machten gemöhnlih aus Peter von 
Bruys 'einen heiligex Neformator, und einen ihrer Patris 
archen, deren fich Gott zur een der seinen Lehre ber 
dient habe, 2) 


Diefe Behauptung gründet fi) durchaus nicht auf efn 
Document jener Zeiten: wie mögen die Proteſtanten, wels 
che die Wiedertäufer verdammen, dag Wnfehen eines Des 
ter von Bruns fo hoch erheben, der in der That nichts 
anders als ein Wiedertäufer iſt? Sollte man nicht erröchen, 
bei folchen Menfchen die Kette der Ueberlieferung ber pros 
teſtantiſchen Kirchen zu ſuchen? 


Peter von Osma, *) ——— der Theologie zu 
Salamanca, lehrte in einem Tractate von der Buße: 
iftens) daß bei den Todfünden die Schuld und die Strafe 
Des andern Lebens durch eine Zerfnirfchung des Herzens 
ohne Beziehung auf die Loͤſegewalt der Kirche nachgelaffen 
werden. tens) Daß das Belfenntni der einzelnen Suͤn⸗ 
den, und ihrer Gattung nicht auf goͤttliche Efnfegung , fons. 
dern bloß auf eine Verordnung der allgemeinen Kirche ſich 
gründen. Ztend) Daß man nicht fehuldig fey, fündhafre 
Gedanken gu beichten, als welche durch Dagegen erweckten 
Abfchen, auch auffer der Beicht auggelöfcht werden. 4tens) 
Daß man ſich nur über die geheimen, nicht aber über tie 
Öffentlich befannten Suͤnden anklagen müffe. Stens) Den 
Büßern dürfe die Losfprechung nur nach gefchehener Vers 


1) Man ſehe D’Argentrö Coll. Jud. T. 1, p. 132. Du- 
| pin, douci&me Siecle T. 6. Petrud, der Ehrwürdige 
Abt von Clüny, fhrieb gegen die Irrthlimer,der Petro- 
A desgl. Pet. Abailard Introd. ad Theol. 
P- 1086. 
2) Basnage Hist. des Egl. Ref. T. ı, 4. Periode C C. 
6, P. 134.. 


2) 18tes Jahrhundert. 
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richtung der ihnen auferlegten Genugthuung ertheilt werben. 
Gſtens) Der Pabſt koͤnne die Strafen des Reinigungsorts 
nicht nachlaffen. 7tend) Die Kirdye von Rom koͤnne in ih⸗ 
ren Entfcheidungen irren. Stens) Der Pabft könne in Vers 
fügungen ber allgemeinen Kirche nicht dispenfiren. Yfene) 
Die Buße fey, anlangend die Gnade, die fie ertheilt, ein 
Sacrament des natürlichen Gefeßeg, keineswegs im in 
und Neuen Bunde eingefegt. 

Der Ersbifhof von Toledo, Alphons carillo, 
verdammte in einer Verſammlung der gelehrteſten Theolo⸗ 
gen ſeines Sprengels dieſe Saͤtze als ketzeriſch, irrig, aͤrger⸗ 
lich, uͤbellautend, und die Schrift des Verfaſſers mit ſeinem 
Lehrſtuhle wurde verbrannt. Sixtus IV. beſtaͤttigte dies 
fen Spruch im Jahre 1479. Man fieht nicht, dag Peter 
von Osma einen Anhang gefunden habe. 1) 

Osma's Irrthuͤmer über die Gewalt des Pabſtes has 
ben wie in den Artifeln Griechen und Luther moiders 
legt, Sein Irrthum über die Buße wird von Jeſus 
Chriſtus felbft widerlegt, welcher fast: daß die Suͤnden, 
welche die Kirche nicht nachläßt, nicht nachgelaſſen find. 
Eein Irrthum uber die Beicht wurde von den Calviniſten 
erneuert, welde die Anordnung der Nothwendigkeit derfels 
ben, erft vom Concilium im Yaferan im J. 1215 UNI 
nocenz III. ber datiren. 

Gelehrte Katholifen haben erwiefen: daß das ſacramen⸗ 

°talifche Sünden Befenntniß im Allgemeinen und Eingelnen 
ſowohl, als auch der geheimen und s„ffentlichen Sünden im 
allen Jahrhunderten von Entſtehung des Chriſtenthums an, 
üblich gemwefen fey. Wir müßten, was diefe Schriftfieller 
hierüber gefagt haben, abfchreiben, 2) und begnigen und 





1) Banes. in Secundam Scennda guaest. ıma art. 10 
p- 121. Collect. Conc. Hardouin T. 9, p. 1498. 
D’Argentre Coll Jud. T. 1. 

2) Natal. Alex. cont. Dalleum. Sainute Marthe, Traite 
de la confessien «ie. 
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daher bloß beisufügen, was Boffuet in feiner Darflels 
lung des Blaubeng der ——— Kirche ge⸗ 
ſagt hat: 

„Wir glauben, daß es Chriſtus gefallen habe: daß 
Diejenigen, welche durch die Taufe fich der Gewalt der Kirche 
unterwerfen, nachher aber die Bebote des Evangeliums übers 
freten, fich dem Urtheile eben dieſer @irhe in dem Bußge⸗ 
richte unterſtellen follen, wo fie die, ihr verliehene Gemalt, 


die Sünden nacdzulaffen und zu behalten, in Auguͤbuns 
bringt.“ 


„Der den Dienern der Kirche ertheilte Auftrag uͤber 
Suͤndenerlaß iſt in fo allgemeinen Ausdruͤcken gegeben, Daß 
man ihn nicht ohne Frevel auf Sffenfliche Sünden allein bes 
fchränfen kann; und da fie, (die Diener der Kirche) bet 
Ertheilung der Losfprehung im Namen Chrifti nichts ans 
deres thun : als fich der ausprüdlihen Worte dieſes Aufs 
trages zu bedienen, fo wird ihr Urtheilgfpruch, mie von Je⸗ 
ſus Chriſtus felbft gefällt, angefehen, von welchem fie zu 
Richtern aufgeftcht find. Diefer unfichtbare Dberpriefter ift 
es, welcher innerlich den Büßer losfpricht, während der 
fichtbare Priefter das dußere Amt verrichtet.‘ 


„Da diefed Gericht ein fo nothmendiger Zügel der 
Ausgelaffenheit, eine fo reichhaltige Duelle heilfamer Ermahr 
nungen, und weifer Matbfchläge, ein fo fuͤhlbarer Troft für 
ihre Sünden megen geängfiigter Seelen ift, wenn man 
nämlich nicht nur in allgemeinen Ausdruͤcken, (wie es die 
proteftantifchen Prediger thun) die Nachlaffung ankindigt, 
fondern nach genauer Prüfung und Kenntniß des Gewiſſens⸗ 
Buftandes in Kraft Jeſu, die Kosfprechung wirklich ers 
theilt, fo können wir nicht glauben: daß unfere "Gegner fo 


viele Vorteile, ohne ihren Verluſt zu bedauern, und ohne 
"einige Schamröthe über eine Neformation, welche ihnen eis 
ne fo heilige und heilfame Anftalt entriffen bat, in Betracht 


nehmen können.” 1) 
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Petrobuſianer Anhänger des Bester von Dr up. 
Siehe diefen Artikel. 


Photinus *) aus ——— "anfänglich Schuͤler 
und Diacon des Biſchof's Marcellus von Ancyra, dann 
Biſchof von Strmium, der Hauptſtadt Panonien's, 
und des Metropolitan ⸗Sitzes. 


Marcellus von Ancyra mar auf dem koncilium 
von Nicda immer auf ber, Seite des heiligen Arhanas 
fing geftanden, und hatte fi den Irrthuͤmern der Arias. 
ner lebhaft entgegengefegt. Spater verfaßte er gegen Afkus 
rius und die arianifchen Biſchoͤfe eine Schrift unter dem ' 
Titel: Von der Unterwerfung Jeſu Chrifti, in 
welcher der Irrlehre des Sa bejliug ſich nähernde Aeu⸗ 
Berungen enthalten waren, weswegen er. auch von hen Eus 
febianern dieſes Irrthum's beſchuldigt wurde. Auf dem 
arianiſchen Concilium zu Conſtantinopel vom Jahre 
366 wurde er als Ketzer verdammt, ſeines Bisthumes ent⸗ 
ſetzt, und, gendthigt, in dag Abendland zu entfliehen, zu 
der nämlichen Zeit, ald der hl. Athanaſius ‚fi aus 
Alerandrien entfernen mußte Marcellus rechtfer⸗ 
tigte fih auf einem Concilium zu Nom gegen den Vorwurf‘ 
der Kegerei, und ward vom Pabſt Julius in die Kirchenge⸗ 
meinfchaft aufgenommen, wiewohl er der. Nüge efnigek ors 
thodoxen und heiligen Bifchöfe feiner Zeit, » DB. des hl. 
Athbanafiug und Paulinus, nicht entging. Photi⸗ 
nug, der bed Marcellug Schüler gewefen war, durch 
GBeiftesgaben und Gelehrfamfeit ausgezeichnet, Heß ſich, ſey 
ed durch Dünfel oder Eittenverberbniß, verführen, das in 
den Schriften des Marcellug vorgefundene fabelltias 
nifche Gift weiter auggubreiten. Er läugnete die Verſchie⸗ 
denheit der drei göftlihen Perfonen, das ewige Wort 
ſey nicht mwefentlid vom Vater verfchieden, und habe Feine 
bypoftatifche Vereinigung mit der menfchlihen Natur ange⸗ 
nommen. Die wunderbare Empfängnig Jeſu Chriſti im 





*) ates Yaprpunderts. | 
Kener: Reriton. IM. Bd. 2te Abthl. 9 
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Schooße Marien's durch den heiligen Geiſt nahm er 
zwar an, glaubte aber nicht an fein Daſcyn, vor jenem ſei⸗ 
ner flerblichen Mutter, läugnete auch die Perſoͤnlichkeit des 
beiligen Geiftes, deſſen Wirkungen nur die Wirkung des 
ewigen Vaters fenen. 1) 

Diefe Irrthuͤmer waren nichf Bun £undbar getworben 
als fie ſowohl von den arianifchen als Fatholiichen Biſchoͤ⸗ 
fen verdammt wurden. Auf einer in Mailand im %. 
347 gehaltenen Synode wurde P hotinuß, weil er auf 
feinen Irrthuͤmern beharrte, der biſchoͤflichen Würde ent 
feßt, welcher Spruch aber durch die Anhänglichkeit feiner 
Gemeinde von Stemium zur Zeit vereitelt murde. Auf eis 
nem f. J. 351 zu Sirmium in Gegenwart des Kaifers 
Conftantiug gehaltenen Eoncilium ward er abermals ber 
Arrlehren des Sabelliug und Paulus von Samos 
fata fchuldig befunden, und feines heiligen Amtes verlus 
ig erklaͤt. Photinus beſchwerte fich bei'm Kaifer, ale 
uͤher erlittenes Unrecht, worauf dieſer eine Unterredung ver⸗ 
anſtaltete, welche in Gegenwart von acht Senatoren, zwi⸗ 
ſchen ihm und Baſtlius, Biſchof von Anchra, gepflo⸗ 
gen werden ſollte. Da er auch hier unterlag ‚ fo beſtaͤttigte 
Conſtantius das gegen ibn ausgefprochene Entfegungss 
urtheil, nnd fchickte ihn fogleich in die Verbannung. Von 
Julian dem Mpoflaten J. 361 zurädgerufen, ward er 
vom Kaifer Balentinian I. wieder vertrieben, und flarb 
in feiner Werbannung, mit NHfnterlaffung einer Schrift 
vonden Irrleh'ren in sgrfechiicher und Tateinifcher 
Sprache, im J. 376. Seine Irrlehre hatte fih in Il⸗ 
Inrien ausgebreitet, fonnte aber wenig Anhänger finden, 
weil die zu mächtige Parthei der Artaner feine andere Ke⸗ 
tzerei aufkommen ließ. 


Photius. *) Patriarch von ——— vom 
Jahre 858 bis 867, dann wieder vom J. 878 bis 886. 


1) Socrates Hist. eccl. L. 2, C. 'ı8. Sozom. Hiet 
ecel. L. 6, C. 6. Epipk. Haer. 71, Vineent Ly- 
rim. Commonit, C. 16. 

*) 906 Jahrhundert. 
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Stifter eined Schisma zwiſchen der morgenl dudiſchen und 
abendlaͤndiſchen Kirche. 


Waͤhrend der Reichsverwaltung der Kaiſerinn Theo; 
Dora, welche fie im Namen ihres Sohnes, des minders 
jährigen Kaiſers, Michael III. führte, wurde der heis 
lige;, Ignatius, nach Ableben des bi’ Methodius, aus 
fisfterliher Einfamfeit, mit Vereinigung aller Stimmen, 
auf den Patriarchenftuhl von Conſtantinopel erhoben: 
Der Caͤſar Bardas, Theodoren’s Bruder, fheilte die 
Gefchäfte der Neichsregierung mit der Schweſter. Seine. 
Fähigkeiten machten ihn, des Throne würdig, aber feines 
Herzens Verſunkenheit, feine Falſchheit und Grauſamkeit 
erniedrigten ihn zum Sclaven der Leidenſchaften. Er hatte 
ſeine Gemahlinn verſtoßen, und eine blutſchaͤnderiſche Verbin⸗ 
dung mit feiner Schwiegertochter eingegangen. Ignazius 
ſetzte ſich laut gegen dieſes Aergerniß, aber Bardas, taub 
gegen alle Ermahnungen und Bitten des Patriarchen, er⸗ 
kuͤhnte ſich: am Tage der Erſcheinung des Herrn mit den 
andern Glaͤubigen ſich in der Hauptkirche zum Empfange 
des Heiligen Abendmahls einzufinden. Ignatius verſagte 
die heil. Communion, und ſchloß ihn von feiner Kirchenge⸗ 
meinfchaft aus. Der Caͤſar, von Rache entglüht, fann von 
nun an auf Mittel, diefe sera um jeden Preis su 
befriedigen. 


Zuerft fuchte er den jungen Saifer, der en bald ei⸗ 
nen ſtarken Hang su finnlichen Ausſchweifungen zeigte, in 
fefne Gewalt zu befommen, indem er feinen Luͤſten fchmets 
chelte, und die Kaiſerinn Theodora, bie dem bl. Jgnas 
tius gewogen mar, von "allem Einfluffe zu entfernen. 
Michael, den boshaften Nänfen ſetnes Oheim's Bars 
da's ganz hingegeben,, ließ feine Mutter und Schweſtern 
in ein Kloſter einfperren, und der Patriarch von Eonflanr 
tinopel, der Ermordung des bi. Methodius bes 
ſchuldigt, wurde auf die Inſel Terebinthug in en, 
von ihm geſtiftetes Klofter verbannt. Nachdem alle Triebs 
federn, die Werzichtleiftung auf den Patriarchenſtuhl von 
ihm zu erzwingen; vergebend in Bewegung geſetzt waren, 
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erklärte Bardas mit Hintanfegung aller uͤblichen Formen 
den Eunuchen Photius zum Patriarchen von Con ſt an t i⸗ 
nopel. Dh ofiug war reich und bon pornehmer Herkunft.‘ 
In den ſchoͤnen Künften, wie in allen Fächern der MWiffenfchafs 
ten, wohl bewandert, war Studieren und Jiterar. Unterhaltung 
ihm zur Leidenfchaft geworden. Wenn gleich mit den gefftlichen 
Studien wenig befannt, machte er doch nad) feiner Erbes 
bung darin große Fortfchritte. Am Hofe hatte ck die ans 
fehnlichen Stellen eines Dberfiallmeifters, und erften Staates 
fecretärg begleitet, und fich durch Kenntniffe, Klugheit und 
Geſchicklichkeit in Staatsgefchäften empfohlen. Aber fein 
Herz war fchlecht, falſch, betruͤglich, und raͤnkevoll, ihm 
war nichts zu heilig, kein Opfer zu theuer, "wein eg um 
Befriedigung feines Ehrgeizes zu thun war. 

Der neue Patriarch war in fechs Tagen mit allen geiſt⸗ 
lichen Wuͤrden ausgeſtattet; am erſten Tage Moͤnch, am 
zweiten Lector, am dritten Unter⸗Diacon, am vierten Diakon, 
am fünften Prieſter, erhielt er am ſechsſsten die biſchoͤfliche 
Weihe im- jahre 858. 

Inzwiſchen wurde die Enffegung des Ignatius, 
und die gegen alle canonifche Vorfchriften, von Bardag 
‚ allein vorgenommene Wahl des Yhorkus nicht durchge⸗ 
hends gutgeheißen, und die Gläubigen zwifchen Ignatius 
und dem eingedrungenen Patriarchen geheilt; bald fah man 
Unruhen ausbrechen. 1) 

Auf Anftiften Des Photius, der den Untergang fels 
nes Vorfahren befchloffen hatte, wurde . Jgnatius graus 
fam mißhandelt, und in Bunden gelegt. Verſchiedene Bis 
fehöfe der Provinz, erbittert Über dag unmenſchliche Verfahs 
ven mit ihrem heiligen Patriarchen, fprachen, in einer Kir⸗ 
che zu Conſtantinoꝓel verſammelt, über Photiug den 
Bannfluch, wogegen diefer - mit feinen Anhängern gegen 
Ignatius das Entiekungss. und Verdammungsurtheil 
verhängte. Im Jahre 859 endlich wurde Ignatius nebſt 
mehreren feiner Freunde in. Ketten nad) Mitplene auf. 
Lesbos abgeführt. 


— * 





1) Nicetas, vita Ignatii. Baron. ad ann. 860. 
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Indeſſen, um die Unruhen zu befchmichtigen, ſchickte 
der Kaiſer an den Pabſt Rifolaus I. cine mit reichen Ge⸗ 
fchenfen für die Kirche des hi. Petrus verfehene Gefandts 
{haft von einem Patrizier und vier Bifchöfen , welche vor⸗ 
zuͤglich die Weberdringer und Beftättiger eines Schreibens 
des Photius an den bi. Stuhl fenn folten. Dem heil. 
J g natius aber ward nicht geſtattet, Briefe ode Abge⸗ 
ordnete nach Rom zu ſchicken. Der Inhalt des Photiants 
{hen Schreibens war: „Ignattius habe, hoben Alters 
und Rräntlichkeit wegen, freiwillig feiner Wuͤrde entfagt, 
und ſich in ein Klofter zuruͤckgezogen. Er, Phot ius, ſey von 
den Metropoltten an feine Stelle ermählt, und von dem 
Kaiſer zur Mebernahme diefer furchtbaren Buͤrde gezwungen 
worden.’ Am Scluße erſucht er den hl. Bater durch Ab⸗ 
fendung von zwei Legaten dad Vorgegangene zu beftättigen, 
und die Bilderftürmer zu verdammen. 1) 

Der Pabſt antwortete mit hoͤchſter Vorſicht, und ſchickte 
Rodoald, Bifhof zu Porto, und Zacharias, Bifchof 
zu Anagni, als Legaten nah Conflantinopel mit ger 
meffenen Sinftruftipnen, in denen fie angemwiefen waren: den 
zwiſchen Ignatius und Photius obwaltenden Streit 
bloß zu unterſuchen, und das Reſultat nah Rom zu übers 


ſchicken. | 
Als die Legaten des Pabſtes zu Conftantinopel ans 
gefommen waren, wandten der Kaiſer und Photius Alles 
an, fie zu gewinnen, welches enhlich auch gelang. Die Briefe 
des Pabſtes wurden verfälicht, und eine Synode nad) Con⸗ 
ſtantinopel berufen. Zwet und flebenzig falfche Zeugen 
‚gaben an: dag Ignati us unrechtmäßig ermählt, von ber 
weltlichen Macht der Kirche von Conftantinopel aufges 
drumgen worden, und fein Hirtenamt bespotifch veraltet 
habe. Ein einziger Biſchof erregte Zweifel gegen die Rich— 
tigkeit der Ausfagen, md trug auf genauere Unterfuchung 
derſelben an. Er wurde gerügt, mißhandelt. fortgejagf ; 





ı) Barem. ad. ann. By. 
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keine Seele wagte nun mehr ein Wort fuͤr Ignatius 
zu ſprechen; ſelbſt die paͤbſtlichen Legaten uͤberſchritten ihre 
Vollmacht, und Ignatjus wurde von der Synode ent» 
feßt. Der fo ungerecht Verurtheilte, den indeffen Photius 
nah Conftantinopel hatte bringen laflen, wurde in der 
Kirche ſelbſt, wo diefe Synode gehalten worden, in dem 
“Grabmale des Kaiſers Conſtantin Copronymus einge 
ferkert, wo er vierzehn Tage lang fehmachtete, und von eis 
nem feiner Wächter mit gemwaltthätiger Ergreifung feiner 
Hand gezwungen wurde, ein vorgelegtes Papier mit einem 
Kreuze zu bezeichnen, welches dann für ein Zeichen feiner 
Einwilligung zu feiner Amtss Entfegung gelten folte. Pho⸗ 
tius ließ Diefen Zettel mit einer angeblichen Verzichtlei⸗ 
ftung ausfüllen, und ber Synode als Entfagungs s Urkunde 
vorlegen. Ignatius erhielt dann feine Freiheit, welde 
er dazu benüßte, den ganzen Hergang der Sache an den 
Pabſt zu berichten. Diefer Bericht war von zehn Metropos 
liten, fünfzehn Bifchöfen, und fehr vielen Prieſtern und 
Moͤnchen unterfchrieben, und von Theognofteg, Abt eis 
nes Klofters zu Conſtantinopel, überbracdt. 

Phot ius, der feines Eieged nicht gewiß zu fern 
glaubte, folange Ignatius Ihm noch gegenüberfiche, ers 
theilte dem Kaiſer den Nath: den Ignatius anzuhalten, 
dag er fein Verdammungsurtheil in der Kirche der hl. Apo⸗ 
ſtel felbft ablefe, ihm dann die Hand abbauen und die Au⸗ 
gen ausftechen zu laffen. Am Pfingfifefte fah der Patriard) 
plöglich feine Wohnung von einem Haufen Soldaten ums 
zingt. Mit Grund das Aergfte befürchtend, huͤllte er fich in 
das Gewand eines Eclaven, legte einen Stab auf feine 
Schulter , an deffen beiden Enden zwei Körbe herabbingen, 
und entkam fo, von nächtlichem Dunkel beginftigt, der ges _ 
gen ihn ausgefandten Echaar. Bald auf viefer, bald auf 
jener Inſel umherirrend, in Höhlen und Klüften fi) vers 
bergend , ald Bettler die .dürftigfte Sriftung feines Lebeng 
vor den Hütfen erflehbend, entging der heilige Dulder afs 
len, auch den ſtrengſten, Nachforſchungen ſeiner Feinde. 
Furchtbare ‚ vierzig Tage lang andauernde, Erdbeben zu 
. Sonflantinopel ‚, lautes Klagen des beängftigten Bols 
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kes, daß die ungerechte Verfolgung. des Patriarchen dieſe 
Strafruthe des Himmels Über ſie herbetziehe, bewogen end⸗ 
lich den gleichfalls erſchreckten Kaiſer und Bar das oͤffent⸗ 
lid) bekannt machen zu laſſen: Sgnatitus koͤnne unbeſorgt In 
fein Rlofter zuruͤckkehren, welches geſchah. | 

Während diefen Borfällen hatte der Pabſt von Allem, 
mag zu.Conflantinopel vorgenommen worden, genalere 
Qunde eingezogen, fi) von der Untreme feiner Legaten, und 
den Berrügereien des Photiug, und feiner Synode übers 
zeugt. Die Legaten bezuͤchtigte er des Frevels, mil der Ers 
Härung: daß fie von ihm auf feinen Ball die Vollmacht 
erhalten, den Ignat ius abzufegen, und Photius auf 
feinen Stuhl zu erheben. 1) 

An den. Raifer und an Photius erließ er Schreiben, 
woraus hervorgeht, daß er Iganattug für den einig 
rechtmäßigen Patriarchen erkannte, die Mahl des Pho⸗ 
tius aber für geſetzwidrig, und ihn für einen bloßen Laten 
anfah. 2) In einem Rundſchreiben an alle Gläubigen des 
Drientd mißbilligte er das unbefugte Verfahren feiner 
Legaten, dann an die Patriarchew von Alerandrien, 
Antiochien, und Jeruſalem ſich mwendend, mie auch 
an alle Metropoliten und Biſchoͤfe, fagt er: „Wir legen 
euch auf, und befehlen, Kraft der apoftolifchen Machtfuͤlle, 
daß ihr eben fo, wie Wir, gegen Ignaz und Photius 
gefinnt ſeyd, und dieſes Schreiben in euren befreffenden 
Kirchſprengeln zur Offenkunde bringt, auf daß es zu Jeder⸗ 
manns Kenntniß gelangt. 3) Photlug, dem der Betrug 
je länger, je mehr geläufig wurde, unterdrüdte das, an 
ihn ergangene Schreiben, und unterfchob dafür, ein von ihm 
felbft aefertigteg , dem er eine fpätere Auffchrift gab, und 
worin er den Wabft-eine Sprache führen läßt, die für ihn 
ganz günftig,, dem heil. Ignatius aber abgeneigt if. 

- Meniger befremdend erfcheint ung das Betragen, zw 
welchem Photius fich erniedrigte, wenn wie bedenken: daß 


1) Epist. Nicol. ı., 10. et 15. 
-.a)Ep Ss ' m... 
i =) Er. 4. 3 
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„er, dem nichts mehr heilig war, alle Ruchloſigkeiten des 
Kaifers guthieß, ihm ſtets den Hof machte, und an feiner 
Tafel erfchien, wo die ehrwuͤrdigſten Gebräuche der Kirche 
laͤppiſchem Affenfpiele und ai MWigeleyen Preis geger 
ben wurden. : 


Da ber. — Patriarch den Pabſt auf keine 
Weiſe für ſich gewinnen konnte, fo befchloß er nun, Rache 
an ihm zu nehmen. Mit Bewilligung des Kaiferd verſam⸗ 
melte er im Jahre 866 eine Synode zu Eonfiantinopel, 
guf weicher falfche Zeugen Nicolaus I. verfchiebener Ver⸗ 
brechen anflagten : Alle, welche auf Unterſuchung der. Zeugs 
niffe anfeugen, wurden Mmeggejagt, und das Verdammunges 
und Ercommunicationd s Urtheil gegen, den Pabſt gusgefpros 
hen. Wie tief mußte nicht ein Hof gefunfen feyn, mit deſ⸗ 
fen Genehmigung Phot ius folhe Bubenſtuͤcke unternehmen 
fonnte? Photius hatte zu viel Ehrgeiz und Scharffinn, 
als daß er bei diefem erſten Schritte Der Ercommunifation 
. des Pabſtes ſtehen geblieben wäre. Der erſte Grund zum 
Schisma war nın gelegt, und der erfie Prälat des morgens 
ländifchen Reiches ging mif nichts Geringerem um, als fich 
zum allgemeinen Patriarchen aufzumerfen, und Die ganze 
Kirche logzureißen von der Gemelnfchaft mit der Kirche 
Rom's, deren Patriarch feinen Anmaßungen ein unbefiegifs 
ches Hinderniß mar, und bisher unbeſtritten die univerſelle 
Primatie behauptet hatte. 


Photius war in Lehre und Disciplin bis daher mit 
der abendlaͤndiſchen Kirche in Gemeinſchaft geſtanden, und 
hatte ſelbſt in dem erſten, an Pabſt Nicola ug geſendeten 
Synodalſchreilben, zugegeben: daß einige verſchtedene Ges 
braͤuche der beiden Kirchen die Beibehaltung des guten 
Einvernehmens nicht ſtoͤrten. Der Glaube der roͤmiſchen 
Kirche war in Nichts verſchieden von dem Glauben der Kir⸗ 
che von Corſtantinopel, obgleich die griechiſche Kirche, 
tie die Iateinifche, Dad Ausgehen des heiligen Geiſtes von 
Vater und’ Sohn anerkannte, fo hatte erftere. doch dag Sym⸗ 
bolum von Sonftantinopel beibehalten, in welchem nicht 
ausdruͤcklich geſagt iſt, Daß der heilige Geift vom ohne 
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ausgehe. Dieſer Zuſatz wurde zwar nicht von einem allge 
meinen Concilium gemacht, aber doch unmerklich eingefuͤhrt 
und von allen lateiniſchen Kirchen angenommen. 1) 


In einigen Disciplinar » Puhlten wich die latciniſche 
Kirche von der griechiſchen ab: z. B. dag die Lateiner am 
Samflage fafteten, und in ber Faſtenzeit den Gebrauch der 
Mich, und deffen, was daraus bereitef wird, erlaubten, 
die Priefter zur Ehelofigfeit verpflichtete, u. f. m. 

Hoͤchlich hatfe es überdieg ven Phottus verdroffen, 
daß die, zu den Bulgaren gefrhicten, paͤbſtlichen Legas 
ten das von ihm gemweihte Del niht annehmen mollten, 
und neues weihten. Von wun kannte feine Bosheit feine 
Graͤnzen mehr. 

Jene Abweichungen in dem ymbofum und den Ges 
brauchen mußten ihm zum fchiclichen Vorwande dienen, die 
römifche Kirche, als in Irrthuͤmern und Verkehrtheit vers 
firict, die man nicht dulden dürfe, darzuftellen. Gleich 
nach feinem angeblichen Concilium fchrieh er daher einen 


nd 


P Daß der Zuſatz vom Ausgehen des Heiligen Geifke® vom 
Sopne (filiogue) zu dem Gymbolum zuerft auf dem sten 
Eoncilium zu Toledo im Jahre 539 gemadt morden fey, 
ift unrichtig; er findet fih fhon in dem Athanaft- 
{den Symbol, deffen fi ſdie! Tateinifhe Kirche zu den 
Zeiten ded Vincenz von Lerin bediente, der um das 
Jahr 450 ſtarb. Dad Glaubens⸗Bekenntniß des im, Jahre 
447 gegen bie Priscillianiſten gehaltenen Eoncilium!s 
zu Toledo fagt bon: Wir glauben auf. an den heili⸗ 
gen Geiſt, der weder Mater, noch Sohn ift, fondern von 
dem Vater und Sohne (filioque) auögehet. Der Heil. 
Hilarius bediente fih ded nämlihen Ausdrucks in der 
Rede von der Dreieinigfeit, wie auch der hi. Bafilins 
in dem Werfe gegen Eunomius, Biſchof zu Cycikus, 
(L. 3.) welder den Heiligen Geiſt vom Sohne allein aus⸗ 
gehen laſſen wollte, und eigentlicher Veranlaſſen der entge⸗ 
gengefegten Meinung bei den Grichen geworden iſt. 
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Rundbrief an die Patriarchen und Mekropoliten des Mor⸗ 
genlandes, worin er auf das heftigſte gegen die roͤmiſche 
Kirche loszog, und fie beſchuldigte: daß fie Itens) die erſte 
Faſtenwoche nicht hielt, und am Samſtag faftefe, auch an 
ſolchei Tagen den Genuß der Milch, der Butter, und des 
Kaͤſes erlaube; Atens) daß fie den verbeirarheten Mäns 
nern die Prieftermeihe verfgge, es fen denn, daß beide 
Theile Enthaltung gelobten ; 3tend) daß fie das, von Prfes 
ftern gemeihte Chrisma nicht annehme, und ſolches nur von 
Biſchoͤfen weihen laffe; Atens) Daß fie in dem Glauben frre, 
indem fie in ihrem Spmbolum lehre, und befenne: der hei» 
lige Geift gehe vom Vater und Sohne zugleich aus. Ueber 
den legten Artikel verbreitete er fich fehr meitläufig, und 
nennt die Lehre der Lateiner gottlos im böchften Grade, 
Diefes Nundfchreiben ließ er auch im Abendlande verbreiten. 
Alles ſchien die Plane des Phot tus zu beginftigen. Er war 
allvermoͤgend bei dein Kaiſer, gelehrt und beredt, dagegen 
hatten die gewaltſamen Umwaͤlzungen, welche das Abend» 
land feit Jahrhunderten erlitten bafte, die Geiſtlichkeit in 
tiefe Unmiffenheit verfenft; ein Umſtand, der sum Empors 
fommen von Neuerungen fo günftig und nothwendig ifl. 
Weberdieß hatte der Pabſt ſehr maͤchtige Seinde an Luds 
wig dem abendländifhen Kaifer, Ludwig, dem Könige 
von Sranfreih, Lothar dem Könige von Lothringen, 
und an Ersbifhsfen und Bifchdfen. 1) 

Allein Photius betrog fih: die Bilhdfe und Theo⸗ 
logen der Jateinifchen Kirche mwiderlegten feine Befchuldiguns 
gen, und Niemand frennte fi) im Abendlande von Nom. 
Auc im Morgenlande neigte fich feines Blückess Sonne mit 
dem Untergange, feines Befchügerd, des ‚Cdfar Bardus, 
den fein ausgearteter ‚Neffe hatte ermorden laffen. Mi⸗ 
chael, zu allen. Regierungs + Gcfchäften unfähig, hatte Bas 
ſiltus den Macedonier, einen Soldaten, zum Reichsgeno⸗ 
fien angenommen, und in dee Sophienficche am 26ten Wat 





s) Reginald Annal. Bertin Hincmar. de divortie 
sb Baron. ad ann. 862. Aventim Annal. 
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866 kroͤnen laffen. Bald diefe Erhehang bereuend, wollte 
er fie zuruͤknehmen, Bafiliug fam ihm zuvor, da er ihn 
des folgenden jahres im September meucheln ließ, und fich 
felbft die Krone auffegte. Photius hatte den Muth, dem 
Koͤnigsmoͤrder die Communion zu verweigern. Dafür wurde 
er von Bafiliug auf die Inſel Ecepe in Verbannung 
gefchickt, und Ignatius auf den Patriarchenſtuhl zuruͤck⸗ 
berufen. 1) 

Die erſte Sorge des heiligen Patriarchen war, ben . 
Kaiſer und den Pabft zu bitten: daß fie zur Heilung der 
Wunden, die Photiug der Kirche gefchlagen hatte, ein allges ' 
meines Concilium jufammenberufen mödten. Pabſt Hadrian 
II., der dem ingwifchen verſtorbenen Nicolaus I. nachge⸗ 
folgt war, fand fich hiezu ganz bereitwillig, und es murde 
am 5ten Detober 869 in der Sophienkirche zu Eonflans 
tinopel unter dem DBorfiße dreier päbfliicher Legaten, und 
ale das achte oͤkumeniſche Concilium befannt, eröffnet. 
Alles, was in der Synode des Photius vorgefommen war, 


wurde verdammt; er felbft, zur Verantwortung vorgeladen, 


fpielte die fonderbare Rolle, auf alle vorgelegte Fragen ein tier 
fes Stillſchweigen zu beobachten, fein Schweigen mit dem 
Schmeigen Jeſu in Paralel zu fielen, und einige Furze 
Antworten des Erloͤſers zu parodiren; auf Die Aufforderung, 
unter der Strafe des Anathem’s fi) dem Ausſpruche des 
Concilium's zu unterwerfen, erwiederfe er fe: für Ber 
läumdungen habe er Feine Antwort. Nachdem alle Raͤnke, 
alle geheime Schleichwege, wodurch er die Spaltung zu ers 
wirfen gefucht hafte, an dag Tageslicht maren gezogen wors 
den, wurde Photing mit dem Kirchenbanne belegt, und 
an feinen Verweiſungsort zuruͤckgeſchickt. Seine Anhänger, 
welche ihren Fehler bekannten, wurden zur Buße aufgenoms 
men. Bet allem dem gab Photius die Hoffnung nicht 
auf, auf den Patriarchenftuhl zuruͤckzukehren. Er legte der 
Eitelkeit des Bafiliug eine Schlinge, indem er acht Jahr 





8) Baron. ad ann. 867, Cono. 8. Dupin Hist. du 
g ieme Siecle C. 9. Nat. Alex. in Saec. g. Diss. 4. 
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re nach ſeiner Verbannung eine Stammtafel des Kaiſers 
verfertigte, in welcher er ſeine Abkunft von Tiridates, 
Könige der Armenier, und von alten Helden Thrazien's 
berleitete, Diefe Schmeichelei, fo mohlthuend den Ohren 
eineg Emporkoͤmmlings, verfehlte ihr Ziel nicht. Der Kai⸗ 
ſer erlaubte dem Photius nah Con ſtantinopel zurüds 
zufommen, und wieß Ihm foger in feinem Palafte eine Woh⸗ 
nung an. 

Nach dem, am 23ten Oktober des Jahres 878 erfolg⸗ 
ten Adleben des hl. Ignatjus, nahm Phot ius fogleich 
mit hewaffneter Mannſchaft Beſitz vom der Sophienkirche, 
und der Kaiſer verwendete ſich, ſeine Ausſoͤhnung mit Rom 
zu vermittlen. Er ſtellte dem Pabſte Johannes VIII. vor: 
daß die Wiedereinſetzung des Photius zur Herſtellung des 
Friedens, und Vereinigung der Gemuͤther nothwendig ſey, 
mit dem Beifuͤgen: dag Ignatius ſeldſt dieſen Wunſch 
geaͤußert habe. Man fuͤhrte zu dieſem Ende eine, im Na⸗ 
men des Ignatius verfaßte Schrift an, in welcher er 
den Pabſt darum erſuchte. Baſtlius, vdeffen Macht in 
Italien wieder einigen Aufſchwung bekommen hatte, machte 
dem Pabſte das Erbiethen: daß er die Kuͤſten Champa⸗ 
nien's von den Einfaͤllen der Sarazenen befreien, und 
Bulgarien dem Patriarchate Roms, welches ſelbſt Ig na⸗ 
tius verweigert hatte, unterordnen wolle. 


Johannes VIII. antwortete dem KRatfer daß, da 
Ignatius, feligen Andenkens, mit Tod abgegangen fen, 
er um der dringenden Noth und des Friedenswillen einwil⸗ 
lige, daß Photius als Patriarch von Eonftantinopel 
anerkannt werde, jedoch unter der ausdruͤcklichen Bebingnif: 
Daß er wegen der Verbrechen und Wergerniffe, Die er ges 
geben, Senugthuung leiffe, und vor einer Synode Abbitte 
thue. 1) 

Das Elend hatte Phottius nicht gebeſſert; er war 
wieder der ſtolze, bochfahrende, raͤnkevolle und berrſchſuͤch⸗ 


— — 
1) Epiet. Johannis 199. 


tige Mann, wie verher, verführte durch Verſprechungen und. 
Drohungen fehr vieler Bifchöfe, fo daß auf dem, von dem 
Pabfte verlangteh, und im J. 879 zu Conſtantinopel 
gehaltenen Concilium von 380 Biſchoͤfen die meiſten auf ſei⸗ 
ner. Seite waren. Der Känfemacher hatte nichts anderg 


zur Abſicht: als dag unter Iguatius gehaltene Concilium für 


unguͤltig, das gegenwaͤrtige aber, als das achte oͤkumeniſche 
Concilium geltend zu machen, welches ihm auch nur zu gut 
gelang. Die päbftlichen Schreiben. an den Kaifer und Phos 
tius wurden verlefen, aber nicht fo, wie fie gefchrieben wor, 
den. Photiug hatte fie verfälfcht, ohne daß die Legaten 
gegen die falfche griechifche Ueberfegung etwas einwendeten: 

was die. Perfon des Ignat ius anging, wie auch die ihm 
auferlegte Bedingung: um Verzeihung feiner Frevel zu bit, 
ten, hatte er ausgelöfcht, und dafuͤr fein und dee Kaiſers Lob, 
nebft der Verdammung der Synode unter Jgnatiug einges 
ſchaltet. Kurz, die Urkunden + Verfaͤlſchung und tag ganze 


Mänfefpiel wurde fo gefchickt geleitet, Daß Photius, ohne 


an Abbitte zu denken, als rechtmaͤßlger Patriaͤrch anerkannt, 
und fämmtliche gegen feine Perſon, namentlich dag im J. 
869 gehaltene Concilium — gepfiogenen Beſchluͤſſe verdammt 
wurden. 1) 

Auf die erſte Nachricht des geſchloſſenen Friedens ſchickte 
der Pabſt Begluͤckwuͤnſchungs⸗Schreiben an den Kaiſer und 
an Photius: allein fobald er dahinter gefommen war, um 
welchen Preis er gefchloffen worden, fo widerſprach er Als 
lem, was feine Kegaten vorgenommen hatten, begab fich in 
die Kirche, belegte Photius mit dem Banne, und entfebte 
ſeine Legaten. Die Paͤbſte Warinus, und Hadrian II. 


Johannes VIM. Nachfolger, befldttigten den gegen’ 


Photius ausgeſprochenen Bann; auch Stephan V. wollte 
ein Gleiches thun, ald der Kaifer Bafilins im J. 886 
ſtarb. tes VI, der Philofoph ROSE, Sohn und Nachfol⸗ 


un —— 


r) Baron.ad anı. 879 Natel Alex. in Sacc. 9. Dis. 
sert. 4. Panepl eontr. Schisma Graec. Saec. 9. C. 
2. p. 16.3 
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ger des Baſilius, der in der ganzen Geſchichte dollkom⸗ 
men unterrichtet mar, und von dem befröglichen Charafter 
dieſes Patriarchen ſich nichts Gutes verſprach ‚entfeßte ihn 
zum zweitenmale ſeiner Wuͤrde, und verwies ihn in ein Klo⸗ 
ſter Armenien's, wo er in Frieden ſeine Tage beftloß 
im %. 891. Seine Entfernung machfe der dreißigjaͤhrigen 
Spaltung ein Ende, Aber eben diefe Spaltung Iegte den 
Grund zu jenem großen Schisma, welches mit Michael 
Caͤrularius im Jahre 1053, begann, und annoch fort 
dauert, weil die fpätern Griechen unmiffend , wie fie find, 
und von Eigenduͤnkel gebfähet, die Bormände für die ihrfge 
aus den photianiſchen Pfüsen fhöpften. Die ſchisma⸗ 
tifchen Griechen haben die obenbenannte unaͤchte Synode 
des Photius dem achten allgemeinen Concilium entgegen⸗ 
geſetzt; ihnen folgten aus Partheilichkeit einige Proteſtanten, 
allein jene Synode wurde ſowohl von den Griechen dama⸗ 
liger Zeit, als auch von den Päbften verworfen; eg kann 
fohin für den Proteſtantismus daraus fein Vortheil hervors 
gehen. _ 


Phottitus war ein fcharfblidender und tieffinniger 
Gelehrter, und iſt als folder, wie auch als Sritifer, bes 
fannt. Was von feinen Werfen noch vorhanden iſt, !find 
1teng) Seine Briefe, 248 an der Zahl. Sie find nebſt 
einer lateinifhen Ueberfegung vom Biſchofe Montague 
1651 su London in Fol. herausgegeben morden. 2tens) 
Theolagifche Abhandlungen, enthalten in dem Ichten Eups 
plementbande zu der Bibliothek der PBäter von P. Toms 
befis, und dem erften Bande der Bufäße des Caniſius. 
Ztens) Sein Nomocanon. Kine Sammlung von Canos 
nen und Urkunden der Concilien, fammt einigen Eaiferlichen 
Verordnungen in Ficchlichen Gegenfduden, vorzüglich in feis 
ner Art. Ateng) ‚Seine Bibliothek enthält Auszüge aus 
279 Werken älterer Schriftfteller, deren mehrere nicht auf 
ung gefommen find, doch fft Feine Ordnung in der Zeifs 
folge und den Materien beobachtet. 


Eine volfommene Ausgabe der Werte des Photius 
iſt nicht vorhanden. Die Iateinifche Weberfegung derfelben 
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von dem Jeſuitken Andreas Schott: Mi fehr unrichtig/ 
und bedarf einer ſtrengen Durchſi cht. 

Das zur Gefchichte des Photius Gehoͤrige iſt zu fin⸗ 
den in den Briefen der * Nicolaus.L un Has 
drianlI. bi VecusL. 3. de Processione Spiritus 8. bei 
Nicetas Vita Ignatii, Schorus.. Borrebe zur Bi⸗ 
bliothef des Photius bei Leo Alatius, de Syrmodo: 
Photiaua, bei Fleury Revolutions. de Constantinoplo 
von de Purygny T. 3. 

(Man fehe auch „Leben ber Väter!’ überfebt von RER 
und Weis. 15ter dv. keben des hl. BERKER, am 23. 
Detober. ) 


Piet iſten. Sieh den Artikel über ie bet "den tu 
theranern entfliandenen Secten. 

Poͤſchelianer. *) Eine. ſthwaͤrmeriſche, ——— 
Secte von ihrem Urheber, Thomas Poͤſchel, fo benannk. 

Poͤſchel, geboren zu Höris in Bohmen am en 
Maͤrz 1769, ward als ein Mitglied der Linzer‘ Discefe dem 
Gten September 1796 mit dem Tiſchtitel vom E k. Reli⸗ 
gionsfonde zum Priefter geweiht. Als im Jahre 1810 vers 
ſchiedene Parcellen des Sfterreichifchen Inn⸗ und Hausruͤck⸗ 
viertels an Valern abgetreten wurden, ward Poͤſchel als 
damaliger Cooperator und Katechet an der Stadtpfarre zu 
Braunau zum k. bayeriſchen Salzachkreiſe und zur Salz⸗ 
burger Dioͤceſe repartirt, kam aber im J. 1816, wo dieſe 
Parcellen dem Hauſe Oeſterreich wieder zufielen, zur kinzer 
Dioͤceſe zuruͤck. Er war es, der im J. 1806 .den ungluͤcke 
lichen Buchhaͤndler Palm als Cooperator zu Braunau 
zum Tode vorbereitete, und zur Hinrichtung begleitete. 
Sein zu ſchwaͤrmeriſchen Einbildungen geneigter, und in 
fruͤheren Jahren ſchon mit aftermyſtiſchen Ideen zu ſehrge⸗ 
naͤhrter Geiſt ſcheint durch dieſe erſchuͤtternde Gewaltthat 
eine Stoͤrung erlitten iu haben, die N von jener. Beit an, 


— iſter Jahrhundert. — 
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durch deutliche Spuren des Tieffinned und. einer in Tich ges 
fehrten Melancholie, und durch anhaltende Ueberſpannung 
veroffenbarte. Er ward deshalb feiner befferen Stelle ents 
hoben, und als Landcapellan nach Ampfelwang im Des 
canate Voklabruck (Innkreis in Oberoͤſterreich) vers 
fett. Diefe tief gefühlte Zuruͤckſetzung fleigerte feine Schwaͤr⸗ 
merei; er bfelt fich. für. einen Martyrer des Glaubens, und 
zur Etiftung einer neuen Kirche berufen. Seline frre Phans 
tafie fpfegelte ihm Dffenbarungen ımd Erfcheinungen vor, 
und er trat ald Prediger der neuer Offenbarung, wie cr 
feine Lehre nannte, zu AUmpfelmang auf. 


Der Hauptinhalt feiner Lehre war: Chriftus wohnt 
in den Herzen der Meinen, und leidet und regiert alle ihre 
Handlungen Den Reinen erfcheint Gott und die Mutter 
Gottes, von denen fie Dffenbazungen erhalten. Der Menſch 
muß ſich reinigen laffen: wer dieſes unteriäßt, zieht ſich die 
ewige Verdammniß zu, and ift Des Todes ſchuldig, der ihn 
allein ‚wieder reinigen, und de& Himmel! wuͤrdig machen 
ann. Diefe Lehren müffen bie zur. hiugebenden Aufopfe⸗ 
zung des Lebens beobachtet werden, wenn anders Die 
neue Dffenbarung nicht verloren, und den Juden zu Theil 
werden fol: denn Gott hat die allgemeine Bekehrung vdiefes 
Volkes, und die Verfchmeljung des Juden » und Chriſten⸗ 
thums in einer Univerfals Religion befchloffen, worauf for 
Dann Das in, ag im neuen Serufalem bes 
ginnet. 


Die neue Lehre fand Beifall, — unter dem 
weiblichen Geſchlechte. Nebſt Poͤſchel's Predigten wur⸗ 
den auch fliegende Blätter, Heine Broſchuͤren, Prophezeihun⸗ 
gen, felbft Bibelleſen zur Meitern Verbreitung der Schwaͤr⸗ 
merei benuͤtzt, fo daß die Zahl feiner Anhänger mit jedem 
Tage anwuchs. Nicht allein die Ampfelmanger Pfarre, ſon⸗ 
dern auch Azbach, Unkenach, Gampern, Schärf- 
ling, und die umliegenden Dete füllten fih mit Poͤſche⸗ 
lianern. Diefe Bethörten verrichteren ale aͤußere Reli⸗ 
gionsubungen mit größter Anſtrengung, entrichteten ihre 
Gebete im gluͤhenden Eifer knieend mit zur Erde geſenktem 
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Haupte. — Manche beteten auf freiem Felde mit hinge⸗ 
ſtrecktem Koͤrper, in Erwartung: der Himmel werde ſich 
anfthun, — brachten häufige Opfer für Meſſen, wallfahr⸗ 
teten , faſteten firenge, gingen oͤfters zur Communion, fie 
mochten gebeithtet haben, oder nicht; Infonders feterlich war 
ihnen die Anrufung Marien's, und der Heiligen. 


Aber es fehlte auch nicht an mancherlei Ausſchweifun⸗ 
gen. So ſaßen Weibsperfonen zur Beicht, und ertbeilten 
die Losſprechung, auch die Taufe follen fie mit Weihwaſ⸗ 
fer gegeben haben. Bei ihren Zuſammenkuͤnften, die auch 
zur Rachtszeit fortgefegt wurden, folen ganze Verfammluns 
gen entkleidet erfchienen, und dabei — tem Heinen ift Als 
les rein. — manches ESchandbare verübt worden feyn. Das 
Ausgezeichnete dieſer Secte war jedoch die fogenannte Reſi⸗ 
nigung, welcher Operation fih jedes Mitglied unferwers 


fen mußte. Es war eine Art Erorcidmug , wodurch der boͤſe 


Feind ausgefrieben werden follte. Dan gab dem Energus 
menen ein gewiffes Del und Pulver ein, wodurch er in 


fcheußliche Convulſionen gerieth, während welchen unter Bes 


ben und Zittern mit Stoßen und Fußtritten Weiber in bas 
chantifcher Wuth bis zur Entfchöpfung im Kreife umher 
tanzten, und den Zeufel verfcheuchten. 


als im März 1815 Napoleon von Elba nadı Frank; 
reich zuruͤckkehrte, verbreitete fich in jener Gegend der Glaube: 
diefer ſey der leibhafte Antichrift, und die Zeit des verkünden 
ten taufendfährigen Reiches nun im Anzuge. Laut und zuvers 
fichtlich fprach man von einem gänzlichen Untergange der bes 
fiehenden Kirche, von baldiger Ummantlung der Weltords 
nung, allgemeiner Juden » Befehrung, und Auswanderung 
nad) dem im Diamankenglanze ftrahlenden Jeruſalem. Der 
Glaube an diefe fich mehr und mehr ausbreitenden Prophes 
zeihungen hafte Urbeitsfchene im Gefolge, und ließ Störung 
der bürgerlichen Ordnung befürchten, weshalb die weltli⸗ 
chen Behörden zu Fräftigen Maaßregeln gegen die Verbrei⸗ 
tung des Uebels veranlagt, nächtliche Streifzuͤge veranflals 
teten, die Derfammelten aufhoben, und firenge Unterfus 
chungen anftellten. Poͤſchel ward eine Zeitlang unter bes 
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fondere Aufſicht des Decanatd Voͤklabruck geſtellt, und 
tpäter, als fein Einfluß fortwaͤhrte, nah Salzburg in 
Verhaft gebracht. Doc feine Anhänger, hiedurch nur 
noch mehr erhitzt, unterhielten geheime Verbindungen mit 
dem gefangenen Meiſter, fchloßen fi) enger aneinans 
der, und verfielen endlich auf den Wahn: der Herr koͤnne 
wohl die Ermordung der Unreinen gebiethen ; und bei ben 
erhigten Schmärmern artete der Fanatismus in Blutdurſt 
aus. Eine Mutter war im Begriffe, ihr Rind dem Herrn 
zu Ehren zw tobt zu martern, welches aber noch gluͤcklicher 
Weiſe ihren Klauen entriffen wurde; ein Vater wollfe im 
Serker noch fein Sind morden, und ließ eg dann erft los, 
als er mehrere Wunden von den Wächtern erhalten hatte. 
In der Charwoche des Jahres 1817 brach die Wuth in 
threr vollen Scheußlichfeit aus. In der Nacht vom Palms 
Gonntage auf den Deontag beretete ein Teufels⸗Austrei⸗ 
ber 'ein Paar Männer: er fen Chriſtus, ımd führte fie 
dann zu einem Haufe, um I Menfchen zu erfchlagen, die nicht 
‘son der Secte waren. In derſelben Nacht wurde fünf viers 
tel Stunden von Ampfelmwang in einem aus etlichen 
Bauernhäufern beſtehenden Weiler, woſelbſt man einen 
Dpferaltar errichtet hatte, von einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung befchloffen: dem Herrn ein Deenfchenopfer zu brins 
gen; das Loos follfe entfcheiden, und fiel auf einen 
Bauern, Namens Haas. Diefer berebete ein 19Yjährigeg 
Mädchen, feine Pflegtochter, fich flatt feiner zum freiwillis 
sen Dpfer darjugeben. Zuvor aber brach man gewaltfam 
in Häufer ein, fchleppte ein altes Weib, Hanfens Mut⸗ 
fer — und einen alten Dann herbei. Erflere wurde mit einer 
Art auf einen. Streich entfeelt zu Boden geſtreckt, das Op⸗ 
fer des alten Mannes aber, der nicht auf den erflen Streich 
getödtet wurde, doch nach einigen Tagen flarb, ward fir 
ungültig erklaͤrt. Das Mädchen fraf jegt die Neihe. Ihm 
wurden an beiden Händen, von der flachen Hand an, die 
Slechfen aufgefchnitten, die Brüfte abgelöst, und ein Theil 
vom Hinferleibe abgenommen , ſodann ber Kopf gefpalten, 
fo, daß das Hirn mit dem Blute auf den Boden floß. Des 
folgenden Tages wurde das Mädchen und bie erfchlagene 
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Alte in dieſem Zuſtande in der leeren Stube, wo Alles um⸗ 
her verwuͤſtet war, gefunden. Sie ſollen ſogar das Blut ihrer 
Opfer, als das wahrhaftige Blut, getrunken haben. Der 
Schauplatz dieſer graͤuelvollen Scene wurde des andern Ta⸗ 
ges von der Buͤrgermilitz beſetzt; die Theilnehmer gefaͤng⸗ 
lich abgeführt, bald aber, bis auf ſechs ver Strafbarften, 
wieder in Freiheit gefebt. 

Geiftliche Belehrung und firenge Maßregeln der welt⸗ 
lichen Macht machten dieſe Serte, deren Anhaͤnger⸗Zahl 
fi) überhaupt nicht höher, als auf. 126 Perfonen belief, 
in Eurzer Zeit verfchwinden. 

Im Salgburgifchen fand dieſe Schmärmerei wenig Ans 
bang, indem das Volk fchon in früheren Jahren durch 
gründliche Belehrung gegen Anſteckung von derlei Irrthuͤ⸗ 
mern verwahrt, und durch zweckmaͤßige Anftalten von Oben 
berab dem ganzen Spuck Einhalt gethan murde. 

Poͤſchel murde nah Wien abgeführt, wo er Deuts 
liche Spuren von Geifteszerrättung blicken ließ, und unter 
forgfame geiftliche Aufficht geftelt wurde. Die Gräuelthaten 
feiner Anhänger hat er jederzeit mißbilliget. 1) 

. Die, wenn gleich nur momentane Erfcheinung und 
Geſchichte dee Psfhelianer gehört in religisfer Hinficht 
zu den merkwuͤrdigern Ereigniffen unferer Tage, indem fie 
don neuem die Wahrheit beurfundet: daß der menfchliche 
Geiſt von frechem Duͤnkel und fchndder Verachtung alles 
Heiligen fo leicht zum finftern und blinden Wahnglauben 
überfpringe, und zeugef, wie ſehr auch jegt noch dem Volle - 
die Spendung einer gefunden und wahrhaft ‚zeligisfen Geis 
fiesuahrung Noth thut. Die durch die verheerenden Krieges 
laſten erzeugte allgemeine Erfchöpfung, der ſtete Kampf, 
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4) Die proteſtantiſche Pfarrei Voklabruck von ihrer Orüns 
dung i. 3. 1812 unter Bayern bis zu ihrer förmlichen Auflds 
fung im 3. 1825 naqh ihrem Rückfall unter Oeſterreich. Ein 
Beitrag zur Kenntniß ded Suftandes der Proteflanten in 
‚Defterreih, und der Poſche lianer jener Gegend, von 
3.66.85. Würtp. 8. Marktbreit 1825 
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Umſturz und Wechſel der Dinge, der kuͤhne Epott, mit — 

man den Yeligisfen Ueberzeugungen hoͤhnte, und. die ploͤtz⸗ 
liche Entziehung fo vieler dem Volke theuerer kirchlichen In⸗ 
ftitute erzeugten bei Dem großen Haufen jener Gegenden, 
wie überall , die GSehnfucht nad) Verbeſſerung des buͤrger⸗ 
lichen und Eirchlichen Zuſtandes, und da Man auf natürlis 
hen Wegen. folche nicht ermarten Fonnte, fo war die dar⸗ 
gebotene Ausſicht auf eine nahe beglüdende Zukunft, die for 
gar durch Übernatürliche Verheißung begründet wurde, efne 
zu reizende Lockſpeiſe, ale daß fich das, ohnedieß fm Ob⸗ 
feuren wandelnde Volk, ihrem verführerifhen Zauber nicht 
bingeben follte. | 


Auch in Wuͤrzburg und der Umgegend zeigten ſich im 
J. 1810 — 1817 Spuren des Poͤſchelianismus, her 
vorgerufen durch die fanatiſchen Predigten eines Conven⸗ 
tualen des Auguſtiner⸗Kloſters daſelbſt, P. Johannes 
Hoos, und durch die geheimen Umtriebe eines Bers 
nard Miller von Koſtheim bei Mainz, welche Störung 
der haͤuslichen Ruhe, und Verfall des zeitlichen Wohlſtan⸗ 
des mancher verlockten Familien beſorgen ließen, die aber 
durch thaͤtiges Einſchreiten und Zuſammenwirken der welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Behoͤrden mit Entfernung und Unſchaͤd⸗ 
Uchmachung der Urheber dieſer Schwaͤrmerei in Kurzem un⸗ 
terdruͤckt wurden. 


Genannter Bernard Muͤller hatte, noch ehe er zu 
Wuͤrzb urg feinen finſtern Wohnſitz nahm, fich ſchon einen 
bedeutenden Anhang im Großherzogthume Baden vers 
fhafft, namentiih u Schmweinberg md Dittwar 
bei Biſchofsheim a. d. Zauber. Der Pfarrer dieſes Teßten 
Drtes hatte fih durch die Vorſpiegelung Muͤller's: er 
als Pabft, würde ihn, (H. Pfarrer Hofer) zum Cardinale 
machen, bald gewinnen Iaffen, und wirkte mit, daß Müls 
Ver, der fi) dermal zu Dffenbad, nichf ohne große Uns 
terffügung, befindet, allen Nachforfchungen entging. Hu 
gleicher Zeit wußte ſich auh Frau von Kruͤdener durd 
ihre Predigten in der Schweiz einen Anhang zu verfchaffen ; 
fie wurde zwar endlich nach Rußland zuruͤckgewieſen, aber 
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ber Eindruck, wolchen fie hinterlaſſen hat, iſt eben fo we⸗ 
nig verſchwunden, als jener von Bernard Miller. Zu 
welchen fanatifchen Sraufamfeiten die Kruͤdner'ſchen Leh⸗ 
ren führten, bier einige Beifpiele, weiche zugleich ihre Lehre zu 
exkennen geben, Am ‚Reujahrstage 1819 ſchnitt fich Ans, 
dreas Spyr von Derlingen, ein ſonſt thätiger und ars 
beitfgamer Hausvater, der aber über den Predigten der Fran 
von Er üdener ben Verſtand ver mit einem Raſirmeſſer 
den Hals ab. 


Margaretha Peter von Wildenſpuch in der Schmeig, 
teformirter Religion, ivard mit ber Frau von Kruͤdener 
befannt, und erwarb ſich bei der ſchwaͤrmeriſchen Secte den 
Namen einer Heiligen. Am 12: und 13. März 1823 fing 
die Verſammlung an, mit Werten und Beilen dag Haug 
des Johann Perer, Vaters der Margaretha, zu vers 
wüffen unter dem Rufen : Betetan alle Engeln! Bes 
tetanalle heilige Propheten! Betet an alle 
beifige Seraphinen! Hauet zu! Er iſt ein, 
Schelm! Er iſt ein Moͤrder! Sebet ihr ihn! Er⸗ 
barme Dih, allmaͤchtiger Sott! Hitf ung! 
Erloͤſe uns! Hauet zu, er iſtein Schelhm! Er iſt 
ein Mörder! Siehſt Du ihn da! 


Das Unternehmen murde zwar unferbrocden, aber bald 
verjammelte Margaretha dic Befellfchaft wieder zum Ger 
bete, Damit-der Satan über den Herrn Chriſtus 
niht Meifterwerde. Margaretha erklärte dann: „Die 
Stunde fey vorhanden, wo durch Ylutvergießen viele Sees 
en, worunter auch die ihrigen begriffen, gerettet wer⸗ 
den fönnten; wirde man dieſe Stunde unbenugt laffen, 
fo befäme ver Satan auch über fie ſaͤmmtlich Gewalt.” 
Nachdem fie nun felbft einigen der Anweſenden mit ei» 
nem hölzernen Schlegel einen Streich auf den Kopf ver 
febt, mit der Aeußerung: Sie fehe den Geiſt ihrer Groß⸗ 
mutter, welcher. fordere,. Daß zur Rettung der Geelen ihres 
Vaters und des Bruderd Kaspar jemand von ihnen 
fterben müffe. „Fuͤr die Rettung der Seelen mehrerer Tau⸗ 
fenden. noch lebender und verſtorbener Meufchen, wolle fie 
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felbft ſterben,“ ließ fie num alle Anweſenden abtreten, aufler 
threr Schwelter Elifaberh, Johann Mafer, Schufler 
von Derlingen, und ihre Verfraute Urſula Kuͤndig von 
Lang wiſen. Die beiden Letzteren forderte fle nun auf, ih⸗ 
rem friiheren Gelübde zu Folge: für Eh riſtum ihr Leben 
u laffen, getreu zu bleiben, worauf fie der Kuͤndig 
einen effernen Keil übergab, mit der Auffoderung : ihr Damit 
eine Wunde auf den Kopf gu verfeßen. Dieß gefddehen, hat ſich 
Eliſabeth erboten, zuerfl zur Rettung dir Seele von Bas 
ter und Bruder gu fterben. Margaretha verſetzte ihr alſo 
den erfien Streich auf den Kopf, Mofer und Kündig 
fchlugen Dann, der eine mit einem hölzernen Hammer, bie 
anbere mit einem eifernen Keil fo lange auf die Eliſabeth, 
bis fie den Geiſt aufgegeben, 


Margaretha erflärte fich nun, fi iv kreuzigen zu 
laſſen: denn Gott werde fie und die Eliſabeth wieder 
auferwecken; fie gab fih dann ſelbſt mit einem eifernen 
Kelle einige Streiche auf den Kopf, und da es ihre nicht 
gelang, mit einem Raſirmeſſer fich einen Schnitt in den Hald 
zu verfegen, wußten Mofer und Kuͤndig diefes thun, und 
auch noch einen Kreuzſchnitt auf die Stirne machen; wos 
rauf fie fich noch zwei Stiche mit einem fpigigen Tifchmeffer 
in die Bruſt verfeßte. Nachdem dies gefchehen, Ich fie fich 
zwei Nägel durch jede Hand, einen durch jene Bruſt, einen: 
in jenes ENenbogens Gelenke, einen durch jeden Fuß, un 
zwei in den Kopf fchlagen; einen großen Nagel wollte fie 
fi) noch von oben her durch den Kopf fchlagen Laffen, ins 
dem noch eine Seele, für die fie fid) verbürgt, gerettet wers 
ben müßte; weil er aber nicht vorhanden war, verlangte 
fie, ihe das fpigige Tifchmeffer mit einem Hammer in den 
Schädel zu fchlagen. Died wollte nicht gelingen , daher ber 
fahl fie: ihre mit einem Haumeffer den Kopf zu gerfpalten, 
wogegen aber Mofer Vorftelungen machte, weswegen fie 
verlangte, ihr den Hirnſchaͤdel einzufchlagen. Mofer und 
Kuͤndig haben dann fo lange mit Hammer und Keil auf den 
Kopf der Margarefha gefchlagen,, big fie den Geiſt aufs 
gegeben. In der Hoffnung: nach 3 Tagen würden die Er⸗ 
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morbefen mieder lebendig auferfiehen, blicden fie an Ort 


und Stelle liegen. Auch der Bruder Kaſpar Deter wur 
de bei der Uinterfuchung fo ſchwer verwundet im Bette ges 
funden, daß man fein Verhoͤr mit ihm vornehmen konnte. 
Mofer und die Kuͤndig waren nad) vollbrachten Mord⸗ 
thaten fo wenig betroffen, daß fie in Die Stube hinab gins 
gen, Wein tranfen, und den übrigen Hausgenoßen erzählten, 
was gefchehen ſey. Ri 

Den Schwärmgeift zu vermehren, frugen auch Arms 
Brufter durch feine Schrift: „Die fieben Poſaunen“ und 
Ehrifiina Gorius, ein fchmärmerifches Weib in Rheins 
Baiern, bei. Diefes gab vor: der heilige Geiſt diktirte ihm 
die Dffenbarungen, welche eg verkündigte, in Die Feder, und 
ließ mehrere Schriften Durch den Druck verbreiten ; woge⸗ 
gen dag bifchäfliche Generals Bicarfat gu Bruchfal eben fo 
wie gegen Henhoͤfer's Glaubensbekenntniß warnte. (Re⸗ 
Jigiongfreund für Katholiken 1828. Nro. 87, 88.) 


Praͤadamiten. *) Eine im 17ten Jahrhundert ente 


ftandene, aber vorübergehende Secte, welche behauptete: daß 
vor Adam ſchon Menfchen vorhanden geweſen. Ihr Stifs 
ter war Iſaak de la Peyrere von Bour deaux, ger 
boren 1594. 

Da er im Briefe an die Roͤmer lag (5, 15.) 

‚Schon vor dem Geſetze war Suͤnde in der Welt; die 
Suͤnde aber wird nicht zugerechnet, wo kein Geſetz iſt“ fo 
fhloß er: daß diefe Worte von dem mofalfchen Geſetze nicht 
Zönnten verflanden werden, weil die Sünden des Cain, 
der Sodomiten und mehrerer Anderer in jenen erfien Zei⸗ 
sen feyen beſtraft worden, welche Bellrafung in Folge eines 
dem Adam gegebenen Geſetzes Statt gehabt hätte; es 
müffe demnad) vor Adam Menfchen gegeben haben, denen 
die Sünde nicht zugerechnet worden. Die Schöpfung dies 
fer Menfchen fegte La Peyrere in den erflen Anfang der 
Welt, wo Bott in allen Ländern derfelben mit einem Male 


9) 17tes Jahrhundert. 
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Männer und Weiber ſchuf, von welchen bie Heiden abs 
ſtammen. Die zweite Menſchenſchoͤpfung gefchad erſt lange 
nachher, da. Gott den Adam zum Water feines, bes juͤ⸗ 
. bifchen, Volkes in’d Dafeyn rief. Sein Buh „Präns 
damtten’ wurde gu Paris verbrannt, yon dem Bifchof 
zu Namur mit Genfur belegt, der Berfaffer ſelbſt zu Bruͤſ⸗ 
fel, Jahr 1658, gefänglich eingezogen, von wo er ſich nad) 
Nom begab, um dafelbft feinen Irrthum, zwei Jahre nach 
deffen Entfiehung, zu deu Füßen Alerander'’s VIL abs 
zuſchwoͤren. 1) 

Da diefer Irrthum, die Auggeburf eineg muͤßigen Kon⸗ 
feg, den Leidenſchaften Feine große Ausbeunte verſprach, fo 
ging er mit feinem Urheber zu Grabe. 2) 


Prädefiinatianssmug.*) Irrlehre Über die Sna⸗ 
denwahl oder Vorerwaͤhlung. Dieſer Irrthum ſchließt 
mehrere Hauptpunkte in ſich, als: 1tens) Es if nicht noth⸗ 
wendig, mit der göttlichen Gnade die eigene Anſtrengung 
zum Guten zu verbinden. 2tend) Seit dem Falle des ers 
fen Menſchen hat die freie Willkuͤhr gänzlich aufgehörg, 
3tens) Jeſus Chriffug if nicht für Alle geflorben. Ateng 
Das DVorherwiffen Gottes zwingt die Menfchen, und vers 
dammt fie mit Gewalt, und folhe, welche verdammt mera 

den, werden ed, weil es Gott fo. will. 5tens) Von- aller 
Ewigkeit her find die Einen zum Tode, die Andern zum 
Leben beſtimmt. 

Die Pelagiaher, gezwungen zur Annahme der Erb⸗ 
finde, und der Nothwendigkeit einer innern Gnade, welche 
den Verſtand erleuchtet, und dag Herz rührt, und wodurch 
der ˖ Menſch in den Stand gefeßt wird, für das ewige Heil 


4) 2a Peyrere war in der calvinifhen Secte erzogen wors 
den, fehrte aber nah Abſchworung feines Irrthum's, zu 
Rom zur Fatholifhen Kirche zurück, und flarb 1676, 82 
Jahre alt, ald Katpolik, 

2) Berault-Borcastle Gef, der Kirche. Theil 22. 
*) 9tes Jahrhundert, 
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verdienſtliche Handlungen zu verrichten, haften die Behaup⸗ 
tung aufgeftelt: daß diefe Gnade von dem Menſchen abhäns 
gig fen, und ihm nur in Verhaͤltniß zu feinen Verdienſten 
zu Theile werde. Gott, fagten fie, müßte ungerecht feyn, 
wenn Er einen Menfchen dem andern vorzdge, ohne die 
Merfchiedenheit ihrer Verdienſte zu beruͤckſichtigen; dieſe 
Dartbeilichkeit vertrage fich weder mit der Güte und Weis⸗ 
heit Gottes, noch mit tem, wag die Schrift von feinem 
allgemeinen Willen, die Menfchen felig zu machen, lehrt. 
Der heil. Auguſtin beſtritt dieſe Beharstungen mit allen 
Etellen der Schrift, welche bemeifen: daß ter Menſch fich 
nicht felbft richten koͤnne: daß Soft nicht ungerecht iſt, wenn Er 
feine Gnade ven Menfchen nicht ertheilt, weil alle zur Maffe 
der Nermworfenheit gehoͤren; dag Er, der Allmächtige, Unabs 
bängige, fih durchaus felbft genigende Gnade gebe, mem Er 
wolle, ohne daß der, weicher eine empfängt, fich zu bes 
fhweren, das Necht habe; daß dieſer unbeflimmte Wille, 
die Gnade allen Menfchen allgemein zu ertheilen, fo daß 
weder Wahl, noch Vorzug Platz greife, die Vorſtellungen 
der Schrift von dee Vorfehung in Beziehung. auf das Sees 
lenheil, zernichfe, daß ohne ten Willen Gotted, welcher Als _ 
les vorhergefehen und beftimmt hat, Nichte gefchehe, daß 
fein Wille die Menfchen felig zu machen, nicht von allen 
ohne Unterſchied zu verſtehen fey, dag man ber göttlichen 
Allmacıt und Unabhängigkeit gläubfg vertrauen, und nicht 
waͤhnen müffe, der Wille Gottes könne durch den Menfchen 
befchräntt werdet. 1) 


. Diefe Grundfäge beflärkte, und befeftigte ber Heilige 
Rirchenlehrer in dem Buche: von der Zurehtmweifung 
und der Gnade, und in den Schriften: von der Vors 
herbeffimmung der Heiligen, und von der Babe 
der Beharrlichkeit. | 

Bet Dispuͤten verliert man Gerne über den Beweiſen 
das zu heweifende Prinzip, fo. daß die Beweife, über die 


⸗ 


2) Bpist. al Sixt. ad Vilalem. 
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man ſtreitet, ſelbſt Hauptſache werden. So wurden auch 
die Unabhaͤngigkeit Gottes in ſeinen Entſchluͤſſen, ſeine All⸗ 
macht, ſeine unbeſchraͤnkte Gewalt uͤber alle Geſchoͤpfe die 
Hauptgegenſtaͤnde, mit denen man ſich befchäftigte. In die⸗ 
ſen Grundprinzipen glaubte man einen Probierſtein zu fin⸗ 
den, an dem man alle Streitigkeiten uͤber die Gnade, den 
freien Willen, und die Seligkeit der Menſchen pruͤfen koͤnne, 
und man verwarf Alles, was mit ihnen nicht im Einklange 
erſchien, ale irrig. 

Wenn man nun das urſpruͤngliche Verderbniß des Mens 
ſchen als ein Hauptdogma anerkennt, und das, was die 
Schrift uns von demſelben Menſchen ſagt: daß er nichts hat, 
was er nicht von Gott empfangen, und deſſen er ſich ruͤh⸗ 
men koͤnne; daß er ganz von Gott abhange, — nach dem 
Buchſtaben nimmt, ſo erſcheint die Freiheit des Menſchen 
wie ein Irrthum. 

Nimmt man an, daß nichts Anderes geſchieht, als was 
Gott will, fo koͤmmt man leicht zu dem Schluſſe: daß Er 
nicht das Neil der Verdammten, mithin ihre Verdammniß 
will. Beim Unerfenntmiße: dag Gott Alles vorherſieht, 
Alles efnrichtet, wie laͤßt fich bei dem Menſchen die Freiheit 
denken? | 
Märe diefe Freiheit nicht eine wahre Wacht, die Bes 
fchlüffe der Vorfehung zu ſtoͤren, und folglich dem Glauben an 
die Allmacht, und die Vorſehung entgegen? der hl. Auguſtin 
hatte die Allmacht und Freiheit gleichmäßig behauptet; er 
batte gelehrt: daß die Schriftfiellen, welche von dem Wils 
len Gottes, daß alle Menfchen felig werden, reden, fi) von 
allen Menfchen ohne Ausnahme erklären Laffen, dafern diefe 
Erklärungen die Allmacht, und die freie Erfheilung der 
Gnade nicht beeinträchtigen ; batte aber auch eingeflanden, 
Daß, wie die Gnade mit der Freiheit uͤbereinſtimme? ein 
Geheimniß fen, bei welhem man mit dem bi. Paulug 
augenfen miffe: O Tiefe ber göttlichen Urtheile! u. f. w. 


Die beiden Lehren von der Freiheit und der Vorer⸗ 
waͤhlung fliehen daher zwiſchen zwei Abgründen, und je nachs 
dem man es ſich zum Gefchäfte-macht, die eine, oder Me 
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andere zu vertheidigen, ſo ſtehet man in Gefahr, in einen 
der Schluͤnde, an deren ſchmalem Rande man ſich befindet, 
zu ſtuͤrzen. 

Es kann daher nicht befremden, wenn man ſchon ſeit 
dem fünften Jahrhundert Praͤdeſtinatianer finder, je⸗ 
Doch in zu geringerer Anzahl, um eine Secte zu bilden. 


Mir wollen gerade nicht unterfuchen, wann biefe Irr⸗ 
lehre ihren Anfang genommen, fondern nur bemerken: daß 
fie nicht erdichtet, und gegen das Ende bes fünften Jahr⸗ 
hunderts auf den’ Eoncilien von Arles und Lyon vers 
dammt worden fey. 1) 


Erneuert wurde fie in der Mitte des neunten Jahr⸗ 
hunderts von Gotſchalk, einem Mönche aus dem Kloſter 
Orbais, im Bisthume Soiſſons. Er hatte fleißig in 
den Schriften des bi. Auguſtin's gelefen, und von einer 
geheimen Neigung zu abflraften Materien getrieben, prifte 
er, voll von den Srundfägen Auguftin’s die dornigte Lehre 
von der Vorerwaͤhlung und dee Gnade: einzig eingenommen 
von der Allmacht Gottes über feine Gefchöpfe, fiel er in 
ben Prädeftinatianigmud. Er lehrte: ARend) Noch 
vor Erfchaffung der Welt, und von aller Emigfeit her hat 
Gott zum ewigen Leben, und zum ewigen Tode diejenigen 
beftimmt, welche Er wollte; es gibt fohin eine doppelte 
Morherbeflimmung, eine zum Leben, und eine sum Tode. 
rend) Wie fir diejenigen, welche zum Tode beftimmt find, 
feine Nettung ift, fo können auch die zum Leben Vorherbes 
flimmten nie verloren gehen. Itend) Gott will nicht alle 
Menfchen ſelig haben, fondern nur die Auserwaͤhlten. Ateng) 
Jeſus Chriſtus ift nicht für das Heil aller Menfchen ges 
ſtorben, fondern einzig für jene, bie felig werden follen. 
Stens) Seit dem Falle des erfien Menfchen ſtehet es nur 
noch in unferer freien Willkuͤhr, das Boͤſe zu thun, nicht 


ı) Noris Hist. Pelag. L. 2, C. 15. Pagi ad ann. 
470. Le Praedestinatianisme, par le P. Duchesne., 
in te 1724. 
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aber das Gute. Der umherſchweifende Menſch ſtreute diefe 
Lehre unter dem Volke aus, und brachte damit Viele zur 
. Verzweiflung. Der durch Tugend und Gelehrfamfeit im 
hohen Rufe ſtehende Erzbiihof von Mainz, Rabanus 
Maurug, von diefen Irrthuͤmern in Kenntniß geſetzt, uns 
terfuchte Gotſchalk's Säge in einer-im J. 848° zu Mainz 
gehaltenen Synode, verdammte deſſen Gottesläfterungen, und 
fhidte ihn feinem Metropoliten Hincmar, Erzbifchofe 
von Rheimg zu. 1) Auch theilte er ihm die Entſcheidung 
feiner Synode mit. Hincmar, nebſt Wenilo von Seng, 
und' einigen andern Biſchoͤfen pruͤften in einer zu Quercy 
sur 'Oiseit. J. 849 gehaltenen Synode nochmals die Lehre 
Gotſchalk's: er wurde verdammt, der Prieſterwuͤrde ents 
feßt,, und fin die Abtei Hautvillierg, des Bisſthums 
Rheims, zur Einfperrung gefchickt. 

Da der Orbaifer Minh in feiner Halsftärrigkeit 
bebarrte, ercommuntcirte fhn Hincmar, und fchrieb gegen 
ihn: Man glaubte in Hincmar's Schrift einige Irrthuͤ⸗ 
mer der Halbpelagfianer zu finden, ynd Ratramnus, 
Minh von. Corbin, fegte fih Ihm enfgegen; nım ergriff 
auch der hl. Prudentiug, Bifchof von Troyes, in Chams 
pagne, die Feder, um einen Gegenftand , der in der Hitze 
des Streites nur noch verwickelter wurde, zu beleuchten ; 
und erhärtete die Fatholifche Lehre: daß der Menfh frei, 
Jeſus Chriftug für Alle geflorben fey, und dag man 
ohne die Gnade nichts vermoͤge. Aber Die 'entzindete Etreits 
ſucht legte ſich noch nicht zum Ziele. Lupug, Abt vom 
Serrieres in Gatinois; Amolo, Ersbifhof von Ly⸗ 
on; und fein Nachfolger, der bl. Remigius fchrichen ges 
gen Raban und Hincmar, obgleich alle mit Abfcheu ges 
gen die Gottesläfterungen der Prädeflinatianer erfuͤllt 
waren. 

Im Jahre 853 fegte Hincmar mit mehreren Biſchoͤ⸗ 
fen in einem zweiten gu Quercy gehaltenen Concilium 


ı) Rahan, Ep. Synod. sad Hinemar. T. 8. Cona 
Mabillon Annal. Benediet. T. ı ad an. gäg. 
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in vier Artikeln die Sreiheit bed SMenfchen, und den von 
Jeſus Chriſtus fir das Heil aller Menfchen erlittenen 
Eridfungstod fell. Sie wurden auch bon dem bl. Prudens 
tin 8 unterfchrieben. Allein die Kirche von Lyon, melde 
glaubte: daß diefe Urtifel mit der Nothwendigkeit der Gnade 
nicht in Einklang zu bringen feyen, faßte auf einem nach 
Valence im %. 855, unter dem Borfige des hl. Remi⸗ 
sing, berufenen Conciltum ſechs Canons ab: worin die 
Nothwendigkeit der Gnade, und die Vorherbeſtimmung der 
Auserwählten ganz befttmmf auggebrückt waren ; Diefe Cars 
nons wurden im folgenden jahre vom Pabſte Nicolaug 
I. beftättigt. Der. hi. Prudentiug, aus Beforgnig, man 
möchte die Artikel vor Quercy, Die er unterzeichnet hatte, 
zu Gunften des Pelagianismug mißdeuten: ſchrieb eine. 
Abhandlung, worin er den frrigen Sinn, den man jenen 
Artikeln unterſtellen koͤnnte, mwiderlegte, und bie Lehre der 
Kirche über die Gnade gründlich darlegte, Diefe Norficht 
war um fo dringender, Da Viele In ber Hitze des Etreiteg 
zum Pelagianis mus hinüber neigten. Auch Johannes 
Scotus, der Erigner genannt, welcher fich in Frank⸗ 
reich, an dem Hofe Karl's des Kahlen, eingeſchlichen 
hatte, ein beruͤchtigter Sophiſt, ſchrieb gegen Gotſchalk, 
brachte aber offenbar die Lehre der Halbpelagianer und 
andere Irrthuͤmer zum Vorſcheine, wurde jedoch von dem 
bi. Prudentius, dem der Erzbiſchof von Sens, Wer 
nilo, neunzehn Saͤtze aus dem Werke des Scotus uͤber⸗ 
ſendet hatte, gruͤndlich widerlegt. Der Erzbiſchof ‘non 
Lyon, Amolo, hatte zwar anfangs bie Perſon bed Got⸗ 
ſchalk, den er noch nicht kannte, in Schutz genommen; 
aber er verwarf ſtets die Lehre, die man an ihm verdamm⸗ 
fe. 1) Gottſchalk, der Durch feine gotteslaͤſterliche Lehre 
fo viele Unruhen und Aergerniſſe erregt hatte, flarb, noch 
mit dem Kirchenbanne beladen im Jahre 870, in dem Kerr. 
fer, in welchem ex 21 Jahre gefchmachtet hatte. 2) 


1) Noris Hist. Pelag. 1.. 2. Vossius Hist, Pel. L. 
ı. part. 4. Epist. 166, ‘64, 169, 176, ı 

2) Man fche: Leben der Bräter, überſ. von RA und Weiß, 
Ater Bd. im Leben des hl. pprudentius, am 6. April. 
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Die Irrungen, welche dieſer Moͤnch in Frankreich 
veranlaßt hatte, beweiſen, nad) dem Befagten, keineswegs: 
dag man in der Lehre felbft uneinig gemefen fey; man nahm 
fi) zwar feiner Perfon an, feine Irrthuͤmer aber wurden 
von Allen. verdammt. 1) 

Ueber das Dafeyn ber Keberei der Praͤdeſtinatia⸗ 
ner, und über die Meinungen Gorfhalf’s hat man 
viel geftritten. 2) ES iſt, dDuünft ung, wenig daran gelegen, 
zu wiffen: ob es in der That Präpdeftinatianer geges 
ben, oder ob man diefe Benennung den Auguftinianern 
beigelegt babe, aber gewiß ift eg, daß die Kirche die uns 
ter diefem Namen befannten Irrthuͤmer verbammt haf, und 
daß man zu glauben fchuldig iſt: daß der freie Wille durch 
die Sünde in dem Menfchen nicht gerfiört wurde; daß Je⸗ 
fug Chriftug nicht allein für die Vorerwaͤhlten geftorben 
ift; daß das Worhermiffen Gottes Niemand zwingt; und 
Daß Jene, weldye verdammt werden, nicht bloß, weil es Gott 
wi, zu Grunde geben. Der Hl. Auguſtin hat dieſe 
Mahrheiten gelehrt, und nicht gewollt, daß man fie trenne 
von der Lehre der göttlichen Allmacht über dag menfchliche 
Herz, von der unverbienten Ertheilung und Nothwendigs 
feit der Gnade, von der Verborbenheit dee menfchlichen Nas 
tur, und der Gewißheit der Vorherbeſtimmung. Der Pes 
Jagianismug, bee Halbpelagianismug, und Ter 





ı) Natal. Alex. in Saec. 9. 

2) Noris, Vossius, Pagi in den angefäßrten Werfen, 
Sirmond, im Praedestinatus, der Eardinal von Laus 
rea Op. I.C. 7. P. Honorat, a Sacta Maria, 
Tournely find für dad Dafeyn dieſer Irrlehre; Us- 
ser in Britan. Eccl. antiquit. Jansenius dc Haeres. 
Pclag. L. 8. Forbesius. L. 8. C, ı9. find dagegen, 
und Haben Sotfhalf in Schutz genommen; allein ipre 
Gründe feinen die entgegengefenten Behauptungen nit 
zu überwiegen, Höchftend konnten fie beweifen: daß die Ans 
Bänger dieſer Lehre nicht zahlreich genug waren, eine Gecte 
zu bilden. 
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Praͤdeſtinatianismus find daher in gleicher Verdamm⸗ 
‚ni. Die Uebereinfiimmung aller diefer Wahrheiten iſt ein 
Geheimniß ; da aber jede derfelben ausgemacht iſt, fo fann 
feine Entgegenfegung Statt finden, folglich müffen fie im 
Einklange feyn, wenn wir auch das Wie, nicht angeben 
fönnen. 

Mir haben nicht mehr Urfache, an diefen Wahrheiten, 
deren Zufammenfiimmung wir nicht fennen, zu zweifeln, 
als an der Wahrheit unferer Erfchaffung, ob ed ung gleich 
unbegreiflih iff, mie aus Nichts Etwas hervorgehen Fann, 
da es erwiefen iſt: daß, wir wirklich erfchaffen find. ‚Dan 
muß’ fagt Boffuer ſchoͤn, „die beiden Enden der Jette 
fefthalten, wenn man gleich die Mitte nicht fieht, wo die 
Verkettung fortlaͤuft“. 

Auch die Lehre von der Vorherbeſtimmung des Menſchen 
iſt fuͤr die Vernunft nicht ſo abſtoßend, wie es bei'm er⸗ 
ſten Anblicke ſcheint, wenn man nur den bibliſchen Begriff 
derſelben recht in's Auge faßt. Der hl. Paulus gründet 
die Vorherbeſtimmung auf die Vorherwiſſenheit Goks 
tes: „Die Er vorhergewußt, und vorermählt 
bat.‘ (quos praescivit, et praedestinavit, Rom. 8,29.) 
ſagt er, freilich nur nach menfclicher Faſſungskraft. Denn 
in Sott ift fein Vorher, Vergangened, und Fein Nach 
ber, Künftiges. Das Vorherwiſſen geht allo dem Vorher⸗ 
beffimmen voraus. Vermoͤge der Vorherwiſſenheit durchs 
fhauet Gott mit feinem ewigen Blicke den ganzen Menſchen, 
nicht bloß im Alfgemeinen, als Menſchen, ſondern mit als 
len feinen einzelnen freien Gefinnungen und Handlungen, 
die Ihm nicht, wie ung, zukünftig find, fondern in ber 
ganzen Ewigkeit gegenwärtig vor Ihm ſtehen. Diefen mit 
allen feinen freien Handlungen durchſchauten (vorgewuß⸗ 
sen) Menfchen findet nun Gott fähig zur Seligkeit, Er ers 
mählf ihn, beruft, und rechtfertigt, und verberrlicht ihn, 
wie der Apoftel (v. 30.) weiter fagt: und. diefed Vorwifs 
fen in Gott fegt Alles, was Paulus im Sten und dem 
folgenden Hten Kapitel fagt, in das wahre Licht. 

Gott bat alfo den Menfchen, ven Er zur Seligfeit bes 
ſtimmt, mit ewiger Erfenntniß deffen, was er fein ganzes 
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Leben hindurch freithaͤtig wirkt, erwaͤhlt, und ſomit die 
Selbſtbeſtim mung deſſelben nur in feinem göttlichen 
Willen zur Vorherbeſtimmung gemacht. 

Auf gleiche Weiſe ſagt der bi. Auguftin: „In Gott 
gibt eg fein Vorherwiſſen, fondern nur ein Wiffen, 
weil Gott Nichte zukünftig iſt;“ 1) und weiter: „Gott 
macht den Menſchen felig, menn er fellg wird’. 2) Das 
beißf: dee Punkt, in welchem der Menſch felig wird, und 
der Punft, den wir ung in der Almiffenheif Gottes von 
Ewigkeit her vorftellen, ift ein und derfelbe Punkt; Alles, 
was wir gegenmärtig, vergangen, und zufünftig nennen, 
wird von Gott ewig mit einem Blicke angefchauer; vor 
Ihm verfchwindet jede SInTemanDeEIalge? oder in Gott iff 
- feine Zeit. 


Praxeas *) aus —— ein Chriſ, war des 
Glaubens wegen eine Zeitlang in Banden gelegen, und kam da⸗ 
rauf nach Rom, wo er dem Pabſte Victor die Irrlehre und 
Heuchelei der Montaniſten aufdeckte, der ſich bereits ſo ſehr 
von ihnen hatte taͤuſchen laſſen, daß er Briefe der Gemein⸗ 
ſchaft an ſie ergehen ließ, jetzt aber ſolche als Irrglaͤubige 
aus der Kirchengemeinſchaft ausſchloß. Praxeas erwarb 
ſich hiedurch ein großes Anfeben in Rom, 

Um diefe Zeit gab Theodot von Byzanz, ber der 
Verfolgung unterlegen war, zur Entfchuldigung feines. Vers 
brechens vor: er babe in Jeſus Chriſtus nur einen Mens 
fchen verläugnet. 

Arfemon, und die, unter bem Namen Aloger befanns 
ten Säretifer, hatten diefe Meinung angenommen, und bes 
hauptet: Chriftug fen nicht Gott, 

Diefe Lehre hatte die Kirche verdammt; eben fo lehrte 
fie gegen Marcion, Cerdg, Cerinth u. A.: daß es 
nur ein einziges hoͤchſtes Mefen gebe. Praxeas folgerte 





1) Quaes, Simp. L: a. 
2) De libr. arbit. L. 3, C. 8. 
*) 2tes Jahrhundert. 
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aus der Verbindung beider Lehren: daß der Vater von 
dem Sohne nicht verſchieden waͤre, weil man ſonſt entwe⸗ 
der zwei Grundweſen annehmen, oder mit Theodot die 
Gottheit Jeſu verwerfen müßte Zu dieſer Behaup⸗ 
tung glaubte er durch die Schriftſtellen berechtigt zu ſeyn, 
wo es heißt: „Ich bin Gott, und außer Mir iſt kein an⸗ 
derer Gott⸗“ und wo Jeſus ſelbſt ſagt: „Ich und der 
Vater ſind Eins: wer Mich ſieht, ſieht den Vater; Ich bin 
in dem Vater, und der Vater iſt in Mir.“ Auf diefe 
Meile fcheint Prax eas zu feinem Irrthume gekommen zu - 
feyn, und nicht wegen der Streitigkeiten über ben Unter⸗ 
fchied Der göftlichen Derfonen, welche damals neh nicht 
entflanden waren, und wovon wir bei Tertullian gar 
feine Spur finden, wie Le Elerc behauptet. 1) 


Praxeas glaubte: daß feine Behauptung das einzige 
Mittel fey, den Spftemen, welche mehrere Grundweſen ans 
nahmen, auszuweichen, und die Einheit Gottes beffer zu 
begründen. Seine Anhänger wurden deswegen au Mo⸗ 
narchianer genannt. Da er nur eine Perſon in ber 
Goftheit annahm, fo mußte er auch die Folgerung zugeben: 
daß der Vater Menfch geworben, fi) habe kreuzigen Jaffen, 
und gelitten habe. Aus diefem Grunde wurden feine Schür 
ler aud) Patripaffianer genannt. 

Prareag verbreitete feine Lehre zu Rom, ging von 
Da nad) Afrika, wo er von Tertullian eines Beſſern bes 
lehrt, und bewogen wurde, einen fchriftlichen Widerruf zu 
geben; allein feine Befehrung war nicht von Dauer; denn 
bald fing er wieder an, feinen Irrthum auszuſtreuen. 


Die Anhänger dieſes Irrthums feheinen weder zahl⸗ 
reich, noch von langer Dauer gemefen zu ſeyn; er lebte 
aber etwa nach fechzig jahren wieder auf, durch Sab el⸗ 
"Liug, der des Praxeas Irrlehre wieder aus der Ver⸗ 
geſſenheit hervorzog. 

Tertullian, der indeffen Mont an i ſt geworden 
war, und theils, wegen des Ruͤckfalls des Praxeas, 





1) Le Clere Hist. ecel. ad ann. ı86. 
Keter⸗Lexicon. IL, Bd. arte Abthl. 11 
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theils, weil er dem Pabſte uͤber Montan’s Irrthuͤmer 
die Augen geoͤffnet hatte, auf ihn erbittert geweſen zu ſeyn 
ſcheint, widerlegte in einer eigenen Schrift den Praxeas 
ſehr nachdruͤcklich und gruͤndlich. Er ſetzte ſeiner Meinung 
die Lehre der allgemeinen Kirche entgegen, „nach welcher,““ 
wie er fagt, „wir an einen einzigen Gott glauben, jedoch 
fo, daß wir zu gleicher Zeit erfeimen: dag diefer Gott einen 
Bohn hat, der fein Wort ift, der aus Ihm hervorgeht, 
durch welchen alle Dinge "gemacht find, und ohne welchen 
Nichts gemacht iſt; dag dieſes Work gefendet worden in 
den Schooß der Jungfrau, und aus ihr geboren worden, 
als Menfch, und Gott zugleich Menfchenfohn und Gottes⸗ 
ſohn, genannt Jeſus Chriftug, dag Er gelitten hat, ger 
ftorben und begraben worden iſt.“ „Dieß iſt,“ fügt er 
hinzu, „die Regel des Glaubens und der Kirche feit der 
Entſtehung des Chriſtenthums.“ 1) 
/ 


Presbytertaner, auch Diffenters und Purfs 
taner genannt, heißen jene Proteſtanten in England, wels 
che fih von dee herrſchenden Episcopals Kirche daſelbſt abs 
trennten. 

Die Kirhe England's behielt, bei Annahme "der Res 
formation, mit gewiſſen Abänderungen in den Glaubens⸗ 
Lehren, die Hlerarchie fammt einem Theile der Ceremonien, 
wie fie unfer Hetn eich VIII. üblich waren, bei. Die 
Neformation wurde erfl unter ver Regierung Elifabeth’g 
- vohftändig in dieſem Meiche eingeführt. Damals wurde der 
oͤffentliche Gottesdienſt Durch v- rfchiedene, von dem Parlas 
mente befbättigte, SynodalsEonftifutionen fo eingerichtet, wie 
ee noch heut zu Tage in der anglicanifhen Kirche 
in Uebung iſt. 


In der Zwiſchenzeit kamen mehrere Englaͤnder, die unter 
Maria die Sluht ergriffen und ſich die Lehren Zwingli's 
"und Ealvin’d angeeignet haften, zuruͤck. Diefe behaupteten 


ı) Tertul. contr, Praxeam. C. 2, 
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nun: daß die Reformation England's unvollkommen, und Durch 
Ueberrefle aus dem Heidenthume verunftaltet fen: es mißs 
fiel ihnen , daß die Geiftlichen ihr Amt im Chorsode vers 
richteten; noch weniger fland ihnen die Hierarchie und Ges 
malt der Bifhdfe an; fie behaupfeten: alle Prieſter oder 
Prediger hätten eine gleiche Gewalt, und die Negferung der 
Kirche müfle von Eonfiftorien oder Presbyterien, die 
aus den Predigern, und einigen Aelteſten vom Laienflande 
zuſammengeſetzt wären, ausgehen. Aug diefer Usfache hieß man 
fie Presbyterianer, jene dagegen, melde der anglicas 
nifchen Liturgfe, und hierarchifchen Einrichtung folgen, Episs 
copalen. Die Presbyterianer murden lange Zeit 
verfolge, und als eine ſchismatiſche Secte behandelt, mo» 
für fie bei den Episcopalen noch gelten. (Siehe bei 
dem Art. England: die Serten, welche die Reformation 
dDafelbft erzeugt hat.) 


Da die Presbyterianer die von der englifchen Kir⸗ 
che beibehaltenen Ceremonien als abergläubig, und Der 
Reinheit, der von Jeſus Chriſtus verordneten, ganz 
geiſtigen, Gottesverehrung zuwider verwarfen, nannte man 
fie auch Puritaner, jedoch ging ihr Purismus nicht fo 
weit, daß fie nicht noch Hie und da etwas Ceremonielleg 
beibehalten hätten. Einer ihrer Prediger Robert 
Eromn faud, daß man bei dem Eulsus denn doch dem 
Sinnlichen noch zu viel einrdume, und daß man, um Gott 
wahrhaft im Geifte zu verehren, alles mündliche Gebet, 
felbft Das Gebet des Herren, weglaffen miüfle: daher wollte 
er fich auch in feiner Kirche einfinden, wo man noch Ges 
bete verrichtete: er fand Anhänger, und ward Stifter eis 
ner Secte, die fi für Die ganz reine Kirche anfah. 
Die Bromniften hielten ‚Berfammlungen , in welchen 
bloß geprediget wurde, jedermann hafte das Recht zu pres 
digen ; ohne daß, wie bei den Salvintften und Puritas 
nern, eine befondere Sendung hiezu erforderlich wäre. 


Die Anglicaner, Presbyterianer, und Ras 


tholifen waren gleihmäßig Seinde der Bromniften: 
Rrenge beflraft, sogen fie gegen die anglicanifche Kirche hef⸗ 
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tig in ihren Predigten los, und brachten die naͤmlichen Ars 
gumente gegen ſie in Anwendung, deren fich die Proteftans 
ten gegen die katholiſche Kirche bedient hatten: fie hatten 
fogar Martprer, und die Secte befefligte fi in England; 
Bromn nahm. den Titel eines Patrtarchen der reformir⸗ 
ten Kirche an! 4) 

Die Theologen der anglicanifhen Kirche haben 
die Princtpien der Puritamer von ihrer Entftehung an 
bis zu den neuern Zeiten beftritten. Man fche hieruͤber 
Histoire Eccles. de la Grande Bretagne par Collier, 
man finder einen gufen Auszug hievon in Biblioth. An- 
‚ glaise T.!,'p. 181. und Gefchichte der Purita ner, von 
Daniel Real (englifh) 1736. 5. Tom. 8vo. 


Priscillianus. * Stifter einer Secte, bie ſich * 
gen das Ende des vierten Jahrhunderts in Spanien er⸗ 
hob, und aus gnoſtiſchem und manichaͤiſchem Aberwitz zuſam⸗ 
mengefettet war. 

Das Gift diefer Arrichren wurde bon einem Mant⸗ 
hier Marcus, aus Memphts in Afrika, nad) Spas 
nten gebracht, und In Balligien verbreifet. Er verführte 
zuerſt Agape, ein Weib von angefehener Abflammung, und 
Helpidiug, einen Lehrer der Beredſamkeit. Juͤnger von 
Beiden war Priscillian, ein Mann von’cdler Geburt, und 
nicht unbedeutendem Vermoͤgen, der mit ſchoͤnen Naturga⸗ 
ben Gelehrſamkeit, und beredtes Weſen verband Er 
fonnte Entbehrungen aller Art ertragen; war uneigennů⸗ 
gig, aber auch aufgeblafen, hitzig, und von Jugend 
anf vorwißigen Kuͤnſten ergeben. Don einem Manne mif 
folchen Eigenfchaften war es nicht zu wundern: daß er in die 
Irrlehren des Marcus ſich verfirichte, und Sectenhaupt 
wurde. Durch ein beſcheldenes und gefaͤlliges, doch ernſtes Aeu⸗ 
Gere mit Rednergabe verbunden, verlockte er Viele aus dem Vol⸗ 
ke, ſelbſt von hoͤheren Staͤnden, und dem andern Geſchlechte, 


EEE BEER 





ı) Ross, des Religions du Monde, la profane — 
tion des Brawnistes. 
*, Ates Yapshunderr. 
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und gab feinen Juͤngern feinen Namen. Die kehre der 


©ecte, fo viel und davon bekannt iſt, war zuſammengeſetzt 


aus den Faſeleien gnoflifcher Schwärmer. 1) 


| Gleich den Manichdern nahmen fie zwei Grundwe⸗ 


fen an, dag boͤſe Grundweſen, der Zeufel, fey fein Ges 
ſchoͤpf Gottes, fondern aus den Finfterniffen und dem Chaos 
bervorgegangen, und von Natur aus boͤſe. Die Seele hiels 
ten fie fär einen Augfluß der Geiſterwelt, weiche ſchon vor 
ihrer Vereinigung mit dem Leibe beſtehe; ihre Beſtimmung 
ſey von Himmel zu Himmel herabſteigend, die boͤſen Geiſter 
zu bekaͤmpfen, und zu buͤßen fuͤr Suͤnden, die ſie ſchon im 
oberſten Himmel begangen; die unterſte Stufe ihrer Wans 
derſchaft fep die Erde; habe bie Seele die fhr anflebende 
döfe Materie befiegt, und ſich ven ihr gänzlich losgewunden, 
- Dong erſchwinge fie ſich zum oberſten Himmel, dem Sitze 


fe 


der Gottheit, und ihrer urfpränglichen Heimath. Mit. den | 


Sabellianern hoben bie Prigcilliantften . den’ Unter 
ſchied der drei Perfonen der Dreieinigfeit auf; Jeſ ug 

Chriftug habe nur einen Scheinleib angenommen, fey nur 
dem Scheine nach geboren worden, und habe — ſo gelit⸗ 
ten. Mit andern Gnoſtikern verdammten fie die Ehe, 


und die Zeugung; erlaubten ſich aber‘ abſcheuliche Suͤnden 


des Fleiſches, deren Mitgenoßinnen fie den Namen anges 
Nommener Schweſtern gaben. Dem Alten Teflamente, mel 
ches fie nicht verwarfen, gaben fie eine bildliche Deutung; 
den, neuteffamentlichen Schriften fügten fie falfche Acten des 
hl. Thomas, des hl. Andreas und des hl. Johanneg, 
und zwei andere Schandfchriften, deren eine, Memoria Apos- 
tolorum, von Prigcillian, die andere Libra, Pfund 
genannt, von Dictinius verfaßt war, bei. 


Ä 1) Die Lepren der Priscilli aner lernen wir hauptſaͤchlich 
kennen vom hl. Zeo Ep. ad turib epist. 15 ed Quesn. 
Ol. 93. aud dem 1ten Conc. von Zolledo. Cono. T. 
2, p. 228. dem Eonce von Braga J. 563. Conc. T 
5. p. 25. vom Hl. Auguſtin m A. 
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Ihre Lehren geheim gu halten, war den Priscillia⸗ 
nern zur heiligſten Pflicht gemacht. Auch Lügen und Meins 
eid war ihnen in biefem Falle erlaubt. Gie führten das 
ber auch den Spruch im Munde: | 

Jura, perjura, Secretum prodere noli. 

(Schwoͤre, fo Meineid als Eid, verrathe nur nicht dag 

Geheimniß.) 1). 

Diefe Secte verbreitete ſich ſchnell Durch ganz Spanten ; 
auch zwei Biſchoͤfe, Inftantius und Salvianug lie 
fen fich zu derfelben verführen. Es war um das Jahr 379, 
als fie die oͤffentliche Aufmerkſamkeit erregte, Hyginus, 
Bifchof von Eordova, und auf feinen Antrieb, JZdacfug, 
Bifchof von Emerita, (Meriva) 2) mwiderfeßten fich ihrer _ 
Ausbreitung, verfolgten ihre Anhänger mit mehr Hitze, ale 
Klugheit, und beförderfen nur ihr Wachsſsthum. Hygin, 
der zuerſt gegen fie zu Felde gezogen war, begab fich bald 
felbft unter ihre Fahnen, und nahm fie In feine Sirchenges 
meinfchaft auf. Nach mehrfältigen Dispüten zwiſchen Ida⸗ 
cius, und den Priscillianiſten Fam die Eache auf eis 
nem zu Caͤſar Augufa (Saragoſſa) von den Biſchoͤfen 
Spaniens und Aquitantens im J. 38L gehaltenen 
Eoneilium zur Sprache. Die Angeklagten wagten es nicht, 
fid) dem Ausſpruche des Concilfum’s bloß zu geben.: Die 
frrige Lehre wurde verdammt, und die Bifchdfe Inſtan⸗ 
tins und Salvianus nebft den Laien Helpidius und 
Priscillianus mit dem Kirchenbanne belegt. 

Ithacius, Biſchof yon Dffobona (jett Eftombar 
im Koͤnigreich Algarve), wurde mit dem Vollzuge dieſes Cons 
ciliars Befchluffes, wie auch dem Bifchofe Hyginius das⸗ 
ſelbe Schickſal anzufündigen, beauftragt. 

T) August. ep. a3y.n. 5. | 
2) Die Herzen Ueberfeger von Butler’s Leben der Väter ıc. 
erklaͤren die Angabe diefes biſchöflichen Siges für ein Miß⸗ 
verftändnig, daher entftanden, weil Sulpicius Geves 
rus den Idacius omerita eetakis ( dienflunfäpigen 
Alters) nennt. 
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Die deiden Biſchoͤfe, erbittert gegen das Aber fie ew 
gangene Urtheil, weihten nun Priscillian feldft zum 
Bijchofe von Adila. Ithacius und Idacius dagegen, 
son unheiligem Eifer geleitet, wie Sulpicius Severus 
zügf, forderten die weltliche Gemalt auf: jene Männer aus 
ihren Staͤdten zu vertreiben, und ermirkten nach mancers 
lei ſchnoͤdem Verfahren vom Kaifer Gratian einen Befehl, 
Daß die Keßer nicht nur aug ihren Kirchen und Städten, fon» 
dern auch aus dem ganzen Lande vertrieben werden follten. 1) 


Die Brigscillianiften, eingefhüchtert durch dag kai⸗ 
ferliche Edikt, getrauten fich nicht, ihre Sache vor Gericht 
gu verfechten, legten von felbft den bifchöflicyen Titel, den 
fie fih beigelegt haften, ab ; die Anbern aber zerftreuten fich. 


Snftantiug, Salvtan, und Prigcilltan aber 
zogen gegen Rom, um fi bei'm Pabfle Damaſus zu 
rechtfertigen. Unterwegs verbreitefen fie ihren Unfinn in 
Aquitanien , befonderg zu Auch. Der Bifhof su Burdi⸗ 
gala (Bourdeaur), der hl. Delphinius, feßte fih zwar 
ihnen entgegegen , aber fie trieben eine Beitlang fhren Uns 
fug auf dem Landaute der Euchrocta, Gemahlinn des 
Dichters und Redners, Delphidiug, die fie für ihre Pars 
tbei .gewannen, und deren Tochter Procula, wie man 
fagt, von Priscillian geſchwaͤngert, ſich der Leibesfrucht 
durch Arzneimittel entledigte. 

"Sn Rom von dem Pabſte Damaſus abgewieſen, Bes 
gaben fih Inſtantius und Priſcilian (Salvtan 
ftarb in Rom) nad Mailand zu dem heiligen Bifchofe 
Ambrofiug, wo ihnen ein Gleiches widerfuhr. Da fie 
von den beiden geachteften Biſchoͤfen der Chriftenheit Feines 
Gehoͤres gewuͤrdiget worden, wendeten fie fi) an den Sof, 
wo eg ihnen gelang, durch Bitten und Beflechungen den 
Magiſter Officiorum, Macedontus, zu gewinnen, der 
einen £aiferlichen Befehl erwirkte, kraft deſſen das durch J das 
cius erbetene Edikt aufgehoben, und fie in ihre Kirchen 
wieder eingefegt wurden. 


ı) Sulpit. Sever. L. æ. 
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Nach ihrer Ruͤckehr wußten fie auch den Proconſul 
Volventius auf ihre Seite zu bringen. Zu ſehr erboßt 
gegen ihre Beinde, mit Wiedereinſetzung ſich nicht begnuͤ⸗ 
gend, belangten fie num Ithacius als einen Störer des 
kirchlichen Friedens, vor Gericht, und erwirften das Todes⸗ 


Urtbeil gegen ihn, dem er nur durch eine fchleunige Flucht 


nah Gallien zu dem Praͤfectus Prätorio, Gregeriug, 
dem auch Spanien umtergeordnef mar, entging. Er ges 
wann deffen Gunft; auf feinen Befehl ſollten die Urheber 
der Unruben vor ihn gebracht werden; auch, fchickte er eis 
nen Bericht an den Kaiſer, um allen Eingriffen vorzubeugen, 
Allein am Hofe, wo Alles feil war, erwirfte Mace dos 
ning, der von den Drigcilitanffien mit einer großen 
Summe war erkauft worden: dag die Erfenntniffe in Diefer 
Eache dem Präfecte Gallien's entzogen, und dem Vicarius 
Spanien’ Übertragen wurde. 1) 


Macedonius ſchickte fogar nah Trier, wo Itha⸗ 


eins ſich aufhielt, um ihn nach Spanien holen zu laſſen. 


Dieſer aber entging den Nachforſchungen, und verbarg ſich 
bis zur Empoͤrung des Maximus bei dem Biſchofe Bri⸗ 
tanniud. Als der Uſurpator, Maxpimus, ſiegprangend 
nach Trier gekommen war, reichte ihm Ithacius eine 
heftige Klagſchrift gegen die Priscillianiſten ein. Die 
Schilderung, welche Ithacius von dem Aberwitze, 
und dem Sittenverderben dieſer Secte machte, konnte nicht 
verfehlen, einen für die Beklagten hoͤchſt unguͤnſtigen Eins 
druck bei dem eingedrungenen Kaiſer zu machen, zumal da 
dieſe, einem. Sürften, der fie in Schug nahm, ergeben, das 
gegen einen Ufurpator, fo lange wenigſtens, big fie ihn ges 
‚wonnen hätten, abgeneigt ſeyn mußten. 


Marimus ertheilte den Befehl: Alle, welche mit ben 
Irrthuͤmern des Priscillian angeſteckt feyen, nach Burs 
digala (Bourdeauz) zu fchaffen, wo fie von einem Cons 
cilium gerichtet werden ſollten. . 


ı) Sulp. Sovor. KHist. Bacr. L. =. 
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Inſtantius und Priscillian wurden vor das Eon, 
eilium zn Gericht geftelt: Erſterer zuerft verhoͤrt, und da .er 
fich fchlecht vertheidigte, des bifchöflichen Amtes unwuͤrdig 
erklärt. Prisciilian, das nämliche Urtheil beforgend, 
tote fi) vor den’ Nätern des Concilum's gar nicht rechts 
fertigen, fondern berfef fih) auf den Kaiſer; und man bes 
ging die Schwachheit, diefe Berufung gelten zu laffen; ſtatt 
Daß dag Concilium, wie Sulpitius Severug bemerkt: 
den Prisrillian wegen hartnäciger Verweigerung hätte 
verdammen, oder wenn man mit Grund auf einige Bis 
ſchoͤfe hätte Mißtrauen fegen Finnen, das Urtheil andern 
Biſchoͤfen vorbehalten, nicht aber die Entſcheidung efner 
folhen Sache dem Kaifer überlaffen foßen, Weiter wiffen 
wir Nichts von dieſem Concilium. 


Nun wurden Ale, welche in dieſe Klage verwidelt war 
zen, nad) Trier vor das Gericht des Kaiſers geflelt. Die 
Biſchoͤfe Ithacktus und Fdaciug erfchienen ald Anklaͤger 
um Scimpfe der Religion, welche diefe Bifchdfe in deu - 
Mugen der Heiden in cin gehäßiges Licht fleliten: denn man 

zwäffelte nicht, daß diefe Männer nicht ſowohl aus Ga 
zechfigfeitsliche, als aus Leidenfrhaft, bandelten. 


Der heilige Martin, Bifchof von, Tours, befand fi 
eben damals gu Zrier, um für ungluͤckliche, die wegen ihrer 
Anhaͤnglichkeit an Gratian zum Tode verurtheilt waren, 
Gnade zu erflehen. Er drang mit aller Liebe, und allem 
Aufwande von Beredſamkeit in Ithacius, daß er abſte⸗ 
hen moͤge von ſeiner Anklage, keine Blutſchuld auf ſich la⸗ 
den, und das Episcopat nicht beflecken wolle. Er beſchwor 
ſodann den Kaiſer Maximus, daß er das Blut der Schul⸗ 
digen nicht vergießen moͤge, als Grund angebend: daß es 
genuͤge, die Schuldigen, die durch einen Ausſpruch der 
Hirche als KHetzer erklärt worden, von ihren Stühlen zu 
ſtoßen; es ſey ohne Beiſpiel, daß eine kirchliche Sache vor 
einen weltlichen Richter gebracht wuͤrde. 


Ithacius, um den Wirkungen des Eifers des hl. 
Martin zuvorzukommen, beſchuldigte ihn der Ketzetei; 
ber dieſer Kunſtgriff, der ihm ſchon bei vielen feiner Gegr 


x 
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ner zu Gluͤck gefchlagen mar, blied dießmal erfolglos. Die 
Aburtheilung der Prigcillianer wurde, fo lange der 
bl. Martin fihgn Trier aufhielt,, verfihoben, und Maris 
mus verfprach ihm fogar bei feiner Abrelfe: daß bag Blut 
der Angeklagten nicht fließen follte. 


Allein während der Abweſenheit des‘ heiligen Biſchof's 
von Tours unferlag Marimusg den EBD OUUBEN und dem 
Andrange der beiden Biſchoͤfſe Magnus md Rufus, 
(Rufus wurde in der Folge felbft wegen Ketzerei des 
heiligen Amtes entfegt) entfagte den Grundfägen der Milde, 
welche Mar tinus ihm eingcfiößt hatfe, und übergab vie 
Sache ver Prigscillianiften tem Praͤfectus Prätorio, 
Evodius. Evodiug war gerecht, aber ſcharf umd 
fireng: swelmal nahm er Prigcillian in Verhoͤr, umd 
übertwieg ihn durch eigenes Eingeſtaͤndniß, daß er fich auf 
fhandbare Wiffenfchaften verlegt, nächtliche Zufammenfünfte 
‚ mit Weibern von fchlechter Aufführung gehalten, nackt fich 
zum Gebete begeben, und andere empoͤrende Schaͤndlichkei⸗ 
ten begangen habe. Ithacius mar nicht nur fein Ankläger, 
ſondern auch bei Dem Verhoͤre gegenwärtig. Erſt bei der letz⸗ 
ten Unterfuchung trat er ab, in welcher ein Faiferlicher Sach⸗ 
walter den Anklaͤger machen mußte. 


Evod ius legte die ganze gerichtliche Verhandlung dem 
Kaiſer vor, der nach widerholter Unterſuchung Priscil⸗ 
lian und ſeine Mitſchuldigen der Todesſtrafe wuͤrdig erkannte. 
Priscilian, Feliciſſimus und Arminius, feine 2 
Geiſtlichen, Euhrocia und Latroniamis, Beide vom 
£aienflande, wurden zu Trier enthauptet. Inſtantius, 
den Tas Concilium zu Bourdeaur verdammf hatte, ward 
in die forlingifchen Eilande bei Britannien vermiefen. 
Einige andere, weniger Bekannte, wurden fheild mit Verbans 
nung, theils mit Einziehung ihrer Güter beftrafl. Driss 
cillian’d Tod hatte die Wirkung: Daß die Secte fi mehr 
verbreitete, und die Sectirer hartnädiger wurden, bie ihr 
Haupt ſchon wie einen Heiligen verehrten, zu ihm, wie zu 
einem Martyrer beteten, und feinen beiligern Schwur, ale 
den Schwur auf feinen Namen fannten. 
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Das Über Priscillian und ſeine Anhaͤnger ergangene 
Blutgericht machte die Biſchoͤfe Ithacius und Idacius 
allgemein verhaßt. Der widrige Eindruck ihres Betragens 
auf die Gemuͤther iſt erſichtlich aus der Lobrede auf Theo⸗ 
doſius J., welche Latinus Pacatus im Jahre 3809. 
ein Jahr nach dem Tode des Maximus, zu Rom vor 
dem Kaiſer hielt: „Man fah’’ ſagte der Redner, „ja man 
ſah eine neue Art von Anklaͤgern, Biſchoͤfe dem Namen, 
Kriegs⸗ und Henkersknechte der That nach, die nicht zu⸗ 
frieden, dieſen armen Ungluͤcklichen ihr vaͤterliches Erbe ent⸗ 
riſſen zu haben, auch noch Vorwaͤnde ſuchten, ihr Blut zu 
vergießen, und welche das Leben Menſchen raubten, die ſie 
ſtrafbar machten, wie ſie ſie ſchon arm gemacht hatten; noch 
mehr, nachdem ſie in dieſen Blutgerichten geſeſſen, nachdem 
ſie ihre Augen an ihren Qualen, und an ihrem Angſtrufe 
ihre Ohren geweidet hatten, nachdem fie Das Beil des 
Lictord geſchwungen, und Die Hände in das Blut der Hins 
gerichteten getaucht hatten, brachten fie mit noch biuffries 
fenden Händen bad heilige Opfer dar!’ 1) 


Ithacius und feine Anhänger, deren Blutdurſt durch 
den Tod des Priscillfan noch nicht geſtillt war, bes 
wogen überdick den Kaifer: Sriegsoberfle nach Spanien zu 
fenden, um Unterfuchungen über die priscillianiſche 
Secte anzuftelen, mit der Weifung: die aufgefundenen 
Keger mit dem Tode, ober mit Verweiſung, und Einzies 
hung ihrer Güter zu beſtrafen. 


Das Anfehen der Gerichte, der Anfchein des Sffentlis 
hen Wohls, und der Schuß des Kaiſers machten, daß man 
gegen die Verfolger der Priscillianer anfangs nicht 
mit jenem Ernfle verfuhr, wie es ſich gegen Biſchoͤfe ges 
bührte, die dag Todes⸗Urtheil Über fo viele, wenn glei) 
ſchuldige, Perfonen herbeigegogen haften, jedoch entzogen 
der heil. Ambroſius und verfchiedene andere Bifchdfe 
fih der Kirchengemeinfchaft mit den Ithacianern. Der 
hl. Martin, der gerade um dieſe Zeit, mo der gedachte 


ı) Latin. Pacatus in Paneg. Theodos. Sen, L. 1, p. 202. 
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Befehl gegen die Prkscillianiſten Spantens erlaſſen 
worden, gen Triſer kam, wollte mit ihnen nicht eher Kies 
chengemeinfchaft eingeben, als bis der Kaiſer veriprochen 
batte: die nach Spanien abgefandten Feldoberſten zuruͤckzu⸗ 
rufen. 

Maximus wurde in Italien von Thegdoftug bes 
fiegt, und zu Aquileja im J. 388 getödtet. Nun wurde 
auch gegen Ithacius gerichtlich verfahren; er murde bed 
Aufruhrs und ungebilbrlichen Betragens übermwicfen, von 
der Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen, und im Jahr 389 in 
die Verbannung gefchicft, wo. er auch farb. 

Ithactus befaß weder bie Heiligkeit noch ben gefeßs 
ten Ernft eines Bifchofs ; er war dreift, big zur Unverfchämts 
heit geſchwaͤtzig, prunffüchtig und ſchwelgeriſch, und fah jeden 
für einen Brisetlliantfien an, der viel faſtete, und bleis 
hen Angefichtes einherging ; inzwiſchen hatte er Anhänger 
in Sallien, feine Verdammung machte Lärmen, und eg bils 


dete ſich eine beträchtliche, ihn begünftigende Parthet. 


Die Priscillianiſten ihrer Seits wurden durch die 
Verfolgung nur noch fanatiſcher; alle aus ihrer Mitte Hin⸗ 
gerichtete wurden als Martyrer verehrt, und ihre Irrlehre 
verbreitete ſich vorzuͤglich über Galliſchen, wo. faſt bag 
ganjze Volk damit angeſteckt war; ein —— 
Biſchof, Symbo ſius, weihte ſogar mehrere Siſchoͤfe. 

Der bi. Ambroftug fchrieb an die Biſchoͤfe Spanien's: 
ſie möshten die Prigcillianiften zum Kirchenfrieden aufs 
nehmen, dafern fie ihren Irrthuͤmern und Frevelthaten ent 
fügen wollten, Es verfammelte fih zu dem Ende im jahre 
400 ein Concilium von 19 fpanifhen Biſchoͤfen zu Toledo, 
wo wirklich vfele Priscillianiſten erſchienen, ihre Irr⸗ 
thuͤmer abſchworen, und ein ihnen vorgelegtes Glaubens⸗ 
Bekenntniß unterzeichneten. Auch den andern Biſchoͤfen Gal⸗ 
licien's verhieß man die Aufnahme, wenn fie dieſe Glau⸗ 
bensformel unterſchreiben wuͤrden. 1) 


ı) Ambros. Ep. 92. 
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Die Nachſicht und Weisheit des Concilium's von Tor 
ledo waren indeffen doch nicht hinreichend, die priscil⸗ 
lianif he Kegerei gänzlich zu erſticken. Drofius beflagfe 
fih einige Jahre darauf bei dem hl. Auguſtin: daß Epas 
nien weit wenfger von den Barbaren, ald von dieſen fals 
fchen Lehrern verwuͤſtet würde. Mehrere verließen fogar ver 
gen diefen Verwirrungen das Land. 1) 


Einige Jahre darauf (3. 407 und 408) verordnete der 
Kaiſer Honoriug: daß die Manihder, Kathaph⸗ 
ryer, und Prisctllianiften aller bürgerlichen Rechte 
verluftig gehen, und ihre Güter Ihren näcften Verwandten 
gegeben werden follten, daß fie nichts verſchenken, oder et⸗ 
was von Andern annehmen und kaufen duͤrften, daß ſogar 
ihre Sclaven ſi ſie anklagen, und wenn ſie ſich der Kirche wid⸗ 
meten, fie verlaſſen duͤrften. Theodos der —— er⸗ 
neuerte dieſes Geſetz. 2) 


Dieſer gewaltſamen Mittel ungeachtet, gab es noch viele 
Priscilltaniſten bis zum Göten Jahrhunderte; ihretwe⸗ 
gen wurde noch im J. 563 ein Concilium zu Braga ges 
halten. Der Eifer des heil. Pabſtes Gregortug, de 
Heil Turibiug, Bifhofs von Aſtorga, endlich der Eins 
fall der Mauren fin Spanien, trugen das Meiſte zu ihrer 
gaͤnzlichen Zernichtung bei. 


Sieh Simonis ub lihries Dissert. critica de Pris- 
cillianistise. Ultraject. 1745. Fr. Girves Hist. Priscil- 
Jianistarum Romae 1749. Tillemont, Ors i und Cue- 
ciari Exereit. in Opera 8. ash Diss. 2 de Priscil- 
lian, p. 120. 


Man vergleiche auch Stollberg Geſchichte der Religion 
Jeſu. 12 Bd. S. 334 — 337. 13 Bd, ©. 44. f. f. 76. 
f. 142. und „Leben der Väter, uͤberſetzt von Raͤß u. Weis, 
16 Bd. Leben des hl. Martin S. 361 — 370. "' 





. 2).Su’p. Sever. ]. c. 
2) Cod. 'Theod. 16 Tit. 5. L. 40. p 160,1. 48. p. 168. 


| 17% Procliauer. Prodicus. Ptolomaer. 


Proclianer. Ein Zweig der Moͤntaniſten, fo 
Benannt von ihrem Meiſter Proclus, Der aber an ver 
Lehre Montan's nichts abänderte. Diefer Proclug 
wollte feinen Irrthum aud) zu Rom ausbreiten, welcher 
aber als folcher ‚verdammt wurde. Euseb. Hist. Ecel. L. 
6. C. 14 


Prodianiten, auch Hermioditen, Jünger des 
Hermias. (Sieh diefen Artikel.) 


Prodicus *), ein Juͤnger bes Carpocrateg, 
welcher, wie diefer , gnoftifchen Wahnfinn verbreitete. Ob 
feine Anhänger mit den früheren Adamiten eine Gecte 
And, iſt nicht wohl gu entfcheiden. Wie diefe zeichneten fie 
fich durch nächtliche Zufammenkünfte aus, wo beide Ges 
ſchlechter entkleidet erfchienen, und dann bei voller nadter 
Verſammlung die Lichter ausloͤſchten. Wie ſo viele Gnoſtiker, 
laͤſterten auch ſie die Ehe, machten aber doch Anſpruch auf 
Keuſchheit, indem ſie vorgaben: daß diejenigen, welche ſie ver⸗ 
letzten, aus ihrer Verſammlung geſtoßen wuͤrden, wie Adam 
aus dem Paradieſe vertrieben worden. Auch das Gebet 
verwarf Prodicus, weil er der Lehre des Fatum's ans 
hing. 

(Olemens Alex. Tertul. Epiphan. Theodoret.) 


Ptolomaͤer **), eine gnoſtiſche Secte, vom Ptolo⸗ 
maus, einem Jünger und Zeitgenoßen Valentin's, fo 
genannt. Wie fein Lehrer, nahm Ptolomaͤus ein hoͤchſt 
vollkommnes Wefen an, von welchem Alles entfpringt, wich 
aber jenem in der Meinung von der Entfiehung der Welt, 
und vom jübifchen Gefeße ab. 

Valentin, um den Urfprung des Boͤſen gu erklären, 
und um in dem Syſteme, welches als Grundurfache von 
Allem ein hoͤchſt vollkommnes Weſen annimmt, einen zu⸗ 


*) 2tes Jahrhundert. 
*) ot Jahrhundert. 
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reichenden Grund des Daſeyns der Welt, und des darin 
vorfindlichen Uebels zu finden: ließ von dem hoͤchſten Urwe⸗ 
fen minder vollkommne Intelligenzen (Aeonen) hervorgehen, 
die in Ihren allmaͤhlich unfräfttgeren Erzeugungen endlich 
boͤſe Wefen hervorbrachten, welche unfere Welt gefaltet, 
Kriege erregt, und alle‘ Uebel, die uns druͤcken, hervorge⸗ 
bracht haben. 

Da die heilige Schrift ausfagt: Daß durch Jefus 
CEh riſt u s Alles gemacht worden iſt, fo müßte die Es 
ſchaffung der Welt von boͤſen, mit Chriſtus im Gegen⸗ 
ſatze ſtehenden Geiſtern falſch ſeyn; der Widerſpruch, den 
man zwiſchen dem Alten und Neuen Teſtamente zu finden 
vorgab, und der jener Behauptung zur Unterlage diente, 
verſchwand elsbald, wenn auf das Geſetz Mofes, und 
auf die Abänderung, welche Chriſtus damit vornahm, 
ein aufmerkſamer Blick geheftet wird. 

Der Decalogus, als der Grund des moſaiſchen Geſetzes, 
traͤgt unverkennbar den Stempel eines weiſen und guͤtigen 
Geſetzgebers; er enthaͤlt die reinſte, und dem Gluͤcke der 
Menſchen angemeſſenſte Sittenlehre; das evangeliſche Gefeg- 
bat das moſaiſche vervollſtaͤndiget. Die beſonderen Anord⸗ 
nungen, welche die Güte Des Geſetzgebers in Schatten zu 
ſtellen ſcheinen, wie das Recht der Wiedervergeltung, erlitte⸗ 
ner Unbilden (lex talionis) waren Ergebniſſe der Zeitver⸗ 
haͤltniſſe; und wenn Jeſus Chriſtus fie abſchaffte, führte 
er Eein den Abfichten des Schöpferg, ald welcher im Decalos 
gus den Todſchlag verbof, zumiderlaufendes Gefeg ein. 


Die Eheſcheidung, welche Chriſtus aufhob, iſt fein 
Geſetz des Gott⸗Weltſchoͤpfers, ſondern eine bloße, von 
Moſes angeordnete, Bolizeimagregel, wie Chriſtus 
ſelbſt verfichert. 

Was die Ceremontals und vorbildlichen Geſetze betrifft, 
fo hat fie Chriſtus eigentlich nicht abgefchafft: denn Er 
bat ihren Geift beibehalten, und nur die Schaale abges 
freift. Bei Abfchaffung der altteffamentlihen Opfer, fagte 
Er wicht: dag man Gott gar fein Dpfer darbringen foll, 
fondern, daß man flatt der Thiere und des Weihrauchs Ihm 
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ein reines Herz, und gefflige Gaben opfern muͤſſe; eben fo 
verhält es fi) mit den andern Geboten. 

Uns dieſen Torausjegungen fchloß Ptolomaͤus: daß 
das juͤdiſche und evangelifche Gefeß einen guten Gotf, und 
nicht zwei entgegengefegfe Gottheiten, zum Urheber hube; 
daß aber auch die Welt nicht Das Werk des hoͤchſten Urwe⸗ 
feng fen, weil fonft nichts Boͤſes darin feyn inne Der 
Schöpfer war daher ein guter Soft, wohnend im Mittels 
punkte der von Abm gefchaffenen Welt, und von da aus 
alles mögliche Gute verbreitend ; aber es gab in der nämlis 
chen Welt noch ein ungerechtes und boͤſes Prinzip, welches 
alles Uebel Hervorbringt, und mit der Materie vereiniat ift. 
um bie Wirkungen feiner Bogheit zu hemmen, hat Gott, der 
Schöpfer, feinen Sohn in die Welt gefchickt. 

Solchergeftalt nahm Ptolom'äus ſtatt jener Unzahl 
son Aeonen des Valentin nur 4 Prinzipe fir diefe Weit 
an. 

Wie aber diefes bife Weſen bes Ptolomaͤus, wel⸗ 
ches nicht durch fich felbft war, in's Daſeyn fonımen fonns 
te, wenn alle Wefen von einem hoͤchſt vollfommenen Urwe⸗ 
fen ihren Urfprung nahmen, bie Loͤſung diefer Schtoferigfeit, 
welche er von einer gewiſſen Weberlieferung "erhalten zu bas 
ben vorgab, ift Ptolomäus ſchuldig geblieben. 

Philastr. de Haer. C. 30. August. de Haer. C. 
15. Tertul. adversus Valentin. C.4. Epiphan. Haer. 
55.Iren L.ı, C.1.6 Grabe Spicileg. Saec. 2. 
p. 68. 


Puccianiften. *) Anhänger der Meinung des Pucs 
eius, welcher behauptete: Jeſus Chriſtus habe durch 
feinen Tod für alle Menfchen genug gethan, fo, daß alle 
welche eine natürliche Kenntniß von Gott haben, felig wers 
den, wenn fie auch von Jeſus Chriſtus nichts wiſſen. 
Diefe Meinung behauptete er in einem Buche, welches er 





*) 16tes Jahrhundert. 


- 
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bem Pabfle Clemens VIIL im J. 1592 jueignefe unfer 
dem Titel: De Christi Servatoris efficacitate in omni- 
bus et singulis hominibus, quatelus homines sunt, assertio 
'Catholica, aequitati divinae et humanae consentanea, 
universae Scripturae S. et P. P. consensu Spiritu dis- 
cretionis probata, adversus Scholas asserentes quidem 
Sufficientiam Servatoris_Christi, sed negantes ejus 
salutarem efficatiam in Singulis : ad S. Pontificem Cle- 
mentem VIII. Gonduc, 1592 in $vo. Rhetorius 
Im vierten, und Zwingli zu Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderts hegteri ungefähr dieſelbe Meinung, Dieſer 
Irrthum mag wohl einem guten Herzen entquillen, iſt aber 
den eigenen Worten des Heilandes entgegen, welcher ſagt: 
daß Niemand zum Vater koͤmmt, als durch Ihn, und daß, 
wer nicht glaubt, verdammt: werde. (Joh. 14, 6. Marc. 
ı6, 16.) 


Bucius wurde von Dfiander, Lyſer, und andeten 
Deutfchen Theologen widerlegt. 


Punftation, Emfe. *) Gewiſſe Punkte, 
über welche die Abgeordneten der Metropoliten Deutſch⸗ 
land's zur Wiederherſtellung und Erhaltung der angeblich 
urſpruͤnglichen biſchoͤflichen Rechte gegen den roͤmiſchen Stuhl 
zu Bad⸗Ems im Naffauifchen übereinfamen. 


Der Philoſophismus, der gegen die Mitte deg 18ten 
Jahrhunderts in Sfanfreich fein Wefen trieb, und auf nichts 
Geringeres abzielte: als das Chriſtenthum, insbeſondere die 
katholiſche Religion, umzuſtuͤrzen, und unter den Truͤmmern 
der Altaͤre das Koͤnigthum zu begraben, fand, leider, nur 
zu bald auch maͤchtige Anhaͤnger in Deutſchland. Vol⸗ 
taire’s, bes Patriarchen jener Sophiſten, und Rou— 
feau’8 verführerifche Schriften. wurden von den deutſchen 
Fuͤtſten und Großen gierig verſchlungen, fb daß ſchon fm 
Jahre 1766 Voltaire an den Grafen Argental triums 


..*) 18tes Jahrhundert, 
Keter-Lexikon. III. Bd. 2te Abthl. 19 
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phirend ſchreiben konnte, „gegenwaͤrtig gebe es keinen ein⸗ 
zigen deutſchen Fuͤrſten, der nicht Philoſoph waͤre.“ 1) 
Daß unter den Gelehrten, beſonders im nördlichen 
Deutſchlande, es ſchon manche Adepten franzoͤſiſcher Weis⸗ 
heit gab, verſtehet ſich von ſelbſt, da ſie an dem Koͤnige 
von Preußen, Friedeich II. ein aufmunterndes Beiſpiel 
fanden. Unter feinem Schutze wurde zu Berlin im %. 
1765 von dem Buchhändler Nicolat ein literdrifches Ins 
ftitut unter dem Namen ‚Allgemeine deutfhe Bis 
bliothek“ veranftaltet, welches gleich den franzöfifchen 
Encpclopediften planmäßig auf die gänzliche Vertilgung 
des Chriſtenthum's Hinarbeifete, und an deſſen Stelle ein 
Sebäude des reinen Naturalismus aufzuführen firebte. 
Diefer Plan konnte aber nur zur Hälfte gelingen, ober 
mußte wohl gänzlich fcheitern, wenn nicht der Fatholifche 
KReligionstheil Deutſchland's mit in dag Intereſſe herübergegos 
gen wuͤrde. Um dieſes zu bemwerkftelligen, wurden alle fatholts 
ſche Schriftfteller, die irgend einige freifinnigere Srundfäge, als 
man bisher an ihnen gewohnt war, dußerten, mit Lob⸗ 
fprüchen überfchüttet, auch wohl gar die Abbildungen einis 
ger derfelben in der Bibliothek zum Bellen gegeben, um 
noch Mehrere nach gleicher Ehre lüftern zu machen. Jene 
Katholiken aber, welche bei feſter Anhänglichkeit an dag alte 
firchliche Syſtem beharrten, wurden als Erjpapiften, Stock⸗Ka⸗ 
tholifen, Sintoleranten, Fgnoranten, und Obscuranten, und was 
dergleichen Ehrentitel mehr find, verläftert, und dem äffentlis 
chen Hohne Preis gegeben. Wirklich wurden Manche hier 
duch zum Schweigen gebracht, Mehrere aber, die nad) 
Gelebrität und ſchriftſtelleriſchem Ruhm haſchten, wurden, 
dem Kecenfentenlobe gu Gefallen, Verraͤther an ihrer Reli⸗ 
gion. Um aber dem Katholicismus den empfindlichfien Stoß 
zu geben, mußfe vorerſt der Schlußring der bierarchifchen 
Kette, welche die Kirche Gottes in Einheit und Ordnung 
erhält, abgeriffen und zerbrochen werden, das heißt: bag 


ı) Lettre de Voltaire auComte d’Argental du 26 
Sept. 1766. 
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Anfehen des römifchen Pabſtes, ald des Mittelpunktes dieſer 
Einheit mußte zernichtef, die Primatie feiner Gerichtsbars 
keit abgeläugnet werden. 

Der Weihbiſchof von Trier Herr v. Hontheim, übers 
nahm diefeg Fühne Wagftück in einer Firchenrechtlichen Schrift 
unter dem verdedten Namen: Febroniug, 1) 


Zwiſchen den Jahren 1763 — 1774, worin die bisher 
beftandene Verfaffung gang umgeſtuͤrzt, und die Kirche in 
einen ariftocratifchen Freiffaat umgewandelt war, in welchem 
dem Pabfte hoͤchſtens nur das Directorium ohne gefeßgebende 
und vollziehende Gewalt, Eurg nur der Primatder Ehre 
ohne Gerichtsbarkeit zuerfannt wurde. Diefeg Merk, welches 
Übrigens der Widerfprühe, Sophismen, und falfchen Eitas 
ten die Menge enthielt, deſſen Behauptungen der Kirchenges 
fhichte, wie einer gefunden Eregefe häufig enfgegen waren, 
und aus den Schriften der Proteftanten, Janſeniſten, und 
anderer dem heiligen Stuhle abgeneigten, Canoniften ent⸗ 
lehnt, deffen Gutes aber aus Boffuef und andern frans 
zöfifchen Theologen abgefchrieben war, konnte für die Reli⸗ 
gion und Hierarchie von den verderblichiten Folgen: werden. 
Es mar natürlich, daß der Febronius von aͤchten Ras 
tholifen auf dag heftigſte angeftritten, von den Bhilofophen 
aber mit lautem Beifall beflatfcht, und mit allem Nach⸗ 
drucke vertheidigt wurde, big endlich Clemens XIII. dag 
Derdammungss Urtheil über denſelben fprach, und von Honts - 
beim fich zum Widerrufe gendthigt fah. Das Feuer wurde 
zwar fuͤr jetzt gedaͤmpft, aber nicht geloͤſcht. 2) | 

Auf das i. J. 1780, am 29ten November erfolgte 
Ableben der Kaiferinn, Marta Therefta, frat Kaifer 
Joſeph II. die Regierung der äfterreichifchen Erbſtaaten 
an. Diefeer Monarch), dem es weder an Talenten, noch 
an gutem Willen fehlte, feine Völker zu begläden, war 








ı) Jastinus Febronius de Stata Ecclesiae, ct le- 
gitima potestate Romani Pontificis. | 
2) Der Triumph der Philoſophie im 18ten Jahrhundert. 
8. Öermantown 1803. 2ter Theil. S. 26 ff. u. ©, 155. 
12 * 
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ſchon fruͤhe in die Geheimniſſe des franzoͤſiſchen Philoſophis⸗ 
mus eingeweiht worden, ſo, daß Grim bereits im Jahre 
1769 Voltair en die Verſicherung gab: daß Joſeph Il. 
sum Bunde der Philofophen gehöre. 1) Wirklich übertraf 
er die fühnften Wünfche und Hoffnungen der philofophifchen 
Adepten. Seine fogenannten Reformen in Kirchen » und 
Keligionsfachen begannen fchon am 24ten Mär; 1781, und 
arteten ganz im Geifte ded Febronius mit Hintanfegung 
aller echte, Privilegien und DVerträge, mit fchndder Ver⸗ 
achtung der Eide und Gelübde, der Vermächtniffe und des 
Eigenthum’s, wie Alles, mas heilig ift, in eine förmliche 
Berfolgimg ver Kirche und ihrer Diener aus; dergeftalt, 
daß dem unbefangenen Beobachter fid) die Ueberzeugung aufs 
deingen mußte: daß der Kuffer nichts Anders beabfichtigte, 
als dag ganze hierarchifche Kirchengebäude unter feine Füße 
zu treten, fich zum hoͤchſten Gefeßgeber in der Kirche, wie 
im Staate aufjumerfen, und mit den geplünderten geiſtli⸗ 
chen Gütern feine. Schagfammer zu füllen. 


Wenn es gleich befremdend ift, dag nicht Wenige ans 
der Geiſtlichkeit der oͤſterreichen Monarchie diefen despoti⸗ 
fchen Gemaltfchritten ihres Gebieterd aus niederer Schmeis 
chelei ihren Beifall zollten, daß fogar Biſchoͤfe nicht erröthes 
fen: die Operationen des Kaiſers in Hirtenbriefen zu ums 
terſtuͤtzen, wie unfer andern ein Bifhof von Kaibad, 
oh, Earl Graf von Herbenfiein dem Landesherrn die 
oberfte Aufficht über die aͤußere Kirchen⸗Disziplin, wie den 
Bifchöfen die Innere Leitung derfelben beilegte, wobei dem 
Pabſte nur die Rolle eines freudigen Zeugen Aled 
deffen, was jene höchften Gewalten vomahmen, zugefheilt 
wurde, 2) — fo erregt e8 die hoͤchſte Verwunderung, ımd 
fcheint kaum glaublich: daß felbft die Metropoliten des deut⸗ 
ſchen Reiches, ſouveraͤne Fürften, ſich verbienden ließen, 
mehr eifernd“ für ihre weltliche Macht, als die göttlichen 
Inſtitutionen der Kirche, melcher fie ihr Dafeyn , und ihr 





ı) Voltaire loitre d’Alembert da 28 Octob. 1769. 
2) Zriumpp, der Ppilofoppie 2te Theil ©. 127. 
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ren Fortbeſtand verdankten, beachtend, zu dieſem anarchi⸗ 
ſchen Spiele des Philoſophismus, und der Illuminaten⸗Rotte 
in ihren Staaten die Haͤnde zu bieten. Den entſchiedenſten 
Schritt zum Umſturze der ganzen hierarchiſchen Unterordnung 
und zur Losreißung der Glieder der katholiſchen Kirche Deutſch⸗ 
land's von ihrem Haupte thaten die vier Erzbiſchoͤfe von 
Mainz, Koͤln, Trier, und Salzburg, als im Jahre 
1785 in Munchen eine neue Häbftliche Nuntiatur errichtet 
wurde. Schon feit Langem waren über die Cingeiffe der 
Muntien fn die erzbiſchoͤflichen und bifchäkichen Rechte bits 
$ere lagen geführt worden, ob mit Grund oder Ungrund, 


kann bier nicht erörtert werden. Um fo mehr glaubten bie Mes 


teopoliten über dfefen neuen Verſuch des päbfllichen Stuhr 
leg zur angeblichen Beſchraͤnkung ihrer Gercchffamen Ber 
ſchwerden führen zu müffen, und Mainz und Salzburg 
wandten fich deshalb berichtlich an den kaiſerlichen Hof. 
Sogleich erließ Joſe ph II. unter dem 12ten Oktober 
1785 an die Churfuͤrſten von Mainz, Koͤln, Trier und 
den Erzbiſchof von Salzburg ein &chreiben, worin er 
diefe feines kaiſerlichen vollen Schutzes in Handhabung ih⸗ 
rer Dioͤceſanrechte verſicherte, und ihnen eroͤffnete: „daß er 
dem paͤbſtlichen Stuhle habe erklaͤren laſſen, wie er niemals 
geſtatten wuͤrde, Daß die Erz⸗ und Biſchoͤfe im Reiche in 
ihren von Gott und den Kirchen ihnen eingeraͤumten, und 
zuſtehen den Dioͤceſan⸗Rechten geſtoͤrt wuͤrden: daß er alſo die 
paͤbſtlichen Nuntien nur als päbfllihe Abgeſandte zu politi⸗ 
ſchen und jenen Gegenſtaͤnden geeignet erkenne, welche un⸗ 
mittelbar dem Pabſte, als Oberhaupt der Kirche, zuſtehen, 
daß er dieſen Nuntien weder eine Juridictionsuͤbung 
in geiſtlichen Saden, noch eine Judicatur geftaften 
koͤnne, weswegen auch ſolche eben ſo wenig dem in Koͤln 
jetzt befindlichen, als dem in Wien flehenden, noch einem 
andern irgendwo in Die Pänder des deutſchen Neiches kom⸗ 
menden päbftlichen Nuntius zufommen, noch zugelaſſen wers 
ben follten.’’ Das Fafferliche Schreiben enbigt mit der Auffors 
derung an die mehr gedachten Prälaten: alle ihre Metropolis 


tan s» und Dioͤceſan⸗Rechte gegen alle Anfälle aufrecht zu ers ' 
- halten, und allen Einfchreitungen oder Eingriffen des paͤbſt⸗ 
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lichen Hofes und deſſen Nuntien, gegen ſothane Rechte un⸗ 
ter kaiſerlichem Schutze abzumehren, 1) 

Mehr bedurfte eg nicht, dag von Fehrgniug ans 
gefchürte Feuer, welches noch unter der Afche glimmte, von 
den Hoftheologen neuerdings angefacht,, in heller Lohe aufs 
flammen zu fehen. Die Jurisdiction der päbfllihen Nun⸗ 
tien wurde in den Kirchenfprengeln der Erzbifchäfe ohne weis 
ters aufgehoben, jeder Recurs an diefelben der Geiſtlichkeit 
unterfagt, und folche in ben, bem beiligen Stuhle porbes 
haltenen Faͤllen, lediglich am die Drdinariate verwiefen, auch . 
die herkoͤmmlichen Quinquenal⸗Facultaͤten nicht mehr zu Rom 
nachgefucht, 

Um dem begonnenen Werke, ba von ber päbftlichen 
Curie feine Nachgiebigkeit zu erwarten war, eine rechtliche 
Sorm, und mit diefer Beſtand und Einheit zu geben, ließen 
die genannten vier Erzbiſchoͤfe in demſelben Jahre ihre Ab⸗ 
geordneten zu Bad Ems im Naffauifhen zu einem 
Eongreffe zufammentreten, auf welchem Die urſpruͤngli⸗ 
chen Rechte der Bifchäfe Deutſchland's ausgemittelt und ges 
ordnet werben follten. Die Abgeordneten: ber Weihbifchof 
Heimeg für Mainz, der Offtzial Joſ. Ludwig Bed 
für Trier, ber geiftliche Rath Georg Heinz. v. Tauts 

phaͤus für Köln, und der Confiftorialrath Joh. Mis 
chael Bönike für Salzburg, hielten ihre Zufammens 
fiinfte in dem großen Saale des Heffens Darmftädfifchen 
Badehanfes, und kamen am 26ten Auguft mis den beruͤch⸗ 
gigten Emfer Punkftationen zu Stande. 
Nach diefen Dorf aufgefeßten Punkten, die lange ein 
Geheimniß blieben, Hirte aller Recurs an den päbftlighen 
Stuhl, und jede Kernition auf, wenn letzte nicht auch die 
kaiſerliche Beftättigung für fich hatte; aller Verband ber 
geiftlichen Orden mit ihren Generalen zu Nom ward abges 
ſchnitten, alle Bullen, Breven und Eonftitutionen des heil. 


6) Athanafia, eine theologifge Beitfrift von Dr. Ben« 
fert IL 388 2tes Heft. ge. 8. Würzburg 1828. Beilage 
A. ©, 356 ff. aus der Trieriſchen Chronik 1. Heft 1828. 
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Stuhles folten,. ohne vorgängige Genehmhaltung der Bis 
fchöfe, ohne Verbindlichkeit feyn; in Abſtinenz⸗ und Ehefas 
chen, und von aufliegenden Ordens⸗Geluͤbden Eonnten aus 
eigener Machtvollkommenheit die Biſchoͤfe dispenſiren, und 
die geiſtlichen Stiftungen zu andern der Religlon; , oder dem 
gemeinen Wefen nüglichen Anſtalten verwenden, ohne erſt 
um eine Dispenfe oder Erlaubniß bei dem Dberhaupte der 
‚Kirche nachzufuchen. Auch der bisher dem Pabſte geleiftete 
Eid follte aufhoͤren, oder doch in einen andern, wie man 
fagte, dem päbftlichen Primate fomohl, als den bifchsflichen 
Rechten angemeflenern umgewandelt werden u. f. w. 1) 
In Gemäßheit diefer Entfcheidung fuhren nun die Erg 
biichsfe, die fi) zu Michtern in eigener Sache aufgeworfen 
hatten, fort, fn den päbftlichen Fällen zu diſpenſiren, und 
Die kirchliche Neform in Joſeph's IL Weiſe zu organifis 
ren. Der Ehurfiirft von Trier entband die Mönche ihrer 
Ordens⸗Geluͤbde, und jener von Köln ſprach ihnen fogar 
die Erlaubniß zu fich zu: verehelichen, dafern fie gül« 
tige Beweggründe anzufuͤhren Hätten. 2) 
- Würden die Emfer Punkte in ihrer firengen Conſequenz 
durchgeführt worden feyn, fo mar das Anfehen des Pabſtes 
für die Fatholifche Kirche in Deutfchland, und fein Einfluß 
auf die Gläubigen fo gut ale vernichtet. Das bisher aners 
fannte Dberhaupf der Kirche in ein bloßes Automat vers - 
wandelt, und eine Kirchenſpaltung unvermeidlid. Als 
lein Rom fette fich diefen Uebergriffen mit allen ihm zu 
Gebote fiehenden Mitteln entgegen, rebliche Katholiken vers 
theidigten rüftig die Nechte des hi. Stuhles, und fo ward 
groß des Echreieng der Febronianffchen Profefloren an den 
Univerfitäten, melche die anders Denfenden als Ultramons 
taner, Hildebrandiamer, 2c. brandmarkten, die feinds 
liche Macht, zur Seit wenigſtens, paralyfirt. Die Erzbifchäfe 
waren freilich fchon zu weit vorgefchritten, ale daß fie for 
gleich hätten zurücktreten koͤnnen. Doch mußten die Unords - 


1) Der Triumph der Philoſophie, ibidem ©. 157. 
2) Louis XVI. detrone avant d’etre Roi, par Aue Pro- 


yart gr. 8. Paris. pag. 490 Note, 


184 Punktation. 


nung und Verwirrung, welche durch die veraͤnderte Seſchaͤfts⸗ 
führung bei ihren General s Bicariaten einriſſen, und der 
vielfeitige heftige Widerfpruch fie bald zu ernſtem Nachdens 
fen bringen. Mit dem Tode des Kaiſer Joſeph's II, 
der am 20. Febr. 1790 erfolgte, und durch die von feinem 
Nachfolger, Leopold IL, bald darauf ergangene Zuruͤcknahme 
aller auf die firchliche Reform begüglichen Defrete ging nım 
auch die Stüge und die Hoffnung der Neuerer zu Grabe. 
Mehr ald Alles aber war es die in Frankreich ausgebrochene 
furchtbare Nevolution, welche die Gemüther der deutichen 
Brälaten mit banger Ahnung erfüllte, und die Kraft ber 
Grundfäge der Punftation, die wie Pronart fagt: „den 
Rednern der Nationals®erfammlung mit ihrem Beifptele vor⸗ 
Teuchtete, und die Gemüther zu dem großen Stoße vorbereis 
set batte, welcher Europa und die Farholifche Religion ers 
ſchuͤtterte“ 1), vollends erdruͤckte. 

Der fromme Churfürft von Trier, Clemens Wen 
zeslaus ging jetzt mit einem rühmlichen Beifpfele voraus, 
indem er durch eine Verordnung vom 20ten Februar 1790. 
ernftlich verbot: in Zukunft weder gegen, noch für Die Saͤtze 
des Emfer Congreffeß zu disputiren oder zu fchreiben, und 
den Drofefloren die Auflage machte: jene Werbandlungen, in 
ihren Vorleſungen lediglich ald Punktation vorzutragen, 
die nicht in Ausübung gefommen fen. 2) 

Ueberdieß , ertheilte. er feinen General » Vikariaten die 
Weiſung: künftig die treffenden Dispens⸗Geſuche, wie vor⸗ 
dem nah Rom zu ſchicken, und lud die übrigen Erzbifchdfe 
in einem Schreiben ein, zum Frommen der guten Sache, feis 
nem Beifpiele zu folgen. 

Durch den Einbruch der frangöfifchen Revolufiond, Heere 
in die Rheinlaͤnder, wfe durch das über Deutfchland übers 
haupt ausgebrochene Kriegsfener wurde legtlich die ganze 
Doffe in den Todesfchlummer hinuͤbergewiegt. 


a 


ı) Louis XVI. detrone. ibidem. 
2) Athanafia ibidem. Beilage. K. ©. 359 — 362. 


Punktation. 185 


Jeſus Chriſtus, der Gottmenſch, ſtiftete eine Kirche, 
deren Dauer nicht auf die kurze Zeit ſeines ſichtbaren Wan⸗ 
delns im Fleiſche, oder der Lebenszeit Seiner unmittelbaren 
Schüler befchränkt war, fondern bis zu der Zeiten Ende 
fich erſtrecken ſollte. Diefe Kirche. folte ein ſichtbares Got⸗ 
tesreich feyn, in welchem, die von Ihm vollbradhte Erloͤ⸗ 
fung des Menfchengefchlechtes unter gemiffen von Ihm felbft 
verordneten Nettungss Heilds und Befeligungsanftalten für 
ale Voͤlker der Erde fortgefeßt werten follte. jeder Vers 
ein von Menſchen zu einem beftimmten Zwecke muß eine 
oberfle Kraft zur hoͤchſten Leiterinn haben, welcher alle 
übrige Kräfte untergeordnet find, und wodurch allein eine 
Geſellſchaft fich zu einem Ganzen conftituiren Fan. Jeſus 
Chriftug hatte in der Perſon des Petrus dieſen obers 
fen Bewahrer Seiner göttlichen Lehre, dieſen hoͤchſten Aufs 
feber und Wächter, diefen fchietgrichterlichen Leiter Seiner 
ganzen Gemeinde nach Seinem Hingange zum Vater befielt, 
indem Er ihn zu dem SFelfen ernannte, auf ben Er feine - 
Kirche bauen wollte, ihm die Schlüffel des Himmelreich's 
üibergab, mit welchen er auf Erden binden und Idfen follte, und 
was er auf Erden gebunden und geloͤſet habe, ſollte auch im 
Himmel gebunden und geldfer ſeyn; ihm hatte Er aufges 
tragen, Seine kämmer und Schafe zu weiten, ihm befohlen, 
Seine Brüder zu ftärfen. Eben diefelbe Vollmacht mußte 
auf den rechtmäßigen Nachfolger des Petrus übergehen, 
indem, wenn ber Zweck fortdauern foll, auch das Mittel, 
wodurch diefer einzig erreicht werben kann, fortbeflehen muß. 
Der Bifchof zu Nom wurde aber vom Anbeginne der Kirche 
an ale der rechtmäßige Nachfolger des bl. Petrus aners 
kannt, folglich iſt der roͤmiſche Bifchof, oder der Pabſt von 
Jeſus Chriſtus felbfi zum Haupte feines Gottesreiches, 
zum oberſten Bewahrer der Hinterlage des Glaubens, zum Leis 
ter aller Glaͤubigen aufgeftellt ; Demnach hat der Pabft nicht nur 
Das Recht, fondern auch die- Pflicht: nicht allein im römifchen 
Kirchenſprengel, fondern in der ganzen Chriftenheit die als 
gemeine Seelenforge zu führen, und feine menfchliche Macht, 
wer fie auch immer fey, kann one fich der göttlichen Gewalt 
zu widerfegen, die Ausübung diefer allgemeinen Geelenforge, 
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welche er entweder durch ſich ſelbſt, oder durch hinlaͤnglich 
Bevoll maͤchtigte, ſie moͤgen nun Nuntien, Legate, apoſto⸗ 
liſche Vicare, oder wie immer, heißen; fuͤhret, beſchraͤnken, 
oder verhindern. 


Die Fuͤrſten, wollen ſie anders im Verbande mit der 
allgemeinen Kirche bleiben, ſind die gebornen Schutzherrn 
derſelben, nie ihre Gebieter; ſind Soͤhne des allgemeinen 
Vaters, und als ſolche den, zum Heile aller Kinder des 
großen Gottesreiches getroffenen Verfügungen unterworfen. 
Diefe Verfügungen eigenmäctig aufheben, oder fich ſelbſt 
als Gefeßgeber und Richter im Bereiche der Kirchen geris 
ren, iſt Uebergeiff in ein fremdes Gebiet, Ufurpation. 


Ohne Zweifel iſt auch der Episcopat eine göttliche Sins 
ffitution. Auch den Apoſteln und ihren rechtmäßigen Nach⸗ 
folgern bat der Sohn Gottes gefagt: „Wie Mich der Bas 
ter gefendet bat, fo fende Ich euch: wer euch hoͤret, hoͤret 
Mic‘ da aber nad) dem andermweitigen Ausſpruche Je ſu 
Chriſti Eine Heerde und Ein Hirt feyn fol, fo 
folge hieraus bie Unterordnung der, Hirten der Heerde, ums 
tee den Einen oberflen Hirten. Dieſemnach ift der Primaf 
des Pabftes nicht etwa ein bloßer Ehren⸗Vorrang als des 
Erften unter Gleichen, fondern der einer eminenten Gerichts⸗ 
barfeit, von welcher jener der andern Metrppiliten und Bis 
ſchoͤfe nur ein freiwilliger Ausfluß it. Wenn daher vie 
Metropoliten Deutfchland’s dem Dberhirten der Kirche dag 
Mecht, Gefandte zu ſchicken, und die Ausübung der hoͤchſten 
Gerichtsbarkeit in gewiffen Faͤllen, welche fich derfelbe vors 
behalten hatte, ftreftig machen mollten, fo war dieſes ein 
Auflehnen gegen die von dem Gtifter der Kirche Seinem 
fichtbaren Statthalter übertragene Gewalt der Dberauffichk 
und hoͤchſten Leitung der Gemeine Seines Gottesreiches, und 
hiedurch das Band der Einheit, worauf einzig das Beſte⸗ 
hen deffelben, als feiner unerfchürterfichen Baſis ruhet, zer⸗ 
. riffen. Doch auch abgefehen bievon, war die Befchränfung 
der erzbifchäflichen Nechte auf einen verjährten ruhigen Bes 
ſitzſtand, herbeigeführt durch Verträge, oder ſtillſchweigende 
Einwilligung gegründet, der fohin nicht eigenmächtig von 


x 
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den Betheiligten befeitiget werden. fonnte, ohne gegen ein 
äußeres Recht zu verſtoßen. Den legten und furchtbarfien 
Sturm gegen den Felfen, auf welchen Chriſtus Seine Sir 
che gebaut hat, erregte Die Hoͤllenmacht in dieſen legten Zei⸗ 
ten durch den gemwaltthäthigften der Tyrannen, den frangds 
fifchen Kaifer Napoleon. Aber, wenn ie, fo bat fich 
hier die Verheißung des Gottmenfchen bewährt: „die 
Dforten der Hoͤlle werben fie (die Kirche) nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigen, 4 

Napoleon ließ im Jahre 1808 dem Pabſte Pius 
VII. ſieben Artikel zur Unterzeichnung und Beſtaͤttigung vor⸗ 
legen, worin unter andern die Forderung geſtellt wurde: 
daß im franzoͤſiſchen Reiche ein vom Pabſte unabhaͤngiger 
Patriarch aufgeſtellt werde, welcher von der Regierung er⸗ 
nannt, anerkannt, und mit paͤbſtlicher Macht bekleidet, dem 
Pabſte vorgeſtellt wird, der ihn ſofort als ſolchen zu erken⸗ 
nen hat. — Eine Reform der Bisthuͤmer ſoll vorgenommen 
werden, und die Biſchoͤfe von dem heil. Stuhle vaͤnzlich un⸗ 
abhängig ſeyn. 1) 


4) Der weſentliche Inhalt der ſieben Artikel iſt folgender: 
J. die franzoͤſiſhe Regierung verlangt einen von Rom 
unabhängigen Patriarchen, den fie ernennen, anerkennen, 
mit päbftliger Autorität bekleidet, dem Pabſte vorſtellen, 
und den diefer bereitwillig anerkennen wird. II. Der Code 
Napoleon wird in ben päbftlihen Staaten dffentlich bes 
kannt gemacht, und in Bufunft eingeführt werden. III. Jeder 
Cultus fol frei feyn, und oͤffentlich ausgeuͤbt werden dürs 
fen. IV. Mit den Bisthümern fol eine Neform vorgenoms 
men werden, und die Biſchofe follen von dem Pabſte uns 
abpängig feyn. V. Die päbflliden Bullen, welde die Ues 
bertragung der Bisthümer und Pfarreien der Jurisdiction 
des Pabſtes einräumen, werben aufgehoben. VI. Der Pabſt 
fol die allgemeine. Aufhebung der geiftlichen Orden beiders 
lei Geſchlechts verfügen. VII. Der Cölibat wird aufgeho: 
ben, und die zu gotteödienfllichen Verrichtungen geweihten 
und ſelbſt durch feierliche Gelũbde zum eheloſen Stande ver⸗ 
bundenen geiſtlichen Perſonen dürfen ſich verheirathen. 
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Diefen , den päbfllichen Primat zerſtoͤrenden, Forderun⸗ 
gen feßte der Heil. Water einen Heldenmuth und eine Ents 
fchloffenheit entgegen, welche ihn zu allen Opfern bereit 
machten, fo die Sache der Neligion und des heiligen Stuh⸗ 
les nur immer ihm auflegen. koͤnnten. Nicht der Verluſt feis 
ner weltlichen Staaten, welchem entgegen er am 11ten Ju⸗ 
ni 1809 die Ercommunication des franfoͤſiſchen Kaiſers und 
feiner Mitfchuldigen in den 7 Bafiltken Rom's oͤffentlich 
verkuͤndigen ließ, nicht die nächtliche Entführung feiner Pers 
fon am Öfen Jult aus feinem Vallafte nah Stena, nidt 
die langwährende, mit vielen Entbehrungen und Mißhands 
lungen verbundene, Gefangenſchaft waren vermögen , dem 
beroijchen reife dag geringfte Zugeftändniß abzuzwingen. 


Der allgemaltige Kaiſer verzweifelte felbft, den eifernen 
Obſtand des Vaters der Gläubigen befiegen zu koͤnnen, und 
befchloß durch Unterhandlungen zu erreichen, was mit Ges 
walt nicht durchzufegen war. Die Entfcheidung der fraglis 
chen Punfte follte daher in einem, im J. 1811 nad) Paris 
berufenen Rational » Conciktum, ohne des Pabſtes 
Dazmifchenfunft vorgenommen werden, Allein der Körper der 
verfammelten Biſchoͤfe gelte fih gegen alle Erwqrtung bed 
Kaiſers in fchönfler Vereinigung mit feinem Dberhaupte. 
Keine Drohungen und Gemwaltthätigfeiten fonnten Tag Band 
jerreißen, durch welches das Episcopat an den hl. Stuhl ger 
knuͤpft if. Als in der zweiten Generalverfammlung , die 
durch eine Faifesliche Botſchaft vorgelegte Fragı entſchieden 
werden ſollte: „Ob das National⸗Concilium befugt fen, über 
Die canonifche Einfegung der Biſchoͤfe ‚ ohne vorherige Das 
zwifchenfunft des Pabſtes, in den Umfländen, wo tag Cons 
cordat als abgefchafft durch den Kaifer erklärt wäre, zu bes 
ſchließen?“ fo entfchieb die Stimmenmehrheit filr das Nicht⸗ 
befugtfeyn des Concilium's, auch im Falle der Nothipendigs 
keit; und ber ee wurde in einer durch den Präfibenten, 


Siehe: Wahrhafte Geſchichte der Entführung Gr. Heiligs 
keit Pius VII. aus Rom am sten Juli 1809. Mit den 
wichtigſten darauf Bezug habenden Actenfüden.s. Rom 1814 
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Sardinal, Joſeph Feſch überreichten Addreſſe, um die Eins 
willigung gebeten: ‚, eine Deputation an den Pabſt zu fchir 
den, welche demfelben den traurigen Zufland der Kirchen 
des frangsfifchen Reichs, und des Koͤnigreich's Stalien vors 
ftellen , und. mit Sr. Heiligkeit über die Mittel, diefem abzus 
helfen, unterhandeln könne. ’’ - 

Diefe Addreffe hatte zur Folge: daß Napoleon nım 
felbft durch eine Cabinets⸗Ordre der Verſammlung den abzus 
fafjenden und. ihm zur Genehmigung vorzgulegenden Conci⸗ 
liar⸗Beſchluß gebieteriſch dictirte. Da aber auch jetzt die 
Mehrheit der Biſchoͤfe darauf beſtand: daß dieſes Decret, 
bevor es Geſetzeskraft erhalte, Sr. Heiligkeit in gehoͤriger 
Form zur Genehmhaltung vorgelegt werde, ſo wurde das 
Concilium noch an demſelben Abende aufgeloͤßt und in fol⸗ 
gender Nacht die ſechs Biſchoͤfe von Gent, Troyes, 
Tournat, Broglie, Bonlogne, und Hiru nach dem 
Schloſſe Vincennes gefänglicd abgeführt. 

So endigte das mit fo vielem Aufſehen angekuͤudigte 
Pariſer Eoncilium, auf deffen Entfcheidungen die Aufmerks 
famfeit von ganz Europa gefpannt war, und fo prelifen vie 
Pfeile des Defpotismug, die gegen die göttliche Gerichtsbars 
keit des oberften Vorſtehers der chriftlihen Kirche mit fo 
vielem Ingrimme gerichtet waren, zum leßtenmal an dem 
edlen Muthe ver franzsfifchen Biſchoͤfe ab. 1) 

Abſichtlich übergehen wir das Heer von Schriften und 
Pamphlet's, welche von einem fogenannten Vereine 
deutſcher Vaterlandsfreunde zum angeblichen Behufe 
einer neuen deutfchen Kirchenverfaffung in den zwei letzten 
Decenien an's Licht gefrefen find, und die das päbfl, 
liche Anfehen bald mehr, bald minder zu ſchmaͤlern beabs 


1) Geſchichtliche Darſtellung der vom gallitaniſchen Clerus i. 
3. 1682. zu Pari 8abgefaßten ⁊c. Erklärung über die 
hoͤchſte und unfehlbare Autorität in der Kirche Gottes. Verfaßt, 
nebſt einem Blicke in das i. J. 1811 zu Paris gehaltene 
National⸗Concilium, von Gregor Kohler x. ꝛc. 8 .Ha⸗ 
damar u. Koblenz 1816. 
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ſichteten, da all dieſes Gerede bei den neuen Organiſatio⸗ 
nen der deutſchen Bisthümer durch feierliche, zwiſchen dem 
roͤmiſchen Stuhle und den Fuͤrſten Deutſchland's abgefchlofs 
ſene Vertraͤge, faktiſch beſchwichtigt worden iſt. 


Puritaner. Sieh Presbyterianer. 
Pyrrhus. Sieh Monotheliten. 


Q. 


Quaker oder Quaker *) eine in der Mitte des 
17ten Jahrhunderts unter den Proteflanten Großbrittan⸗ 
nien's aufgefommene religisfe Secte fchwärmerifcher Art, wel⸗ 
che eine innere individuelle Erleuchtung von Bott zu ihrem 
Hauptlehrfage macht; diefe fogar über Die Schrift feßt. Ihr 
englifcher Name, welcher Zitterer bedeutet, koͤmmt daher: 
weil fie an allen Gliedern giftern, fo oft fie eine folche Erleuch⸗ 
tung vom göttlichen Geifte zu haben glauben. Der Urs 
fprung, die Ausbreitung, die Sitten» und Glaubenslehren Dies 
fer fonderbaren noch beflehenden Gecte verdient einen Platz 
in dee Gefchichte der Verirrungen des menfchlichen Verſtan⸗ 
dee. 


Urfprung der Quäker. 


Georg For, ein Schuchmachergeſelle der Grafſchaft 
Leicefter, verwendete die Zeit, welche er von feiner Hands 
arbeit erübrigte, auf das Lefen der heiligen Schrift. Ob er 
gleich kaum lefen Eonnte, fo hatte er dennoch ein vortrefflis 
ches Gedaͤchtniß, mit welchem er faßt die ganze Bibel auss 
wendig Iernte. Bon Natur aus ernfibaft und ſchwermuͤ⸗ 
thig, ſah er nue mit: Verdruß feine Handwerfsgenoffen fich 
von ihren Arbeiten durch Vergnuͤgungen erholen, an benen er 





9 17teb Jahrhundert. 
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keinen Geſchmack fand, und die er mit Bitterkeit verdammte. 
Er wurde hiedurch ſeinen Cammeraden gehaͤßig; ſie verſtie⸗ 
ßen ihn aus ihren Geſellſchaften, und For verlebte feine 
Tage unter Betrachtungen in völliger Zuruͤckgezogenheit. 


Die Laſterhaftigkeit und Zerffreuungsfucht der Menfchen, 
die firenge Nechenfchaft, welche fie dereinft Gott von Ihren 
in Verkehrtheit und SPflichtvergeffenheif, durchlebten Tage 
werben ablegen müffen, dag furchtbare Erfcheinen des juͤng⸗ 
ften Gerichtes waren dad Thema feiner Mediationen, ers 
ſchreckt durch diefe fchauderhaften Bilder betefe er zu Gott 
um ein Mitel: wodurch er vor dem allgemeinen DVerberben 

bewahrt würde, .und glaubte eine Stimme zu hören, die ihm 
befahl, die Menſchen zu fliehen, und bie Sa aufzus 
ſuchen. 

Von dieſem Angenblicke an ſtellte For jeden Verkehr 
mit Menſchen ein; ſeine Schwermuth wuchs; er ſah ſich 
von Teufeln umringt, die ihm Fallſtricke legten; er betete, 
betrachtete, faſtete; und abermal glaubte er eine Stimme 
vom Himmel zu hoͤren, und von einem Lichtſtrahle durch⸗ 
drungen zu werden, der alle ſeine Beſorgniſſe zerſtreute, und 
ſeine Seele kraͤftigte. Fox zweifelte von nun an nicht mehr, 
daß der Himmel auf eine ganz beſondere Weiſe uͤber ihn 
wache: er hatte Geſichte und Entzuͤckungen, und Gott offen⸗ 
barte ihm, ſeiner Meinung nach, Alles, was er zu wiſſen 
wuͤnſchte: er hatte Gott um Erkenntniß des wahren Geiſtes 
des Chriſtenthum's gebeten, und Offenbarung uͤber Alles ers 
halten, was man glauben und thun muͤſſe, um zur Selig, 
feit zu gelangen, mit dem Beide: die Menfchen darin zu 
unterrichten. | 


Diefer Schwärmer gab jet fein Gewerbe auf, erhob ° 


fi) zum Apoftel und Propheten, und verkündete die Um⸗ 
wandlung, die er auf Eingebung Gottes in den Glaubens 
Lehren und dem Gottesdienfte der Chriflen, deren Reinheit 
in allen Kirchen verunftaltet worden fey, vorzunehmen habe. 


Jeſus Chriſtus, fagte For, bat die jüdifche Neltgfon 
abgefchafft; an die Stelle des dußeren und Ceremonien⸗Dien⸗ 
ſtes der Juden hat Er einen inneren und geifligen angeordnet ; 


_ 


a 
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ſtatt der Opfer der Stiere und VBoͤcke verlangt Er das Op⸗ 
fer der Leivenfchaften, und Uebung Der Tugenden: Durch 
Buße, durch Liebe, durch Gerechtigkeit und Wohlthaͤtigkeit, 
durch Selbſtverlaͤuznung hat der Heiland ung Gott ehren 
gelehrt. Der allen ift daher mahrbaft Chrift: welcher feine 
Leidenfchaften zaͤhmt, fih Feiner Verlaͤumdung, feines Uns 
rechts ſchuldig macht, welcher fremdes Leiden mitfühlt, feine 
Güter mit dem Armen theilt, welcher Beleidigungen ber; 
zeiht, alle Menfchen, wie feine Brüder liebt; und bereit if, 
eher fein Leben zu laffen, ale Gott zu beleidigen. Beurtheis 
let nun nach diefen Grundfäsen: alle Gefellfchaften, die fich 
riftlich nennen, und fehet, ob auch cine diefen Namen 
verdient? = 
Ueberall haben dieſe angchlichen Chriften kinen — 
Gottesdienſt, Sacremente, Ceremonien, Liturgien, 


chen vorgeben, und wovon fie ihr Heil erwarten. Aus als 
len chriftlichen Vereinen vertreibt man folche, die dieſe Ges 
bräuche nicht mitmachen, wogegen Verlaͤumder, Wolluͤſt⸗ 
linge, NRachfüchtige, und Boͤſewichte ohne Anftand Auf 
. nahme, ja wohl gar nicht felten, Verehrung finde Chris 


ften, die die größte Unhänglichkeit an den Äußeren Cultfus 


beweiſen: begehen Raub, fpalten Staat und Kirche in Par 


theiungen, welche fich haffen, und um eine Würde, eine 


-Ehrenftelle, einen Borrang, mie Raſende gegenefnanver 
fämpfen. Seine der chrifilichen Gefellfchaften erweiſet das 
her der Gottheit eine reine, und gefegliche Verehrung; ‚alle, 
ſelbſt die reformirten Kirchen nicht ausgenommen ‚ find in 
das Judenthum zuräcgefunfen. Heißt das nicht in der That 


ein Jude fen, und in gewiſſer Weife die Befchneidung wies 


der einführen, wenn man die Mechtfertigung und das Heil 
son dee Taufe, und den Sacramenten abhängig macht? Die 
Diener der Kirche felbft find mit diefen Irrthuͤmern beftrict, 


aus 


che, durch welche fie ſich der Gottheit wahlgefättig gu mas | 








und nähren fie, damit fie ihr Einfommen und ihre Stellen 
nicht verlieren. Das Verderbniß hat Demnach alle chriftlidhe 


Mereine dergeſtallt Durchdrungen, daß es melt leichter if: 


alte Lafter und Unordnungen unter ihnen gu dulden, als eine 
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Verbefferung dorzunehmen. Mas koͤmen det fo geſtalten 
Sachen jene, die ſich noch retten wollen, anders thun, ale 
fi trennen von allen hriftlichen Kirchen durch Uebung 
aller Tugenden, mit deren Beifptel uns vorzuleuchten Chris 
flug gefommen ff, Gost verehren, und eine Meligiongges. 
ſellſchaft bilden, weiche nur nuͤchterne, gebuldige, enthaltfame, - 
verföhnliche, beſcheidene, mildthättge Menſchen, die bereit find, 
lieber ihre Ruhe, ihr Vermögen und ihr Leben aufzuopfern, 
als Theil zu nehmen an der allgemeinen Verdorbenheit, zu 
Mitgliedern aufnimmt? Das tft die wahre, von Jeſus 
Chriſtus gefiftete Kirche, außer weicher fein Heil iſt. 


Dieſe Lehre predigte For auf Sffentlichen Plägen, auf 
Bierbänten, in Privarhäufern, und in Kirchen; er weinte, 
feufjte über die verblendete Welt; er machte Eindrud, rührs 
te, überzeugte und befam Schuͤler. Aufgemuntert durch dies 
fen erflen Erfolg, wollte ee Wunder wirken ; gab auch vor, 
welche gewirkt zu haben, feine Jünger machten fie bekannt, 
und mollten darauf einen Beweis von dee Wahrheit feiner 
Lehre gründen; jedoch kamen fie bald davon ab, und fagten: 
da For feine neue Religion aufbringen , fondern die Men⸗ 
ſchen nur auf das Evangelium zurädführen wolle, fo braus 
che er keine Wunder zu thun. 


Nah und nach wuchs die Anzahl von Foxen's Schuͤ⸗ 
lern , und eg entfiand eine religisfe Gemeinde, welche weder 
äußeren Gottesdienfi, weder Liturgie, och Prediger und 
Gebete hatte. 


Durch anbaltendes tiefes Mebitiren war For vom 
Strahle des Himmels erleuchtet worden; baburch hatte er 
Gefihte und Entzuͤckungen erhalten: nach diefem Muſter 
zichtete er daher die religisfen WBerfammlungen feiner Secte 
ein. Nachdem die Gemeinde zsufammengefommen war, harrte 
jeder in tiefer Zuruͤckgezogenheit in fi) felbft mit Aufmerkfams 
feit den Einmwirfungen des heiligen Geiftes auf feine Seele 
entgegen: der Quaͤter, welcher die lebhafteſte Einbil⸗ 
dungskraft hatte, verſpuͤrte zuerſt die Begeiſterung, brach 
ploͤtzlich das Stillſchweigen, ermahnte die Gegenwaͤrtigen 
recht aufzumerken: was der heilige Geiſt ihnen eingebe, 
Ketzer-Lexikos. II. Bd. ꝛte Abthl. 13 


— 
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ſprach von Selbſtverlaͤugnung, von der Nothwendigkelt der 
Buße, der Nuͤchternheit, Gerechtigkeit und Wohlthaͤtigkeit: 
bald wurde die ganze Verſammlung erregt; man erhitzte ſich, 
zitterte, die Begeiſterung wurde allgemein, und wer am 
lauteſten und laͤngſten ſchreien konnte, war Meiſter. Die 
Quaͤker zweifelten alſo nicht an unmittelbaren Belehrungen 
des heiligen Geiſtes, ſie betrachteten ſich als ſeine Tempel, 
glaubten, ſeine Gegenwart zu fuͤhlen, und verließen geſetzt, 
in ſich gekehrt, ſtille, die Verſammlung: ſie verabſcheuten 
aͤußere Pracht, Ehrenſtellen, Reichthum; jeder Quaͤker 


ſah in dem andern nur eine Wohnung des heiligen Gei⸗ 


ſtes. Aller buͤrgerliche Unterſchied verſchwand vor ihren Aus 
gen, und ſie ſahen ſich nur als eine Familie an, welche von 
dem heiligen Geiſte erleuchtet und regirt wurde. In der 
Ueberzeugung: daß Gott allein unſere Huldigung, Ehrfurcht 
und Bewunderung gebuͤhre, redeten ſie Jedermann mit Du 
an; gruͤßten Niemand, und verweigerten den obrigkeitli⸗ 
chen Perfonen, felbft dem Könige, jede dußere Chrerbiethigs 
keits⸗Bezeugung. Allein fie waren in! Erforderungsfalle bes 
reif, mit dem Menfchen, den fie nicht begrüßten, und ben 
fie mit Du anredeten, Hab und Gut zu theilen, und ihre 
Ruhe für ihn aufjuopfern. Sielegten feinen Eid ab, weil 
Jeſus Chriſtus das Schwoͤren verboten habe; fie wollten 
feinen -Behend entrichten, weil eg ein Verbrechen ſey, zum Uns 
terhalte der Diener einer verborbenen Kirche beizufteuern: 
jedoch hinderten. fie die Erhebung der Zehende nicht, well 
fie glaubten: dag fein Chrift Gewalt mit Gewalt abwenden, 
oder wegen zeitlicher Betheiligung rechten dürfe. Da die 
Quaͤker alle ihre Ideen für Eingebungen des hi. Geiftes 


hielten, fo betrachteten fie alle Srundfäge ihrer Secte für eben 


fo viele unverbrüchliche Geſetze, und fie würden ihr Vermögen, 
ihre Freiheit und ihr Leben bingegeben haben, che fie Jemand 
gegrüßt, einen Eid abgelegt, over den Zehenden entrichtet 
bäffen. 

Da ale Quaͤker fi füe Gottbegeiftert erachteten, 


fo mar aud) jeder von ihnen ein Apoflel, beſtirimt von der 


Votfehung: einem Theile der Welt feine Erleuchtung mits 
zutheilen. Bald fand fi) England mit einer unglaublichen 
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Menge Prediger uͤberſchwemmt, die allweit Menſchen von leb⸗ 
hafter Phantaſie, und ſchwachem Verſtande fanden, welche 
ſich von ihnen verführen ließen; allweit ſah man Perſonen 
in obrigkeitlichen Aemtern, und von Rang, Theologen, Tag⸗ 
loͤhner, Soldaten, Weiber und Maͤdchen ſich an die Duds 
Per anfhließen, fah fie auf. den Strafen, in den Kirchen, 
zittern, prophezeihen, predigen gegen die englifche Kirche, den. 

ffentlichen Gottesdienſt fiSren, die Prediger befchimpfen, und 
mit Ungeflin gegen die Verdorbenheit aller Stände eifern. 


Die ganze Beiftlichkeit und ein großer Theil des. Vols 
kes lehnten fi) gegen Die neue Secte auf; man fuchte durch 
obrigfeitlihe Werfügungen ihrer Keckheit Schranken, zu fer 
gen ; fie wurden gefchlagen, in's Gefängnig geworfen, ihr 
rer Güter beraubt ; aber mit alleni dem gewann die Secte 
nur an Bedeutſamkeit, und die Quaͤker vermehrten fich. 


Wenn gleich jeder Quaͤker fih für Gott erleuchtet an« 
ſah, fo wurde doch For als das Haupt, und ale der Wies 
derherfteller des Chriſtenthum's verehrt: er erließ nicht. nur 
Haftoralfchreiben in jene Gegenden, wo die Dudfer Pros 
feliten gemacht hatten, fondern fehrieb auch an alle Souve⸗ 
raine der Welt, an ben Koͤnig von Frankreich, 'an den 
deutfchen Kaiſer, an ben Großherrn ꝛc. und kuͤndigte ihnen 
im Namen Gottes an: daß fie feine Lehre annehmen follten. 
Männer, Weiber und Maͤdchen machten ſich nach allen 
Ländern der Welt zur Ueberbringung der Briefe ihres Meis 
fterd, als Bothen, auf die Reiſe, prebigten aller Orten 
feine Lehre, batten aber fchlechten Erfolg. Damals lag dag 
Staatsruder England’8 in den Händen Cromwel's. Dier 
fer wuͤnſchte For zu fehen, fand Gefchmad an ihm, und ' 
fohspfte eine gute Meinung von der Secte, verbot jeboch, 
durch ein Edict, ihre Sffentlichen Werfammlungen, und bes 
fahl den Behörden fie gegen Unglimpf zu fchügen. Weber die 
Quaͤker, noch ihre Gegner famen Cromwel's Befehlen 
nach: jene fetten ihre DVerfammlungen fort, und man hoͤrte 
nicht .auf, ihnen hart zu begegnen, aber ohne ihren Eifer 
zu mindern, oder ihre Ausbreitung zu hemmen: fo Daß zehn 
Sabre nach den erften Predigten Sox’s im. 9. 1659 die 

13 * 
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Duäter tn der Grafſchaft Bedford eine GSeneral⸗Sy⸗ 
node hielten, bei welcher ſich — von allen Theilen 
England's einfanden. 

Als nah Cromwel's Tode die Eusländer Earl II. 
auf den Thron zuruͤckberufen hatten, verfuhr man gegen bie 
QDudter abermald mit größerer Etrenge: ihre Gegner 
fchilderten fie ald Feinde der Kirche, des Staates, und des 
Königs: man verbot ihre Zufammenfünfte, und es wurde 
tönen durch eine Parlamentsacte die Verpflichtung aufgelegt: 
unter Strafe der Landesvermeifung den Eid der Treue in 
die Hände des Königs zu elften. Die Sectirer hörten nicht 
auf, ſich zu verfammien, und verweigerfen flandhaft ven 


. abgeforderten Untertbanseid. Ihre Feinde, durch die Ges 


\ 


feße berechtigt, verfolgten fie nun mit unglaublicher Härte; 
die Quaͤker fetten ihnen nichts als unbefiegbare Geduld 
und Hartnächigkeit entgegen ; man konnte weder ihre Vers 
fammlungen einftellen, noch die Eidesleiftung erzwingen. 
Fox war ein unwiffender und finfterer Schwaͤrmer, der 


‚anfangs nur den Poͤbel, unwiſſender noch, als er, verführt 


bafte. Allein da in den meiften Menfchen ein verborgener 
Keim des Fanatismus Itegt, fo fand Fox unter verfchiedes 
nen Ständen Hänger. Geift und Gelehrſamkeit befreunder 
ten fih unvermerkt mit dem Quaͤkerismus, und feine 
Anhänger benahmen fich mit. mehr Umficht. Nicht mehr ſah 
man fie auf den Straflen lehren, und in den Schenfen pres 
digen; nicht mehr, gleich Wahnfinnigen, in die Tempel 
flärgen, die Prediger mißhandlen, und den Gottespienft ſtoͤ⸗ 
ren. Als endlich gebildere und wifienfchaftlihe Männer, 
wie Willtam Penn, Georg Leit, 1) Robert Bars 
clay, Samuel Fiſcher zu der Secte dee Quaͤker 
übergingen,, gewann diefelbe eine neue Geſtaltung. Zwar 
lebte Box noch, und erwies fich fehr sefchäftig; aber der 
That nach wurden Penn und Barclay der Secte Haͤup⸗ 
ter. 


1) Georg Keit, ein ausgezeichneter Ppilofopp und guter 
Theolog, verließ fpätee die Quaͤker wieder. 
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Seit dem Nebertritte folder Männer, bie mit Fana⸗ 
flömud Gelehrſamkeit, methodifchen Geiſt, und erhabene 
Anſichten verbanden bob, fich, für den Dudterismusg eine 
neue Epoche an, und er bekam einen anderen Bufchnift. 


Weitere Ausbildung des QAudferismuß,. 


Die Quaͤker hatten zur Vertheidigung ihrer Sekte 
geſchrieben, allein ihre Werke, in denen ein heftiger und 
bitterer Ton herrſchte, waren mit Schimpfen und felbft Got⸗ 
tesläfterungen angefüllt; mit Gewalt ſollte ſich Alles ihrer 
Meinung unterwerfen. Penn und Barclay verlangten Nie⸗ 
manden Zwang anzuthun, fondern nahmen nur bie Mechte der 
Gemwiffensfreiheit, unverdußerlich, und unverlegbar , wie fie 
fagten, in England, in Anſprach. Eie ſtellten die Duds 
ger ale einen Verein vor, der Feine andere Tendenz babe, 
als das Urchriſtenthum wieder hersuftellen, und alle Mens 
fchen zu einer religidfen Familie zu einigen, die weder im 
Staate herrſchen, noch Jemand zu gleicher Denkweiſe zwin⸗ 
gen wolle. 

Barclay machte ein Glaubens⸗ Bekenntniß bekannt, 
welches die Hauptſaͤtze des Proteſtantismus zur Grundlage 
hatte. 1) Endlich verfaßte er auch theologiſche Theſen: und 
fo wurde dee Quaͤkerisſmus, der in feinem Urſprunge nichts 
als ein Eemenge von Ungereimtheiten und Viſionen wars 
ein religioͤs⸗ theologifcheg Enftem, fähig, auch den Aufge, 
Elärten zu täufchen, und die proteflantifchen Theologen in 
Verlegenheit zu feßen. 

Denn und Barclay dienten ber Secte nicht nur mit 
ihren Schriften, fondern fie gingen auch nach Holland umd 
Deutfchland, um Profelyten anzumerben. lm dieſe Zeit war 
es, dag Willtam Penn, der im Sabre 1668 zu den 


4) Katechismus, oder Glaubens⸗Bekenntniß, entworfen und 
gutgeheißen in der General >» Verſammlung der Patriarchen 
und Apoſtel water der Gewalt Jeſu Thriſti ſelbſt. 


N 
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Quaͤkern uͤdergetreten war, file ſich und! ſeine Nachkom⸗ 
men von König Carl II. mit Bewilligung des Parlaments, 
jene große und ungebaute Provinz in Nord » Amerika am 
Delaware, welche zur Zeit, als fie den Hollaͤndern gebirte, 
Neuniederland hieß, (J. 1681) zum Geſchenke befam. 
Diefe Schanfung geſchah In Anbetracht der vielen und geos 
Ben Dienfle, die fein Vater, der Viceadmiral Penn bem 
Staate geleitet, und der beträchtlichen Summen, welche bei 
feinem Ableben ihm die Krone ſchuldig geblieben mar. Der 
König wandelte den Namen des Landes zur Ehre Penn's 
und feiner Erben, die er ‚für die alleinigen Eigenthimer 
und Statthalter unter der Hoheit der Krone erklärte, in 
Penſylvanien um. 


Denn begab fih nach Amerika, um die Einrichtungen 
für feinen neu gu (chaffenden Staat gu treffen. Die Srunds 
Verfaſſung beſtehet aus 24 Artikeln, deren erſter alfo Laute: 
„Im Namen Gottes, des Vaters, der Lichter und der Geis 
fter des Urheber und Gegenſtandes aller göftlichen Erkennt⸗ 
niffe, alles Glaubens, und aller Verehrung ‘/ 


„Ich erkläre und feße feft, file mich und filr die Meinigen 
als erſtes Fundamentals Gefeg der Negierung biefes Landes: 
daß Sjeder, wer darin wohnt, oder ſich da niederlaffen will, 
volffommene Freiheit haben fol, Soft auf die Weiſe zu dies 
nen, die er in feinen Gewiſſen fir die Ihm wohlgefaͤlligſte 
erachtet ; und in fo fern er feine chrifllihe Freiheit nicht im 
Ausgelaſſenheit verkehrt, oder Diefelbe zum Nachtheile Andes 
rer mißbraucht, indem er 3. B. unflätige und unbeilige Ges 
fpräche führt ; von Gott, von Jeſus Chriſtus, der Hl. 
Schrift oder der Religion mit Verachtung fpricht, oder ins 
dem er ein fittliche8 Vergeben, oder ein Unbild gegen Ans 
dere ſich zu Echulden fommen läßt; berfelbe fol von der 
bürgerlichen Obrigkeit gefchägt, und im Genuffe der ne 
nannten chriftlichen Freiheit erhalten werben.’ 


Sehr viele Dudter manderten nah Penſylvanien 
aus, um fi) den Bedruͤckungen, die fie in England big zum 
Zode Carl's II. erdulden mußten, zu entziehen. - 


Der Herzog von Dorf, ver unter bem Narıen Ja⸗ 
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kob's HI. Nachfolger Karls IL. mar, war ber eöitifchen 
Kirche ſehr geneigt, und des Sinnes: ben Katholicismus in 
Großbritanien wieder herzuſtellen; zu dieſem Ende geſtattete 
er allen Religionen freie Uebung, und behandelte insbeſon⸗ 
dere die Quaͤker mit Auszeichnung. Penn ſtand bei ihm 
in hoͤchſter Gnade, welcher die koͤnigliche Gunſt zum Beſten 
feiner Seete benuͤtzte, und um ihr dem Zutritt zu Staats⸗ 
Aemtern und Würden gu bahnen, ein Edikt erwirkte, wel⸗ 
ches die Verordnung aufhob, die den Bewerbern um öffent, 
liche Aemter die Eidesleiftung auflegfe. 


Der König machte aus feiner Anhänglichkeit an die ka⸗ 
tholiſche Religion kein Geheimniß, und man zweifelte nicht, 
daß die Dispenſe vom Treue» Eide die Wiedereinfuͤhrung der 
Katholiken gu Sffenflichen Stellen und Würden zum Zwecke 
babe. Die Bifchdfe Flagten, und Jakob II. antwortete 
ihren lagen bloß mit Abfegung und Einferferung: auch 
das Volk glaubte nım uͤberzeugt su ſeyn, dag ber König das 
Pabſtthum miederherftellen wolle. Durch dieſes Vorhaben 
wurden in England alle Secten aufgeſchreckt, auch die 
Dudter nicht ausgenommen, welche die Katholiken noch 
mehr fürchtefen, als die Anglicaner. Alles gerierh in Aufs 
sube gegen Jakob II. Wilhelm Prinz von Dranien, 
beftieg den Thron, welden Jakob bei deffen Landung iu 
"England verlaffen bafte. 


Im Jahre 1689 unfer Wilhelm III. geftaftefe das 
Parlament allen Religionen mit Unsnahme der Katholifchen 
und Soctnianifchen freie Uebung. Von diefer. Zeit an find, 
die Duäfer in Großbritanien geduldet, und leben unter 
dem Schutze ber Geſetze: allein da das Geſetz der Eidesleis 
ſtung noch immer Geltung hat, fo -find fie ſtets Neckereien 
und Mißhandlungen ausgefett, entweber von Seite der Ob⸗ 
rigteiten, oder der Zehnteinnehmer, deren Umnterfchleife ges 
woͤhnlich ungeſtraft bleiben. Die feparatiftiihe Gecte der 
HDudter bat fi) vorzüglich in. den meiſten Provinzen ber 
vereinigten Staaten in Norbamerica ausgebreitet, mofelbft 
ihre Bevslkerung auf 300,000 Seelen angefchlagen wird, 
und vollkommne bürgerliche, und kirchliche Freiheit genießt 
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In dem Unahaͤngigkeits⸗Kriege der vereinigten Staaten, ers 
griffen verfchiedene Quaͤker den Grundſaͤtzen ihrer Secte 
entgegen, die Waffen, und flifteten: Dadurch eine Trennung, 
bie unter dem Namen ver freien, oder fehtenden 
Quaͤker noch befichet, und etwa den fechsten Theil der 
ganzen Secte ausmacht. Die Quaͤker zeichnen fih durch 
Fleiß, Redlichkeit und Ordnungsliebe, durch einfache Les 
bensmweife, Sittenfirenge und häusliche Tugenden unter ben 
übrigen Klaſſen der bürgerlichen Gefellfchaft zu ihrem Vor⸗ 
theile aus. Verbrecher find felten: nirgends Bettler und 
Sandftreiher; Selbftentleibung iſt etwas Unerbörtes, muſter⸗ 
haft find ihre Armens und Wohlthätigkeitd + Anflalten, die 
fi auch auf fremde Glaubens⸗Senoſſen ausdehnen. Ihren 
Bemühungen hat man vorzüglich die Aufhebung des Scla⸗ 
venhandels, und Freilaffung der Neger in Nordamerica zu 
danfen , doch fängt ihr Fanatismus an zu erfalten; bag 
Verbot, auffer der Gemeinde fich zu verehelichen, wird oͤfters 
umgangen , die Neichern fchließen fich häufiger an die uͤbri⸗ 
gen bilrgerlichen Klaffen an, um den Beniffen des Lurus 
mit mehr Freiheit zu froͤhnen, und leichtern Zugang zu 
Staatsämtern zu finden. Diefe, der alten Verfaſſung unges 
freuen und der Weltfitte zugewandeten, Glieder werben die 
Maffen genannt, und von den monatlichen VBerfammlungen der 
Gefellfhaft der Freunde, die fi zum Gegenfage die 
Trockenen beißen, ausgefchloffen, Doc vermindert fich die 
Zahl diefer letztern von Zeit gu Zeit, ınb der Quaͤkerismus 
Scheint fich endlich, wenn die myſtiſche Hülle, mit ber er 
umgeben iſt, mesfält, in ‚einen trodenn Deis mus 
aufzuloͤßen. Die Dudker in England zählen jegt gegen 
60,000 Seelen, und haben in London allein 32 Bethaͤu⸗ 
fer. Auf dem Feftlande von Europa haben fih die Duds 
ter auch im hol laͤnd iſchen Gebiete, feit 1658 in Frieß—⸗ 
Land, und fpäter in den bebeutenbften Städten angefier 
delt; nebft dem gibt es Quaͤker⸗Colonien fin den nors 
wegiſchen Handelsftädten, und eine feit 1786 durch englis 
fhe Apoftel in Friedensthal bei Pyrmont gefliftete 
ı fleine Gemeinde. Ihr einfaches Verfprechen wird, wo fie 
geduldet werden, vor Gerichten an Eidesfatt angenommen, 
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und bie Befrrelung don Feiegepienften mäfen fe durch an⸗ 
dere Abgaben loͤßen. 


Der Gottesdienſt der Quater hat ohngefaͤhr noch 
diefelbe Einrichtung, welche, ihm von ihrem Stifter gege— 
ben worden. Ohne Blodenklang koͤmmt die Gemeinde in 
ihrem Betſale zuſammen; da iſt fein Altar, kein Bild, feine 
Kanzel, kein Religionsdiener; man hört feinen Gefang, Fein 
mufi kaliſches Inſtrument. In ſich gekehrt, und ſchweigend 
harret jeder mit bedecktem Haupte auf die Stimme des Geis 
fieg: wer da fich ergriffen fühlt,.— fey ed Mann, oder 
Weib — denn ber heilige Geift wirkt, nad; ihrer Meinung, 
noch jetzt, wie bei den Apoſteln, auf jeden Chriſten ein, — 
verkündet feine Begeifterung durch Seufzen, in welches die 
ganze Gemeinde einftimmt, ‚und gibt, was der Geift ihm 
eingegeben, in Predigt oder Gebet von fich, und alles Volk 
— die Männer mit. entbldßtem Haupte, hoͤrt fichend zu. 
Bisweilen fprechen Mehrere nacheinander, zuweilen gehet 
die ganze Verſammlung, nad Stunde langem Darren ohne 
einen Laut vernehmen zu. laffen , auseinander. Erſt in neus 
ern Zeiten hat man Männer, Die burch mehrmaliges Pre⸗ 
Digen fich auszeichneten, mit diefem Gefchäfte ordentlich hes 
auftragt, welche Diener genannt werden , ohne jedoch dag 
Recht jedes Einzelnen zu beeinträchtigen. .Diefe Diener 
bleiben aber. bei ihrem - Gewerbe, und haben, auffer dem 
Falle der Dirftigkeit keinen Anſpruch auf eine Befoldung 
aus der Gemeindekaſſe. 


Die Verfafſung der Gemeinden iſt au Folge des unter 
ihnen aufgeftellfen Gleichheitsprinzips ganz demokratiſch. Die 
Gefammtheit der Secte if in fieben Provinzen eingetheilt, 
wovon ſechs auf Amerika, und: eine auf Europa, deren 
Hauptſitz zu London if, kommen. Jaͤhrlich wird in 
jeder Provinz gleichzeitig: eine Generals Berfanmmlung gehals 
ten. Hier laufen die Berichte über den Zuſtand der ganzen 
Secte ein; fie iſt der Mittelpunkt des Zufammenhangg der 
einzelnen Gemeinden ; ihr ift die Aufficht über die Geſell⸗ 
ſchaftskaſſe, die durch milde und reichliche Beiträge der Eins 
zelnen zur Erhaltung der Bethäufer, und gu mfiten Anfals 
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ten beſtehet, anvertrauet; fie if fir alle Gemeinden eines 
Landes die legte Inſtanz, uͤbt die gefeßgebende Gewalt in 
Sachen der Disciplin, der Verfaffung, und der dußerlichen 
Ordnung ; von ihr werden die Apoſtel (Miſſionaͤre) zur 
Ausbreitung der Lehre bevollmaͤchtiget, und ausgefendet, 
und von ihr gehet in allen Angelegenheiten und Streitſa⸗ 
chen die definitive Entfcheidung aus: Viertel jaͤhrig wird 
eine Diſtrikts⸗ Synode gehalten, zu welcher eine gewiſſe 
‚Anzahl von Senteinden durch Deputirfe gufammentömmf, in - 
dieſer werden die Beſchluͤſſe der monatlihen Verfamms 
lungen vorgetragen und beftäftiget ; fie bildet die zweite In⸗ 
flang in den Ungelegenheiten der Gemeinden , wählt die Abs 
georbnneten zu ben General⸗Synoden, welchen diefe die Berichte 
der Gemeinden gu überbringen haben. Endlid Hat in jeder 
Gemeinde eine monatlihe Verſammlung Statt, im 
welcher die Schul» und Armenanflalten; die Disziplinars 
Dergehungen einzelner Glieder, gegen die nur ein zweifacher 
Grad der Befrafung : Zurechtweiſung, und Ausfchliegung, 
ergriffen werden darf; die Geſtattungen zu Werehelichungen, 
die durch efn vor den Alteften geleiſtetes Eheverfprechen "abs 
gefchloffen werben, verhandelt werden. Hier werden auch 
die Streitigkeiten einzelner Glieder in erfler Inſtanz entfchtes 
den, die Kirchenlifien geführt, die mit der Sittenpolizei 
und Armenpflege beauftragten Aelteflen, bie Diener, 
die Abgeordneten zu ben vierteljährigen Verſammlungen, 
und andere Gemeinde⸗Beamte gewählt. Noch verdienf bes 
merft zu werben, daß eine feftgeftellte Kleiderordnung bef 
allen Quaͤkern Gefeßedtraft bat. Der Anzug im Allge⸗ 
meinen iſt ohne Prunk nur auf das Roͤthige und Anflaͤndige 
befchräntt ; den Männern iſt bad Tragen von Hüften mif 
breiten berabhängenden Krempen, und Roͤcke von dunkler 
Farbe ohne Knoͤpfe, den Frauen eine ſchwarze Kopfbede⸗ 
ckung mit einer grünen Schauͤrze vorgeſchrieben. 
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Theo logiſches Lebegebäude der Quäker, nad Bar 
clay's Apologie. 1) 


Die hoͤchſte Seligkeit des Menſchen beſtehet in der wahr 
ren Erfenntniß Gottes und Jeſu Chriſti (Joh. 17, 3.) 
Niemand kennt deu Vater, als der Sohn, und wen Ihn 
der Sohn gesffenbarer bat. Die Offenbarung des Sohnes 
aber tft im Geifte, und durch den Geiſt (Matth. 11, 27.), 
folglich ifl das BZeitgniß des Geiſtes das einzige Mittel zur 
wahren Erfennmiß Gottes gu gelangen: durch biefes hat 
Gott ih den Patriarchen, den Propheten und Apoſteln zu ers 
kennen gegeben. 

Diefe Hffenbarungen Gottes durch den‘ Geiſt, fie moͤ⸗ 
gen num durch dußere Stimmen, Erfchefnungen und Träus 
me, oder durch innere Kundmachungen und Erleuchtungen 
gefchehen , find der formelle Gegenfland unſeres Glaubens. 

Dieſe inneren Dffenbarungen Finnen weder dem dus 
Beren Zeugniffe ver Bibel, noch dem gefinden und fchlichten - 
Menſchenverſtande enfgegenftehen: denn dieſe göttliche, Of⸗ 
fenbarung , oder innere Erleuchtung iſt in fich ſelbſt aus 
genfälig und Far, und der Verſtand pflichtef ihnen fo 
notbwendig, wie den erſten Wernunft-Prinzipen, bei; man 
kann daher die inneren Offenbarungen des yeiligen Geiſtes 
ber Prüfung der Vernunft nicht unterwerfen. 

Aus dieſen Offenbarungen des Seiſtes Gottes an from⸗ 
me Maͤnner iſt die wahrhafte heilige Schrift hervorgegangen. 
Dieſe enthält, er ſten s eine getreue Erzählung der Thaten 
des Volkes Gottes in mehreren Jahrhunderten, in Verbin⸗ 
dung mit verſchiedenen heſondern Veranſtaltungen der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung; zweitens, eine prophetiſche Verkuͤn⸗ 
digung von Dingen, die theils ſchon in Erfuͤllung gegangen, 
theils noch zu gemärfigen find; drittens, eine ausführs 
liche und vollſtaͤndige Aufzählung ber Hauptlehrfäge bes 
Chriſtenthums, geprebiget und enthalten in ſebr vielen herr 
lichen Erklärungen, ————— und Spruͤchen, welche, 


1) Apologia theologia vere Christiana 1676. 
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auf Anregung’ des Geiſtes Gottes, zu Vverfchtedenen Beiten, 
und auf verfchledene Anldffe, gewiſſen Kirchen und fhren 
Hirten gegeben, und zugefchrieben worden find. Jedoch, 
weil diefe Schriften nur die Bezeugung ber Quelle, nicht 
aber die Quelle felb find, fo dürfen fie durchaus nicht für 
die Hauptgeundlage aller Wahrheit und Erkennmiß, noch 
file die erſte Glaubends und Gittenregel anerfanıt wer 
den, ſondern, da fie ein wahrhaftes und getreues Zeugniß 
von fhrem Urſprunge geben, fo find fie, und koͤnnen bes 
trachtet werden, als eine fecunddre, dem Geifte um 
tergeordnete Regel, von dem fie erſt ihre Vortreff⸗ 
lichkeit und Gewißheit haben. 

Denn, wie wie uur Durch das Innere Zeugniß des Gets 
fies ihre Gewißheit erfennen, fo bezeugen fie auch ſelbſt: 
daß der Geift jener Süprer if, durch welchen die Heiligen 
in alle Wahrheit geleitet worden. Deßmegen ift nach der 
Schrift, der Geiſt der erfle und Hauptlehrer: und weil mir 
nur deshalb die hl. Schrift annehmen, und an fie glauben: 
weil fie von dem heil. Geiſte eingegeben ifl, fo iſt auch 
der Geift am hauptſaͤchlichſten und urfprünglichfien die Res 
gel. : 
Die ganze Nachlommenfhaft Adam ’E wurde durch den 
Suͤndenfall des inneren Lichte8 des Hl. Geiſtes beraubt. 
Gott bat nad) feiner umendliden Barmherzigkeit feinen eins 
sigen Sohn gegeben, auf daß jeder, der an Ihn glaubt, fes 
lig werde; diefer Cohn erleuchtet jeden Merfchen, der in 
Die Melt kommt ; Er lehrt alle Gerechtigkeit, Mäßigung und 
Gottſeligkeit, und dieſes Licht leuchtet in Aller Herzen: denn 
die Erlöfung iſt nicht weniger allgemein , als die Erbfünde. 
&8 befindet fich daher in jedem Menſchen ein evangelifcheg 
Licht, und eine heilbringende Gnade. Diefemnad) werden wir 
weder durch die Werfe, die von unferem Willen kommen, 
noch durch die guten Werke an ſich, fondern allein Durch 
Yelus Ehriſtus gerechrfertiget. 

Der Leib ded Todes und der Sünde wird zerſtoͤrt in 
folchen , bei weichen diefe heilige und unbefleckte Empfängr 
niß gaͤnzlich zu Stande gekommen; und ihre Herzen verei⸗ 
nigen, und ‚unterwerfen fi) ber Wahrheit, dergckalt, daß 
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fie keinen Eingedungen und Berfuchungen des Teufels unters 
liegen, und von der wirklichen Sünde, tie von Uebertres 
tung des göttlichen Geſetzes frei find: in Diefem Anbetrachte 
find fie vollkommen. Diefe Vollkommenheit Idßt aber doch 
ein Wahsthum.zu, die Möglichkeit zu ſuͤndigen, bleibt ges 
wiffermaßen zuruͤck, wenn der Verſtand nicht * ſorgſam 
und auf Gott merkt. 


So ſehr dieſe Gabe, und innere Gnade GSottes zur Des 
wirkung des Heils hinreichend iſt, ſo kann ſie doch ſolchen, 
welche widerſtehen, die Verdammniß bringen, und bringt 
ſie auch: noch mehr, wenn auch der Anfang der Reinigung 
und inneren Heiligung gemacht iſt, ſo kann die Gnade doch 
durch Ungehorſam verloren gehen. Inzwiſchen kann man in 
dieſem Leben ein Wachsthum und eine Feſtigkeit in der 
Wahrheit erlangen, dag man fie, ſelbſt durch Glaubensab⸗ 
fall, nie gänzlich verliert. Wie durch dieſe Gabe. und Er⸗ 
leuchtung Gottes alle wahre Erfenntniß in geiftigen Dingen 
empfangen und geoffenbarf wird, fo wird durch fie, wenn 
fie fih in der Tiefe des Herzens Fund thut, jeder wahre 
Diener des Evangeliums geweihet, vorbereitet, und im heis 
ligen Amte gekräftiget: durch ihre Leitung, durch ihr Anres 
gen und Anziehen muß jeder Verkuͤnder des Evangelfumg, 
und dhriftlicher Lehrer in feinen Gefchäfte und evangeltfchen 
Dienfte geführt und befähigt werben ; es betreffe nun den 
Ort, wo? oder die Perfonen, welchen? oder die Zeit, zu 
welcher? er dienen fol; mehr noch Diejenigen, welche diefe 
Vollmacht haben, können und muͤſſen das Evangelium pres 
digen, wenn fie auch feinen menfchlichen Auftrag hiezu, und 
feine gelehrte Bildung haben , wo hingegen folche, welchen 
die Autorifation diefer göttlichen Gabe fehlt, fie mögen noch fo 
gelthrt, und noch fo fehr von Kirchen und Menfchen bevollmaͤch⸗ 
tigt ſeyn, für falſche Lehrer und Betrüger, nicht aber für maps 
re Diener des Evangeliums zu halten find. Feder wahre Euls 
tus, und Gott gefällige Dienft wird ihm durch feinen Geift Dars 
gebracht, der das innere erregt, welder durch Nichts, weder 
Durch Ort, noch durch Zeit, noch durch Perſonen befchränft iſt: 
denn, ob wir gleich dadurch, bag wir in ſteter Zurcht vor 
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Soft find, Ihm ohne Unterlaß dienen follen, fo darf doc 
die äußere Kundmachung durch Gebete, Lobpreiſungen, oder 
Predigten nicht gefcheben, wo , und wann wir wollen ; fons 
dern, wann und wo wir durd) die Anregung und geheime 
Einwirhing feines Geifted auf unfere Herzen dazu gefuͤhrt 
werden: folche Gebete genehmigt, und erhört Gott, der nie 
ermangelf: und dazu aufzuregen, fo oft es zuträglich iſt, 
tworäber Ihm allein bag Urtheil zuftehet. Jede andere Gots 
fesverehrung, es ſey Lobpreifung,, Bitte, ober Predigt, 
welche der Menfch nach feinem eigenen Willen und Guts 
duͤnken, darbringt, welche er beginnen und enden Fann, wie 
ihm beliebt, es mögen die Formen, wie In Yiturgien zc. 
vorgeſchrieben, oder durch natürliche Kraft und Fähigkeit 
des Verflandes auf der Stelle gefertigte Gebete ſeyn; das 
Altes iſt Aberglaube, willtührliche Andacht, graͤuelvoller Goͤ⸗ 
tzendienſt, Den man verwerfen und abläugnen, und wovon 
man fich trennen muß. 


« Wie es nur einen Gott, und einen Slauben gibt, fo 
gibt es auch nur eine Taufe; nicht jene, welche die Unreis 
nigfeiten des Koͤrpers wegnimmt, fondern das Zeugniß eis 
nes guten Gewiſſens vor Gott durch die Auferfichung Jer 
fu Chriſti: dieſe Taufe ift etwas Meines und Geiftigeg; 
nämlich die Taufe mit Feuer und Geiſt, durch welche mir 
mit Ihm begraben werden, auf dag wir, wenn wir abges 
waſchen, und gereinigt find von unfern Sünden, wir wan⸗ 
dein in Erneuerung des Lebens: hievon war die Taufe des 
Johannes ein Vorbild, welche nur auf eine Zeit galt, und 
wicht für immer befohlen if. Die Kindertaufe ift eine pur 
menſchliche Ueberlieferung, wovon man in der ganzen Schrift 
tweber Gebot, noch Uebung finder. 


Die Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chriffi if 
innerlich und geiftig: eg tft die Theilnahme an dem Fleifche 
und Blute bes Herren, mit welcher der Innere Menſch in 
beffen Herzen Je ſus CHriftus mohnt, ſich täglich näher: 
das Brodbrechen durch Jeſus Chriftug mit feinen Juͤn⸗ 
gern war hievon die Figur: jene, welche die Gubflanz; ems 
pfangen hatten, bedienten fich gumeilen in der Kirche dieſes 
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Brodbrechens, um ber Schwachen willen: wie fie fi) aus 
eben diefem Grunde von Erflichten und Blute, enthielten, 
einander die Füße wuſchen, und die Kranfen mit Del falbs 
sen. Dieſes tft mit nicht minderer Autorität und Feierlich⸗ 
keit verordnet, als jenes: aber. weil dieß Alles nur der 
Schatten befferer Dinge war, fo hört es für ſolche, welche 
die Subſtanz erhalten haben, auf. 


Weil ſich Gott die Herrſchaft und ‚Gewalt über das 
Gewiſſen, ald derjenige, welcher allein es unterweifen und 
regferen kann, zugeeignef hat: fo iſt e8 Niemanden erlaubt, 
fo groß auch fein Unfehen und feine Herrſchaft in weltlichen 
Dingen feyn mag, dem Gewiffen Anderer Zwang anzulegen. 
Daher find alle Hinrichtungen, Landesverweifungen, Achtes 
erflärungen, Einkerferungen, und alle andere Quaͤlereien 
dfefer Art, die man Menſchen um ihrer Gewiſſensfreiheit, 
und verfchiedener Neligionsanfichten willen zufügt, dem Gets 
fie des Brudermoͤrders Rain entfliegen,, und gegen die 
Mahrheit, verſteht fi), daß Niemand unter dem Vorwande 
der Gewiſſensfreiheit feinem Nächften am Leben oder Vers 
mögen Schaden zufüge, oder etwas dem Sffentlichen Wohle 
und wechfelfeitigen Verkehre Nachtheillges, oder damit Uns 
verträgliches unternehme: in Diefem Falle wacht das Gefeß 
über den Uebertseter, und Gerechtigkeit muß ohne Anſehen 
der Perfon, jedem zu Theil werden. - 


Weil alle Religion vorzüglich dahin abzielt: den Men⸗ 
fhen von dem. eitlen Weltgeifte, und feiner verderbten Sitte 
abzujfehen, und in die innere Gemeinfchaft mit Gott zu 
führen, vor welchem, wenn wir fletd In Furcht fihd, wir 
ung gluͤcklich erachten Finnen: fo miffen Diejenigen, die dies 
fer Furcht fich nähern, alle thre eftle Gewohnheiten und 
Gebräuche, fie beftehen in Worten oder Handlungen, vers 
werfen, umd ablegen; vergleichen find das Hutabnehmen, 
oder Knie⸗ und andere Eörperliche DVerbeugungen bei Bes 
grüäßungen, ſammt al jenen närrffchen und abergläubigen 
Sormalitäten, die Damit verbunden find: alle diefe Dinge 
hat der Menfch im Zuſtande des Berberbniffes erfunden, uns’ 
damit feiner Eitelkeit im Stolze und nichtigem Weltpompe 
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u ſchmeicheln. Hieher gehoͤren auch die unnuͤtzen Spiele, 
die leichtfertigen Beluſtigungen und Ergoͤtzlichkeiten, und die 
Kartenſpiele; dieſe Dinge hat man aufgebracht, die koſt⸗ 
bare Zeit unnuͤtz zu verſchleudern, und die Seele abzuzie⸗ 
hen von dem Zeugen Gottes im Herzen, dem lebendigen Ge⸗ 
fuͤhle ſeiner Furcht, und von dem evangeliſchen Geiſte, mit 
welchem die Chriſten durchſaͤuert ſeyn ſollen, wub der zur 
Gemeinſchaft und aufrichtigen Furcht Gottes fuͤhrt. 

Aus dieſen Grundſaͤtzen sieht Barclay nachſtehende 
Folgerungen: 

1itens) Es iſt unerlaubt, Menſchen ſchmeichelnde Titel 
zu geben, als: Euer Heiligkeit, Euer Majeſtaͤt, Euer Ex⸗ 
celleng, Euer Hoheit, Euer Gnade, u. f. mw. oder fich im 
Umgange folder glatten Worte, die man gemeinhin Co m⸗ 
plimente nennt, zu bedienen. Die Titulaturen gehören 
nicht zu der, den Dbrigfeiten oder Fuͤrſten fchulvigen, Uns 
terwuͤrfigkeit; wir finden nicht, daß in der Bibel den Koͤni⸗ 
gen, Zürften, oder hoͤhern Perfonen folche Titel beigelegt 
wurden : Diejenigen, denen man fle gibt, befigen oft gar Feine 
ihnen entfprechende Eigenfchaft, und feine Autorität kann 
dem Chriſten auflegen, zu lügen. 

tens) Es ift dem Chriſten nicht erlaubt: fi vor ir⸗ 
gend einem Menfchen auf die Kniee, oder har auf das Ans 
geficht niedergumerfen, den Leib zu verbeugen,, ober das 
Haupt zu entblößen. 

Ztens) Ueberfluß im Anzuge iſt dem Chriften nicht ges 
fiattet, weil folder nur zum Puge und zur Eitelkeit dient. 

Atens) Gluͤcksſpiele, Tanz, Saftereien, Theater, Trinkgelage, 

und andere dergleichen Ergsglichkeiten find dem Chriften nicht 
erlaubt, weil fie fih mit chriftlidem Ernfle, mit Stille und 
Nüchternheit nicht vertragen: denn Lachen, Spielen, Schäs 
Kern, Poſſen und eitled Schwägen u. f. a. iff nicht chriflis 
che Freiheit, noch unfchuldige Fröblichkeit. 

5tens) Schwoͤren iſt, nad) dem Evangelium , in keinem 
Falle dem Ehriften erlaubt, weder um feines Nugens willen, 
noch im gewöhnlichen Sefpräche, welches auch im moſaiſchen 
Geſetze verboten war, fondern auch nicht einmal vor Gericht. 
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Gtens) Es iſt den Chriſten nicht erlaubt, dem Boͤſen 
zu widerſtehen, oder in irgend einem Falle Krieg zu führ 
ren, oder Schlachten zu liefern. Denn erſtlich befiehlt ung 
CEhriſtus: unfere Sende zu lieben;’ zweitens fagf -ung 
Paulus: dag unfere Waffen nicht fleifchlich, fondern gets 
flig find (a. Cor. 10, 4.)5 bdrittend bezeugt Jafo bug: 
daß Streit und Zank von der boͤſen Luft kommen; der wahre 
Chriſt aber hat fein Fleiſch mit feinen Begierlichkeiten und 
kuͤſten gekreuzigt; folglich darf er fich ihnen durch Kriegfuͤh⸗ 
ren nicht überlaffen; viertenn Iſatas und Michaͤas 
haben im prophetifchen Geifte vorhergefagt, dag Chriſtus 
auf dem Berge der Wohnung des Ewigen, die Nationen 
richten, und biefe alddann ihre Schwerter in Pflugfchaaren 
ummandeln werden; fünftens Chriſtus fagt: dag fein 
Mei nicht von biefer Welt ſey, und daß Deswegen feine 
Diener das Schwert nicht führen. Folglich find jene, wels 
che fechten, weder feine Jünger, noch feine Diener (Joh. 
‚18, 56.) ; fechstes ermahnt der Apoftel die Chriften: fie 
ſollten fich nicht vertheidigen, noch durch MWergeltung deg 
Höfen mit Boͤſem felbft Rache nehmen, fondern dem Borne 
Kaum geben, weil die Rache dem Herrn gehöre: „Laß dich 
nicht vom Böfen uͤberwaͤltigen, fondern überminde dag Boͤſe 
mit Gutem; wenn dein Zeind hungerf, fättige fhn, tränfe 
ihn, wenn er duͤrſtet. (Rom, ı2, 19.); fiebenfeng [adet 
Ehrifug feine Kinder ein: fein Kreuz zu tragen, niche 
aber, Andere zu kreuzigen, oder zu toͤdten; Er rufe fie zur 
Geduld, und nicht zur Rache; zur Wahrheit und Einfalt, 
nicht zu betrüglichen Krtegstiften. „ \ 

Diefe Idee gibt Barclay von der Theologie und 
Eittenlefre der Quaͤker in feiner Apologie, die er mit 
folgender Parallele zwiſchen den Dudfern und andern 
Chriſten fchließt: „Wenn das geheuchelte Geben und Ems 
pfangen von Zifeln, Die mit den Tugenden der Perfonen, 
denen fie ertheilt merden, keineswegs sufammenflimmen, 
fondern meiſtens von isreligiöfen Leuten an andere ihres Gleis 
chen gefpendet werden; wenn fie fih Verneigen, Kratzfuͤße mas 
chen vor Andern, ſich bis auf den Boden kruͤmmen, wenn fie 
jeden Augenblick einander gehorfamer Diener surufen, 
Kenner: Lerikon. III. Bb. 2te Abthl. 1% / 
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und zwar groͤßtentheils ohne fm geringflen an eine reelle 
Dienftfertigkeit g1 denken; wenn das Ehre von Gott, und 
nicht Ehre von unten iſt, dann wahrlich Eönnte man von 
unfern Gegnern fagen: daß fie Glaͤudige find, und daß 
wir, die das Alles verweigern, als flolze und eigenfinnige 
Menſchen zu verwerfen find. Wenn aber mit Mar do—⸗ 
ch aͤus fich vor einem hochmüthigen Aman nicht verbeugen, 
und mit Elifäug fchmeichelnde Titel Menfchen verweigern, 
aus Furcht, von umferm Schöpfer getabelt zu werden; wenn, 
nach dem Beifpiele des Petrus, und der Erflärung des 
Engels, ſich allein vor Gott, und nicht vor unfern Mit⸗ 
nechten verbeugen, und wenn, außer gemwiffen befondern 


Verhaͤltniſſen, und nach dem Befehle Fefu Ehriſti, Nie 


— 


mand Herr und Meiſter nennen; wenn, ſage ich, dieſe Dinge 
nicht zu tadeln ſind, ſo iſt auch unſer Verhalten nicht tadelns⸗ 
werth.“ „Wenn eitel ſeyn, ſich ſtutzermaͤßig kleiden, die 
Haare locken und kraͤuſeln, wenn mit Gold, Silber, Brillan⸗ 
ten, Baͤndern und Spitzen ſich bedecken, wenn unehrbarer 
Anzug Zierden der Chriſten ſind; und wenn das heißt: de⸗ 
muͤthig, gelaſſen, und abgetoͤdtet ſeyn, dann, und nicht an⸗ 
ders ſind unſere Gegner gute Chriſten, und wir ſind auf⸗ 
geblafene Sonderlinge und Phantaſten, indem wir ung mit 
dem Nothwendigen begnuͤgen, und was darüber iſt, als 
überflffig verdammen.’‘ 


Menn Enfibarkeiten und Beitvertreibe auffuchen, wenn 
Karten» und Mürfelfpiel, Tanz, Muſik und Theater, wenn 
Lüge, Zalfchheit und Verſtellung fo viel ift, als ſtets in 
Surcht fenn, wenn dag heißt: Alles zur Ehre Gottes thun, 
feine Lebenstage in Furcht dahin bringen, dieſe Welt ger 
brauchen, ale gebrauche man fie nicht, und menn das nicht 
heißt: feinen eigenen Geläften nachleben, dann freilich find 


‚unfere Widerfager gute, eingegogene, fich felbft abgeftorbene 


Ehriften, und wir mit echt —————— weil "wir fie 
verdammen. 


„Wenn Entheiligung des Namens Gottes, und wech, 
felfeitige Aufforderung zum Schwure bei jeder, auch under 
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beufenen, Veranlaflımg, wenn Gott zum Segen rufen in 
Dingen, bei welchen fein irdiſcher König mit Ehren Zeugs 
haft geben koͤnnte, — Verbindlichkeiten eines Chriſtenmen⸗ 
ſchen find, fo find, ich geflehe es, unfere Gegner borfreff« 
lihe Chriſten, und wir find pflichfvergeffen ; iſt aber dag 
Gegentheil wahr, fo muß nothwendig unfer Gehorfam ges 
gen Gott, in diefem Stuͤcke, Ihm angenehm fepn. 

„Wenn Selbftrache, und Wiebervergeltung, wenn fech⸗ 
ten um vergaͤnglicher Dinge willen, wenn in den Krieg zies 
ben gegen ‚Leute, Die wir nie gefehen, mit denen wir nie 
einen Zwiſt oder Streit, oder fonft etwas zu Schaffen gehabr 
haben, wo vielmehr die Urſache des Krieges ung ganz ums 
befannt iſt, ſondern bloß, weil die Großen ber Nationen fn 
Hader gegeneinander liegen, wovon bdeffen Veranlaffung der 
fechtende Soldat gar nichts weiß , — Hleichviel, wer Recht 
oder Unrecht hat, — und doch fo wuͤthend feyn, dag man 
Alles verwuͤſtet und verheeret, damit etwa biefer oder jener 
Gottesdienft beibehalten, oder abgefchafft werde; wenn Dies. 
feg, und noch vielmehr dergleichen thun, das Gefeg Chris 
Ri erfüllen heißt: dann wahrhaftig find unfere Gegner gute 
Ehriften, und wir ſind nur unfelige Ketzer, die fich ohne 
Widerſtand pländern und ausrauben, gefangen nehmen, 
forfjagen, mißhandeln und todtſchlagen laſſen, wobei wir 
unſer einziges Vertrauen auf Gott ſetzen, auf daß Er uns 
vertheidige, und auf dem Wege des Kreuzes ums in fein 
ewiges Reich einfuͤhre. u. ſ. w.“ 

Barchay's Apologie, unſtreitig das beſte Werk fuͤr 
bie Quaͤker, wunde in verfchiebenen Schriften widerlegt, 
als: von Joh. Browne, einem ſchottiſchen Presbyterla⸗ 
ner in der Schrift: der Quaͤkerlsmus, ber wahre 
Weg zum Heidenthum; von Nicol. Arnold, Pro⸗ 
feflor der Theologie zu Franeker in Frießland in: Abhand⸗ 
lung uͤber die theologi (den Theſen von Bars 
clay; von Dr. Joh. Georg Baier, Profefor zu Jena 
in dem Werke: Urſprung der wahren und beilfas 
men Erkenntniß Gottes; von Loltuſius in feinem 
deutſchen Anti⸗Barclay, und von L. Ant. Reiſer in 
Anti-Barelayus etc. 

14 * 
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f Mebft dieſen erfchienen gegen Ende des 17ten Jahrbun⸗ 

derts mehrere Streitſchriften wider dieſe Secte in Deutſch⸗ 
land unter den Titeln: Quaͤkergreul, Quaͤkerpulver, Quds 
f mark, Dudferquädelei. j 


Duartodecimaner *) Diejenigen Ehriften, melde 
das Dfierfeft mit den Juden am 14ten Tage des Mondes 
nach der Frühlings Nachtgleiche feierten, auf welchen Tag 

der Woche derfelbe auch fallen mochte. | 
| Die unter den Juden lebenden Apoftel duldeten wirk⸗ 
lich eine Zeitlang, daß, die zum Chriſtenthume uͤbergetrette⸗ 
nen Juden die Oſtern am 14ten Tage des Mondes Nifan 
feierten. Aber nicht weniger gewiß iſt ed, daß die entgegen» 
gefette Sitte, diefes Felt am Sonntage, der ummittelbar 
auf den 14ten Tag folgte, zu feiern, nach dem gegebenen 
Beifpiele ver Heiligen Apoflel Detrus und Baulug von 
den erfien Zeiten ‚ber zu Nom eingeführt war, welcher 
Sitte die Kiechen des Abendlandes, wie auch jene zu Ale 
xandrien folgten: nicht, ald wenn die Apoſtel über diefen 
Begenftand ein Geſetz gegeben, fant Socrateg, oder etwas 
Schriftliches hinterlaſſen hätten; ihr Zeifpiel war für ihre 
Singer ſchon ein mächtiged Geſetz. Die Mechen in Afien 
hingegen bielten die Oflern am 14ten des Mondes Nifan, 
es mochte folcher auf einen Eonntag fallen, oder nicht. Sie 
beriefen ih auf. den Umſtand: tag Jeſus Chriſtus an 
diefem Tage dad Paffa mit feinen Juͤngern gegeffen, auf bag 
Beifpiel der Heiligen Apoftel Johannes und Philippus. 

Der heilige Polykarpus, Bifhof u Smprna, 
und Schüler des heiligen Evangeliften Johannes, reifte 
nad) Rom zu dem heiligen Pabfle Anicetus, um mit 
Ihm wegen diefer Feier übereinzufommen. 

Beide heiltgen Männer Eonnten aber nicht einig wer⸗ 
den: fie bifeben bei ihrem Gebrauche,, und fchieden in ber 
Liebe. So blieben die aflafifchen, und die andern chriſtli⸗ 





*) 2tes Jahrhundert. 
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hen Rirchen lange Zeit bei der, von ihren Tätern ererbten 
Sitte, ohne daß der Friede dadurch geſtoͤrt wurde; nur daß 
Soter, Untcet’s Nachfolger, den Aſiaten gebot: ſich 
dem, an den Drien, wo ſie ſich befaͤnden, uͤblichen Ge⸗ 
Brauche gu fügen. 

Unter dem Pontificate des heillgen Victor's, erwaͤhlt 
i. 3.195, erneuerte ſich dieſer Streit mit mehr Hitze, als je. 
Die Spaltung, welche ein Prieſter der roͤmiſchen Kirche, 
Blaſtus, unter ſeinem Vorfahren, dem Pabſte Eleuthe⸗ 


rius, durch die Behauptung erregte: dag Oſterfeſt muͤſſe | 


an dem von Mofes vorgefchriebenen Tage gefeiert wer⸗ 
den, und hiemit heimlich auf Wiedereinführung der jüdis 
fhen Gebräuche hinarbeitete, mochte Victor bewogen has 
ben: mit Ernft auf die Uebereinſtimmung der ganzen far 
tbolifhen Kirche in den Seiler ihres en Feſtes zu 
dringen. 


Wahrſcheinlich auf feinen Antrieb wurden uͤber den in 
Frage ſtehenden Punkt mehrere Synoden im Orient und 
Occident gehalten. Die Biſchoͤfe von Pakaͤſtina, von Pon⸗ 
tus, von Gallien, die von Achaia, Meſopotamien 
erklaͤrten einhellig: daß das Feſt der Auferſtehung des Herrn, 
nach apoſtoliſcher Ueberlieferung, am Sonntage nach dem 
14ten des Mondes Niſan, in u mit ber 
roͤmiſchen Kirche, zu feiern fey. , 


Mur die Kirchen der Provinz Afia, an deren Spitze 
Polykrates, Biſchof zu Epheſus, ein ſehr ehrwuͤrdiger 
Greis ſtand, ſetzten ſich gegen dieſe Entſchließung, und blie⸗ 
ben bei dem alten Brauche. Der Pabſt erſuchte ihn in ei—⸗ 
nem Gendfchreiben: er mdge die Bifchöfe feiner Provinz 
zus Bewirfung der Vereinigung verfammlen, und drohte fos 
gar, ihn Yon feiner Kitchengemeinfchaft auszufchliegen, wenn 
er fih nicht den DBefchlüffen der andern Kirchen fügen - 
wollte. Die Synode wurde wirklich zu Ephefug ger 
halten. aber die zahlreiche Werfammlung flimmte dem Pos 
lykrates bei: man dilrfe an dem hinterlaſſenen Erbtheile 
ihrer heiligen Vorfahren nichts ändern. Mit etwas grellem 
Eifer meldete Polpyfrates diefen Beſchluß Victor'n und ' 


. “ 
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der Kirche Rom's, ſich berufend auf das Beiſpiel des dei 
ligen Apoſtels Philippus, des heiligen Cvangeliften 
Johannes, und ber heiligen Bifchdfe und Martyrer Pos 
lykarpus und Sagaris, des heillgen Meliton, und 
anderer gofffeligen Männer, deren Mame unter den Slaͤu⸗ 
bigen im gefegnefen Andenfen ſtehe. 


Victor verwarf der Aflafen Widerſeblichteit gegen die 
Einſtimmung dee ganzen übrigen Kirche, und bedrohte fie 
mit dem Banne, fprac) denfelben auch wirklich nad) einigen 
neueren Schriftſtellern gegen fie aus; das MWahrfcheinlichfte 
Hi: daß er es bei der bloßen Drohung habe bewenden laſ⸗ 
fen, dem Rathe des heiligen Jrenaͤus zur Nachſicht fol⸗ 
gend, der ihm in dieſer Angelegenheit in feinem, und der 
Gläubigen Gallien's Namen gefchrieben hatte. 


Die Aftaten blieben alfo bei ihrem Gebrauche, den fie 
gleichwohl in der Folge abänderten, mit Ausnahme eini⸗ 
ger Kirchen Mefopotamten’s, die fih von Audäus 
- hatten verführen laſſen. 


Als Eonfantin im Jahre 323 Herr im Oriente ger 
worden war, that es ihm wehe, von dieſer Verſchiedenheit 
in der Feier des Oſterfeſtes zu hören, welche zwar das 
Band der Gemeinfchaft nicht zerriß, aber doch die allge 
meine Freude diefer großen Feſtlichkeit flörte, und der Rein⸗ 
beit der Kirche einen Flecken anheftete. Er gab daher dem Des 
rühmten Hofius, Bifchof von Cordova, den Auftrag: 
auf dem unter feinem Morfite zu Alerandrien im G. 
324 gehaltenen Cencilium die volfommme Vereinigung aller 
Kirchen durch Beitritt der morgenländifchen zu erwirken. 
Allein Hoftius fam weder mit dieſer Vereinigung, noch 
mit Beilegung der arlanifchen Streitigkeiten gu Stande. 
Dem allgemeinen Eonclium von Nicda im Sabre 325 
war es vorbehalten, ſowohl die Keberei des Arius zu 
verdammen, als auch fir die Beier des Oſterfeſtes eine 
allgemein geltende Nichtfchnur aufzuftelen. Es verordnete 
Daher: daß das Oſterfeſt wach dem Gebrauche Rom’sg, 
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Aegypteng, und der übrigen chriftlichen Länder an einem und 
demſeiben Tage gefelert werden follte, und fegte hierüber feſt: 

1tend) daß die Oſtern allzeft an einem Sonntag gu 
fetern fey. 2tend) Daß diefee Sonntag der unmittelbar 
auf den vierzehnten Mond des erften Monats folgende ſeyn 


foßte, fo daß, wenn diefer 14te Tag ein Sonntag wäre, 


man die Ofberfeier auf den nächfifolgenden Sonntag zu vers 
legen habe, damit man nicht mit ven Juden zufammenteeffe. 
Stens) Daß der von dem Eoncilium benannte erfie Monat 
jener fen, deffen viergehnter Monb entweder auf den Tag 


der Fruͤhlings⸗Nachtgleiche, ober auf bienächkke Zeit nach der 


Machtgleiche fiele. 1) 

Diefe Anordnung brachte bie ganze chriſtliche Kirche in 
Uebereinſtimmung, und das Oſterfeſt wird bis auf diefen Tag 
nad) berfelben in der ganzen Chriftenheit gehalten. Die 
morgenländifchen Kirchen unterwarfen ſich, das Concilium 
von Antiochien (%. 341) beftättigte die Entfcheibung des 
Nicaͤniſchen Eoncilium’d, und ſprach die Wbfegung über 
Geiftliche, und den Bann über Laien aus, welche die Oſtern 
mit den Juden fetern wuͤrden. ix 

Da ſich fonach die Kirche über die Feier der Oſtern 
anf einen: Sonntag beſtimmt ausgefprochen hafte, fo wur⸗ 
den die Einzelnen, welche fich dieſer hoͤchſten Autorität zu uns 
teriverfen teigerten, bald als Schismatiker, bald ais Ke⸗ 
Ger unter dem Namen Duartodecimaner begeichnef. 
Der hi. Epiphaniug und Thendorer fegen fie unfer 
Die Härefifer, und der fiebente Canon des erſten Concilium's 
von Conſtantinopel zählt fie unter folche, welche man 
durch Abſchwaͤrung und Salbung wieder aufnahm. 

(Stehe Tillemont H. C. Tom, 3, p. ı02 ff.) 


Quietismus *) Cine Ausgeburt des After⸗My⸗ 
ſticismus, nach welchem die Seele, die ſich durch vollkommne 


1) Dan ſehe über die Feſtſetzung der Oſterfeier nad dem 
Monds⸗Eyclus die ſchoͤne gedrängte Abhandlung über dab 
Ealenderweien im ‚Leben der Väter” überf. von Raͤß und 
Weis, ı5ter Bd. Note 92. ©, 165 — 189. 

*) 17tes Yapspundert, 
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Beſchauung mit Gott vereinigt, ale Eindruͤcke des gättlis 
hen Richters leitend aufnimmt, und biebet in gänzliche 
Ruhe (Quies) und Unthätigkeit verfinft. 


Wir vereinigen ung durch. ben Gedanken gewiffermaßen 
mit den Segenftänden, an bie mir denken, und der Gegen 
ftand, der unfere Aufmerkſamkeit verfchlingt, wird mit und 
identiih. Man hat daher die Befchauung, oder das Nachden⸗ 
ten über die göttlichen Vollkommenheiten abs ein Mittel erach⸗ 
tet, ſich mit Gott zu vereinigen; man bat mit aller Kraft 
anftrengung ſich bemüher, von allen Dingen fi) loszuwin⸗ 
den, um fich ohne Zerfireuung, ber Beſchauung der goͤtt⸗ 
lichen Bolfommenpeiten hinzugeben ; man bat bieriber Mes 
thoden erfunden, und geglaubt: die Seele finne das We⸗ 
fen der Gottheit unverruͤckt ſchauen, und mit ihr in die ins 
nigfte Verbindung treten: ein fo.vollfommnes Unſchauen bes 
göttlichen Weſens fen mit der glühenden Liebe verbunden; 
alle Vermögen des Seele feyen durch ihre Vereinigung mit 
Gott vernichtet, und alle irdifchen Gegenflände machten auf 
fie keine Eindrücke mehr. Diefen Zuftand der Seele nennt 
man Zuffand der Ruhbe, oder Quietismus. 


Man begreift leicht, zu welchen Ausſchweifungen der 
menſchliche Verſtand entruͤckt werden kann, wenn er ſich ſolchen 
Maximen uͤberlaͤßt, und wie verſchiedenartig ſich der Quſi⸗ 
etismus je nach dem verſchiedenen Eharafteren und ſub⸗ 
jeetiven Vorſtellungsweiſen geftalten. Die Gnoſtiker, die 
Karpofratianer, Die Valentinianer, die Defis 
gaften, die Beguarden, Molfn 08, Malaval, 
Buillot, Madame Guyon, Fenelon, find Duie 
tiften. Aber wel ein Abftand zwiſchen dieſen allen ? 
Michael Molinog, ein fpanifcher Prieſter, war einer 
der berüchtigfteu Urheber dieſer Schwärmerei, am Ende des 
17ten Jahrhunderts. "(Eiche vdiefen Artikel) Madame 
Guyon gelangte um eben dieſe Zeit in Frankreich durch 
ihren Halb» Quietis mug, welchen des Erabifchof von Cams 
brai, Benelon, in Schug nahm, zu ‚nicht gemeiner Ce 
Vebrität. Da dieſer Streit, welcher Männer, die für die 
erfien Leuchten der Kirche zu ihrer Zeit galten, auf das 
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Heftigſte Aweite den römifchen Stuhl im nicht geringe 
ee und Mihe verfette, und durch dag glängendfte 
Beiſpiel der Selbfiverläugnung und Demuth endigte; ohne 
Zweifel eine nicht unbedeutende Stelle in der Geſchichte der 
Verirrungen des menſchlichen Verſtandes in religioͤſer Be⸗ 
ziehung einnimmt, ſo wird der geneigte Leſer ed nicht uns 
geeignet finden: daß wit etwas laͤnger bei Darſtellung deſ⸗ 
verweilen. 


Johanna Maria Bouviers de la oe ges | 
—* den 13ten April 1648 zu Montargis von einer. 
angeſehenen Familie, im ſechzehnten Lebensjahre mit Gu⸗ 
von vermaͤhlt, und im acht und zwanzigſten Wittwe von 
‚drei unerzogenen Kindern, hatte immerdar ‚einen entſchiede⸗ 
‚nen Hang zu kiebeswerken, und zu einer zaͤttlichen und. afs 
fectvollen AUndacht. Zu Paris, wohin ſie im J. 1680 
szeifte, lernte fie den Biſchof von Senf, .Hesen Aren⸗ 
thon, kennen. Dieſer Praͤlat, ein ſeht tugendhafter Mann, 
von ber Gottesfurcht und Weltverachtung dleſer Dame: ges 
auͤhrt, machte ihr den Vorſchlag: ſich mit, den, Meufatholis 
kinnen, welche sur. Bekehrung proteſtantiſcher Moaͤdchen in. 
- eine geiſtliche Gemeinfchaft zu Ger sufommenzreten wollten, 
in fein. Bistgum zu ‚begeben. Dort angelangt , ‚traf fie mit, 
dem Barnabiten P. kacombe,, wieder jufammen, den 
"Se yor sehn Jahren in Paris kennen - gelernt hatte. Von 
jener Zeit an, durch ‚eine befondere. Neigung ‚zu ihm binges 
sogen, glaubte fie in biefer Bekanntſchaft ‚sine vorzuͤgliche 
Leitung der Vorſehung, jetzt um fo mehr entdeckt zu haben, 
als eben diefer Religioſe, bei ihrer. Ankunft zu Ser; felbft 
‚Durch den’ Biſchof von Genf, der ihn zum Vorſteher dieſer 
- weich Bemeinde . beftimmt batte, ihr egeſtett und em⸗ 

pfoblen wurde. = V 1. 


Dieſer Mann, der ſelbſt * Traͤumereien einer unge⸗ 
regelten Einbildungskraft zu ſehr nachhing, ſteigerte die oh⸗ 
nehin hoͤchſt lebhaften und überfpannten Gefühle von Polls 
kommendeit bei dieſer Frau zu einem noch hoͤheren Grade, 
"fo daß fie bald die Meinung von ſich faßte: zu einem ans 
figrordentlichen "Berufe in der Kirche beffimmt zu feyn. Ihr 
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Lieblingsgedanke mar es ſtets, Stifterinn einer Art moftts 
ſcher Genoſſenſchaft zu werden. Der Biſchof von Genf 
ſcheint ſelbſt über die befondern Andachtsuͤbungen, denen 
fih Wad. Guyon mit P. Lacombe überließ, Verdacht 
gefhöpft zu haben: er entzog diefem Meligiofen fein Ders 
frauen und feine Stelle. Jetzt verlieh au Mad. Su 
von die religidfe Gemeinde von Ger, und folgte ihrem 
geiftlichen Sührer nah Thonon, in Chablafe, wo fie 
zwar in dem Kloſter des Urfulerinnen wohnte, aber ſtete 
Befuche von 9. Lacombe annahm. Als aber diefer nad 
Vercelli ale Prediger berufen worden war, ging fie nad) 
Srenoble, und hielt geiftl. Conferenzen, Über deren Werth 
ihre Zuhörer fehr getheilt waren. Nach fechejährigem Umher⸗ 
wandern in Stalien und Frankreich, wo fie an verſchiede⸗ 
nen Orten, gleich der Fr. v. Krüdener der neuern Zeit, 
Predigten und Conferenzen hielt, kam Dad. Guyon 1687 
nah Paris zuruͤck. Diefes unſtete Umherziehen hatte ihren 
Feinden Stoff gu ſchweren Bezuͤchtigungen gegen ihre Sit⸗ 
ten gegeben. Während ihrer Meifen gab fie zwei Schriften 
heraus, eine unter dem Titel: Kurzes und leichtes 
Mittel gu beten, die andere: Das hohe Lieb Sas 
lomon's, myſtiſch ausgelegt. In diefen Werken ſtoöͤßt 
man auf Unfichten und Ausdrüde, welche zu gefährlichen 
Auslegungen und Folgerungen führen, und eine Cenſur vers 
dienten. Auch erfchienen nach ihrer Ankunft zu Paris faſt 
von allen Orten, die fie durchreift hatte, Briefe gegen ſie 
und PD. Lacombe. 


Das eben erfchienene Berbammungsurtheil Innocenz 
IX. gegen die Werke und die Perfon des Prieſters Moli⸗ 
R08, der lafterhafte Mißbrauch dieſes angeblichen Myſti⸗ 
fers von einer falfchen Geiftigfeit, die gemachte Entdeckung 
geheimer Anhänger diefer Lehre in Frankreich, die verſchieden⸗ 
‚nen gegen Dad. Guyon, und P. Lacombe angebrachten 
Befchuldigungen, endlich die fcheinbare Aehnlichfeit ihrer Leh⸗ 
ren mit jenen Mol inog, erregten bei dem Erzbifchofe von Pas 
ris Herrn v. Harlay Beforgniffe: er glaubte, ernftliche Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ergreifen zu müffen, und erwirkte vom Abs 
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nige Ludwig XIV. Verhaftsbefehle gegen Mad. Guvon 
und Lacombe. Dieſer wurde im Oktober 1687 verhaftet, 


und da er in verſchiedenen Verhoͤren eigenſinnig auf der Lehre 


ſeines Buches: Zergliederung des beſchaulichen Ge⸗ 
betes, beharrte, ward er endlich auf dem Schloſſe von 
Bourdes, im PYyrenaͤiſchen Gebirge, eingeſperrt. Mad. 
Guyon brachte man im Jaͤnner 1688 zu den Nonnen von 
Saintes»Marie n der St. Antoine⸗Straſſe in 
Verwahrung, wo .fie fich gleichfalls mehreren Verhoͤren 
vor der geiftlichen Behoͤrde unterziehen mußte. Die Actens 


Stüde diefer Verhoͤre wurden zwar nicht Sffentlich bekannt 


gemacht, gewiß ift aber: daß in Hinficht der, gegen ihre 
Eitten angebrachten, ſchweren Beziichfigungen Fein haltbarer 
Beweis aufgefunden werden Eonnte. Ahr anfpruchlofes und 
umbefcholfened Benehmen, das rühmliche Zeugniß von Froͤm⸗ 
migfeit, Sanftmutb, vollkommner Ergebung, und den fals 
bungsvollen Befpräcen, daß bie Nonnen ju St. Marie 
dieſer Dame ertheilten, der Anblick der, in ihrer Perfon 
gedruͤckten Unfchuld erregten die Theilnahme fühlender Her⸗ 
zen für fie, und Damen von hoͤchſtem Range, worunfer auch 
die am Hofe Lud wig's XIV. allvermögende Frau von 
Maintenon, nahmen fie unter ihren Schub. Ihre fort 
währende Betheurung: daß fie für ihre Schriften gar nicht 
eingenommien, und bereit fey, fih von ihnen gänzlich los⸗ 
zufagen, fa fie in’s Feuer zu werfen, fobalb man ihr ers 
£lären wuͤrde, daß fie Irrthuͤmer enthielten, bewogen end+ 
lih 9. v. Harlay, dee Mad. Guyon eine Entfagungss 
Schrift abzunehmen, und fie nad) einem achtmonatlichen Vers 
bafte in Freiheit zu fegen. Ihr erftes Geſchaͤft nach erlangter 
Freiheit war, fich der Frau von Maintenon, bei der fie 
die Frau Herzoginn von Bet huͤne aufführte, zu Füßen zu 
werfen. Bald gelang es ihr, in den Zirkeln des Hofes von 


Verſailles Perfonen von den größten Talenten und Ders | 
dDienften auf ihre Seite zu ziehen, und fi) die Achtung und 


Freundfchaft der auggegeichneteften Männer zu erwerben. 
Unter diefen befand fich auch Fenelon, damals Lehrer bes 
Serzoges von Burgund. „Feneélon, der von Jugend 
auf ſich in die mpflifchen Schriften einſtudiert haste, „ſagt 
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fein Biograph, der Cardinal Bauſſet, mar voller Ent⸗ 
zuͤckung, als er die Maximen derſelben, ihre Sprache, ihre 
Gefühle, und die gemuthlichen Ausdruͤcke aus dem Munde 
einer Dame vernahm, welche fi) unter fchmeren Opfern 
der nämfichen Art von Vollkommenheit gewidmet hatte. Eeit 
langer Zeit mit einer Sprache vertraut, die nur frommen 
Seelen recht vernehmlich ſeyn kann, hielt er dafuͤr, daß 
man manche Überfpannte Ansdruͤcke, fonderbare Vergleiche, 
und zu heiße Wünfche nicht den Kegeln einer'gemeinen Kris 
tif, oder den Launen eines profanen Geſchmackes unterwer 
fen muͤſſe.“ Er ward ihr treuer Freund, und unerfchüt 
terlicher Anhänger ihree Grundfäge,, welche Anhänglichkeif 
in der Folge eine Duelle unzählbarer Bekuͤmmerniſſe für 
ihn wurde, und ſelbſt feine Ehre auf Das Spiel feßte. Um 
Diefe Zeit gab Mad. Gu yon das Alte Teſtament mit 
Erflärungen, ihre eigene Lebensbeſchreibung, und 
andere Werke heraus, die Geiſt, aber auch überfpannte Eins 
bildung beurfuhoen. Indeſſen erregten ihre gewagten Bes 
baupfungen von der unefgennügigen Liebe Bedenklich 
Teiten. Der Bifchof von Chärtres, Bodet des Mas 
rais, machte zuerſt die Fr. v. Maintenon auf das Ges 
fährliche-der Grundfäge Mad. Guyon’s aufmerffam, „‚eis 
ner Lehre, melde dazu aufforderte, daß man fi über 
nichts Unru he machen, gänzlich auf fich vergefs 
fen, und niemals auffth ſelbſt gurädtommen, 
fondern fit indie Fretheit Der Kinder Gottes 
verfegen foll, der man dann vollfommen genies 
Be,menn manfih durch Nichts binden laſſe.“ 
Boſſuet, Bifchof von Meaux, H. v. Noailles, das 
mals Biſchof zu Challons an der Marne, P. Bours 
daloue, Foly, Generalfuperfor der Lazariſten, und ans 
dere berühmte Gjotteggelehrte fprachen ein eben fo verwer⸗ 
fendes Urtheil aus. Endlich verlangte Mad. Gupon felbft 
eine Unterſuchung ihrer Lehre und ihrer Sitten, welche 
Bitte ihr auch in Betreff ihrer. Lehre gewährt wurde. Bo fs 
ſuet, der damals fir den größten Theologen Frankreichs 
galt, ward an die Epite der Unterſuchungs⸗Commiſſion ges 
ſtellt, und ihm der Biſchof von Ehallong, Noailles 
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und Tronſon, Vorſteher des Seminars von Sf. Sul⸗ 
pice an die Seite gegeben. 

Fenelon's Freunde gaben ſich jetzt ale Mühe, ihn 
z von biefer beinahe verzweifelten Sache abwendig zu machen, 
und er gab die Erklärung: daß er nur in fo fern daran 
Theil nehmen wolle, als es notbwendig fen, zu verhins 
dern, daß die Gefühle der wahren Andacht aus Unkunde 
verworfen würden. | 

Die Unterſuchungs⸗Commiſſion hielt ihre Conferenzen 
zu Iſſy, einem, dem Seminar von St. Sulpice gehörigen: 
Landhaufe. Wenn gleih Fenelon anfangs nicht perfänlich 
den Conferenzen beimohnte, fo nahm er doc) einen lebhaften 
Antheil an denfelben dadurch: Daß er der Commiſſion Nuss 
zige aus den mpflifchen Werfen der Kirchenvaͤter, und der 
neuern Myſtiker zufandte, um fie zur Beurtheilung dfefer 
Lehre gefchickter zu machen. In einem Schreiben an Bofs 
ſuet begeugte er fogar feine gängliche Unterwuͤrfigkeit und 
Sningebung an das Urtheil dieſes Prälaten. Während der 
Eonferenzen von Iſſy ward Fenelon auf den erzbifchäfs . 
lichen Stuhl von Cambra i erhoben, und wohnte vor 
jeßt an’ den Sitzungen perfönlich bei. Endlich wurden die 
Srundfäte des geiſtlichen Lebens, in 34 Artikein 
beftehend , feftgefeßt, und folche den 10ten März 1695 von 
allen Commiſſarien unterzeichnet; fie find ımter dem Namen 
Der Artikel von Iſſy befannf. 1)- 

Seiner Unterfchrift fügte Fenelon bie Erklärung bet: 
Daß er fie auch mit feinem Blute zu unterzeichnen bereit (ey. 

Der 33te Artikel, welder die uneigennuͤtzige Liebe guts 
zubeifien fchien, war fo abgefaßt: „Man kann frommen, 
und wahrhaft demüthigen Seelen ein gänzliches Hingeben in 
Den Willen Gottes anrathen, felbft da, wo er, vermöge einer 
febr falfchen Vorausfegung, flatt Der ewigen, den Gerech⸗ 
ten, verheißenen Güter, fie ewigen Martern zu Malen, 





2) Argentre Colleot.. judiciorum de norvis eroribus 
T. 3. Dit. Plessis Hist. de Meaux T. 1. p. 492. 
D’Avriıgny Mei. Curonolog T. 5. ur E 
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fuͤr gut finden wuͤrde, doch daß fie dabek feiner Liebe und 
feiner Gnade nicht verluffig würden. Dieſes ift ein Akt eis 
ner vollendeten Hingebung, und einer reinen, von den eis 
ligen ausgeübten, Liebe, welcher mit einer ganz befondern 
Gnade Gottes für Acht vollkommene Seelen nüglich ſeyn 
ann ; Doch, Daß dabef die Verbindfichfeit zu andern Akten, 
welche wir ale tefentlich für dag Chriftenthum bezeichnet 
haben, nicht leiden darf. (XXXIII. Art. von Sffy.) 


Alle Mißhelligkeiten gwifchen dieſen zwei großen Maͤn⸗ 
nern fchienen biemit beendigt gu ſeyn, und die Zudringlichs 
keit, womit Boffuet fich zum erfien Eonfecrator bed neuen 
Erzbiſchofs von Cambraf, unter Afliftenz des Biſchofs 
von Cha Ilon sg, machmalign Cardinals ven NRos 
ailleg, erboth, ward unter diefen Umfländen eine Art 
oͤffentlichen Beweiſes fir die vollkommene Einigkeit Der 
Srundfäge unter den Praͤlaten, die an diefer Sache Theil 
genommen haften. Die Zufriedenheit Boſſuet's mit der 
Aufführung der Mad. Guyon während ihres ſechs⸗ 
monatlichen Wufentbaltes im Kloftee der Heimfuchung zu 
Mecaur, und das vortheilhafte Zeugniß, das er ihr 
über ihr Berragen, ihre Abfichten, und ihren Gemuͤthszu⸗ 
fland, am iten Juli 1695, auffiellte, zerſtreuten endlich 
ale Wolfen von rn die man etwa noch hegen 
fonnte. 


Doch jetst wagte dieſe Frau einen Schritt, der das 
kaum erloſchene Feuer dieſes Streites zu einer neuen, weit 
heftigern Flamme anfachte. Ste verließ im Geheim Meaur 
am Yen Juli 1695, und begab ſich gegen ihr gegebenes 
ort, ftatt in die Bäder zu Bourbon, geraden Weges 
nad Parts, mo fie fich in einem Haufe der Vorſtadt St. 
Germain verborgen hielt, und da mit Fleiß mehrere Abs 
fehriften des the von Boffuer ausgeſtellten Zeugniffes in 
Umlauf brachte, um folcheß als einen Beweis von der Rein⸗ 
beit ihrer Lehre geltend zu machen, ba es doch bloß eine 
Entfhuldigung ihrer Abfichten enthielt, worin aber 
die. Eenfuren beflätfigt waren, bie er, und andere Bifchöfe 
gegen ihre Schriften ausgefprochen haften. Dieſes Beneh⸗ 


x 
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men machte auf das Gemuͤth Boffuers ſowohl, als aller 
Derfonen am Hofe, welche früher die Guyon in Schuß ges 
nommen ‚haften, einen ſehr widrigen Eindrud; nur Fene⸗ 
Ion glaubte, noch ihr Vertheidiger bleiben, oder menigfteng 
ihre Meinungen ginftig deuten zu muͤſſen. Es wurde fogar 
fuͤr nothwendig erachtet, fi) der Perfon der Mad. Gus 
yon zu verfihern, und fie auf dag Schloß von Vin 
cennes abzuführen. Hätte man fie alsbald in ein Kloſter eis 
ner enffernten Probiny gebracht, ‚und ımter flrenge Aufficht 
genommen, fo würde fie ohne Zweifel in den Kloſtermau⸗ 
ern in Vergeſſenheit gerathen, und geftorben feyn. Allein 
ihre, oder vielmehr ihrer Gönner Feinde hofften durch 
firenge Verhoͤre ihr Geheimniſſe gu enfreißen, die ihnen ges 
gen wichtigere Perfonen Waffen in die Hände liefern wuͤr⸗ 
den. Jedoch auch bie fchärfften Iinterfuchungen führten keine 
neue Entdeckungen gegen ihre Perfon, oder ihre Freunde 
berbei. Allerdings gab fie gerechte DVeranlaffung zu Maß⸗ 
regeln ſtrenger Auffiht: denn ihre damals herrfchende Leis 
denfchaft beftand darin, ihre fonderbare Lehre und Marimen 
weiter auszubreiten. Auch führte fie nicht mehr, wie zus 
vor, die Sprache der Demuth und Unterwuͤrfigkeit unter die 
Ausfprüce der Kirche, und der geiftlichen Obern, fondern 
‚erklärte: „ſie babe ihren Briefwechſel mit P. Lacombe 
fortgefegt, weil er ihr nicht fen verbofen worden, und 
fie Halte ihn für einen heiligen Mann; — für fich felbft 
habe fie nie In einem Irrthume gefledt; fie babe fich 
zwar in einigen Ausdruͤcken verfehlen können, ... nie aber 
einer fchlimmen Lehre beigepflichtet; — ihre Schriften habe 
man wegen der Ausdruͤcke verdammen koͤnnen, das Dog» 
matifche derfelben aber habe keinen Stoff enthalten; fie 
habe daher auch feinen Widerruf vonnäthen gehabt, und 
fhrer einfachen Erklärung gu Folge habe ihr der H. Biſchof 
au Meaugr ein authentifched Zeugniß ausgeftellt, daß er zus 
frieden mit ihr ſey: dieß waͤre aber eine Billigung ihres 
Mandels, und ihrer Lehre.‘ Auf diefer Behauptung: 
Daß thre Lehre untadelhaft fey, und ihr ganzer Fehler nur auf 
eine unrichtige Art fi) auszudruͤcken, binauslaufe, beharrte 
fie während Ihres ganzen achtmonatlichen Verhaftes auf dem 
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Thurme von Wincennes, fo daß ber Earbinal_ von No⸗ 
ailleg, nunmehriger Ersbifhof von Parig, fid) von der 


‚Nothwendigkeit überzeugte: Mad. Guyon zu einem foͤrm⸗ 


lichern und beſtimmteren Widerruf anzuhalten, ald ver 
war, den fie zu Meaux unterzeichnet hatte. Aber immer 
verweigerte fle ſolchen dem ergbifchäflichen Dfficiale mit um 


erwarteter NHartnädigkeit. Auf eine glimpfliihere Behand⸗ 


>» 


lung von Tronfon, Fenelon's Freund, rechnend, ers 
Härte fie endlich fich bereitwillig: Alles zu unterzeichnen, 
was diefer für bilig und angemeffen erachten wiirde. Der 
Kardinal ließ fich dieſen Vorfchlag gefallen, weit er der’ ihm 
befannten Gemwogenheit diefes Mannes für Fenelon unges 
achtet, Alles von feiner Nechtlichkeit, und ber Feſtigkeit 
feiner Grundfäge erwartete, 


Kurz nach feiner Ankunft zu Sam brat hatte Gene 
lon die Verhaftung der Mad. Guyon erfahren. Diefer 
gemwaltfame Schritt ließ ihn nicht mehr zweifeln, dag fie 
mächtige Feinde habe, welche nach dem Gelingen’ diefes ers 
ſten Verſuches bald auch ihre Gönner und Freunde mit erw 
wuͤnſchtem Erfolge angreifen würden. Er madıte ed fid 
daher zum Gefege, von nun an fi jeder Aeußerung, und 


‚ jedes Schrittes zu enthalten, ver ihn als cinen Anhänger 


einer fo gehäfig gewordenen Lehre bezeichnen koͤnnte. — 
Würde man diefen Prälaten in der Folge mit der kraͤnken⸗ 
den Forderung verfchont haben: über die Perfon der Map. 
Buyon eine fchriftliche Erflärung zu geben, die feiner von 
ihr gefaßten Meinung tmiderfprach, fo wuͤrden mahrfcheins 
lich alle jene ungluͤckliche Zwiftigkeiten fich ohne Aufſehen, 
ohne DVerdrießlichkeit, und ohne Aergernig verloren haben. 


Tronfon, von dem Cardinale beauftragt: den Widers 
zufss Act der Mad. Guyon zn bethätigen, erfuchte Gene 
lon, ſelbſt eine Unterwerfungsformel aufzuſetzetl. Bexeit⸗ 
willig ſchickte er feinem Freunde eine ſolche zu; fie wurde dem 
Cardinale v. No ailles vorgelegt, von Tronſon verbeſ⸗ 
ſert, und eine foͤrmliche Verpflichtung beigefuͤgt: daß kuͤnf⸗ 
tighin Mad. Gu von ihren Wandel, und ihre Geſinnungen 
nad) den Anweiſungen und Regeln ihres Obern, des Ery 
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biſchofs d. Paris, einrichten wolle. Mad. Gu yon nahm kei⸗ 
nen Anuſtand, die Erklaͤrung zu unterzeichnen, und ward im 
Dftober 1696 nah Vaugirard tm ein Meines Haus abs 
geführt, wo ‚man fie faft eben fo firenge, wie u Vin⸗ 
cenneg, beauffichtete, 


Gleich nach den Conferenzen von Iſſy, hatte es ſich 
Boffnet zum dringenden Gefchäfte gemacht: alle Schrift 
feller, die über den Gebets⸗Zuſt and Hefchrieben haben, 
gruͤndlich zu fiudieren, und nach faſt achtzehn monatlicher 
Arbeit befchloß er, das Mefultat hievon in einem Un ter⸗ 
richte über die Zuſtaͤnde des Gebetes herauszuges 
ben, Schon hatte er fich des Beifalls des Cardinals v. Noail⸗ 
leg, und des Bifchofes von Chartres verſichert und 
wänfchte nur noch Fenelon’s Gutheißung hinzufuͤ⸗ 
gen zu Finnen. Allein diefer Praͤlat, der über den Geiſt 
dieſer Schrift ſchon genau unterrichtet war, fchöpfte ben 
Verdacht, wie es denn auch wirklich war, daß man ihm nur 
Deswegen die Gutheißung abverlangte, um unter einem 
fheinbaren Titel ihm einen wahren Widerruf zu 
entreißen, und befhloß, feine Zuflimmung gu vermweis 
gern. Fenelon's Gründe zu diefem Entfchluffe, welche 
er der Frau von Maintenon, dem Catdinale von Nos 
atlles, und dem Bifchofe von Chartres ſchriftlich aus⸗ 
einander febte, wurden von diefen fü triftig gefunden: daß 
fie fich feine Weigerung gang wohl gefallen ließen, ihm 
jedoch das Verſprechen abnahmen, daB er ſich in eimr bes 
fondern Schrift über die flreitigen Punkte vor dem Publi⸗ 
Zum rechtfertigen wolle Fenelon hielt Wort, ımb vers 
faßte das fpäter fo berüchtigte Werk: „Auslegung der 
Marimen der Heiligen über den Innern Weg.“ 


Vor Herausgabe deſſelben uͤberſandte er das Manu⸗ 
ſcript dem Cardinal dv. Noailles, mit der Bitte: die 
ſtrengſte Unterſuchung baräber vorzunehmen, und von fach 
kundigen Männern vornehmen zu lafien, unb mit dem Er⸗ 
biethen zur Vornahme jeder beliebigen Abänderung. Der 
Cardinal erklärte das Werk des fühnen Planes ungeachtet, 
für richtig und näglih. Pirot, Doctor der. Sors 

Keners Lexikon, II Bd, 2te Abthl. 15 
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Bonne, ein gelehrter und fcharffichtiger Mann, Eraminafor 
aller theologifchen Schriften, Boſſuet“s Freund, und 
für nichts weniger, als fir die Perfon und Lehren der 
Mad. Guyon eingenommen: nahm dag Manuſcript unter 
Senelon’s Augen in drei ‚aufeinander folgenden Sißuns 
gen, jede von vier oder fünf Stunden, in die genauefte 
Prüfung, und endigte mit der Erklärung: dieß fey efn 
wahrhaft goldene Bud. Auch Trönfon war mit 
dem Cardinale Noailles beharrend der Meinung: es ſey 
sichtig, und nüßlich. 


Mach fo vieler Vorſicht, und bereitwillig gefroffenen 
Aenderungen, die ihm die tugendhafteſten und aufgeklärtes 
fien Getftlihen von Paris vorgefchlagen hatten, ſah fich 
nun Fenelon zu bem Gedanken berechtigt: daß er gegen 
alle Cenſur gedeckt fey. Und fo fam denn dieſes Buch, deſ⸗ 
fen Drud, bei Fenelon's Ubreife nah Cambrai, fein 
Sreund, der Herzog von Chevreuſe, zu beforgen, übers 
nommen hatte, gegen Ende des Jaͤnners 1697 etwas vors 
eilig, noch vor dem Werte Boſſuet's: Ueber die Zur 
Kände des Gebets, heraus. 


Das Buch: „von den Marimen der Heiligen‘ ift 
ein fireng dogmatifches Werk, enthaltend eine Reihe von, 
öfters dunklen, zuweilen unverfländlichen Ariomen, durchs 
gängig in einer Sprache ausgedruͤckt, der man wenig Ger 
ſchmack abgewinnen kann, ımd die man an Fenelon gar 
nicht gewöhnt war. Statt Salbung über dag Herz zu ers 
gießen, fcheinen mehrere Säge daffelbe auszutrocknen, und 
auf den erften Bli einen Sinn darzubiefen, der die Eins 
bildungstraft beleidigt. Anftrebend nach einem Volfommens 
heits⸗Syſteme, in weldyem die reine, Gott allein ſich bins 
gebende, jeder Ruͤckſicht auf eigene Beſeligung fich entäus 
Bernde Liebe die Grundlage iſt, wird von dem menfhlichen 
Gemuͤthe die Verfegung in einen Zuftand gefordert, ber in 
diefem kurzen, fo fchnel vorübergehenden, Leben vielleicht 
unerreichbar fft, und nur als dag Ideal einer eraltirten Eins 
bildungsfraft betrachtet werden kann, welchem weder die 
Sorderungen der heiligen Echrift, noch die Uchungen der 








Quietismus. 227 


erſten Jahrhunderte der chriſtlichen Kirche einen feſten Ans 
haltspunkt geben, und erſt aus den Myſtikern ſpaͤterer 
Zeiten ſeine Entſtehnngsquelle ableitet. Schon der Satz: 
„Als Jeſus Chriſtus am Kreuze hing, hatte 
fein oberer Theil an der unfreiwilligen Vers 
wirrung feines niederen Theiles keinen Aus 
theil“ der am Nande des Manuſcripts fich befand, aber 
gegen Fenelon's Willen und Wiſſen durch efn Verſehen 
in dem Contexte felbft abgehrudt war, mußte in ben Aus 
gen des Publikums als ein verderblicher Irrthum erfcheis 
nen. Noch auffollender war die Bemerkung, die man machte: 
daß das Buch von den Marimen der Heiligen in wichtigen 
Punkten von der zu Iſſy aufgeſtellten Lehre fich entfernte. 


Der fünfte diefer Artikel ſagt: „Jeder Chriſt iſt, 
wenn gleich nicht in jedem Augenblicke, doch in jedem Stande 


verpflichtet, ſeine ewige Seligkeit zu wollen, zu verlangen, 


und darum zu bitten.“ Der Ite Art.: „Kein Chriſt darf 
in Hinſicht ſeiner Seligkeit gleichgiltig ſeyn.“ Der 31te 
Art.: „Seelen, welche Gott pruͤfet, darf man nicht erlau⸗ 
ben, ſich der Verzweiflung, oder ihrer anſcheinenden Ver⸗ 
dammung hinzugeben.“ Dagegen ſpricht Fenelon nicht 
nur von der Möglichkeit eines fo habituellen Zuſtandes 
der Liebe Gottes, an welchem weder die Furcht vor Stra⸗ 
fen, noch das Verlangen nach Belohnungen einen Theil 
mehr haben; wo man Gott nicht mehr des Verdienſtes, der 
Selbſtvervollkommnung, oder Seligkeit wegen liebt, welche 
man in der Liebe zu Ihm finden ſoll, ſondern er raͤumt auch 
den hypothetiſchen Fall ein: wo eine Seele ſich zu ums 
bedingter Aufopferung fhrer Seligkeit verſte— 
ben koͤnne. Im 20ten Art. von Iſſy heißt eg: „Es 


gibt keine andere Traditionen, als diejenigen, welche in der 


ganzen Kirche anerkannt werden, und deren Guͤltigkeit durch 
das Concilium von Trient entſchieden iſt; die gegenſeitige 


Behauptung iſt irrig, und die angeblich geheimen 


apoſtoliſchen Traditionen wuͤrden ein Fallſtrick file 

die Glaͤubigen, und das Mittel ſeyn, allerlei ſchlimme Leh⸗ 

ren ausſtreuen.““ Hiefuͤr wird in den Maximen der 
15 * 
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Heiltgen angenommen: „Die Seelenhlrten und Heiligen 
aller Zeiten haͤtten eine Art von Geheimniß und weiſer Zur 
ruͤckhaltung beobachtet, vermoͤge weicher fie von der rei 
nen Liebe Gottes nur mit foldhen "Seelen ſprachen, de 
nen Gott fchon einen Vorgeſchmack und binlängliche Einfiht 
biezu errheilt babe. Diefe Lehre enthalte die einfache und 
reine Vollkommenheit des Evangeliums, auf welche die 
ganze Erblehre hindeute: doch gewoͤhnlicher Weiſe truͤgen 
die alten Lehrer dem gemeinen Haufen der Gerechten nur 
die Uebungen der eigenen Liebe vor, in fofern fie dem 
Grade der ihnen zu Theil gewordenen Gnade angemeflen 
fey. 44 


Eine ſolche Aeußerung fehlen den Secten s Und Sepa 
ratiſtengeiſt gewiſſer myſtiſchen Vereine in Schuß zu neh⸗ 
men, bie fi im Beſitze einer geheimen, dem gemeinen Haus 
fen der Serechten, und den meiften Kirchenvaͤtern verborge 
nen Erblehre zu ſeyn rühmten, ob fie gleich die bloße un 
zeine Vollkommenheit des Evangeliums enthalten follte. Fe⸗ 
nelon-felbft mag das Gehaltlofe einer ſolchen Spigfindig 
feit gefühlt haben, wenn er im weiteren Verlaufe feines 
Buches fagt: „Jedoch bat die Liebe zu. Gott, in welde 
die Beräcfichtigung des eigenen Intereffe eingemwebt 
ft, ale Jahrhunderte Hindurc eine große Menge von Hei⸗ 
ligen hervorgebracht, und der größte Theil der Heiligen ger 
langt fogar in dieſem Leben niemals zur reinen Liebe.“ 
Mertwirdig find die Worte Boffuet’ 8, die er in einem 
Schreiben an den Biſchof von Chartees hierüber nieder 
fchrieb, und auch in unfern Tagen Beherzigung verdienen: 
„In einer Zeit, wo die falſche Myftik fo viel Uebeld 
fifte, muͤſſe man nur fcheeiben, um fie zu verbam 
men, die wahre Myſtik aber Gott uͤberlaſſen. Diefe 1) 
fo felten und fo wenig nothwendig; jene, die falfche, aber 
fo gemein, und fo gefährlich, daß man fich ihr nicht genug 
erwehren koͤnne.“ 


Endlich lief, des durchaus — Verhaltens Fe⸗ 
nelon's in jeder Lage des Lebens ungeachtet, und ganj 
gegen feine Abficht, das Syſtem feines Buches, weil es Die 








Pod 
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Vollkommenheit bes befchaulichen Gebetes zu ſehr — 
unter der Hand darauf hinaus: das Verdienſtliche und 
nothwendige der andern religidfen Werke und Uebungen- zu 
ſchwaͤchen. Es war definach nicht zu wundern, daß die dfr 
fentlihe Meinung fi) gegen das Buch der Marimen deu 
Heiligen mit einer Heftigkeit äußerte, welhe Senelon. 
mit banger Beſorgniß erfüllen mußte. 


Ungefähr ſechs Wochen nach Erſcheinung biefes Buches, 
im Mär; 1697, erfchien Boffuer’ 8 Buch: Ueber die 
Bufiände des Gebete. 


Mit gewohnter Scharfficht befrat der Berfaffer blog ben 
hiſtoriſchen Weg, und fiellte ein denkwuͤrdiges Gemaͤlde von 
der Entſtehung und den Fortfchritten des Myſticismus 
auf; er gefgte, wie off der gefunde Menfchenverfland von 
der Frömmigkeit, der Anhänger deffelben beftochen und bes 
leidiget werde, rechtfertigte fie, wenn fie ſich in Ihren Schriften 
auf eine, mit den wahren Brundfägen bes Chriftenthum’s 
übereinftimmende Weile ausdrücken, und entfchuldigte ihre 
Mißgriffe mit jener Art von Gleichgiltigkeit, mit welcher die 
Kirche ihre andaͤchtigen Ubentheuer, und fromme 
Libeleien überfehen hätte, weil fie ſich auf die Graͤnzen 
per Rloftermauern befchränkten, und noch feinen nachtheili⸗ 
gen Einfluß auf die Sffentliche Moral gedußers hätten. _ 


Boſſuet's Buch wurde vom Yublifum mit ungerbeilem 
Beifale aufgenommen. Geraume Zeit beobachtete der Bifchof 
von Meaup ein tiefed Stilichweigen gegen bie Schriff 
Fenelon's. Ws fich aber die oͤffentliche Stimme fort 
waͤhrend fo laut gegen daſſelbe vernehmen ließ, fo glaubte 
er, vor andern, den König, dem man bisher den ganzen 

Streithandel vorenthalten hatte, hievon in Kenntniß fegen 
zu miffen, nachdem er fchon durch Fr. v. Maintenon 
Bierauf vorbereitet war. Boſſuet that es, aber auf eine 
eines großen Mannes und Biſchofes unwuͤrdige Art. Lies 
gend zu den Füßen des Koͤnig's bat er den Monarchen um 
Verzeihung, daß er ihn nicht früher (bon von bem 
Sanatismug feines Amtsbruders benahrichtis 
get habe. Diefe Zefchuldigung, aus dem Munde eines 
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Biſchofes von ſolchem Range und Anſehen, der ſeit langem 
für das Drafel der franzoͤſiſchen Kirche galt, mußte den 
Verfaſſer des Telemaque’s ben Augen des, ohnehin ſich 
beleidigt wähnenden Ludmwig’s XIV. im firafbarfien 
Lichte erfcheinen laffen, und vollig entfchieden mar von jetzt 
an die Ungnade des Königs. 


Boſſuet hatte dem Ersbifchofe von Cambrai fein 
ort gegeben: er wolle ihm feine Bemerkungen uber deſſen 
Buch im engften Vertrauen, ohne fie jemanden anders, ald 
hoͤchſtens dem Erzbifchofe von Paris und dem Biſchofe von 
Chartres mitzutheilen, zuſtellen. Drei uud einen halben 
Monat hatte Fenelon vergebens auf diefe Eröffnung ger 
wartet, die num gar nicht Statt fand, weil Boſſuet ver 
trauend auf die Üffentliche Meinung, und die gegen Gene 
Jon entfchiedene Stimmung des Hofes, des Cardinals von 
Nonilles, und des Biſchofs von Chartres, jegf ohne 
Hehl damit umgieng, dem Erzbifchofe von Cambrai einen 
Öffentlichen Widerruf abzuzwingen. 


Fenelon, ber von allem dieſem Kunde erhielt, fahte 
nun gegen Ende April 1697 den Entfchluß: fein Werk 
dem Urtheile des Pabſtes felbft zu unterwerfen. 


Gerade biefer Schritt Fenelon's, der bie erhobene 
Streitſache vor den einzig competenten Richterſtuhl brachte, 
hätte, wie es fchlen, alle Partheien zur ruhigen Abwar⸗ 
tung des Endurtheild befiimmen ſollen. Allein Boſſuet 
war ganz überzeugt: das Senelon’s Lehre neue Dogmen 
enthalte, wodurch ſowohl die Neinheif ber Religion, ale die 
. Ruhe der Kirche gefährdet würden, und glaubfe mis allen 
Kräften, die ihm die Sruchtbarfeit feines Genies, und feine 
ausgebreitetere Gelehrſamkeit darbothen, fich einer aufkei⸗ 
menden Secte entgegenflemmen zu müffen, die ihm um fo 
gefährlicher vorkam, je höher die Würde, und der Tugend | 
ruf ihres Urhebers fand, und je mehr dadurch die Mars 
men einer falfchen Geiſtigkeit bei minder reinen Seelen Täw 
ſchungen und Ueberfreibungen erzeugen fonnten, welche 9 
gen feine Abficht in die fehändlichfien Mißbraͤuche ausarten 
. dürften. Er fandivaher in der Anhängigmacung bed Efreir | 
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tes zu Rom einen Grund mehr, fic mit feinen Kreunden 
lauf gegen Fenelon’s Lehre zu erklären. Auf feine 
Veranlaßung wurden in dem erzbiſchoͤflichen Palafte zu Pas 
ris Sonferengen gehalten, deren Glieder der Cardinal Erg 
bifhof, die Bifchdfe von Chartres, und Meaux, und 
Die Doctoren Beaufort, und Pirot waren. 


Nach zwei monatlichen, unter fteten Hin⸗ — und Her 
fhwanfen gepflogenen Unterfuchungen wurde man endlich 
am Ende des Junius 1697 darüber einig: eine Erflärung 
gegen das Buch von den Maximen der Netligen a 
faffen, und oͤffentlich befannt zu machen. 


Erft um diefe Zeit wurden Boſſuet's Senn 
gen über die Maximen durch H. v. Noailles, Jo 
nelon zugeftellt, der aber die Ansdruͤcke fo hart, die Zus 
mutbhungen von Seite eines Amtsbrudere in einem fo ger 
bietbenden Tone gemacht fand, daß er nur hoͤchſt erbittert 
murde. 

* Da indeffen Boffuet das Unfchieliche, und für ben 
anzen Körper der Biſchoͤfe Belefdigende einer folchen Form, 

ber Glaubenslehren abzufprechen, fühlte, fo frug er das 
rauf an: Fenelon zur Theilnahme an diefen Eonferenzen 
einzuladen. Aber dieß gefchah erſt dann, ale die drei Praͤ⸗ 
laten die Säge, die fie mif Eenfur belegen wollten,’ die 
denſelben beizufügenden Dualificationen, und die Ges 
nugthuung die Benelon der Kirche durch efnen foͤrm⸗ 
lichen Widerruf leiften ‚teite , nad) gemefnfamen urtheile 
feſtgeſetzt hatten. 

Der Erzbiſchof von Tambrait ſollte alſo vor Maͤn⸗ 
nern als Richtern erſcheinen, die, da fie feine Gerichts⸗ 
barkeit über ihn hatten, fih das Necht der Eenfur nur ans 
maßten. Diefe Betrachtung Eonnte Fenelon ficher nicht 
geneigt machen, obige Einladung angunehmen. Doc um 
dem Cardinal v. Noailleg, und dem Erzbifhof von 
Chartres einer Beweis feiner Achfung zu geben, erklärte. 
er fich bereit, bei den Eonferenzen zu erfcheinen, jedoch uns 
ger drei unerläßigen Bedingniffen: „Itens) follten Btichöfe 
und Theologen gegenwärtig ſeyn. Atens) Einer ſollte nach 
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dem Andern reden, und uͤber alle Kragen und LAnkworten 
ein gefreued Protokoll geführt werben. 3tens) Boffuet 
follte von diefen Konferenzen über die Lehrpunfte nicht Vers 
anlaffung nehmen, fihb zum Eraminator ded Buches von 
ben Marimen aufzudringen, indem biefe lnterfuchung 
dem erften Plane gemäß, dem Erzbifchofe von Paris, dem 
H. 9. Tronfon und Pirot vorbehalten bfeibe. 

Da diefe Bedingungen nicht annehmbar gefunden wur⸗ 
den, zerſchlugen ſich die Unterhandlungen fuͤr allzeit. 


Die Conferenzen wurden den ganzen Julius deſſelben 
Jahres zwiſchen den dret Praͤlaten fortgeſetzt, um endlich 
eine definitive Erklaͤrung geben zu koͤnnen. Da Fenelon 
im Vorberichte ſeines Buches geaͤußert hatte: die darin ent⸗ 
haltene Lehre ſtimme mit den Artikeln von Affy übers 
ein, fo fonnte man mit gutem Fuge fich gegen diefe angebs 
liche Uebereinfiimmung erheben, und diefer Widerſpruch 
wurde der Declaration zu Grunde gelegt, welche am 6ten 
eluguſt 1697 dem Könige vorgelegt, am folgenden Tage 
dem päbfllichen Nuntius, Herrn von Delphini, einges 
bändigt, und ſodann Öffentlich bekannt gemacht wurde, Durch 
dieſe Declarafion war Fenelon der Fehde⸗Handſchuh vorger 
worfen, den aufjunehmen, er fich , umd feiner Lehre fchuldig 
zu fenn, erachtete, Und num entbrannfe ein heißer Kampf 
zwiſchen zwei der größten Geiſter ihrer Zeit, beide durch 
Wuͤrde, Tugend und Genie gleich hervorragend, die Gigan⸗ 
ten dhnlich einander gegenüberftehend, den Sampfplag nur 
mit ihren Leichnamen bedecken zu mollen ſchienen; eine 
Molfe von Streitfchriften erfchten während achtzehn Monaten 
fo Schlag auf Schlag: daß oft Schrift und Gegenſchrift fafl 
zu gleicher Zeit dem Publikum zu Händen kamen. 


Boffuer fügte fih bauprfächlich auf den Sag: daß 
man Feine Uebung der reinen uneigennuͤtzigen Liebe, (der 
Mohlgemwogenheit) ermeckten Eönne, welche die Schule 
amor charitatis nennt, ohne zugleich und ausdruͤcklich die 
eigenen Liebe, vermöge welcher. man in und durch Goff 
die ewige Släckfeligkeit zu erlangen hofft, und die die Liebe 
Der Eeufchen Begierde heißt, zu ermweden, weil Nies 
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mand ein Gut lieben Einne, ohne zugleich deffen Seſitz zu 
perlangen,, ober fich mit ihm zu pereinigen, indem Niemand 
Das Gut eines. Undern, zein als folches, zu lieben vermoͤge. 


Diefe Behaupfung räumte ber Hoffnung auf Koften ber 
Charität zu viel ein, und man ertheilte Fenelon ben ° 
Math, der Streitfache Dadurch eine andere Wendung zu ger 
ben: daß ee Boſſuet's Meinungen und Bücher gu Nom 
angreife, und ihm die Gegenbefehuldigung , dag er die Liebe 
vernichfe, um die Hoffnung zu begründen, zuruͤckgebe. Als 
fein das fromme Gemuͤth dieſes Prälaten verfchmähte bie 
Verſuchung durch Anklage eines Bruders, zu fiegenz 
und auf die Ermahnung: daß er gegen die Arglift der Men⸗ 
(chen, die er ſchon fo oft erfahren, mehr auf der Hut ſeyn 
möge, gab er die ſchoͤne Antwort: „Moriamur in 
Simplicitate nostra Laßt uns fierben in um 
ferer Einfalt.“ 


Schon am 27ten Jult 1697, hatte Ludwig XIV. 
ein ſehr flarfes und dringendes Schreiben an ben Pabſt abs 
sefchieft, um ihn zu bitten: fobald als möglich über dag 
Bud des Erzbifhofs von Cambrai, und Die darin ent 
baltene Lehre, einen Ausſpruch zu thun. Zu Rom, wo 
man ſehr ungern an biefe Streitfache ging, wurden jetzt 
zehn Confultatoren zu beren LUnterfuchung ernannt, melde 
vor den Cardindfen- der Epngregation des heiligen Officium 
* hierüber qbſtimmen follten, Wie erflaunte man aber zu Pas 
ris, als diefe Eraminatsren nach vier und ſechzig Eongres 
gationen, deren jede fieben Stunden gedauert hafte, und 
bei welchen größentheild der Pabſt in Perfon fich efnfand, 
in gleihe Stimmen getheilt waren, deren fünf dag Buch 
son den Marimen der Heiligen für cenfurfrei erklärten, die 
fünf andern aber dahin flimmten, baß viele Säge deſſelben 
eine Cenſur verdienten? Gleich bei Anfang dieſes Prozeſſes 
hatte der ‚Bifchof von Meaur feinen Neffen, den Abbe 
Boſſuet, der fih eben in Rom befand, zu feinem Agenten 
Dafelbft aufgeftefit, um durch Ihn das Verdammungsurtheil 
Des Erzbifchofs von Cambrai zu befreiben. Der Jeidens 
fchaftliche und hämifche Charakter dieſes Menſchen, Dem, _ 
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der verblendete Oheim ein unverdientes Vertrauen ſchenkte, 
verleitete Boſſuet groͤßtentheils zu jener uͤberſpannten Hef⸗ 
tigkeit und Bitterkeit, die fi in den Streit dieſer beiden 
großen Maͤnner einmifchten, und die jetzt noch das Herj 
jedes unbefangenen Leſers mit Wehmutp erfüllen. 


Sobald die Stimmengleichheit der Eraminatoren bed 
Buches von den Marimen befannt geworden war, ermans 
gelte der Abbe-Boffuer nicht, diefe Theilung lediglich den 
Intriguen der Freunde Fenelon's beisumeffen; und feinem 
Dheim zu bedeuten: „daß Alles verloren wäre, wenn nicht 
ale Springfedern in Bewegung geſetzt, und ein großer 
Schlag getban wuͤrde. Fenelon's Freunde müßten ger 
ſtuͤrzt, und allee Welt der Muth benommen werden, ihn 
noch ferner in Schuß zu nehmen;, auch feine Perſon fey 
nicht zu ſchonen; man müffe ohne Anfland Alles nah Rom 
berichten, mag die Anhänglichkeit des Erzbiſchofs von Cams 
braian Mar. Buyon, und P. Lacombe, und an der 
ren Sittenlehre an’s Licht fielle: dieß fey eine Sache don 
äußerfter Wichtigkeit.‘ 


Zum Unglide gab der Bifchof von Meaur den Eins 
fläfterungen feines Neffen nur gu leicht Gehör. 


Die neun bis zehn Jahre andauernde Gefangenſchaft 
des P. Lacombe auf dem Scloffe Lourdes, am Fuße 
der Pprenden, hatte diefen ſchwachen, den abentheuerlichs 
ſten Träumereten nachhängenden Kopf vollends verdreht. In 
einem an den Bifhof von Tarbes gefchriebenen Briefe 
ſchien er fich felbft der fchandbarften Wergehungen anzuklas 
gen. Diefen Brief benügte man als ein fiegrefches Actens " 
fü, um Mad. Gu v on zum Eingeſtaͤndniſſe der Theile 
nahme an diefem Vergehen zu vermögen. Zu diefem Ende 
murde Lacombe auf das Schloß von Vincennes ger 
bracht, mo man ihn einen Brief an Mad. Guyon mit der Aufs 
forderung fchreiben ließ: daß fie ihre wechfelfeftigen Verbrechen 
eingeftehben und bereuen ſollte. Der Kardinal von Nor 
ailles, und der Pfarrer v. St. Sulpice murden nad) 
Vaugirard abgefandt, mo diefe Srau noch in Gewahr⸗ 
fan war, um ihr das Geftändniß ihrer Fehltritte zu enfe . 
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reißen: Erſtaunt über diefen fonberbaren Brief, den man 
ihe bloß vorlag, mar fie fcharffichtig genug, den ganzen 
Plan zu durchfchauen, und antwortete befonnen und Falt: 
„P. Lacombe müfle wahnfinnig gemorden ſeyn.“ 


Der Cardinal v. Neailles legte das ruhige Benehmen 
der Mad. Guyon ale Hartnaͤckigkeit aus, und fräf die 
Einleitung: daß fie zur leichteren Confrontation mit Las 
combe auf die Baftille gebracht wurde. 


Mittlerweile wurden die benannten zwei Briefe fchleus 
nigft nach Rom abgefertigt, in der Hoffnung: daß fie auf 
den Pabſt und die Cardindle Eindruck machen, und bie 
Examinatoren zum Wanfen bringen würden. Bon folchen 
ehrlofen Ungebereien verfprach fih Abbe Boſſuet den 
beften Erfolg. „Dieſe zwei Papiere ‘’ fchrieb er, „werden 
mehr Eindruck machen, als zwanzig theologffche Demonffras 
tionen: dieß find die Argumente, deren wir am meiſten nd: 
thig haben. ’’ Allen diefe elende Mafchine fiel ohne Mühe 
zufammen; denn nur zu bald mard man bon der völligen 
Derrücktbeit des P. Lacombe überzeugt, als ein gänzlich 
MWahnfinniger mußte er nah) Charrenfon, gebracht wer⸗ 
den, wo er ein Jahr darauf im Zuſtande vollendeter Toll⸗ 
heit ſtarb. | 


Der zweite Borfchlag des Abbe Boſſuet hatte einen 
beffern Erfolg. Rom und gang Frankreich follte durch eis 
nen auffallenden Schritt von der entfchiedenen gänzlichen 
Ungnade des Erzbiſchofs von Cambrai bei'm Könige übers 
zehgt werden. Die Anverwandten und Freunde Fenelon’s, 
die bei der Erziehung des Herzogs von Burgund anger 
ftellt waren, wurden am Aten Januar 1698 verabfchteder, 
und vom Hofe vertiefen. Allein dieſe Snfrique mar zu plump, 
als daß fie zu Rom die gehoffte Wirkung hätte haben koͤn⸗ 
nen. Innocenz XII. äußerte gegen den Abbe von 
Chanterac, Fenelon's Gefchäftsträger, laut fein Bes 
fremden und feinen Unmillen über diefes Verfahren, und 
‚die für Fenelon gänfig geflimmten Eramfnatoren erho⸗ 
ben nur noch mehr feine Froͤmmigkeit, und die Lauferfeif 
feiner Lehre. 
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Dieſe Verdaͤchtigungen der Perſon Fenelon's zu 
Rom, und die Verfolgungen feiner Freunde thaten dem 
zartfühlenden Gemfthe dieſes Prälaten fehr mehe; bitter 
klagte er in einem Briefe an den Pabft über dag Verfahren 


ſeiner Mitbrüder, und gab zu verflehen: daß man es 


faum glaublich finden würde, wenn er es ganz ſchildern 
wollte. 

Boffuet, der fih durch diefe Anklage am meilten ber 
troffen glaubte, fand darin eine Herausforderung zur feiers 
lichften Rechtfertigung. Dieß, und: das unablägige Eindrins 
gen feines Neffen auf ihn: wenn Senelon nicht gänzlich 
geftürgt milrde, fo ſey Alles verloren, führte endlidy jenen 
Prälaten zu dem unfeligen Entfchluffe: die ganze Natur ber 
Controverſe zu ‚ändern, und vom Streite über die Lehre 
auf perfönlihe Thatfachen abzufpringen, welches ſei⸗ 
nen Bericht über den Quietismus an's Licht brachte, _ 


Die Grundlage diefed famdfen Berichtes beruht auf 
die, dem Verfaffer von Mad. Guyon im engfien Vertrauen 
mitgetheilten Wanufcripte ; auf Briefe, in welchen Fenelon 
zu einer Beit, wo er Boffuet als feinen Water, Freund 
und Lehrer, und als feinen bierarchifchen Dbern mit Einds 
lichfter. Demuth verehrte, ihm alle Gefühle und Empfinduns 


. gen feines Herzens, wie in einer Beicht, aufgefchloffen 


hatte, und quf ein Schreiben deffelben an Frau von Maine 
tenon, worin ebenfalls ſein Innerſtes entfaltet war. Die 
Thatfachen in diefem Berichte waren mit fo biel Kunft in 
einander vermebt, und über das Ganze war ein folcher Zaus 
ber ausgegoffen, daß man eher einen Roman , alg eine ges 
fchichtliche Darftellung gu lefen glaubte; bei aller anfcheinens 
ben, mitleidsvollen Rührung aber über die Verblendung deg 
Erzbiſchof's war fein Eharakter in einen fo düftern Schatten 
geftellt, dag der Bifchof von Meaux ſich fogar vergaß, Fe⸗ 
nelon. den Montan einer neuen Priscilla zu nen 
ven. 

Beiſpiellos mar ber Einbrud, ben diefe Schrift gleich 
in den erftien Tagen auf den Hof und auf das Publikum 
machte. Der Koͤnig dußerte fein hohes Mißfallen: dag man 
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ihm einen folchen Wann: zum Lehrer feiner Prinzen, und ' 


zum Ersbifchofe vorgefchlagen babe. Nicht minder groß war 
die Beftirzung der Steunde Fenelon's zu Rom, ie in 
Sranfreich; zu ſehr zeugte der Schein gegen ihn; man glaubte 
allen Glauben an Tugend aufgeben zu müffen, wenn Sen er 
Ion nicht unfchuldig wäre. . 

Diefer aber wollte anfangs auf den Bericht gar nicht 
antworten, aus der, nur ihm eigenen Zartheit, feine am 
Hofe noch übrigen beiden Treunde, die Herzoge von Beaus 
pillieres und Cheuvreuͤſe nicht auch zu flärzen, und 
fomit das, was ihm koͤſtlicher war, als das, Leben, feine 
Ehre, ber Freundſchaft zum Opfer bringen. Allein bie 
dringenden Vorſtellungen, die felbfi von Rom aus an ihn 
gelangten, daß, ſofern er den Verdacht gegen die Reinheit 
feiner Sitten auf fich figen laffe, auch feine Rechtglaͤubigkeit 
bezweifelt, und bie gegründete Vermuthung erregt milrde: 


daß er dfe verdammlichen Maximen der Duietiften in 


Schutz nehme, mußten nun freilich feine anderweitigen 
Bedenflichketten befiegen, und er gab feine Antwort auf 
den Bericht des Bifhofs von Meaux über den 
Quietismus heraus. | 

Die darin aufgeführten unwiderſtehlichen Beweiſe, die 
feine Unfchuld offen darlegten s die würdevolle, jenen tiefen 
Unwillen eines tugendhaften, gefränften Gemüthes, jedoch 
mit möglichfier Schonung feiner Gegner zu Tage fördernde 
Sprache, bewirkten in allen Köpfen eine fo plögliche Um⸗ 
wandlung der Meinung, daß man fid) kaum einen Begriff 
Davon machen kann. Der von dem gegen ihn erregten 
Sturme, dem Scheine nach, in den Abgrund gefchleuderte 
Erzbiſchof v. Cambrai Hand auf einmal wieder, am fichern 
Ufer, und aller Herzen ſchlugen ihm neuerdinge mit Uchtung 


und Verehrung entgegen. Die auf die Beantwortung‘ 


erfolgten Bemerkungen Boſſuet's, und Fenelon's 
Begenbemerfungen änderten nichtd in der Lage ber 


Sache. 


Das Intereſſe des Publikum's an dieſem Streite hatte 
ſich allmaͤhlig abgekuͤhlt, und allet Augen waren einzig auf 


\ 
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das von Mom zu erwartende Endurtheil gerichtet. Da, wie 
gefagt, die Stimmengleichheit der zur Aburtheilung über die 
Maximen der Hetligen ernannten Richter kein 
entfchefdendes Reſultat berbei führte, fo fah ſich Juns 
cenz XII. vermuͤßigt: dag Enburtheil der Kongregu 
tion der Gardindle vom heiligen Offigium zu übertragen. 
Nach fieben und dreißig Sigungen gelangten endlich die 
Gardindle mit diefer langwierigen Arbeit zum Ziele. Un 
ter acht und dreißig ihnen zur Unterfuchung vorgelegten 
Saͤtzen fanden fie brei ımd zwanzig tadelnswerth, waren je 
doch über die Form getbeilt, wie fie zu qualifisiren fenen, 
und befchloßen : die Entfcheidung dem Pabſte felbft zu uber 
Yaffen. Der heil. Vater von Ludwig XEV. unaufhoͤrlich mit 
Schreiben um DVerurtheilung des Buches von den Ma— 
gimen beflürmt, anderer Seits von den reinen Abfichten, 
und der Unſchuld Fenelon's, den er nicht kraͤnken wol. 
te, überzeugt, faßte den Entihluß: durch einen Mittelweg 
alle Partheien zufrieden zu fielen, welcher darin befand, 
daß er der: Songregation der Gardindle zwoͤlf Canons vor 
legte, welche die Lehre der Kirche von der wahren Gel 
ſtigkeit enthalte, und die falſchen des Molinos und der 
Dutetiffen verdammte, obne des Buches von den Mur 
simen Erwähnung zu thun. 


Die Nachricht von biefer unerwarteten Wendung wurde 
fogleich durch Eourrire nad) Parig befördert, und man ver 
anlaßte den Koͤnig, In einem donnernden und drohenden 
Dentfchreiben an ben Pabſt, geradezu zu verlangen: „ein 
unummundenes und beſtimmtes Urtheil über ein Buch, web 
ches fein ganzes Reich in Verwirrung feßte, und über eine 
Lehre, welche Zwieſpalt verurfache, zu fällen. — Sollte durch 
eine unbegreffliche Urt von Schonung eine Sache, die ihre 
Beendigung nahe zu feyn ſchien, noch länger hinausgeſcho⸗ 
ben werden: fo wurden Se. Majeftät wiffen, was 
Sie zu thun haben, und die nöthigen Entfglie 
ßungen faffen. . 


Abermals eine Schaftenfeite fin dem glänzenden Zilde 
Boffwer’s! Offenbar iſt es eine Uchertreibung des Denk’ 
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ſchreibens, daB das ganze Koͤntgreich dadurch im 
Brand gerathe. Denn nichts gibt zu erkennen, daß die 
Sache der Dutetiften viele Anhänger in Frankreich ges 
funden habe; kaum, daß in einem, oder dem andern Bid, 
thume einige leiſe Klagen über ihre Schwärmereien zum 
Borfcheine gefommen waren : nur am Hofe und zu Parts war 
das Feuer diefes Brandes fichtbar geworden. Und mag bes 
zechtigte den allerchriftlichfien "König, über die Art der 
Entfheidung in einer rein religisfen Sache dem Dbers 
haupte der Kirche Vorfchriften zu marhen? Was wollte man 
mit der Drohung: dag man wiffen werde, felbft die 
nöthigen Entfhließgungen zu treffen? Boſſuet 
bat ſich über dieſe zu treffenden Entfchliegungen nie erflärt. 
Sollten fie etwa In dem Geiſte der Declaration der galli⸗ 
canifchen Kirche von 1682 fenn? 


Doch zum Glücde mar dieſer vornehme Born unnuͤtz. 
Denn, noch ehe biefes Dentfchreiben in Rom angelangt war, 
war das Endurtheil gefprochen. Die Eongregation der Cars 
dindle hatte den Vorſchlag der aufjuftellenden Canons am 
Sten März in Berathung genommen, und ihn unter gegens 
wärtigen Umftänden nicht augführbar gefunden. Hoͤchſt uns 
gern ging der Pabft zwar an die Verdammung des Buches 
von den Marimen der Heiligen, welche jedoch am 
12ten März 1099 in Form eines Breve erfolgte. Drei 
und zwanzig aus dem Buche der „Anweiſung von den 
Marimen der Heiligen’ ausgehobene Säge wurden als 
vermeffen, Aergerniß gebend, übellautend, 
für fromme Ohren beletdigend, verderblidh in 
Der Ausübung, und verhaͤltnißweiſe ſelbſt irrig 
verdammt: keiner aber ward als ketzeriſch, oder ber Les 
gerei nahe kommend, bezeichnet. 


Der Erzbifchof von Cambrat unterwarf fiih dem Vers 
dammungsurtbeile feines. Buches, und der 23 Säge, in eis 
ner Sffentlihen Erklärung, einfach, unbedingt, md 
ohne irgend einen Vorbehalt, dem er nachher noch 
zufeßte: was er auch immer von feinem Bude 
möge gedacht haben, fo entfage es von nun an 
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feinem eigenen Urtheile, unh'trete dem Aut 
fpruche des hoͤchſten Kirchen⸗Oberdauptes gäny 
lich bei. „Eine Unterwerfung,’’ welche, nach dem ſcharfſin⸗ 
nigen Urtheile des Kanzler Agnefeau, vieleicht im der 
Kirche das einzige Beifpiel if von einem Lehrſtreite, der 
durch ein einziges Urtheil fo ganz geendigt wurde, daß mar 
hernach dieſes weder zuruͤcknehmen gu laffen, noch dur 
fünftliche Unterfcheidungen zu umgehen ſuchte.“ 

Senelon’s Buch wurde verdammt, nie aber fein 
Erflärungen dieſes Buches; der unelgentliche ſchwankende 
Ausdruck der heilfgen Liebe reurde verdammt, aber fein 
glänzendes Beiſpiel der demuͤthigſten Unterwerfung unter 
den Ausſpruch ber Kirche, zeugt von größerer unelgennüßigen 
Liebe Gottes, als alle theologifhe Spipfindigkeiten. Fe 
nelon irrte aus Webermaß der Liebe in der Theorie, 
feine Gegner aus Mangel an Liebe in der Praxis. 


Die Dame Guyon blieb nach gaͤnzlich beigelegter 
Streitſache noch uͤber ein Jahr in der Baſtille ſitzen. Nach 
fiebenjähriger Gefangenſchaft, auf ein Landgut Ihrer Tochter 
verwiefen , erhielt fie endlich Die Erlaubniß: ſich nach Blois 
su begeben, wo fie flille, zuruͤckgezogen, unter fleten le 
bungen aller Werke der Liebe und Gottſeligkeit, ohne die leiſeſte 
Klage über ihre erduldeten Verfolgungen die Reſte ihrer fa 
benstage verlebte. Ueber Materien von bem ganz gelftigen 
Leben, der Duelle all ihrer Leiden, legte fie fich dag kiefſte 
Stillſchweigen auf. Kurz vor ihrem Tode fchrieb ‚fie in ei 
nem Teflamente ihr Glaubensbekenntniß nieder, welches fit 
ihre richtig religisfe Denkart, und ihre Sittenreinheit Ge⸗ 
währ leiftet, und verfchled gu Blois den Yen Juni 1717 
im 69ten Lebensjahre, 


Gott als das hoͤchſte Gut, und über Alles zu lieben, iß 
Lehre des Evangelium's. Da das Gute an und Im ſich fehl 
liebenswuͤrdig iſt, fo kann bie Liebe zu demfelben auch ohne 
alle fubjective Ruͤckſicht beftehen ; dieß ift Lehre der Then 
logen. Aber auh die Behauptung Boſſuet's: eine U 
bung der Liebe, dee Wohlgemogenbeit, oben der cha 
ritas ſey von der Uebung der Liebe des Werlangen? 


@ 
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unzertrennlich, iſt nie verworfen, ſogar von bedeutenden 
Theologen in Schutz genommen worden. 

Der Chriſt ſoll in der Selbſtverlaͤugnung ſich ohne Un⸗ 
terlaß üben, fein Herz mehr und mehr reinigen, feinen Ver⸗ 
fland zur Betrachtung der göttlichen Vollkommenheiten, und 
der Geheimniffe des Glaubens hinwenden, und feine Gefühle 
der heiligen Liebe mweihen., So lange er ſich in Gefinnung 
und That von dem Sehorfame und ber Demuth leiten läßt: 
hat ex fein Uebermaß in der Uebung der göttlichen Liebe zu 


fücchten, weil nach dem heil. Bernard, das Maß unfer. 


rer Gottes sLiebe darin beflehet, Ihn ohne Mag zu lichen, 
und wird fich nie auf die Jrrwege ber falfchen Myſtiker 
leiten laffen. Nimmt aber felbfivertrauender Eigenduͤnkel, 
und groͤbere, oder feinere Sinnlichkeit die Maske der reis 
nen Liebe an, fo kann man nicht eifrig genug gegen die 
Verblendung eines falfchen Myſticis mus warnen. Wels 
cher grober Mißbrauch mit den Lehren einer Dame Guyon 
getrieben werden kann, zeigt unter andern der ald Dichter 
und Prediger bekannte Lud. Theob. Kofegarten (ges 
florben im J. 1818) in feinem Romane: Ida von Plefs 
fen, in welchem aller Zucht und Ehrbarfeit Hohn gefpros 
chen wird, unzuͤchtiges Wefen, und Liebe zu Gott Hand in 
Hand gehen. | 
Ueber den Dufetismugfehe man Boſſuet's dahin 
bezügliche Schriften, befonders deffen Mystici intuto,D’A vri- 
gui Memoires histor et dogmatiques T. 5, 4 Tous- 
saints du Plessis Hist. de l’eglise de meaux T. ı. 
p. 485. Fenelon's Lebensgefchichte von Fr. Ludw. v. 
Bauffert, Eardinal, überf. vor Mich. Feder. 3 Bänke. 
Wuͤrzburg bei Stahel 1811 — 12, deffelben Lebensge⸗ 
ſchichte Bioffuer’s, von dem nämlichen Herausgeber, eis 
gentlich Äberfept von Canon. Mayer 4 Bände, gr. 8. Sulz 
bach bei Setdel 1821. Fenelon's Leben, aus dem 
Srang. des Ritters v. Ramfay, mit einigen Anmerkungen 
und Beilagen begleitet. gr. 8. Kobteng bei Hoͤlſcher 1826. 


’ 
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N. 


Meformation (Kicchenverbefferung. ) Diefen Nu 
men legten alle religisfe Partheien, melche fich im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert von der Genteinfchaft der roͤmiſch lathel 
ſchen Kirche trennten, ihrer Spaltung bei. 

Die ganze Kirchengeſchichte ˖liefert ung kein merkwuͤr⸗ 
digeres Ereigniß. Alles mar ruhig in Europa; alle Part 
cularsRirchen waren durch das Band eines Glaubens, md 
durch einerlet Sacramente vereinigt; alle -waren dem 
Pabſte unterworfen, den fie ald das Dberhaupt der Ge 
fammtfirche anerkannten. 


Leo X, der damals auf dem päbftlichen Etuhle ji 
Kom faß, ließ in Deutfhland und in der Schweiz 


Ablaͤſſe verfündigen ; Eigennug machte hievon Mißbraud; 


" Martin Luther, Profefloe der Theologie zu Witten 


berg, erhob ſich gegen die Mißbräuche, dann gegen die Ab⸗ 


läffe, endlich felbft gegen den Pabſt und die Kirche. Die 
eine Hälfte Deutſchland's bewaffttete fih filr Luther, 
‚und fönderte fi) ab von der römifchen Kirche; Dänne 
mark, Schweden, ein Theil von Ungarn und Pr 


len wurden in die Trennung hineingeriffen. (Siehe Luther) 


Zu berfelben Zeit predigte Zwingli, Pfarrer in de 


Schweiz, gegen die Abläffe, beſtritt faſt alle Glaubensleh⸗ 


ren ber Fatholifchen Kirche, fchaffte alle Eeremonien ab, und 
enfriß den srößten Theil der Sch weiz der katholiſchen 


Kirche. (Siehe Zwingli.) 


Die Veränderungen, welche Luther und Zmwingli 
mit ben Lehrfägen und dem Cultus vornahmen, nannten ft | 
Reform, und flelten fich felb als Keformatoren dar 


Sie hatten Schüler, welchen fie ihren Sectengeiſt einfloͤß— 
ten, und die zur Verbreitung ihrer Irrthuͤmer gang Europe 


durchzogen: fie lehrten in Großbritanien, und die Kirche 
dieſes Reiches nahm einen Theil derfelben an, fie fegten die 
Niederlande in Verwirrung, veranlaßten die Entſteh⸗ 
" ung des Freiſtaates der vereinigten Provinzen, und machten 
Calvin's Religion zur hetrſchenden derfelben ; fie drangen | 
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in Frankr eich ein; vermehrten ſich daſelbſt, erhielten Kir⸗ 
chen, und uͤber ein Babehundet bindurch freie Religions⸗ 
Uebung. (Sieh die Art. Engländ, Holland, Huges 
noften. 


Aus dem Echooße der Keformation Luther ’s, 
Zwingli's und Calvin's erwuchſen tauſend verfchiedene 
Secten, eben ſo einander entgegenſtehend, wie fie Feinde 
der roͤmiſchen Kirche waren; als: die Anabaptiſten, 
die fich in dreizehn oder vierzehn Secten fpalteten (ſ. Anas 
baptiften) die Sacramentirek, deren Stamm in 
neun Aeſte auslief; die Confeffteniften, vie fi) in vier 
und zwanzig Secten zerſplitterten; die Extraͤvaganten, 
deren Meinungen mit der Aussburger Confeſſion in Wider⸗ 
ſpruch waren, getheilt in ſechs Secten, (ſ. Luther und Lu⸗ 
theraner.) Die Calviniſten zerfielen in Gomariſten 
und Arminianer, in Supra⸗ und Infra⸗Lapfa— 
rier, in Puritaner und Anglicaner (ſ. dieſe Arti⸗ 
tel.) Aus ihr gingen hervor Servet, Dfin, die So 


cintaner; die neuen Ariauer; und alle werben endlich, - 


wie die Flüffe vom Ocean, vom Indifferentismus 
und Ratfonaligmug verſchlungen. 


Die Geſchichte all diefer Seiten, ift eigentlich die Ge⸗ 
ſchichte der Reformation, und ſo zu ſagen, die Geſchichte des 
inenſchlichen Verſtandes in den juͤngſt verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derten. Wir haben in jedem dieſer Artikel ihre Prinzipe 
dargeſtellt und widerlegt; fuͤr dieſen Artikel iſt die Pruͤ⸗ 
fung ihrer gem einfamen Prinzipe vorbehalten: 


Alle jene hrifkliche Vereine; welche unter dei Titel: Res 
formirte, oder proteffanfifhen Kirche ſich von der 


roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche losgeriſſen haben, geben als Haupts 


gründe ihrer Trennung folgende Punkte an: Itens) die rs 
mifche Kirche if in JIrrthuͤmer gefallen, die nicht mehr ers 
Tauben; mit fhr in. Gemeinfhaft zu bleiben. Ztend) Die 
Bibel ift die einzige Glaubenstegel. ztens) Jeder Glaͤubige 
iſt Richter über den Sinn der Bibel, und hat in, Glaubens, 
ſachen das Hecht zu urtheilen ; fi) Yon der Geſeüſchaft, die 
in Irrthum gefallen iſt, zu trennen, ſich an einen andern 
10 * 
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Verein anzufchließen, oder felbft einen neuen zu errichten, 
in welchem der Glaube und Cultus in ihrer Reinheit wie 
derhergeſtellt werden. 

Wir wollen zeigen: 1fens) daß die Irrthuͤmer, welche 
die fogenannten Neformirten der römifchen Kirche zum Vors 
wurfe machen, fie nicht zur eigenmächtigen Abſoͤnderung von 
derfelben berechtigen Eonnten. 2tene) daß Die Bibel 
nicht die’ einzige Glaubensregel iſt; Ztens) daß es nicht dem 
gemeinen Gläubigen, fondern den Nachfolgern der Apoſtel 
zukoͤmmt, in Religion®s Streitigkeiten die Entfchefdung zu ger 
ben. Mn; 

I. 


Die Zrrtpämer, weiche die Proteflanten der cs 
mifhen Kirche vorwerfen, fonnten fie nit zu 
einer Trennung von derfelben beredtigen. 


Die Proteftanten machen zur Rechffertigung ihrer Spals 
tung folgendes Raiſonement: Man kann bei einer Relis 
gionsgeſellſchaft nicht bleiben, welche dag Bekenntniß verfchies 
dener Fundamental⸗Irrthuͤmer, und die Hebung eines abgoͤt—⸗ 
tifchen Cultus, wie 5. B, die Anbetung der Hoftie, auflegt: 
Dazu macht aber die römifche Kirche verbinblich ; folglid) kann 
man in ihrer Gemeinfchaft nicht bleiben, und Alle, welche von 
der Salichheit ihrer Dogmen und von der Gottlofigkeit ih⸗ 
res Eultus überzeugt find, find fchuldig fi) von ihr zu 
trennen. 

Wir haben gezeigt, dag die römifche Kirche in Eeinen 
Irrthum gefallen if. (Wan fehe die verfchiedenen Artikel 
Luther, Calvin, Zwingli u. f. w.)und die aufgeklaͤr⸗ 
seften Proteftanten ſahen fich zu dem Eingeftändniffe ges 
jwungen: daß fie feinen Grund⸗Irrthum lehre. 1) 





ı) Tillotson Serm. T. 2, Serm. ı1, p, 71. Chi- 
lingwort in dem Werke: die proteſtantiſche Religion ift 
ein wahrer Meg. | 
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Abgeſehen don dieſer Frage, wollen wir das Sophiſti⸗ 
ſche der Proteſtanten naͤher beleuchten. Es gibt eine ein⸗ 
fache, und negative Abſoͤnderung, welche eher in der 
Verſagung gewiſſer Acte der Gemeinſchaft, als in poſitiven 
Handlungen gegen die Geſellſchaft, von der man ſich trennt, 
beſtehet. Eine andere Trennung, die man poſitive nen⸗ 
nen kann, ſchließt in ſich die Errichtung eines abgeſonder⸗ 
ten Vereins, die Aufſtellung einer neuen Verwaltungsweiſe, 
und die poſitive Verwerfung der erſten Geſellſchaft, mit 
der man verbunden war. 


Y 

Die Proteflanten, ſich nicht begnügend mit ber erften 
Trennung, welche darin beffehet: dag man mit der roͤmi⸗ 
ſchen Kicche in Dingen, die ihrem Ungeben nach, verwerfs 
lich, und im Geſetze Gottes verboten find, feine Gemein, 
fchaft pflegt, haben eine neue Gefellfchaft, eine neue Kirche 
gebüdet,, fie -baben neue Hirten aufgeſtellt, fie haben dad 
Kirchen Minifterfum urſurpirt, fie haben das Unathema gegen 
Die römifche. Kirche ausgefprochen,, fie haben ihre Hirten abs 
gefeßt, und verjägt. Die Abänderung der Proteſtanten 
ift daher ein. nicht zu entfchuldigendeg Schisma: denn die 
Ufuepation des Lirchlichen Amtes tft an und für fih ein 
Verbrechen, und kann durch den vorgeſchuͤtzten Goͤtzendienſt Der 
Kirche, von der man abfällt, nicht gerechtfertige werden. 


Mer 3. B. fagen wollte, daß es erlaubt wäre: jede 
Geſellſchaft, die Ihre Glieder zur Härefie, oder zum Goͤtzen⸗ 
Dienfte verpflichtet, zu verläumten, daß eg erlaubt wäre, ihr . 
ren Dienern verrätherifcher Weile dag Leben zu nehmen, 
‚amd fie auf was immer für eine Art aufzufpiiren, wuͤrde 
ohne Zweifel einen ruchlofen und Eeßerifchen Sa aufftellen, 
weil die Verbrechen Anderer nie das Recht geben, felbft 
welche zu begehen; mithin waͤre ed nicht minder unerlaubt : 
eine Kirche, fen fie auch noch fo Eeßerifch, zu verlaͤumden, 
und ihre Hirten durch Verrath zu morben. 


Sonah waͤre auch die römifche Kirche ketzeriſch und 
goͤtzenthuͤmlich, — eine Vorausſetzung, bie nicht möglich fft, 
— fo hätten die Proteftanten das Recht nicht gehabt: ein 
neues Hirtenamt eingufegen, oder dag vorhandene firh ans 
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jumaßen, weil diefe Handlungen an und für ſich unerlaubt 
find, indem die Anmaßung der Paſtoral⸗Gewalt ohne Sen 
dung immer ein Derbrechen bleibt, und durch einen fremd, 
artigen Umfland nicht entfchuldigt werden fann. Denn e 
ift immer eine firafbare Anmaßung, eine Gabe Gottes fih 
beigulegen, die man nur von Ihm empfangen kann; eine fol 
‚he Anmaßung if die Annahme des Hirtenamtes, wenn man 
nicht verfichert fl, daß man es empfangen babe, und men 
man dieſes Andern nicht bemeifen fann. Nun hat Gott nir⸗ 
gends geoffenbart: dag Er im neuen Geſetze nach der erfen 
Begründung feiner Kirche, in gewiſſen aufferordentlichen 
Faͤllen das Hirtenamt in einem andern Wege, als dem det 
Nachfolge ertheilen wolle. Folglich kann Niemand ver 
fichert ſeyn: daß er auffer der legitimen Nachfolge ein fol 
ches Amt überfommen babe; und alle jene, welche fich ein 
ſolches felbft beigelegt haben, an mithin —5 Uſurpato⸗ 
ren. 1) 


Um ſich vollkommen von dieſer Wahrheit zu uͤberzeugen, 
darf man nur den Standpunkt beruͤckſichtigen, auf welchen 
fih die Proteffanten nach den Hypotheſen ihrer Predi⸗ 
ger ſelbſt bei ihrer Trennung befanden: fie waren zurüdge 
kehrte Häretiter. Sie waren Anbeter der Hoſtie, fie hatten 
die Heiligen angerufen, und ibre leberbleibfel verehrt, um 
. verließen fie asien Eultus, und wurden durch Veränderung | 
ihrer Weberzeugung, wie fie fagen, rechtglaͤubig — dieß nennt 
man zuruͤkgekehrte Haͤretiker. — 


ws 


Allein zu welcher Kirche find die Proteſtanten zurüdge | 
kehrt? Sie haben einen gang andern Weg eingefclagen. 
Eie fingen damit an: Kirchen ohne Authorifation, ohne Ab⸗ 
— eit von Jemand gu errichten, ohne darnach zu fra 
gen, ob es eine wahre Kirche gäbe, oder nicht, mit welcher 
fie ſchuldig wären, ſich zu verbinden. 2) 





ı) Préyngés legitimcs p. 135, ff: 
2) Dan fehe die GlaubendsBelenntniffe von Gap, von Ro⸗ | 
helfe, und die Herren von Wallen burg in iprer Ab: 
handlung, von der Sendung der Proteftanten. 


\ 
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Die Reformatoren konnten daher nur eine aufferorbent- 
liche Sendung: vorgeben: dieß ift auch die Behauptung eis " 
nes Beza, Calvin's, u. ſ. w. Wein eine aufferordents 
liche Sendung muß durch Wunder bewiefen werben; und 
die Proteſtanten haben deren keine getban. Alle Streiks 
schriften der Katholiken haben diefe Punkte in das hellſte 
Licht geſetzt. 

Die angeblich Reformirten haben daher eine Kirche 
ohne Autoriſation errichtet, folglich find fie Schismati⸗ 
fer, weil fie fich von der Gefellfchaft, die im Befite der 
£irchlichen Gewalt war, und von der fie feine Sendung bas 
ben, getrennt baben. 


11. 


Die Erblepre if fo gut, wie die Bibel, Regel 
unfered Olaubens. 


Erblehre nennen die Theologen eine mündlich fort 
gepflanzte, oder in den Schriften derjenigen, die mit ihrer 
Fortpflanzung beauftragt waren, niebergelegte Lehre. 


Jeſus Chriſtus hatte feine Lehre mündlich ertheilt, 
und mendlich haben fie Die Upoftel wieder vorgetragen. Der 
Heiland befahl ihnen nicht: niederzufchreiben, was Er fie 
lehrte, ſondern fie haften den Auftrag: hingigehen in alle 
Welt, und zu predigen allen Voͤlkern. Durch ein Buch als 
Lein wollte der Erloͤſer Die Welt gewiß nicht unterrichten. 
Denn fonft bätten Die Apoftel gleich mit der Verkuͤndigung 
des Evangellum's allen neuen Chriſten die Verbindlichkeit 
auflegen muͤſſen: fefen zu lernen, was damals, mie zu allen 
Zeiten, die meiſten Menfchen, nicht konnten. Der hl. Ir e⸗ 
naͤus ſagt: zu feiner Zeit Cim zweiten Jahrhundert) wären 
viele barbarifche Voͤlker, ohne Tinte und Papier, (Sine 
charta et atramento) und one Buchftabens Renntniß dennoch 
ſehr gute Epeipen une 1) 


ı) Iren. Haor. L. 5. C. 4. 





— — 


‘ 


243 " Beformaflon. 


Geſetzt aber auch, daß alle Menſchen Hätten leſen Pins 
nen, fo bätten die Apoſtel zugleich authentiſche Ueberfekuns 
gen ihrer Schriften in die verſchiedenen Sprachen verans 
ftalten miÄffen: und Jeſus Chriſtus Hätte während ſei⸗ 
nes Wandels auf Erden die YFuchdruckerfunft offenbaren, 
oder deren Erfindung feinen Juͤngern eingeben müffen , das 
mit alle Ehriften auch im Stande geweſen wären, das Bud) 
anzufaufen, indem die Mbfchriften der Buͤcher ungemein 
theuer zu fieben kamen, und folglich fr die Wenigſten kaͤuf⸗ 
lich waren. So aber wollte Jeſus Chriſtus, dag les 


bendige Wort, durch lebendige, fichtbare Lehrer die Mens 


fchen unterrichten: das Leben des Wortes aber iſt Sprechen. 


Erft geraume Zeit nach Grundlegung des Chriſtenthum's, 
und aus befondern Veranlaffungen fohrieben die Apoftel; fie 
fchrieben nicht alle, und welche ed thaten, haben nicht an alle 
Kirchen gefchrieben. Die Schriften der Apoftel an Parti⸗ 
eular s Rirchen enthalten nicht Alles, was fie bätten fchreis 
ben koͤnnen, noch jeglicheg, worüber fie Chriftug belehrt, 
oder was der heilfge Geiſt ihnen eingegeben hatte. Es ift 
Daher nicht zu zweifeln, daß viele ParticularsKiechen mehrere 
Jahre hindurch ohne eine Schrift der Apoftel, und gänzlich 
ohne heilige Schrift gewefen find. Es gab daher von der 
Etiftung der chriftlihen Kirche an eine Körperfchaft, wel⸗ 
cher Chriſtus die Hinterlage feiner Lehre anvertrauet hatte, 
und welche mit ihrem Lnterrichte beauftragt war. Diefe 
Körperfchaft hatte die Lehre im Wege der mündlichen les 
beriieferung erbalten, und pflanzte fie auf dieſelbe Weiſe 
fort. Kraft der Anordnung des Heilandes ſelbſt war fie bes 
auftragt: das weiter zu Ichren, was fie überfommen hatte. 
Hat diefer Körper das Recht zu lehren verloren, feitdem die 
Evangeliften und Apoftel gefchrieben haben? Hat Chriſtus 
dieſen Zeitpunkt, als dag Ende des apoflolifchen Predigtams 
tes bezeichnet? Haben die Nachfolger der Apoflel die ihnen 
anvertraute Lehre aus dem Gebächtniffe verloren? 


Aber, wenn es feinen Körper gibt, dem die Hinter 
lage der Lehre anvertraut worden, tie wiflen mir denn: 
daß es nur vier Evangelien gibt? daß dad Evangclium 
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die Lehre Jeſu Chriſti enthält? Wie bat man die wahren 
Evangelien von dem Schwelle falfcher,, Dusch Die Häretifer der _ 
erfien Jahrhunderte gefchmiederer, Evangelien unterſcheiden 
koͤnnen? wie bäfte man die wit der Schrift vorgenom⸗ 
menen Verfälfhungen ausmitteln Ednnen,. wenn es nicht 
einen beftehenden Lehrkoͤrper gab, welcher das, was Chrfs 
ftug die Apoftel gelehrt, — ——— überfommen, 
und bewahrt hätte? 


Der bi. Daulus — die Theſſalonicher: feſtzuſte⸗ 
ben, und ſich zu halteß an die Satzungen, die fie durch 
feine Worte. oder Dugh- feing Gendfchreiben gelernt hätten. 
(2. Tbesal. 2, 15.) Derfelbe Apoſtel befichlt dem Timos 
theus: das (hm Unvertraufe zu bewahren, und das heil 
Iofe, leere Gefchmäg und die Sfreitfragen der fälfchlich fo 
genannten Weisheit zu vermeiden! Er will, daß er die heis 
I’gen Untermweifungen, bie er. aus feinem Munde über den 
Glauben vernommen, als Muſter nehme, und das, was er 
vor fo vielen Zeugen von Ihm gehört, treuen Menichen ans 
vertraue, welche tächtig fihb, Andere zu lehren. (1. Tim. 6 
ao 1. Tim. 2, 2.) Die Korinther verdienten gelobt zu wer⸗ 
den, weil fie die leberlieferungen, bie er ihnen exrtheilt 
bafte, zur Richtſchnur nahmen Ct. Cor. ıı, 2.) 


Der heil. Paulus betrachtet demnach als eine heilige 
Hinterlage, und als Richtmaß die Unterweifung, die erdem 
Timotheus, und den Korinthern gegeben, da er aber 
dieſe, wie jenen, nicht nur fchriftlich, fondern auch mind» 
lich unterwiefen hat, fo gibt ed auch eine Erblehre, die fich 
muͤndlich fortpflanzt, und Die man, wie die in der hl. 
Schrift enthaltene Lehre, bewahren muß. Mitteld ber Erbs 
lehre hat die Kirche die Häretifer der erften Jahrhunderte, 
die VBalentinianer, die Marcioniten u. f. f. wider; 
legt. 1) Alle Concilien haben die Irrthuͤmer durch die Tra⸗ 
dition befämpft. Dieſe Thatfachen find unldugbar; man 
Fann zwar davon Feine Lenntniß nehmen, wer aber die 





t) Iren adv. Gnost. L. 3. C. 2. 
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Kirchengeſchichts Auz oberflächlich ſtudiert bat, kann diefelbe 
nicht in Abrede ſtellen. Hieraus ergibt fich auch die Nichtigs 
keit der Einwendimg: dag man die Erblehre nur aus dem 
Merken der Vaͤter kenne; wie auch Alles beffen, mag man 
bon ihrer Ungewißheit und. Dunkelheit. gefagt Hat. Die 
Erblehre, ale der Unterricht des mit der gebeiligten Hinter 
lage des Glaubens .betrauten Körpers, kann nie ungewiß 
feyn; ihre URBEDIDENE hätte jene des ganzen Chriftenthum’s 
zur Folge. — 
/ ; 


Nur den O berpirten, als den Nachfolgern der Apo⸗ 
el, fömmt ed au:in zweifelpaften, und fireitis 
gen Ölaubensfaden zu entfäeiden, nicht 
aber den gemeinen Oläubigen. 


Jeſus Chriſtus bat den Apoſteln die Verkuͤndigung 
feiner Lehre anvertraut, ihnen bat Er verſprochen: bis zum 
Ende der Zeiten bei ihnen zu ſeyn, ihnen hat Er gefagt: 
Lehret die Volker, wer euch hoͤret, hoͤret Mich. 

Es HM klar, daß dieſe Berbeißungen nicht allein bie Apo⸗ 
ſtel, ſondern auch ihre Nachfolger angeben, die ale die Bes 
wahrer der Lehre Jeſu Ehrifti und ale Verfündiger ders 
felben big an ber Zeiten Ende aufgeftellt find. So bat die 
ganze Kirche die, an bie Apofiel ergangenen, Verheißungen 
verſtanden, und die Proteftanten waren gendthiget, in dies 
ſem Verſprechen die ſtete Fortdauer und Unabfallbarkeit der 
Kirche anzuerkennen. 1) . & 


— nn - — 


ı) Confessio, August. art. 5, 7, 8, 21, Confess. Saxon. 
de Ecclesia. Syntagma confess. fidei, quae in diver- 
sis regnis et rationibus fuorunt editae, / Genev. 1654 

44t0. p. 68, 69, 70. Conſess. Wittenberg. de Ordine, 
Ibid, p. L1g. De ecclesia p. 132. Confess. Bohemica, 
art. 8. Ibid. p, ı87. art. 9, p. 188, 189, art. 14, p. 
196, Confess. Argentinensis, C. 13. De officio er dig- 
nit. Ministr. p. 188. Confess. Helvet, C. ı7. p. 51, 

35. Confess. Gallic. P- 3, art. 24. Confess. Anglic. 


P. 90. 
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Aus der Stiftung der Kirche ſelbſt und aus der Natur 
des Amtes, welches Ehriſtus den Apoſteln und ihren 
Nachfolgern uͤbertragen hat, geht ferner hervor: daß dieſe 
allein Richter in der Lehre ſind. Das Lehramt iſt nicht ver⸗ 
ſchieden von dem Entſcheidungsamte in Religionszwiſten. 
Denn wie haͤtten ſie eine ausreichende Gewalt: bis an der 
Zeiten Ende zu lehren, wenn ſie nicht auch die richterliche 
Gewalt eg und ent fie ſich in ihren Ausſpruͤchen ir⸗ 
"ren könnten, Die (Rote 3) angefuͤhrten Glanbens⸗Bekonnt⸗ 
niſſe nehmen an, was wir hier behaupten. 


Die Lehre der romiſchen Kirche von der Unfehlbarkeit 
der Ausſpruͤche der oberſten Kirchenhirten, iſt die Lehre des 
ganzen Alterthum's; die ganze Kirchengeſchichte dient dieſer 
Wahrheit zum Beweiſe, welche die Proteſtanten in den be⸗ 
vegten Confeſſionen eingeſtanden haben. 


Es koͤmmt daher nicht dem gemeinen Glaͤubigen zu, in 
Glaubens⸗ Streitigkeiten zu richten. 


Wäre der einfache Gläubige Richter in Glaubensfachen, 
ſo Könnte dieß nur entweder im Wege einer göttlichen Ers 
leuchtung, oder der eigenen Prüfung gefchehen. Das erfte 
wurde, felbft von dem Proteftanten aufgegeben, und bedarf 
"feiner Widerlegung. Diefeg Prinzip hat die Anabaptis 
fien, die Quäfer, bie Propheten von den Cevennen 
ıc. zum Vorſcheine gebracht. Die eigene Prüfung, wenn 
gleich minder auffallend, gewährt eben fo wenig Zuverlaͤßig⸗ 
keit. 


Die von der roͤmiſchen Kirche abgetrennten chriſtlichen 
Vereine behaupten: daß die Bibel alle zum Helle nothwen⸗ 
dige Slaubenglehren. enthalte, und daß fie in diefen Punks 
ten leicht verftändlich fey; woraus fie fchließen: daß fie zur 
Erhaltung der Hinterlage deg Glaubens zureicht. 


Allein für's erfte fragt es ſich: wem eg zuſtehe, zu ent 
ſcheiden, welche Glaubens, Artikel zur Bewirkung der Seligs 
feif nothivendig find? und sb bag nicht jenen zufomme, wels 
chen der Erloͤſer den Auftrag gegeben haf, feine Lehre zu verfüns 
digen, und denen Er gefagt hat: wer euch hoͤret, Hörer Mich ? 
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Zweitens, wenn Aber den Sinn der Schrift. ein Streit 
entſtehet, koͤmmt die Entfcheidung barüber nicht weſentlich 
demjenigen Körper zu: welchem Jeſus das Lehramt über 
geben, und bei welchem Er bis an das Ende der Welt zu 
bleiben werfprochen hat ? 

Urtheilen über den Stan der Schrift, heißt: beſtimmen, 
weiche Begriffe Chriſtus an die Worte, welche feine Lehre 
ausdruͤcken, geknuͤpft bat. Diejenigen, welchen Er befoblen 
bat, zu lehren, und bei welchen Er immerdar zu ſeyn vers 
ſprochen hat, koͤnnen allein untriiglich angeben : welche Vor⸗ 
ftellungen Er mit diefen Worten verbunden bat, fie allein 
ſind demnach Die unfehlbaren Nichter über den Sinn ber 
Schrift. Ohne zu unterfuchen, ob Die Schrift in jenen Dins 
gen, die zum Hefle nothwendig find, fich klar ausfpricht, fage 
ich: daß nach der Natur der Kirche felbft, und nad) der Ans 
ordnung Jeſu Chrifti die Firchlichen Oberhirten vie Rich⸗ 
er find über den:Sinn der Schrift, und in ben Gtreitig⸗ 
feiten, die über dieſen Sinn entftehen. 

Drittend, ohne zu disputiren über die Klarheit der 
Schrift, und ohne zu unterfuchen, ob fie Alles enthält, was 
man nothmendig zu alauben hat, fage ich: dag man, wenn 
die Körperfchaft der Hirten über einen Lehrſatz als zum 
Glauben gehsrig, entfcheider , dieſes mit der nämlichen Ger 
wißheit glauben muß, mit welcher man glaubt: dag dag 
Neue Teflament die Lehre Jeſu Chriftt enthält. Alleg, 
toomit man das Urtheil jener KLoͤrperſchaft über Die Lehre 
beftreiten fönnte, wuͤrde gleichmäßig die Wahrheit und Aus 
thentichtät der Schrift anfeinden, welche wir nur mittels je⸗ 
ner Körperfchaft Fennen, wie wir oben (II.) gescigt haben. 

Viertens, der Weg der Prüfung, welchen man dem Ans 
fehen der Kirche entgegen flellen will, iſt klippenvoll für die 
Aufgeflärteften, unzugänglich Dem gemeinen Manne; es fann 
demnach der Weg nicht feyn, den Bott gewählt hat, die 
Ehriften vor Irrthum zu bewahren: denn ber Eridier iſt 
für alle Menfchen gekommen, Er will, daß Alle die Wahr» 
beit erfennen, und felig werden. 

Fuͤnftens, den gemeinen Gläubigen dag Necht ber Slaus 
bensftreitigkeiten zu entfcheiten, zueignen, heißt: allen Irr⸗ 
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thuͤmern die Thore oͤffnen, bie Einigkeit der Kirche zerſtoͤ⸗ 
ren, und- die ganze Kirchenzucht zu Grunde richten. Um fich 
bis zur Evidenz hiepon zu uͤberzeugen, werfe man mur eis 
nen Blick auf die Reformation gleich bei ihrer Entſtehung: 
man flieht da eine Unzahl von Secten, die fich zerretßen, und 
Die die abfurdeften Lehrfäge aufſtellen: man ficht die Haͤup⸗ 
ter der Reformation feufzen über die Zuͤgelloſigkeit ihrer 
Proſelyten; hören wir ihre Klagen: 

Capito, Prediger zu Straßburg, fchrieb im Vers 
trauen an Garel: daß fie den Seelen, durch die Uebereis 
lung, mit welcher fie fih von dem Pabſte getrennt, unfägs 
lic) viel gefchadet hätten: „der große Haufe, fagt er, „hat 
Das Hoch gänzlich abgefchittelt. Sie find fo keck, einem in's 
Geſicht zu fagen: Ich verfiehe das Evangelium gar wohl, ich 
fann felbft lefen, ich brauche Dich nicht.‘ 1): 

„Unſere Leute,’ fast Beza, „laſſen fih von jedem 
Winde der Lehre, bald auf dieſe, bald auf jene Seite, Drehen ; 
man fann etwa noch wiſſen, was fie heute fir eine Religion 
haben, was fie aber morgen glauben werden, fann man nicht 
verfichert fegn. In welchem Punkte der Religion find diefe 
Kirchen, die dem Pabfle den Arteg erklärt haben, einvers 
fanden ? Wollen fie fih die Mähe nehmen, alle -Artifel vom 
erften bis zum leßfen zu durchgehen? Sie werden feinen fins 
Den, der nicht von Einigen, als zum Glauben gehörig, an⸗ 
genommen; von Undern, ale ruchlos verworfen wuͤrde.“ 2) 


IV. 


Antwort auf die Einwürfe, dfe man zu — 
der eigenen Prüfung macht. 


Entweder nehmen die roͤmiſch Katholiſchen“ ſagen die 
Proteſtanten: „daß die Kirche in der ſie geboren ſind, un⸗ 
kruͤglich iſt, ohne Unterſuchung an, oder ſie haben die Gruͤnde, 


* 


1) Capito Epist. ad Farel, inter Episf. Calvin. 
p- 4. edit, Geneve. Prejuges l&gitimes. p. 67. 
2) Beza Epist. prima. Preöjuges legitimes p. 70. 
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worauf die Autorität, die fie der Kirche beilegen, gebaüet 
ift, forgfältig geprüft. Es laͤßt fich nicht fagen: Daß fie 
ber Kirche ein untrügliches Anfehen, in der Art, wie fie es 
nehmen, beigelegt haben s ohne zu wiffen, warum? Denn 
fonft müßte man auch die Anhaͤnglichkett des Rab ome 
Daners an den Coran gutheißen.“ 


;‚ Dan muß daher prüfen: diefe Prüfung. iſt aber eben 
ſo ſchwierig, als die Methode der Proteſtanten. Will man 
daran zweifeln, ſo ſehe man nur, was zu dieſer Pruͤfung 
erforderlich iſt. Vor Allem iſt zu bemerken, daß diejenigen, 
weiche dieſe Pruͤfung anſtellen, wie losgebunden von jedem 
chriſtlichen Vereine, und frei von jeder vorgefaßten Mei⸗ 
nung betrachtet werden muͤſſen. Denn man muß bei ihnen 
nur die Einſichten des geſunden Menſchenverſtandes anneh⸗ 
men.“ 

Das Erſte, was fie an dem Gabe; den fie als wahr 
annehmen fodlen: „Die Atrche iſt unfehlbar,“ zu 
pruͤfen haben, iſt: daß ſie wiſſen muͤſſen, welches denn jene 
Kirche ſey, bei welcher die Unfehlbarkeit wohnen ſoll? Ver⸗ 
ſtehet man darunter alle Chriſten, welche die verſchiedenen 
Koͤrper der chriſtlichen Kirchen bilde, fo daß, wenn dieſe 
ChHriften mit gemeinfamer Webereinftimmung ausfagen : daß 
eine Sache wahr fey, man fich ihrer Autorität unterwerfen 
muß ? oder iſt ed genug jur Annahme, wenn der größte 
Theil einen Sag für wahr erflärt? und wenn dieſes iſt, iſt 
eine kleine Mehr⸗ oder Minderzahl von Stimmen hinrei⸗ 
hend, eine Behauptung zu autoriſiren, ober als falſch zu 
verwerfen? Muß man nur die Behauptungen von heute, 
_ oder von der Apoftels Zeiten bei zu Rathe ziehen, um die 

Waͤhrheit dieſer Behauptung zu erkennen? Wer find dieje⸗ 
nigen, welchen die Untruͤglichkeit zukoͤmmt? Iſt eine kleine 
Anzahl verſammelter Biſchoͤfe, die den übrigen Chriften ges 
genuͤberſtehet, unfehlbar ? 

„Zweitens muß man toiffen: worin eigentlich diefe Uns 
fehibarfelt der Kirche beſtehet. Beſtehet fie darin: daß ihr 
immerforf göttliche Dffenbarungen mitgetheilt werden, oder, 
dag fie.ung nur Dinge fagf, worin fie nicht irren kann? 
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Zudem“ mäßte man auch wiffen, ob biefe Unfehlbarkeit fich 
auf Alles erſtreckt? 

Drittens muß man unferfuchen: wo fich die Untruͤg⸗ 
lichkeit diefer Kirche herſchreibt. Man muß ihren Lehrern 
nicht Hlauben, welche dieſes verfichern, und feinen anders 
Beweis. hierüber; als die gemeinfame Lehre, auffiels 
Jen: meil dag eben in Frage fiehet, ob bdiefe Lehre wahr 
it? man kann auch nicht fagen, dag man die Ausfagen der 
der Schrift mit den Ansfagen der Kirche verbinden mißte: 
ale angeführten Schwierigkeiten bleiben hiebei nicht weniger 
ſtehen; man milßte den Glauben diefer Kirche von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert mit: dem, was bie Schrift fagt, vers 
gleichen, und fehen, ob beide Prinzipe übereintommen: denn 
bier fann man Niemanden aufs Wort glauben.“ 1) 


Wir antworten hierauf: nicht im Wege der Priifung; 
auch nicht ohne Grund glaubt der Katholit an die Unfehl⸗ 
barkeit der Kirche, fondern im Wege der Belehrung und deg 
Unterrichts. 

Der gemeine Glaͤubige hat mittels des Unterrichts die 
goͤttliche Abſtammung des Chriſtenthum's kennen gelernt, er 
iſt belehrt worden: daß Jeſus Chriſtus ſeinen Apoſteln 
und deren Nachfolgern, die Verkuͤndigung ſeiner Lehre übers 
fragen bat; er weiß Durch den Unterricht, daß der Heiland 
ben Apoſteln und ihren Nachfolger verheißen haf: bei ihnen 
zu ſeyn, bis an's Ende der Welt; er weiß folglich, daß die 
Nachfolger der Apoftel big äju der Zeiten Ende die Wahrs 
beit lehren werben, und daß das, was fie als zum Glauben 
gehoͤrig lehren werden, in der That zum Glauben gehört. 


. Um gewiß zu feyn, daß nian über die von der Kirche 
enffchiedenen Lehrfäge fo denken muͤſſe: brauche der Gläubige 
nicht in Unterfuchung al jener Fragen, melde Le Clerc 
aufmwirft; einzugehen, Die Loͤſung derſelben iſt in dem Uns 
terrichte enthalten, toeichen der Gläubige ‚erhält. Diefer 


ı) Defense des Sentiments des Pidologien de Hollande 
p- 35. 
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Unterricht haͤlt alfo der Pruͤfung das Gleichgewicht, denn er 
feßt den Gläubigen in den Stand auf Die Einwendungen, womit 
man feinen Glauben zweifelhaft machen will, zu antworten. 

Nicht auf das Wort der Firchlichen Vorgeſetzten unters 
wirft fih der gemeine Gläubige ihrer Autorität, ſondern auf 
die Rechenfchaft, die fie. von ihrer Lehre geben, auf thatſaͤch⸗ 
lihe Beweife, von denen jeder fi) Überzeugen kann; auf 
Thatfachen, die Jedermann verftändlich, durch alle Denfmale 
bezeugt, und eben fo gewiß find, als die erfien Grundfäge 
der Vernunft; mit einem Worte: auf bie nämlichen Beweife, 
die man braucht, einen Keber, und einen Ungläubigen, ven 
Unmwiffenden, und den Gelehrten zu dberzeugen; auf That⸗ 
fachen endlich, über Die der Menich, fo weder dumm noch 
gelehrt ift, ſo gut, wie der Philoſoph, Gewißheit haben 
kann, und zwar eine Gewißheit, die jede Beſorgniß des Irr⸗ 
thum's ausſchließt. So leitet die Kirche die Glaͤubigen nicht 
mittels eines blinden und inſtinktmaͤßigen Gehorſams, ſon⸗ 
dern auf dem Wege des Unterrichts und der Erkenntniß. 
Auf Diefem Wege gelangt er big zur untrüglichen Autos 
zität der Kirche; zu dieſer Wahrheit emporgehoben, hat er 
nicht mehr noͤthig zu pruͤfen und zu unterſuchen; er glaubt: 
ohne Furcht ſich zu irren, Alles, was ihm eine Koͤrperſchaft 
von Lehrern vortraͤgt, welche von Jeſus Chriſtus ſelbſt 
dag Lehramt uͤberkommen hat, deren Serfdimg und Gewalt 
bezeugt ift durch Thatfachen, "gegen welche ſich gar Feine 
Einwendungen machen laffen. 

Die katholiſche Kirche reicht fohin ihren Gläubigen ein 
leichtes, fiheres und untrigliches Mittel, wodurch fie fich 
gegen jede Verirrung im Glauben, und in der Reinheit des 
Eultus verwahren Einnen? Kann man dag Nämliche auch 
von der eigenen Prüfung ſagen? 


. Die Protefianten haben unter taufenderlei verfchiedenen 
Geſichtspunkten die Einwendungen, die wir eben unterfucht 
haben, vorgebracht. Die allgemeinen Grundfäge , die wir 
aufgeitelt haben, koͤnnen fie alle, diejenigen menigfteng, 
nie eine Berückfichfigung verdienen, loͤßen. 

"Wir haben fehr gute Streitſchriften, die diefe Materie 
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ausfißrlicher bearbeitet haben. Man fehe z. 2. Boſ⸗ 
ſuet's Geſchichte der Veraͤnderungen. B. 15. deſſen Con⸗ 
ferenz mit Claude; Rechtmaͤßige Vorerkenntniſſe (Prejuges 

jegitimes TC. 14% 18. Les Prètendus Reformes convainch 
de Schisme L. ı. Reflexions sur les differents de Reli- 
gion, par Pelisson. Les chimeres deJurieu, v. Dem⸗ 
felben, und ſeine Reponses a M. Leibnitz. Les deux 
voies oppos&es en maliere de Religion, par Rapin, etc. 


Remonſtranten. (Sieh Arminianer.) 


Rethorius Philafirius berichtet, Rhetortus 
habe gelehrt: daß die Menſchen ſich niemals irrten, ſondern 
alle Recht haͤtten, daß Niemand ſeiner Meinungen wegen 
verdammt wuͤrde, weil jeder nur das gedacht haͤtte, was 
er denken mußte. 

(Philastr. August de Haeres. C. 72.) 


Roscelin, *) Domherr zu Comptegne, fn der 
Discefe Soiſſons, mo er Iffentliihe Vorleſungen gegen 
Das Ende des eilften Jahrhunderts C1092) hielt. Mehr 
Dialertifer als Theolog, wollte er das Geheimniß der Dreis 
einigkeit erklären, und verfiel in Irrthum. Er behaups 
tete: daß bie drei göttlichen Perfonen, wie drei Engel, drei 
von einander verfchledene Dinge wären; denn fonft koͤnnte 
man fagen: daß auch der Vater, und der heilige Geift 
Menſch geworden fey; jedoch machten der Vater, Sohn und 
heilige Geiſt einen Gott aus, weil fie nur einerlei Macht, 
und einen Willen hätten : doch koͤnnte man fie atıch drei 
Goͤtter nennen, wenn der Sprachgebrauch dieſem Ausdrucke 
nicht entgegen waͤre. Dieß iſt der Irrthum der Trithe— 
iſten. — Seine Lehre wurde auf einer Synode zu Com⸗ 
piegne gegen das Jahr 1092 verdammt. 

Roscelin ſchwur feinen Irrthum ab, fagte aber turze 
Zeit darauf: daß er dieſes aus Furcht, von dem Volke er⸗ 
mordet zu werden, gethan habe. 

*) 11tes Jahrhundert. 
Ketzer⸗Lexikon. III Bd. 2te Abthl. 17. 





258 Runcarier. Rupitaner. Ruſſen. 


Der heilige Anſel m widerlegte ihn in einer Abhandlung 
unter dem Titel: Von dem Glauben, der Dreiei— 
einigkeit, und der Menſchwerdung, vom Jahre 
1093 oder 1094. 

Die ganze Widerlegung des beil. Anſelm iſt auf die 
ganz einfachen und wahren Grundſaͤtze gebaut: man muß 
nicht vernuͤnfteln gegen das, was ber Glaube ung lehrt, 
noch gegen dag, was die Kirche glaubt; man muß nicht ver 
werfen, was man nicht begreifen kann, im Gegentheile ein« 
geftehen: daß es gar viele Dinge gibt, die über unſere Faſ⸗ 
ſungskraft find. 

Anselm L. 2, Ep. 55. Yvo Carnotensis, Ep. 
27. Abaelard Ep. 21. ad Episc. Paris. D’Argentre& 
Coll. jud. T. ı. p. 1. Natal. Alex. in Saec. ı1, et ı=. 


Unter ben verfchiedenen Ausgaben der Werke des Heil. 
Anfelm, Ersbifhofs von Canterbury, fft die von 
P. Serberon, Benedictiner der Congregation des BL. 
Maurus veranftaltete: Paris 1675 in Fol, und daſelbſt 
1721 neu aufgelegfe, die befte. 


Runcarier *) eine Secte, welche bie Irrthuͤmer 
der Patariner angenommen hatte, und behauptete: daß 
man mit dem unter'n Theile des Leibes keine Todſuͤnde be⸗ 
gehe; unter dieſem Vorwande uͤberließen ſie ſich jeder Art 
von Ausſchweifungen. 

Dupin, ı3eme Siécle, p. 190. 


Rupit aner, eine Benennung ber Donatiſten, weil 
fie Selfen (Rupes) gu befleigen pflegten, um von da aug 
ihre Lehre zu verfündigen. 


Rufſen, auch Rorolanen, Moscomitfen, waren 
nad) dem Zeugniffe des Strabo, Plinius, und Poms 
ponius Mela, das nördlichfie Volk des europdifchen Scy⸗ 
thien's, welches die Römer Fannten, und bon biefen mit 


*) 13tes Jahrhundert. 
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dem Namen Roxolani bezeichnet wurden. In den eigenen 
Landen hießen ſie Waraͤger, oder Vorjager (fahren⸗ 
de Jäger, Umherſtreifer) welche die Tſchu den im 
fineiſchen Ru otſi, oder Rutzi (Reiſende Abentheurer), das 
her Rhos, nun Ruffen nannten. Erſt am Ende des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts bekamen dieſe, Voͤlkerſchaften den Nas 
men Moscowitten, von der Haquptſtadt des Reiches: 
Moskau, oder Moskowa. Unter der Megierung Rus 
ri’ 8, des Alfeften Beherrfchers der Nuffen, den die Ges _ 
ſchichte kennt, die angeblich mit dem Jahre 762 begann, 
waren diefe Voͤlker ohne Känfte und MWiffenfchaften, und in 
den groͤbſten Paganismus verfunfen. Durd ihre feinds 
lichen Einfälle in. das griechifche Katferreich wurden fie mit 
dem Chriftenthume befannt. Unter dem Patriarchate des 
Photius im J. 866 verlangten -fie ſelbſt von Conſtan⸗ 
tinopel chriftliche Prieſter, und einen Biſchof, die fie 
auch erhielfen. Zahlreicher waren die Ehriften unfer ihnen 
in den Zeiten des Kaiſers Baftliug, des Macedbonh 
er’s, unter dem Patriarchate des hl. Ignatius. Gpds. 
ter erwarben fih Adalbert,’ erfter Erjbifchof von Mags 
Deburg, fo wie die Mönche von Neu⸗Corbie, welche bei 
Diefer Nation Miffionen hatten, um die Befehrung ver. 
Rufſen viele Verdienſte. Olga, Koͤniginn der Nuffen, 
begab ſich, ohngefaͤhr in ihrem ſiebenzigſten Lebensjahre, 
nachdem fie die Reichsverweſung ihrem Sohne Swätor 
Iamw übergeben hatte, nah Conſtantinopel, 
und erbtelt dafelbft im Jahre 945 mit Verwandlung ihres 
Namens in Helena, die heilige Taufe. Nach der Ruͤck⸗ 
kehr in ihr Waterland wandte fie Alles an, Das Licht deg 
Evangelium’8 in demfelben zu verbreiten. Sie flarb im 
J. 970, oder 978, und wird von den Ruſſen fin der 
Zahl der Heiligen verehrt. Ihr Enkel, der Großfürft 
Wladimir, bewarb fich durch eine feierliche Gefandrfchaff 
um die Hand der Prinzeffinn Unna, Schwefler bes Kat» 
ſers Bafilius und Conflantin, welde er auch erhielt. 
Dei diefer Gelegenheit überfandte Nikolaus Chryfos 
berg, rechtgläubiger Patriarch von Conftantinopel, dien 
fem Sürften, auf fein Verlangen, eine gewiffe Anzahl Glau⸗ 
17 * | 
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benspretigr. Wladimir felbft nahm das Ehriftenthum 
an, ward um das Jahr 988 zu Cherfon getauft, und 
mit ihm zweitauſend feiner Unterfhanen. 1) Auch feine zwölf 
Söhne empfingen Die Taufe. Die ruffifchen Annalen fagen: 
Wladimir fen vor der Bekehrung ein eifriger Anbeter der 
Goͤtzen geweſen, deren Vornehmfier Perum genannt wors 
den; nach feiner Taufe habe er ihn in den Strom werfen 
laffen. Won diefer Zeit ſchreibt fich die fee Begründung 
der hriftlichen Neligion im ruffifhen Reiche her. Wladi⸗ 
mir gruͤndete Kirchen und Schulen, durchwanderte feine 
Otaaten mit dem von Eonftantinopel erhaltenen Res 
fropoliten, um feine Unterthanen jur Annahme des Chris 
ſtenthum's gu noͤthigen; mehrere Provinzen wurden dekehrt, 
andere blieben hartnaͤckig dem Gögendienft zugethan. 


Rußland erhielt ſich zwar von jegt an in ununterbro⸗ 
chenem Bekenntniſſe ber chrifllichen Religion, wurde aber 
in das. von dem Patriarchen zu Conftantinopel, Mis 
chel Caͤrularius im I. 1053 bewirkte Schiema mit hins 
eingezogen. (Siehe Griechen.) Jedoch iſt merfwürdig: daß 
die Verbindung der ruffifhen Kirche mit Rom noch forts 
dauerte, als fih Eonflantinopel fchon lange davon ger 
srennt hatte. 


Den Ruffen verdankt die griechiſche Kirche das ſym⸗ 
bolifche Buch, welches, nebſt den Canon’s der erſten und 
zweſten nicänifhen, des erſten, zweiten, und dritten 
conftantinopolttanifd en, bes epheſiniſchen und 
chalcedonifchen allgemeinen Concilium's, und der im 
J. 692 zu Conſtantinopel gehaltenen trullaniſchen 
Synode, für die griechiſchen Chriſten alleii Geltung in 
Glaubensſachen hat. Es iſt die Schrift, welche Petet Mo⸗ 
gilas, Metropolitan von Kiom, im J. 1642 unter dem 
fiolgen Titel abfaßte: Drthodores Glaubensbekennt—⸗ 





4) Leben der Wäter 26, Überf. von Räß und Weis. Bd. 1o, 
©, 14 — 19: 
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niß der katholifch en, und apoſtoliſchen Kirche 
Chriſti. Es wurde von ſaͤmmtlichen Patriarchen der grie⸗ 
chiſchen Kirche, (zu denen feit 1589 der Patriarch zu Mos⸗ 
kau Hinzugefommen war) im J. 1643 untemeichnet und 
fanctionirt, dann i. J. 1662 mit einer Vorrede des Patriars 
chen Nectarius von Jeruſalem griechifh und latei⸗ 
nich in Holland gebrudt, endlich 1696 vom legten rufs 
fifchen Patriarhen, Adrtanus zu Moskau, und 1722 
auf Befehl Peter's des Großen von der heiligen Synode 
herausgegeben, nachdem es vorher J. 1672 auf einer Sy⸗ 
node zu Jerufalem, und 1721 in dem von Theopbar 
nes Procopowicz abgefaßten geifllicden Reglement Per 
ters des Großen für dag allgemein gültige ſymboliſche 
Buch der. griechifhen Kirche erklärt worden war. Diefe 
Kirche erkennt in demfelben, wie die roͤmiſch⸗katholiſche, 
eine doppelte Glaubensquelle: Bibel, und Erblehre. Unter 
letzterer verfichet fie folche Lehren, welche die Apoſtel bloß 
mündlich vorgetragen, und die griechifchen Väter, beſonders 
Johannks von Damaskus, mie auch die fieben genann⸗ 
sen allgemeinen Concilien beftättigt haben. Die andern in 
der römifchen Kirche nebft den geltenden Concilien werden 
nicht angenommen ; den Patriarchen und Synoden wird uns 
terfagt: neue Dogmen aufzuftellen; die in diefem Buche ents 
baltenen aber file fchlechthfn geltend, und fir fe nothwendig 
erklärt: daß man ohne Verluſt der Seligfeit fie nicht abläugs 
nen kann. 


Nicht minder verdient das noch wenig bekannte Buch 
des canonifchen echtes der griechifch » flavifchen Kirche 
Kormczaia Kniga bier einer Erwähnung Wann ed eis 
gentlich verfaßt worden, ift unbelannt. Die ältefle Hands 
fchrift davon in Rußland if vom Jahre 1280. In diefem 
oder dem folgenden Jahrhundert wurden von einem’ gries- 
hifchen Serben oder Bulgaren Auszige gegeben. Das 
griechifche Driginal wurde nie gebrudt. Sm J. 1816 ers 
fchien zu Moskau die Kormczata in zwei Foliobänden, Die. 
aber in vielen Stücden von der durch den Patriarchen For 
fep ph unternommenen, von Wifon i. J. 1653 vollendeten Aus⸗ 
gabe abweicht. In diefem Buche kommen, neben der Ber 
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ſtaͤttigung bee alterthilmlichen Lehren bes Chriſtenthum's, 
nicht wenige Lügen und Läflerungen auf den roͤmiſchen 
Pabſt und die abendländtfche Kirche vor, ohne Zweifel, um 
bei der Nation einen tiefen Abſcheu gegen die Lateiner zu 
unterhalten. Unter andern wird ber berüctigte Caͤrula⸗ 
etiug (aneuzugus) in xuger- zuge, Herr Larius ders 
wandelt, und von ihm gefagt: daß er bie Lateiner verfluch⸗ 
te, als ſie offenbare Ketzer geworden, und im eitlen Hoch⸗ 
muͤth aufgeblaſen, von der goͤttlichen Gnade abgefallen 
feyen. — Ein Deter, der Stotterer (Petrus Lom⸗ 
hardus) wird auf den pähfllichen Stuhl erhoben, und 
von ihm ausgefagt: „er habe, nachdem ex viele arge Ke⸗ 
gereien ausgefäet, den Popen befohlen: fieben Frauen zu 
en; und Concubinen, fo viel jeder will: er ſetzte ihnen 
eine Sinde, und die Orgel, nebft Tymbanen, und Mufik 
befahl er, (der Pabſt Petrus Lombardus) in der 
Kirche zu fpielen; und Bart nebſt Knebelbart befahl er — 
abzufcheeren,, und ohne Epidemie (?) und Buße befahl er 
zu abſolviren: und fogar auf zukuͤnftige Sabre erlaubte er 
Suͤnden im Voraus zu vergeben. Noch änderte er dag 
Synaxarium — und Feiertage ab, und geftattete am Sams? 
tage zu faften auf jüdifche Weile. Auch erlaubte er die 
Blutſchande, d. f. in naher Blutsfreundſchaft zu heiraten, 
und allen Graͤul, auch mit Hunden aus der Schüffel zu 
effen. Und andere Gräuel mehr fäete der goftlofe Schis⸗ 
men, und verächtliche Verordnungen machte er zur Schändimg 
und Vernichtung der Kirche Chrifti. Zur Zeit aber Kate 
fer Co nſtantin's, des Monomachen (mer war diefer?) 
verfammelte der Patriarch Michael (der obgenannte Kerr 
Larius) eine Synode, und übergab den roͤmiſchen Pabſt, 
und alle feine Ketzer dem Fluche, und daß fie verflucht und 
gebunden fenen .... ja der Pabſt fegte in den vier groͤ⸗ 
ßeren Staͤdten, ſtatt der vier rechtglaͤubigen (morgenlaͤn⸗ 
diſchen) Patriarchen ſeine vier Patriarchen ein, die fie (die 
abendländer) Cardindle nennen.‘ 1) 





41) Ebendaſelbſt ©. 22 — 26. Note. 9, wobei auf die Wie⸗ 
ner Jahrbücher der Literatur. Jahrg. 16523 Bd. III., und 
1824 Bd. J. verwiefen wird, 
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Mas mögen wohl die im Abendlande fludlerenden jun« 
gen Nuffen hiezu fagen? _ 
Zu verfchiedenen Zeiten hat man Verſuche gemacht, die 
Nuffen für die Fatholifche Kirche zu gewinnen. Der lebte 
Verſuch gefhah im 3. 1717, als Peter der Große fh 
in Frankreich aufhielt; allein er mißlang, welches auch fo 
stemlich vorherzufehen war. Denn theild waren es franzoͤ⸗ 
ſiſche Appellanten , die felbft nicht fett an der Kirche hin, 
gen, theils wurde die Sache nur fehr fhläferig betrieben, 
oder man wählte untaugliche Werkzeuge, die durch Unbe⸗ 
fchefdenheit Alles verdarben. Den Haupfanfloß aber fand 
man immer bei der ruflifhen Geiftlichkeit. Der Patriarch 
Theophanes, ein flolger Mann, und giftiger Feind der 
lateinifchen Kirche, im Herzen ein halber Lutheraner, wandte 
alle Kunftgriffe an: den durch die Sorbonne befchäftigten 
Verſuch der Wiedervereinigung zu hintertreiben, was ihm 
auch durch Huͤlfe der übrigen Umflände gelang. 

Heut zu Tage macht einer Seits die Freidenferef unter 


den Großen und höheren Ständen, anderer Seits bag. 


Hinuͤberhaͤngen zum Proteſtantismus, fogar unter der Geiſt⸗ 
fichfeit, große Fortſchritte, wodurch die Kluft nur immer 
mehr erweitert wird, ungeachtet dem erſten Anſcheine nach 
nur fehr wenige Hinderniffe, die der Vereinigung im Wege 
ſtehen, weggurdumen wären Würde die zuffifche Kirche fich 
zur Annahme des römifchen Primates, den fie doch irriger 
Weiſe dem Patriarchen zu Conſtantinopel zuerfannte, 
entfchließen, und einige eingefchlichene offenbare Mißbraͤuche 
befeitigen, zu welchen auch ber gehört: daß fie die, von 
der lateinifchen Kirche gu ihnen uͤbergetrettenen, Perſonen 
wiedertauft, fo wäre gegründete Hoffnung, daß das Band 
fchwefterlicher Einigkeit, welches durch die Griechen abge 
ziffen worden, wieder gefnipft werden koͤnnte. 1) 


41) Man fepe über die mißlungene Wiedervereinigung: Ana- 
lyse des Ouvrages de M. Boursier 1755. - Des- 
criplion de l’empire de Russie T. H. 1757. ımd His- 
toire critique des projets formes depuis trois cent ans 


— ———— — — — 
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Obgleich die Ruſſen fi. zur 'gricchifchen Kirche ber 
fennen, fo haben fie doch im Kirchenregiment, und felbft in 
der Lehre Aenderungen vorgenommen. 





Ki shenrcegiment der Ruffen, 


Als die Ruffen von den Griechen dag Chriſtenthum 
erhalten hatten, ernannte ihnen der Patriarch von Eon 
ftantinopel einen Mefropoliten, der zu Nowgorod fer 
nen Sig hatte, und fiellte in den Städten Biſchoͤfe und 
Prieſter auf. 1) 

Der Metropolit von Moskau wurde im Jahre 1588 
von Jeremias, Patriarchen zu Eonftantinopel, gun 
Patriarchen aller getrennten Ruſſen erklärt, von welder 
Zeit an es Patriarchen in Rußland gab, Die von ben Pas 
triarchen Alerandrien’s, Antiochiems und Jeruſa⸗ 
lem ’sd anerkannt, und mit gleichem Range beehrt wurden; 
fie mußten aber nach erfolgter Wahl die Zuftimmung der 
aͤltern Patriarchen, und die Beflättigung jenes von Co w 
ffantinopel einholen. , 

» Ein ruffiicher Patriarch, Nicon, fiellte dem Cor 
Aleris Michelowicz vor: daß es in Zukunft unndthig 
ſeyn werde, bei ber Wahl eines Patriarchen von den an 
dern Patriarchen des Orients die Einwilligung und BeRät 
tigung nachzufuchen. Der Ezar ging In den Vorſchlag eilt, 
und Nicon fchried an den Patriarchen von Conftanti 
nopel: er fey durch den heiligen Geift zu feiner kirchlichen 
Wuͤrde erhoben mworten, ımd es fen unziemlich, daß eir 
Patriarch von dem andern abhänge; zu gleicher Zeit nah 
er eine Aenderung mit feinem Titel vor, und ſtatt, daß 
feine Vorfahren fich die Uebergeheiligten nannten, nahn 
er ben Titel des Ueberhetligen an. Nicon vermehrte 


pour la r&union des communions chretienes p. M. 
Tabarand, Paris 1825. 

3) Description de !’cmpire* da Rnssie, par le Baron de 
Stralenbcerg T. 2. C. 9: Relig. des MoscowitesC: I 
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die Zahl der Erzbiſchoͤfe und Bifchdfe, errichtete vier große 
Kloͤſter, welchen er ſchlau übermäßige Reichthuͤmer zumens 
dete, und die er zum Unterhalte feiner vier Metropoliten, 
zwoͤlf Erzbifchöfen, -und fo vieler Bifchäfe, und fehr vieler 
anderer, von ihm .gefchaffenen, geiftlichen Stellen verwendete, 
Mach diefen Einrichtungen nahm er mit den Kirchengefegen 
Aenderungen vor, die er zu feinem Vortheile drehte, mit 
Dem Angeben: daß die alten Dollmetfchungen voller Fehler 
feyen. Die. verurfachte große Uneinigkeiten, und felbft 
Spaltungen in der. ruffifchen Kirche. 

Nach beendigter Kirchenreform verlangte Nicon Sig 
und Stimme im Senate, befonderd bei Verhandlungen über 
Rechtspflege Ind Gefeggebung; denn der Patriatch Phila⸗ 
ret habe die nämlichen Befugniffe, und fogar eine Art von 
Dberaufficht über den Staat gehabt. Nebſt dem ſtellte er 
Dem Czar vor: daß es ihm nicht zufomme, über Krieg und 
Frieden zu enticheiden, ohne den. Vatriarchen zu Rathe zu 
ziehen, alg der über bag Seelenheil des Fuͤrſten, und der 
ganzen Nation wachen, und dereinft für alle Seelen Gotf 
Sechenfchaft ablegen mäffe; auch fey er im Stande, dem 
Fuͤrſten mit feinen heiligen Nathfchlägen an Handen zu geh⸗ 
en. In der Folge entvecdte man, daß dieſer lebte Antrag 
durch befrächtliche Geldfummen, die der Patriarch vom Koͤ⸗ 
nige von Polen erhalten hatte, um durch feinen Einfluß 
Unruhen gu erregen, veranlaßt wurde, wie denn auch der 
Stolz und Ehrgeis dieſes Mannes keinen geringen Antheil 
daran hatten. Der Czar und ber Senat ertheilten bem 
Patriarchen zur Antwort: daß, wenn Philaret in Staats, 
fachen zu Mathe gezogen worden, folches geſchehen ſey, weil 
er in der Eigenfchaft eines Vormundes des Czar, Waters 
ftelle vertreten habe, nicht aber in Anſehung feiner gefftlichen 
Wuͤrde; überdieß fey er zuvor ſchon Senator und Gefanbter 
in Dolen, auch in dem auswärtigen Gefchäften beffer bes 
wändert gewefen, als die uͤbrigen Glieder des Senats. Bon 
Philaret an habe man in zeitlichen Angelegenheiten feinen 
Patriarchen mehr zu Rathe.gegogen ; feiner feiner Vorfah⸗ 
ren, habe diefeg verlangt, und eine folche Neuerung könne 
Den Ruin des ganzen Staates herbeiführen. 
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Nicon wollte von ſeinen Forderungen Nichts nachlaſ⸗ 
ſen, er belegte mehrere Senatoren mit dem Banne, knuͤpfte 
tauſend Intriquen an, und reizte ſogar das Volk zur Empoͤ⸗ 
rung. Eine in Rußland allgemein verbreitete Hungersnoth 
beguͤnſtigte ſeine Plaͤne; das ſeit Langem mißvergnuͤgte Volk, 
mit dem Hungertode ringend, gerieth in Aufruhr, und das 
Feuer der Empoͤrung konnte nur mit dem Blute der Mos— 
comiten ausgeldfcht merden. Das Volt war zur Ord 
nung gebracht, aber nicht der Patriarch; auch nicht efne 
feiner Sorderungen tmollte er fahren laffen; man gefraute ſich 
jedoch nicht, Schärfe und Gewalt gegen ihn anzumenden; 
denn das noch immer zur Empdrung geneigte Bolf, und eine 
beträchtliche Anzahl mißvergniägter Senatoren, welche der 
meuterifche Nicon auf feine Seite zu ziehen mußte, lichen 
mit Grund neue, den Staat gefährdende Unruhen beforgen. 
Endlich befchloß Alexis, der ganzen Sache durch eine Ger 
‚ neralsSpnode ein Ende zu machen. Man ließ im Sabre 

1667 auf Koften des Schatzes, aus dem Morgenlande drei 
Narriarchen, fieben und zwanzig Erzbifchöfe, und hundert 
und sehn andere Prälaten berbeifommen, melcdhen man ein 
hundert und fünfzig Geiftliche aus Rußland beigefellte. 

Nachdem die Synode die Befchwerden des Fürften vers 
nommen, und unterfucht hatte, machte fie folgenden Beſchluß: 

iftens) Der Patriarch icon follte feiner Würde ents 
feßt, und in ein Klofler eingefperrt werden, wo er feine Les 
benstage bei Wafler und Brod zu befchließen habe. 

2tens) In Zukunft follte der Patriarch Rußland's nicht 
einig von den Erzbifchäfen, Biſchoͤfen und dem Elerug, fons 
dern mit Zusfehung des Czar und des Senats, gewählt 
"werden, und in dem Falle: daß er ſich etwas Pflichtwidrigeg 
etwa mit Begehung eines groben Verbrechens, oder auf ans 
dere Weiſe, follte zu Schulden kommen laffen, fo fol er von 
dem Czar und dem Senate in Unterfuchung, und nad) Vers 
fchulden, zur Beflrafung gezogen werden. 

Ztens) Daß der Patriarch von Eonftantinopel nicht 
als dag einzige Dberhatipf der griechifchen Kirche betrachtet 
werden fol ; daß man ihm Feine Rechenſchaft ablege von 
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ben Einkünften des Behents in Rußland, und daß es dem 
Czar freiftebe, ihm davon ſoviel zu gewaͤhren, als er fuͤr 
geeignet erachte. 

Atens) Niemanden ſoll kuͤnftig geſtattet ſeyn, ſeine Si, | 
ter an Alöfter pder andere Geiftliche zu verkaufen, zu ver⸗ 
ſchenken, oder zu vermachen, - 

5tens) Der Patriarch foll ohne Bewilligung des Czar 
und des Senats keine neue Bisthuͤmer, oder fonftige Stifs 
sungen errichten. Da die Befchlüffe diefer Synode die ehr, 
geisigen Pläne der Patriachen nicht befchränkten, fo bob 
Ejar Peter dee Große diefe Würde, welche nach dem 
Tode des Patrlarchen Adrian neunzehn Jahre unbefeßt 
geblieben war, wieder auf, indem er unter die im J. 1702 
zur Wahl eines neuen MWatriarchen verfammelten Biſchoͤfe 
mit den Worten trat: „Ich bin euer Patriarch.’ Im 
Jahre 1719 wählte man einen Ersbifhof von Moskau,. 
und im Jahre 1721 übergab, der Kaifer das ganze Kirchens 
Regiment feines Meiches einem Collegium, welches die hei⸗ 
lige Synode, vormald zu Moskau, jetzt zu Peters 
burg ift, die in allen Firchlichen Angelegenheiten, und zur 
Schlichtung der Klagfachen in letzter Inſtanz entfcheidet. 
Die heilige Synode beſtehet aug einem Präfidenten, 
welche Würde fich der Kaifer vorbehalten hat, einem Vice⸗ 
Präfidenten, welcher ein Erzbifchof iſt, aus 6 bifchöflichen 
Käthen und 6 Archimandariten,, als Beiſitzern. Wenn bie 
Stelfe eines Präfiventen oder Rathes erlediget wird, fo 
benennen die Synode und der Senaf zwei Candidaten, uns 
ter denen der Kaffer, nach Belieben, einen wählt und bes 
ftättige. Ein Generalprocurator, ein’ erfter , und einige uns 
tergeordnete Secretäre machen bie weltlichen Glieder dieſes 
Collegium's aus. 

Wenn es fi um Sachen von hoher Wichtigkeit hans 
delt, fo müffen fie vor dem Kaifer und dem Senate ber 
fchäftiget werden, in welchem Falle fich Die Synode in cor- 
pore efnfindef, und unter den Senatoren Sig nimmt. Die 
Spnode hat ihr eigenes uftisbureau, thre Finanzfammer, 
und eine Section für den Sffentlichen Unterricht, und Die Preſſe. 

Unfer diefer Synode flehen feßt auffer den Metropoli⸗ 
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ten, eilf Erzbiſchoͤfe, neunzehn Biſchoͤfe, zwoͤlftauſend fuͤnf 
hundert Pfarrkirchen, und vier Hundert fünf und zwang 
Alöfter, von denen acht ımd fünfzig mit Kloſter⸗Schulen zur 
Bildung der Geffllichfeit verbunden, und zur beffern Erre 
chung dieſes Zweckes mit einem jährlichen Bufchuffe vo 
300,000 Rubeln aus der Staatskaſſe unterflüßt werden. 
it welchem Bischume die ersbifchäflihe Wurde zu 
verbinden fen, hängt von der Willkuͤhr des Kaiſers ab. Pe 
tersburg mit Nomgorod, Kiow mit Galiz, Kafar 
mit Swyaſhk, und Tobolsk mit gang Stbirten find 
die firirten ige der vier Metropoliten des ruffifchen Reiches. 
Die Arhimandriten befehäftigen fich nur mit der Sorge 
file ihre Kloͤſter, deren Vorgeſetzte fie find. Der Gottes⸗ 
dienft der NRuffen wird in flavonifcher Sprache abgehalten. 





Seeten unter den Auffen. 


Schon im vierzehnten Jahrhunderte fonderte fih eine 
Parthei, aber nur aus Haß gegen die Geiſtlichkeit, unter 
Dem Namen Strigolnifi, von der herrfchenden Kirche ab, 
wurde aber, weil fie fonft nichts Eigenthuͤmliches hatte, bald 
wieder zerſtreut. Das Nämliche thaten mit mehr Erfolg im 
fiebengehnten Jahrhundert (gegen das Jahr 1666) die 
Raskolniken, d. h. Abtrünnige, die fich ſelbſt Staro⸗ 
waͤrzi, oder Altgläubige, oder Isbraniki, d. h. Aus 
erwählte nennen , tweil fie die von dem Patriarchen Nicon 
vorgenommenen liturgiſchen Neuerungen fich nicht wollten 


. sefallen laffen. Diefe nach und nach in zwanzig verſchiedene 


Dartheien zerfallene Secte beftehet größtentheild aus um 
wiffenden Bürgerss und Banersleuten, die kaum leſen ımd 
fhreiben innen, bilden keineswegs eine gefchloffene kirch⸗ 
liche Geſellſchaft mit eigenen Symbolen und Gebräuchen, 
ſondern einzelne von einander unabhaͤngige Gemeinden, wel⸗ 
de ohne Kirchen find, und bloß in Privathaͤuſern ihre got⸗ 
tesdienſilichen Verſammlungen halten. 

Das, was die einzelnen Partheien unter ihnen, mehr 
oder weniger von der Mutter⸗Kirche ſcheidet, beſtehet in fol⸗ 
genden Punkten: 





Ruſſen. 220 


Itens) Ste geben es für einen großen Fehler aus, daß 
man dreimal Alleluja ſagt; fie fagen ed nur zweimal. 
2tens) Man muß ſtatt fünf Brode, fieben Brode zur Meile 
bringen. Ztens) dag Kreuz, welches auch auf das zum 
Meßopfer befiimmfe Brod geprägt wird, muß achteckigt 


feyn, und nicht viereckigt, weil dere Querbalten, an dem - 


ber Heiland am Kreuze hing, jene Geftalt haft Ateus) 
Wenn man dag Rreuszeichen macht, fo darf man nichf, wie 
die Nuffen, die drei erften Finger zufammenfügen, fons 
dern man muß den Rings und Eleinen Singer an den Spi⸗ 
gen mit dem Daumen zufanımenthun, ohne den Zeige, und 
Mittelfinger. zu kruͤmmen: weil’ Die drei erfien die Dreieis 
nigfeit, Die zwei legten die beiden Naturen in Chriſtus, 
die göttliche und die menfchliche, vorftelen. 5tens) Die von 
der Zeit des Patriarchen Nicon an gedruckten Iturgifchen 


Bücher find nicht anzımehmen, fondern man muß fih an 


die alten ſlavoniſchen Agenden halten, und Nicon für den 
Antichrift anfehen — Man muß bemerken: daß bie -feif 
Nicon gefertigten Liturgien in der Lehre nichts dnderten, 
ſondern bloß einige dunkle Stellen und Ausdruͤcke erläuters 
ten. Gtens) Der Gebraud, des Tobaks und hißiger Ger 
traͤnke if ſuͤnbhaft. Weil De ruſſiſche Popen Branutwein 
trinken, ſo duͤrfen ſie deßhalb die Taufe, die Buße, das 
Abendmahl nicht ausſpenden, — (ſie weihen ſich ihre eige⸗ 
sen Prieſter) — 7tens) Die weltliche Herrſchaft iſt nicht 
chriſtlicher Einſetzung; die zeitlichen Guͤter ſollten, wie unter 
Bruͤdern, getheilt ſeyn. — Daher ihre Geneigtheit zu Empös 
sangen. Pugatfghem, ſelbſt ein Roskolnik, fand uns 
ter dieſer Secte faft den meiſten Anhang. Stens) Es if 
erlaubt, ſich um Chriſtus willen dag Leben zu nehmen, 
und man erreicht dadurch eine Höhere ‚Stufe von Seligfeit. 


— Nenn fie daher ihred Glaubens megen aufgeſucht, oder- 


zum vuffifchen. Ritus gezmungen werden ſollen, fo geſchieht 
es nicht felten, daß fie Samtlienweife zu vier ober fuͤnfhun⸗ 
dert fich fammeln, und in Käufern oder Scheuern fich Jebens 
Dig verbrennen, wie diefes fi) begab, als Baron Stra 
lenberg in Sibirien mar, wo mehrere hundert Ras⸗ 
coinifen ſich freiwillig verbrannten. = j 


— 
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In die Kirche fommen die Staroto Ar zienur dann, wem 
fie fich frauen laffen. Das Abendmahl empfangen fie nicht, und 
die Taufe erft kurz vor dem Tode, weil Jedermann ver 
dammt iſt, der nach der Taufe dem Glauben untreu mir). 
Weil fie Altgläubige find, fo halten fie es auch mif eine 
ganz alten Bibel⸗Ueberſetzung, twelche fie fehr theuer bezahr 
len, und in hohen Ehren halten. 

Alle anden Ruſſen, die nicht zu ihrer Secte gehoͤ⸗ 
ren, werden als Unreine und Ungläubige betrachtet, 
denen die Raskolniken nad) Meglichkeit aus dem Wege 
gehen ; fie effen und trinken nicht mit ihnen aus dDemfelben 
Gefchirre. Der Topf, den fie einem Fremden leihen, wird 
ale verunreinigs gerfchlagen, oder für einen andern aufber 
wahrt. Iſt ein Fremdling In ihr Haus gefommen, fo wird 
der Platz, mo er gefeffen war, abgemafchen; die Eifrigen 
tehren fogar das Zimmer nad feinem Hinweggehen forgfam 
aus; eine Tobakspfeife Finnen fie nicht fehen, viel⸗ 
weniger in den Mund nehmen ; follte Jemand eine Schnupfs 
Tobaksdoſe auf ihren Tifch gelegt haben, fo muß der Fleck, 
worauf fie gelegen hat, gleich abgehobelt werden. Alle ihre 
fonderbaren Gebräuche wollen fie durch gewiſſe Bucher bee 
heil. Eyriliug, die offenbar unterfchoben find, rechtferti⸗ 
gen. Die anfangs gegen fie- verbängten blutigen Verfolgun⸗ 
gen drängten fie größtentheild in die oͤſtlichen Provinzen 
Rußland's zurid, die meiften Do‘..fchen und aftatifchen 
Kofaden gehören noch jetzt zu dieſer Secte, Die m Sibis 
rien am zahlreichſten ift. 

Deter der Große war der Meinung: biefe unwiſſen⸗ 
den und abergläubigen Menfchen wuͤrden fich weit leichte 
durch Belehrung bekehren laſſen; befahl Daher fie zu dulden, 
dafern fie ſich nicht mit Peofelgtenmachen abgeben wuͤrden, 
und praͤgte den Biſchoͤfen und Prieſtern ein, fie durch aufs 
erbauliche Reden und gute Beiſpiele zur wahren "Lehre zu 
ruͤckzubringen. Jetzt haben fie von ihren Schwärmereten fehr 
Vieles nachgelaffen, und fcheinen ſich almählig wieder mm 
ter die Drfhodoren zu verlieren. Ein Zweig der Raskol⸗ 
nifen find die Philipponen, welche ſich unter Anfuͤh⸗ 

sung eines Aelteften, Philipp Pufofwidt, um be 
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Verfolgung zu entgehen, in Lithauen und Oſtpreußen 
niederließen, und nochzjetzt in Neu⸗Oſtpreußen von der 
preußiſchen Regierung geduldete Gemeinden bilden. Etatf 
der Popen haben ſie Aelteſte, von welchen ſie keine Suͤn⸗ 
denlosſprechung annehmen, Firmung und Ehe fuͤr keine Sa⸗ 
cramente, auch die Trauung fuͤr unnoͤthig halten, den Eid 
und die Kriegsdienſte verweigern, und die alten Agenden 
und Kreusgeichen unverändert laſſen. 

Weiter von der griechifchen Kirche entfernt, ift der 
Slaube dee Duchoporzi d. h. der Sämpfer mir dem 
Geiſte; eine Art rufifher Quaͤker, die längs der Mo⸗ 
lastnaja, einem Sluße in ver Nogaifteppe, leben. 

Diefe Secte verwirft die Dreieinigfeitds Lehre, hat Feina 
Kirchen und Priefter, weiß nichts von aͤußerlichen Gebräus 
chen, verwirft den Eid und die Kriegsdienfte, kennt kaum 
die Faſten und das Abendmahl dem Namen nad), und Die 
Verſoͤhnungslehre gar nicht. Die Heirath iſt bei ihren Ans 
bängern ein bloß bürgersicher Akt, und außereheliher Um⸗ 
gang etwas ſehr Gewoͤhnliches. Die Bibel, ald Bud, achı 
ten fie nicht.. „Wir haben fie in umferem Herzen“ fogten fie 
Henderfon, einem Der nennen ——— * er fie ih⸗ 
nen fchenfen wollte. 

Andere Ansitrinitarier find die isn Kup 
fen, over die fogenannten vuffifhen Juden im” Gous 
vernement Archangel und Chatarinoslaw.“ Diefe 
verehren weder Chriſtus, nod) die Heiligen, verwesfen Die 
Taufe, und haben weder Prieſter nad). Kirchenz mehr weiß. 
men nicht von ihnen. Eine andere feparatifiifche Secte find 
in der Gegend von Moydok die Malatant, Wilhefs 
fer, wie fie fpotfweife genannt werden. Denn fie eſſen in 
ver Faſten Alles, was von: ımd- mit Deilch. bereitet wird. 
Diefe Heine, nach Hender ſo n's Angabe ungefähr aus 60 
Familien beftehende Separatiftens Gemeinde hat die Trini⸗ 
täts s und Senugthuungslehre, vermirft aber die Bilder, und 
jede nicht in der Bibel vorgefchriebene Gebräuchlichfeit. Auch 
fie nehmen weder Taufe noch Abendmahl an ; feiern aber den . 
Sonntag fehr firenge, worauf-fie fich fchon Sonnabends vor⸗ 
bereiten. Singen, Beten, Leſen und Erklärung Der Schrift. 
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machen ihren Gottesdienft aus. Letzteres gefchiehf von dem 
Aelteften, einem durch hoͤhere Gaben ausgezeichneten Ges 
meindegliebe. Wer gegen die Gemeinde fich verfindiget, ers 
hält gmeimal Verzeihung, aber nicht dfter. Die Ehe mind 
von dem Vater der Brauf im dlterlichen Haufe suerft einge 

fegnet, indem diefe kniend ben väterlichen Gegen empfängt. 

Dann geht der Zug in die Kirche, wo der Bräufiganı hars 
set. Beide reichen ſich die Rechte, und geloben vor Gott 
und den Anweſenden fich unverbriichliche Treue und Liebe. 

Eine Ehebrecherinn wird aus ber Gemeinde‘ geftoßen ; aber 
das Eheband wird nicht aufgelöst, indem fie Die Eheſchei⸗ 
dung als unguläßig erflären. 1) 


Religisfe Duldung in Rußland. 


Peter der Große führte in feinen Staaten voll 
fommene Gewiffens s Freiheit ein. Diefem zu Folge werden 
elle chriftliche Nreligiongbefenntniffe, der Mahomedantsmus, 
das Audenfhum, und ſelbſt dag Heidenthunmgebuldet. Nächft 
der griechifchen Yandess Kirche bat die Iutherifche Die weiteſte 
Ausdehnung. Ohne von den eroberten Provinzen, Fiefr 
land, Efilland, Finnland zu zeden, gibt eg zwei lu⸗ 
$herifche Kirchen zu Petersburg, zwei zu Moskau, 
und eine gu Bellogorod, ohne die befondern Kapellen 
zu rechnen, deren jeder prottflantifche General und Geſandte 
eine, nebft dem Brediger bat. Die gefangenen Schweden 
hatten zu Lobolff eine dffentliche Kirche, und vollfommne 
Freiheit in ihrer. Religionsuͤbung ſowohl, als binfichtlich der 
Erziehung ihrer Kinder. 

Die Leitung der Iutherifhen Kirchen und Schulen Ruß⸗ 
laud's fleher unter einem Geweralfuperintenden , ber zu Mos⸗ 
fau wohnt; und zwei andern Superintenden in Liefland 
und Eftland. Der ald Schriftficher befannfe Dr. Heß⸗ 


1) Man ſehe die Zeitfrift: Der Kat holik, 7ter Jahrgang 
18 Heft. 4. Würzburg 1827. Anhang. 
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Aer wurde von den jüngft verfiorbenen Kaiſer Alerander ale 
lutherifchee Biſchof aufgeſtellt, und von ſchwediſchen Biſchoͤ⸗ 
fen conſecrirt. Die Calviniſten und roͤmiſch⸗Katholiſchen haben 
auch oͤffentliche Kirchen zu Petersburg und Moskau: 
letztern aber, deren Anzahl gegen vierthalb Millionen bes 
trägt, wird es nicht geflattet, Mönche jeder Art in's Keich 
gu ziehen. 
Die Armenier haben zu Aſtracan eine Sffentliche 
Kirche, und einen Bifchof. 
Die Mah omedaner, die einen Dreißigftel der ruſſi⸗ 
fchen Bevoͤlkerung ausmachen, haben ihre Moſcheen, und oͤffent⸗ 
liche Schulen; fie koͤnnen ihre Bethaͤuſer eben fo ungeſtoͤrt be⸗ 
ſuchen: wie zu Mecca, Medina, u. ſ. f. Man geſtattet ih⸗ 
nen die Vielweiberei, und jede andere Religionsuͤbung. Die 
Heiden find in Rußland dreimal zahlreicher , als die Mas 
homedaner; doch weichen fie in ihrem Cultus und den 
zeligisfen Ceremonien fehr bedeufend von einander 'ab. Diefe 
Heiden, find ihrer Untoiffenheif ungeachtet, von Natur aug 
fehr gutartig. Man ficht bet ihnen feine Zügellofigfeit, kei⸗ 
nen Raub, feinen Meineid, Feine Trunkenheft, noch fonft 
grobe Lafler; fehr felten wird Jemand aus ihnen wegen - 
Vergehungen vor Gericht gezogen. Dagegen frifft man uns 
ter ihnen Deifpiele von Redlichkeit, Uneigennuͤtzigkeit und 
Menfchlichfeit an, die man felbft an den alten "Phtlofophen 
bewundern wuͤrde. Ä 


Man fehe des Freiherrn Joh. von Strahlenberg, 
Description hist. et geograph. de la Russie et de la Si- 
herie 1738. - Picard la Religion ancienne et moderne 
des Moscowites 12mo. avec des Figures. - La Relation 
des trois Ambassades. - P. Le Quien. Oriens chris-, 
tian. T. 1. F 

Ueber den ſpaͤteren und neueren Zuſtand der griechiſch⸗ 
ruſſiſchen Kirche kann man Belehrung finden in des Grafen Le 
Matfire Werke vom Pabſte, 2tr. Bd. uͤberſetzt von Moriz 
Lieber, und l’Eglise catholique justifiee contre les at- 
taques d’un Ecrivain (Alexandre de Sturdxa) qui 
se dit orthodoxe; gleichfalls in deutfcher leberfegung ers 

Ketzer⸗ &esiton. II. 36. 2te Abthl. 15 
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ſchienen zu Mainz 1824 — Harmonie der morgenlaͤndiſchen 
und abendlaͤndiſchen Kirche, von Herrn. Joſ. Schmitt. 
Wien 1824, und vom demfelben Derfaffer: die morgenlän- 
diſche griechifch sruffifche Kirche, oder Darfiellung des Urs 
fprungs der Lehre ıc. gr. 8. Mainz 1826. 


© 


Sabellius *) Biſchof, ober Prieſter zu Polo 
mais in ber Inbifchen Pentabolis, auch Cyrenaica 
genannt, der zu Anfang der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts, wenn gleich nicht ganz nach den Worten, 
fondern dem Sinne nach die Irrlehre des Praxeas und 
Noetuderneuerte. Er behauptete: daß swifchen den drei 
göttlichen Perfonen Fein anderer Unterfchich fey, ale sloifchen 
den verfchledenen Werrichtungen eines und veffelben Wer 
ſens. Betrachtete er Gott, wie Er in feinem ewigen Rathe 
die Menfchen zur Seligfeit zu berufen, befchloß, fo war Er 
- der Vater: wenn diefer nämliche Gott ſich auf die Erde 
in den Schooß der, Jungfrau niederließ, wenn Er am Kreuze 
litt, und flarb, nannte ee Ihn Sohn; und menn er wie 
Einwirkung dieſes Gottes auf die Seele des Sünderg zu 
fefnee Heiligung Iberäckfichtigte, nannte er Ihn heiligen 
Geiſt. 1) 

Nach diefer Hypotheſe gab es Keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den goͤttlichen Perſonen, ſondern Gott iſt nur eine Pers 
fon, welche in Abficht auf verſchiedene Handlungen drei 
Namen führt. | 
Dieſer erneuerfe Irrthum des Prareas.und Noes 
tus, wurde von Sabelliug mit den nämlidhen Grüns 
den unterftügt. (Man fehe diefe Art.) Sabelliug fand 
Anhang , welcher einige Zeitlang beftand. 

Nach dem Berichte des heiligen Uthanaftus haben 
ſich ſehr viele Ehriften, felbft Biſchoͤfe, von, diefen Irrleh⸗ 


‘ 


*) 3108 Jahrhundert. | 
x) Theodoret. Haeret. fab. L. 2,C. 9. Epiph. Hacr. 63 
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‘ 
ven täufchen laſſen, und ber heilige Epiphaniug fagt: 
daß die Sabellianer in großer Anzahl in Mefopotas 
mien, und um- Rom herum, verbreitet waren. Aug ber 
Verordnung über die Taufe der Sabellianer des zwei⸗ 
ten allgemeinen Concilium’s von Confantinopel, im ': 
fahre 381 geher hervor: daß dieſe Secte damals einen ges © 
meinfchaftlichen Körper bildete. Der heil. Ausuftinug ift 
der Meinung, fie fen im Anfange des fünften Jahrhunderte 
ganz erlofchen. Diefe Frrlehre wurde im Aten Jahrh. von 
Photinus in einer andern, noch herbern Geftalt, und dann 
von ben Antitrinitariern erneuert. (Siehe diefe Art.). 

As Sabelliug feinen Irrthum augftreute, entfland 
eine Spaltung in der Pentapolig, deren Kirchen dem 
Stuhle von Alerandrien untergeorbnef waren... Beide 
Dartheien wendeten fih nah Alexandrien an ben heilis 
‘gen Bifhof Dionyſius, welcher fogleich den Irrthum 
des Sabelliug miderlegte, und die Sache, nebft Mit« 
teilung feiner Widerlegung, an Pabſt Ziffug IL nad 
Rom berichtete. 1) In diefer Wiederlegung wollte man ges 
funden haben: dag Dionyſius, um den Unferfhied zwi⸗ 
fhen den Verfonen der Drefeinigkeit fchärfer zw bezeichnen, 
fich folcher Ausdrücke bediene, welche die Wefeng Gleichheit 
zwifchen Vater und Sohn aufheben. Denn er wollte den 
Unterfhled zwifchen Vater und Sohn, mit der Verſchieden⸗ 
heit, welche zmifchen dem Rebſtock und dem Winzer, zwi⸗ 
\chen dem Schiffe und dem Werkmeifter iſt, bemerklich mas 
hen, Einige aus der Landſchaft Cyrenaika brachten diefe, 
ihnen als anſtoͤßig erfcheinende, Aeußerungen vor den Pabſt 
Dionyftiud, welcher Ziftus auf dem apoflolifchen Stuhle 
gefolgt war, mit der Vorſtellung: daß hiedurch der Sohn 
Gottes zu einem Geſchoͤpfe herabgemürdigt werde. An eis. 
nem zu Mom verfammelten Concilium wurden die dem Bis 
fchofe Alexandrien's angefchuldigten Irrthuͤmer ſowohl, 
als auch die entgegenfichende Lehre des Sabellius vers 
dammt, dann in einem im Namen des Concilium's verfaßten 


N 


3) Euseb Eccles. Hist. L. 7. C. 6. 
18 * 
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Spnobalfchreiden Dionpfiug, der Alerandriner von 
dem Pabfte aufgefordert: ſich über Die gegen ihn vorgebrachs 
ten Beſchuldigungen zu erflären. 


Gogleich verfaßte der Biſchof von Alerandrien efne 
imn vier Bücher getheilte Schrift, worin er fich rechtfertigte, 
und erflärte: daß Jeſus Chriſtus eines Weſens mit 
dem Vater fey; er behauptefe: nie gefagt zu Haben, daß 
eg eine Zeit gegeben babe, wo Gott nicht Vater war , oder 
daß der Sohn das Seyn vom Water erhalten babe, fons 
dern, wie eg unmöglich iſt: daß, wo Licht iſt, nicht auch 
Glanz fey, fo iſt ed unmoͤglich, daß der Sohn, welcher 
der Abglanz des Waters ift, nicht ewig ſey.“ Endlich be⸗ 
klagt ſich Dionyſius: daß feine Gegner, ſtatt feine vielen 
Briefe, mo er ſich gang deutlich erklärt habe, zu Rathe zu 
ziehen, fich bloß an jene gehalten hätten, die den Sabels 
ltus widerlegten, und welche an verichiedenen Stellen ges 
ſtuͤmmelt ſeyen. Merkwuͤrdig ift überdich der Vorwurf feis 
ner Gegner: daß er den Sohn Gottes nicht gleiches We⸗ 
fens mit dem Pater (öpevsss, consubstantialis) genannt 
habe, moraus offenbar hervorgehet, daß diefer Ausdruck 
ſchon ſechzig bie ſiebenzig Jahre vor dem Koncklium zu 
Nicäa in der Kirche üblich und nicht eine Erfindung der 
Väter jenes Concilium's gemwefeh fey. 


Es ift hier der Ort, Über das Auffehen, welchen dies 
fer Streit in der Kirche veranlaßt bat, einige Bemerkungen 
zu machen. 


Sabellius laͤugnete den Unterſchied zwiſchen dem 
Vater und Sohne, dagegen behaupteten die Katholiken: daß 
Vater und Sohn verſchieden ſeyen; ſie waren daher durch 
die Natur der Frage veranlaßt, zwiſchen Vater und Sohn 
die möglich größte Verſchiedenheit anzunehmen: weis aber 
die Vergleihungen des Dionyſtus von Ulerandrien, 
die, buchſtaͤblich gerommen, fich ſo verſtehen laſſen, als fen 
Jeſus Chriſtus eine von dem Vater verſchiedene Sub⸗ 
ſtanz, als irrig angeſehen wurden, indem fie der gleichen 
Weſenheit des Wortes mit dem Vater widerſpraͤchen, ſo 
muß das Dogma der Conſubſtantialitaͤt in der Kirche damals 
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nicht nur gelehrt, fondern auch für einen Sunbamentallehrs 
fat des Chriſtenthums gehalten worden feyn. | 

Ferner ift ed klar, daß die Katholiken: behaupteten: ber 
Vater, Sohn und heilige Geiſt feyen weder verfchledene Bes 
nennungen, die man der’ göttlichen Natur in Hinficht der 
verfchiedenen Einwirkungen beilege, noch drei Subſtanzen von 
verfchiedenen Naturen. Der Glaube der Kirche über bie 
Dreieinigkeit war daher damals eben fo, mie heute, bes 
fchaffen, und es zeugt von grober Unwiſſenheit, wenn die 
netten Artianer die Eatholifche Kirche einer Wandelbars 
geit in dieſer Glaubenslehre beſchuldigen. - - Das Beis 
fpiel de8 Dionyfiug von Alexandrien beweist: daß es 
nicht gu dem Urtheile berechtiget, ein Kirchenvater habe nicht 
an die Eonfubflantialität ded Wortes geglaubt, wenn man 
bei ihm Vergleichungen antrifft, aus denen fick, nach dem 
firengen Wortfinne, diefem Lehrſatze entgegengeſetzte, Fols 
gerungen erpreffen laffen. Denn Dionyſius erklärt ſelbſt: 
daß, wenn er auch das Wort Homouſios, weil es in 
der heiligen Schrift nicht. vorfomme, nicht gebraucht habe, 
er Doch den, durch folches bezeichneten, Sinn vollfommen 
annehme. 1) 

Sandius, welder ben Arianismus bei allen vor · ni⸗ 
zaͤiſchen Vätern finden wii, gibt vor: Dionyſius von 
Alerandrien babe gar Feine Schugfchrift feiner Lehre ges 
gen Sabell ius verfaßt, noch Erklärungen. gegeben, in wel⸗ 
chen er die Confubftantialitäf des Wortes annehme, weil 
weder Eufebiug, noch der Beil. Hieronymus davon 
Erwähnung thun, und weil Dionpfius von Alerans 
drien fchon mit Tod abgegangen gemefen ſey, bevor noch 
der Pabſt Dtonyſius, an den doch feine Rechtfertigung 
gerichtet war, ben apoftolifchen — zu Rom beſtiegen 
habe. 2) 


1) Athamas. de sententia Dionysii, et de Synod. 
Arimini et Seleucia habitis, et de Nicaenis 
decretis. 

..2)Sandius de Soripf. Ecoles. p. 42. Nicolous hist. 
L. 1, p. 121. ’ 
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Allein Sandiug irrt, wenn er ſich auf das Schwei⸗y 
gen des Eufebius und Hierouymus beruft; denn Beide 
fpeechen von den vier Büchern, welche Dionyſius über 
den Sabellianismus gefchrieben hat, und hätten fie 
auch nichts davon erwähnt, fo reichte fchon Der Auszug, 
welchen der heil. Athanaſius von feinen Antworten ges 
geben bat, bin, jeden billig Denkenden zu überzeugen: daß 
er eine Apologie gefchrieben habe, 


Weiter iſt ed ausgemacht, dad Dionyfius von Rom 
auf dem päbfllichen Stuhle ſaß, als Dionyſtus von 
Alerandrien feine Apologie abfaßte. Der Verſtoß des 
Sandins koͤmmt daher; daß er dem Euſebius folgte, 
welcher dem Bontififate des Ziftug 11, Vorfahren bes 
Dionpftug, elf Jahre gibt, flatt, daß er nur zwei Jahre 
‚ den heiligen Stuhl inne hatte, und folglih Dionys dens 
felben um neun Sabre früher beftieg, als Euſebius aus 
Hab. 

Endlich verſichert Eufebtiug felbfi: dag Dionyfiug 
von Alerandrien feine Bücher über den Sabellias 


nismug, Dionyſius, dem Bifchofe Rom’ 8, zugeeigs 
net babe 1) 


OS abatarier, eine Anabaptifftens Secte, die, wie die 
Juden, den Sabat feierten, 


Sagarel *) ober Segarel (Georg) ein Menſch 
von ganz gemeiner Herfimft, ohne mwiffenfchaftlihde Bildung 
und Kenntniffe. Da er bei dem Franziskaner⸗Orden feine 
Aufnahme fand, Tief er fi) einen Anzug, wie man die 
Apoftel abzunmlen pflegt, verfertigen, verkaufte fein Haͤus⸗ 
chen , weldyeg fein ganzes Vermögen augmachte, und theilte 
den Erlös, nicht unter die Armen, fondern unfer einen 
Trupp liederlichen Gefindeld und Faullenzer aus. Er felbft 





1) Euseb. Ecel. hist. L. 7, C. 26. Hieron. de Seript. 
Eccles. C. 69. Athanas. de Synod. 
®) 13866 Jahrhundert. 
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kuͤndigte den Vorſatz an: nach Weiſe des heiligen Frans 
ziskus, und als ein Nachfolger Jeſu Chriſti zu leben. 

Um die Aehnlichkeit mit dem Heilande noch weiter zu 
treiben, als der heilige Franzisk us, ließ er ſich beſchnei⸗ 
den, wie ein Kind einfaͤtſcheln, in eine Wiege legen, und 
wollte von einer Frau geſaͤugt werden. Das Geſindel ſam⸗ 
melte ſich um den, ſeiner werthen, Anfuͤhrer, und bildete 
einen Verein von Leuten, die ſich Apoſtoliſche nannten. 
Es waren umherziehende Straßenbeftler, welche vorgaben: 
Alles, ſelbſt bhis auf die Weiber, ſey gemein; Gott der 
Vater, ſagten fie, habe die Welt mit Strenge und Geredys 
tigkeit regiert; mit Gnade und Meisheit fey die Negierung 
Jeſu Ehrifti begeichnet gewefen; num aber fey fein Reid) 
vorüber, und an feine Stelle die. Herrſchaft des heiligen 
Geiſtes getreten: dieß ift ein Keich von Liebe und Wohls 
tollen, unter welchem Bruderliebe das einzige Gefek lift; 
ein Gefet aber, welches unausweichlich verbindet, und keine 
Ausnahme zulaͤßt. | 

So durfte nach Sagarel, Niemand dem Andern efs 
was abichlagen, um was er ihn um chriftlicher Liebe willen 
erfuchte; auf diefeg einzige Wort gaben feine Anhänger Al⸗ 
Nles, ſogar auch ihre Weiber, ber. , 

Sagarel befam viele Jünger: Die Inquiſition ließ 
ihn ergreifen, und verbrennen ; allein feine Secte hörte mit 
ihm nicht auf. Dulcin, fein Schüler, flellte ſich nach 
ihm an die Spige dee Apoſtoliſchen. (S. d. Art.) 

Natal, Alex. in Saec. 13, 14. D’Argentre Coll 
jud. T. ı, p. 272. Raynald ad ann. 1508 n 9. 


Sakkophoren, d. 5. Sacktraͤger, eine Abarf der 
Zatianiften, oder Enfratiten, die fi) in einen Sad 
huͤllten, um dadurch ihre gänzliche GEntfagung ber Güter 
dieſer Welt anzudeuten. 

Codex Theodos, L. 7, 9; ım Basil, Ep. ad Am- 
philochum, Can, 47. 


— 
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| Sakramentirer bieß man die Calviniſten und 
Zwinglianer, weil fie die mefentlihe Gegenwart Iefu 
Chriſti in der Euchariſtie läugneten. 


Sanguinarter. (Blutduͤrſtige) Cine Abart der 
Anabaptiften, die ed ale Grundfag aufftellfen: man muͤſſe 
das Blut derjenigen vergießen, die es nicht mit ihnen biels 
ten. 


SG aturninus von Antiochia *), ein gnoſtiſcher 
Sterlehrer, aus der Schule des Menander, aus deflen 
Meinungen er, wie es fcheint, ein Lehrgebäude errichten 
wollte, dag geeignet wäre: die Entſtehung der Welt und 
des Menfchen, nebft den großen Ereigniffen auf Erden, die 
in den Büchern Moſis enthalten find, zu erflären. Mit 
Erforfchung diefer Dinge befchäftigten fi) damals die Phis 
lofophen, welche in der That auch für die menfchliche Neus 
gierde hoͤchſt anziehend find. 1) | 

- Saturnin nahm, wie fein Meifler, ein unbefannfeg 
hoͤchſtes Wefen an: welches die Engel, die Erzengel, bie 
Kräfte, und Mächte erfchaffen habe. Sieben diefer Engel 
hatten fich von der Herrſchaft des unbekannten Vaters aller 
Dinge losgemacht, und die Erde, fammt Allem, mag das 
zauf ift, erfchaffen, ohne die Erlaubnig des Allvaterd dazu 
su haben» Der hoͤchſte Gott kam herab, Ihr Werk zu bes 
ſehen, und zeigte fich in ſtrahlender, fichtbarer Seflalt; die 
Engel wollten die Geſtalt fefthalten, allein fie entſchwand 
ihnen. Nun bielfen fie Rath, und fagten: wie wollen nad) 
dem Ebenbilde des erfchienenen Gottes Wefen machen; und 
fhufen einen Leib, ähnlich dem Bilde, unter welchem die 
Gottheit fih ihnen gezeigt hatte. Der fo son den Engeln 
geftaltete Menſch war aber Fünmerlich gerathen, umd kroch 
auf der Erde umber, wie ein Wurm. Gott erbarmte fich 
feines Ebenbildeg, und ließ einen Funfen feined Weſens in 


*) ites Jahrhundert. 
1) Iren. haer. L. ı, ©. 30, n. 5, L. a, C. 17., 19. 
Massuet Dissert. 1. in Iren. C. 48. 
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folche® fahrer, wodurch der Menfch aufgerichtef, mit Vers 
nunft und Sprache begabt wurde ; und die Engel machten 
noch andere Menfchen. Einer diefer Engel, der Satan, er⸗ 
fand aber die Ehe und Zeugung, woraus zweierlei Mens 
fchen, gute und bofe hervorgingen, je nachdem die Organe 


befchaffen waren, in welche die Geelen bei der Zeugung 


eingefchloffen wurden. Auf diefe Weiſe glaubfe Saturnin 
am glüclichften die phyfifchen und moralifchen Unordnungen, 
ohne die Heiligkeit und Allmacht ee zu beeinträchtigen, 
zu erklären. 


Die fieben fchaffenden Engel hatten "bie Weltherufchaft 
unter fich getheilt, und ihre Gefege gegeben. Der vors 
nehmſte unfer ihnen war der Satan, der Gott der Zus 
den, der ihnen das Gefeg gab, und von dem die Prophe⸗ 
ten .begeifterf wurden, Er, mit den andern fchaffenden Ens 
geln, wollte den einen Unfichtbaren ſtuͤrzen. Da fchidte 
diefer feinen Sohn, Chriſtus, welcher die menfchlichen 
Seelen von ber Tyrannei der Teufel befreien, die Machf 
des Gottes der Juden, und bie bien Meufchen, Die eg 
mit ihm hielten, zernichten follte. Die Seelen der Guten, 
die einen Funken der Gottheit erhalten haften, glaubten an 
ihn; wenn fie flerben, ehrt der Funke zuruͤck zu Weſen, 
die mit ihm verwandt find; dad Uebrige loͤst fich in feine 
Beftandtheile auf. Der Sohn Gottes war ber Herrſchaft 
Der Engel nicht unterworfen, auch nicht an materielle Or⸗ 
gane gefeftet. Er wurde daher nicht geboren, hafte keinen 
Leib, fondern erfchien bloß in täufchendem Bilde, Er litt 
nicht, und flarb nur dem Scheine nah. Saturnin wollte 
Durch diefe Vorftelung dfe Einwendung gegen die Gottheit 
Chriſti, die man von feinem Leiden und Sterben her: 
nahm, abfchneiden. 


Nach diefen Grundfägen war ber Menfch ein ungliich 
feliges Wefen, Sclave der Engel, durch fie dem Fafter und 
Elende Preis gegeben, und die Luft, fo den Menfchen zur 
Erzeugung feines. Sfeichen reist, ein unfelfged Vergnuͤgen, dag 
man fich unterfagen muß, Dieſes Gebot der Enthaltſamkeit 
war einer der Hauptpunkte in Saturnin's Kegerei; um 
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es leichter halten zu koͤnnen, enthielten ſich ſeine Juͤnger 
des Fleiſches, und aller Dinge, weiche die fleiſchliche eu 
aufregen, und nähren konnten. 

Saturnin hatte Schulen, und Schiller in Syrien. 1) 

Abulpbaragius ſpricht in feiner Geſchichte ve 
Dynaftien von Saturnin, den er Saturneliug nemt, 
daß er behauptet habe: der Teufel habe In den Drenfchen 
den Unterfchied der Gefchlechter hervorgebracht, und deswe⸗ 
gen errege die Nacktheit das Echamgefühl. 

Menander nahm ein ewiges und unendliches Weſen 
an, und fchried die Negiernng der Welt unfihtbaren_Mädıs 
ten zu; fich felbft hatte er für einen Abgefandten dieſer Mächfe 
ausgegeben, der durch eine gewiffe magiſche Taufe den Mens 
ſchen Unfterblichkeft verleihen könne. Sein Schäler Sas 
turnin behielt die Grundlage feines Syſtems bei, bemühte 
ſich aber, e8 mit der chriftlichen Religion zu 'verefnigen ; er 
erkannte in Jeſus Chriſtus den Sohn Gottes, geſendet 
vom ewigen Vater, zum Heile der Menſchen, laͤugnete aber: 
daß Er einen wirklichen Leib angenommen, und gelitten 
habe. 

Die Abaͤnderung, die Saturnin mit dem Syſteme 
ſeines Meiſters traf, fuͤhrt uns auf eine wichtige Bemer⸗ 
kung. Vermoͤge feiner Anhaͤnglichkeit an daſſelbe, mußte er 
es fo viel wie möglich, beibehalfen, und konnte nur hoͤchſt 
ungern daran dndern: er mar alfo genoͤthigt ‚tn Jeſus 
Chriſtus den Sohn Gottes, entſandt vom ewigen Vater, 
zum Heile der Menſchen, anzuerkennen. Um aber die Gott⸗ 
heit Chriſti mit dem Leidensſtande, in dem Er auf Erden 
wandelte, zu vereinbaren, gab er Ihm einen Scheinleib, 
folglich nahm er nur mit Widerſtreben die Gottheit Chris 
ffi an, und verwebte fie ald einen Glaubensſatz in fen Sy⸗ 
- flem, weil es ipm unmöglich war, fie zu laͤugnen. Die 


ı) Iren. L. ı, C. 22. Tert. de anima ©. 23. Philastr. 
de Haer. C. 61. Epiph. Haer. 25. Theodor. Har. 
Fab. L. ı, C. 5. Aug. de Har. C. 5. 


— 
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Beweiſe, welche bie Chriften von der Gottheit des Heilans 
des auffiellten, waren Thatfachen, welche Saturnin im 
"Stande war, gu würdigen, weil er zu der Zeit, und an den 
Orten lebte, wo fie fi) zugefragen hatten; und daß er fie 
geprüft habe, geht fchon aus der Natur der Eigenliebe hers 
vor: denn ein Menfch, der fir ein Syſtem eingenommen iſt, 
wie man bei Satunnin fieht, nimmt Nichte demfelben 
Fremdartiges an, er müßte eg denn ohne offenbare Abſur—⸗ 
ditaͤt nicht laͤugnen koͤnnen. 


Wir haben folglich an Saturnin einen unverwerfli⸗ 
hen Zeugen von der Wahrheit ver Thatfachen, welche die 
Sottheit Jeſu Cheriſti bemeifen, und der Vorwurf, den 
man gewöhnlich den Vertheidigern des Chriſtenthum's macht: 


daß fie nur Chriſten, als Zeugen, aufführen, fällt bei 


Saturnin weg. 


Schwentfeldianer. *) Eine gleich bei Entſteh⸗ 


ung der Reformation aus dem Lutherthum herborgegangene 
Sei, von Kaſpar Schwenffeld,, einem fchlefifchen 
Eodelmanne, aus Dffing, gefliftef. Diefer Mann, gebo⸗ 
ren i. J. 1490, ausgeruͤſtet mit vielem Scharffinne, und ei⸗ 
nem lebhaften Geiſte, ergriff die, Durch die fogenannte Re⸗ 
formation fn Umlauf gebrachten neuen Ideen mit großem 
Eifer, ſtellte aber bald in manchen werentlichen Punkten von 
den Lehren der Reformatoren abweichende Behauptungen 
auf. Durch) den Empfang des Abendmahls eigne man fich 


bloß den Geift CHriftf zu, wovon das Effen und Trinfen - 


Sinnbilder wären. Der Menſch, Chriftug, iſt nicht 
ein Gefchöpf, fondern ein Beftandtheil der Dreteinigfeft. Die 
Kirche ift nicht auf pofitive Satzungen gegründef, und hat 
fein Recht, millführliche Uebungen aufzulegen. Der Zweck 
des Chriſtenthum's iſt: unter-fortwährender goͤttlicher Eins 

gebung und Erneuerung des inneren Sinnes eine vollkom⸗ 
mene Reinigkeit des Wandels herzuftellen. Schwenffeld 
murde dieſer Neuerungen wegen aus feinem Vaterlande vers 


*) 16tes Jahrhundert. 
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bannt, und ſtarb gu Ulm 1561. Demungeachtet bildeten ſei⸗ 
ne Anhänger in Schleften befondere Gemeinden, Die aber 
nicht geduldet wurden. Viele begaben ſich nach Nordamerika, 
wo fie noch jegt in Maryland, Berks, und in Phila— 
delphia gefchloffene Gemeinden, Bethäufer und eigene 
Prediger haben, und fi) durch Betriebſamkeit, Nechtlichkeit 
und Mäßigkeit auszeichnen. In Schlefien fol es noch 
geheime Schwenkfeldianer geben, welche fi dußerlich 
der Kirche der Lutheraner anfchließen. 


Secundus, *) ein Schuͤler Valentfn’s, traf 
einige Abänderungen in der Zahl und Befchlechtsfolge der 
Aeonen: Doch die Ummandlungen in vderlei Spftemen des 
- Unfinnes find fo willführlich, hängen an fo Hefnlichen Eons 
jecturen, ımd fo frivolen Gründen, daß es wahrlich die 
Muͤhe nicht lohnt, die man auf ihre Anfuͤhrung verwendet. 
Seine Schüler hießen von ihm Secundaner. 

Epiph. Haer. 52. Philastr. Haer. go. 


Seleukus, Pbilofoph von Galatien, welcher bie 
Irrlehren des Hermogenes annahm; er glaubte: die Ma⸗ 
terie fey ewig und unerfchaffen, wie Gott, und die Engel 
hätten die Seele mit Feuer und Geiſt gebildet. Diefe Bes 
hauptung gründete fi auf dag Lehrgebäude Des Porbas 
goras. (Sieh Hermogenes u. Materialiften.) 
Philastr. Haer, 5%. 


Semiarianer. **) Halbarianer, heißen dieje— 
nigen, welche zwar mit den Erzarianern die gleiche Weſen⸗ 
heit des Sohnes Gottes mit dem Vater läugneten , doc 
eine Aehnlichkeit mit demfelben behaupteten. Sie hie 
Gen auch Eufebtaner. (Sieh Ariug.) 


Semipelagianer. Kr) Halbpelagianer. Aus 
ihrem Namen ergibt fich ſchon: daß fie den Pelagianiss 





*) 2tes Jahrhundert. 
*0) ates Jahrhundert. 
“nr, Ztes Jahrhundert. 
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mug, nur in gemilderfer Form, behaupteten. Ihr Ur⸗ 
ſprung iſt folgender: 


Die Pelagianer faben ſich nach und nad) gesungen: 


die Wirklichkeit der Erbfünde und die Nothwendigkeit einer. 


innern Gnade sugugeben; allein da fie die Seligfeit und Die 
Tugend des Menfchen immer von ihm abhängig machen wolls 
ten, fo behaupteten fie: daß diefe Gnade den Verdienſten 
des Menſchen zu Theil werden müßten. 


Der heil. Auguftin bafte in feinen Schriften die 
Pelagianer auch aus ihrem letzten Bollwerke vettrieben; 


inzwiſchen hatte das Concilium von Afrika nichts Ausdruͤck⸗ 
liches uͤber dieſen Punkt entſchieden; ſey es, daß der hl. Au⸗ 


guſtin dieſe Materie, noch nicht vollſtaͤndig in's Licht ges 
fest, verachtefe, und beforgte: es möchten fih der Verdam⸗ 


mung der Pelagianer neue Schwierigkeiten enfgegenftels 


Ien, und ihnen in dieſer, ohnedem mit Dunkel umbüllten 
Sache, en erneuerter Vorwand zu Dispüten zur Hand ges 
geben merden, oder fen es: Daß die Pelagfaner felbft eihe 
von unfern Verdienften unabhängige Gnade zugeftanden has 
ben, und von den Katholifen nur durch die Meinung abs 
mwichen, daß dieſe Gnade in nafürlichen Gaben beftehe. Diefe 
Art von Ueberfehen, was immer der Grund davon feyn 
mochte, fonnte zu dem Dafürhalten berechtigen: daß die 


Kirche gegen die Pelagfaner nichts entfchteden habe, alg 


die Erbfünde, die Unmsglichkeit, ohne alle Sünde zu leben, 
und die Nothwendigkeit einer innern Gnade; und daß fie 
Die Frage über die, ohne Verdienſt erfheilte Gnade 
unentfchieden gelaffen Habe, wie fie wirklich über verfchiedes 
ne andere im Verlaufe des Disputes zwifchen den Pelar 
gianern und Katholiten aufgemorfene Fragen nichts ent 
fchieden hat. Die Lehre von der, ohne unfer Verdienfk, zus 
getheilten Gnade konnte daher vor der Hand noch ‚probles 
matifch erfcheinen. 


Der Hl. Auguftin Hatte inzwiſchen dieſe Frage in ſei⸗ 
nen Buͤchern: uͤber die Gnade und den freien Wil—⸗ 


Ien, über die Zurechtweiſung und Gnade, und in: 


feinem Briefe an Sixtus in Anregung gebracht. Er Hatte 
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bie unverdiente Gnade durch die Stellen ber Schrift, 
die befagen : daß wir nichts haben, fo wir ‚nicht empfangen 
hätten, daß wir nicht richten können, u. f. f. dargethan: 
das Beiſpiel von Jacob und Efau diente ibm zu Unter⸗ 
lage feiner Behaupsung. 

Um auf die Einwendungen der Pelagianer gegen 
biefe Marimen zu antworten, und die Gerechtigkeit Gottes 
zu rechfferfigen: ftellte er die DVergleihung mit einem Tops 
fer auf, welcher aus berfelben Maffe Gefäße der Ehre und 
der Schande mache. . Endlich hatte er behaupfet: wenn man 
den Menfchen zum Schiedsrichter über fein Heil mache, ſo 
wuͤrde der Lehre von der Allmacht Gottes Über die Herzen 
der Menfchen zu nahe getreten. Da Gott Alles machte im 
Himmel und auf Erden, was Er wollte, wie fann man dag 
Heil des Menfchen von dem Menfchen abhängig machen? 
Man muß daher eine Vorerwählung ohne Zuthun des Mens 
fen, annehmen, ohne daß derjenige, welcher nicht vorers 
waͤhlt ift, das Recht bat, fich zu beklagen. Gott kroͤnt feine 
Saben, wenn Er unfere Verdienſte frönt; welche verdammt 
werden, werden es entweder wegen der Erbfiinde, oder wer 
gen perfönlicher Sünden. Sind fie Gefäße des Verderbeng, 
fo dürfen fie darüber nicht Flagen, weil fie aus der Maffe 
des Verderbniffes hervorgegangen find, wie jene, welche ebens 
derfelben Maffe entnommen, Gefäße der Erbarmung wer⸗ 
den, und darauf feinen Stolz haben dürfen. 


Aber warım macht Gott den Einen vor dem Andern 
vom Verderben frei? 


Auf diefe Einwendung antwortet der heil. Auguftin: 
daß dieß ein Geheimniß, und bei Gott Eeine Ungerechtigkeit 
fen, daß feine Gerichte gwar unerforfchlich, aber vol Weiss 
beit und Güte find. 


„In des That,“ fagt Auguſtin, „wenn Goft aus 
Gnade befreit, fo ift Er denen Nichts ſchuldig, fo es nicht 
werden , und aus Gerechtigkeit werden fie verdammt. Ms 
gen diejenigen, welche vorgeben: daß, wegen diefer Wahl, 
bei Gott ein Anfehen der Perfonen gilt, ung fagen, was 
das Kind eines Ungläubigen, oder eines Boͤſewichts, wel⸗ 
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ches getauft wird, für ein Verdienſt hat, während dem. 
das Kind. eines rechtfchaffenen Vaters, und einer fugends 
haften Mutter, ehe es noch zur beiligen Taufe gelangen 

kann, dahinſtirbt. Man muß daher mit dem Apoflel aus; 
rufen: „O Tiefe der Urtheile Gottes! " „Was werden 
die Vertheidiger des Derdienfted zu der Wahl Eſau's und 
Jakob's fagen, über die Gott entfchieden hatte, ehe fie 
noch Gutes oder Boͤſes thun Eonnten? Wollen fie fagen: daß 
Gott das Gute und Boͤſe vorhergefehen haft, daß fie thun 
würden? Da haͤtte aber der heil. Paulus unrecht, wel⸗ 
‚cher eben bei diefem Beifpiele fagf: daß die Verfchledenheit ih⸗ 
red Looſes nicht Das Werf ihrer Bemühungen, oder ihreg 
Willens, fondern der Erbarmung Gottes gemefen ſey.“ 1) 

In feinem Briefe an Vitalis flellt er die nämlicheu 
Grundfäge auf: fogar ſcheint er anfangs den freien Willen 
zu zernichten, den er mif der Freiheif der Teufel vergleicht; 
er lehrt: man -müffe nicht glauben, Bag Gott alle Menſchen 
felig machen wolle, und gibt, um zu zeigen, Daß Diefer 
Wille Gottes fich nicht auf ale Menfchen erſtrecke, verſchie⸗ 
dene Erklärungen, „Gott iſt es,“ fagt er, „der ben Willen 
vorbereitet, und das Wollen bewirkt; der ihm wandelt durch 
feinen allmächtigen Willen; wenn dem nicht fo wäre, mas 
rum dankte man Gott? Die Werke des heil. Auguftin 
fchienen die Freiheit zu zernichten, und den Menſchen zur 
Verzweiflung zu bringen. Mönche von Marfetlle, die 

ihren Anhang haften, behaupteten: mit Dem Vorgeben, die 
Freiheit zu retten, der Anfang, und das erfle Verlangen 
des Glaubens, fo wie dag erſte Anregen zu tugendhaften 
für den Himmel verdienftlihen Handlungen, .fey einzig das 
Werk des freien Willens; fie gaben. mithin dem Gefchöpfe 
dfe Ehre der Tugend, in ihrem Beginne ober in ihrem ‚Vers 
langen betrachtet. 

Der heil. Augnſtin, um bdiefe Menſchen eines Beſ⸗ 
fern zu belehren, ſchrieb das Buch von der Zurecht⸗ 
mweifung und Snade: er beffättigt darin feine Grunds 
fäße von der Vorermählung, von der Nothwendigkeit ber 


N 


1) Ep. ad Sixtum, 
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zuvorkommenden und unverdienten Gnade, bon der Schwach⸗ 
beit des Menſchen; er ſagte: Gott habe die Menſchen von 
Ewigkeit ber, ohne Ruͤckſicht auf das Vorherfehen ihrer gus 
ten Werke, und ohne einen andern Beweggrund, als feine 
Gnade und Erbarmung, zur Seligkeit beſtimmt. 


Der Ruf, den [eh Auguftin in der Sache ber Pe 
lagianer erworben haffe, brachte feine Werke in größe 
ren Umlauf. Allein viele, durch Gelehrſamkeit und Froͤm⸗ 
migkeit ausgezeichnete, Männer fließen fi) an Auguftin’s 
Lehre, von dem fie glaubten: daß er das Loog der Men⸗ 
fchen nach) diefem Leben von einem unbedingten von Ewig⸗ 
feir ber feftgefeßten, Befchluffe der Gottheit abhängig mache. 
Diefe Lehre fchien hart, und vor Allem im Widerfpruche zu 
fiehen mit jener der griechifchen Väter, vie im Streite mit den 
Manichaͤern, Marcioniten, und den floifchen Philos 
fophen diefem Befchluffe der Gottheit die Menfchen, noch 
vor Vorherſehung ihrer Verdienſte, felig gu machen, mehr 
entgegen zu fenn fchienen. 


Caffianug, ein gelehrter, und im befondern Rufe 
der Frömmigkeit ſtehenden Prieſter der Kirche u Mars 
feille, der lange Zeit im Morgenlande gelebt, von Dem 
heil. Chryſoſtomus zu Conflantinopel die Weide 
zum Diaconate erhalten hafte, und in den Schriften dieſes 
Heiligen, wie auch der andern griechifchen Vaͤter, fehr bes 
wandert war, nahm vorzuͤglichen Anſtoß an jenem un be⸗ 
Dingten Rathſchluſſe, theilte feine Bevenklichfeiten mit, 
und man nahm das abfolute Decret in firengere Prüs 
fung. Man wollte finden: daß Auguftin in feinen legten 
Schriften gegen die Pelagtaner die Gränze ter kirchli⸗ 
chen Entfcheidung überfchreife, weil die Kirche die unvers 
‚diente SnadensErtheilung nicht ausgefprochen habe ; und man 
fah den Ausfpruh Auguſtin's hierüber ald eine propler 
matiſche Meinung an. 


Man erfannte daher gegen die Pelagianer die Erbs 
fünde, und die Norhmendigfeit einer inneren Gnade als 
ausgemacht, aber die Frage: warum Diefe Gnade Einigen 
zugetheilt, Andern verfagt werde? erfchien noch als unents 
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fchieden. Man faßte dieſes furchtbare Geheimniß, die im 
Finſterniß verfenfte, ſtrafbare, Menſchheit tiefer in's Auge; 
man forſchte: warum unter den Menſchen Einige dieſe Gnade 
haͤtten, waͤhrend unzaͤhligen Andern ſie nicht zu Theil wuͤrde. 


Der heil. Auguſtin, nur dafuͤr beſorgt: das Unver⸗ 
diente der goͤttlichen Gnade hervorzuſtellen, die ſtolzen Ei⸗ 
genwilligen zu demuͤthigen, und den Menſchen ganz von Gott 
abhaͤngig zu machen, glaubte jene Urſache nicht in dem 
Menſchen zu finden, ſondern einzig dem Willen Gottes zu⸗ 
ſchreiben zu muͤſſen. Allein dieſe Entſcheidung hatte doch eine 
dunkle Seite. Denn warum will Gott ſeine Gnade dem 
Einen eher geben, als dem Andern? 


Wollen heißt waͤhlen, heißt vorziehen; jeder Vorzug 
iſt, bei durchaus gleichen Gegenſtaͤnden, unmoͤglich: die 
Menſchen, in die Maſſe des‘ Verderbniſſes hineingeworfen, 
und ehe fie noch eine perſoͤnliche Handlung vornehmen konn⸗ 
ten, ſind unbedingt einander gleich: Gott kann daher durch 
einen, dem perſoͤnlichen Verdienſte vorgaͤngigen, Beſchluß 
Keinen dem Andern vorziehen; und dieſer Vorzug waͤre von 
dem blinden Fatum, oder dem Zufalle gar nicht verſchieden. 
Sott will, daß alle Menſchen ſelig werden: wie koͤnnte aber 
dfefeß wahr ſeyn, wenn Er durch ein ewiges, unabänderlis 
ches Decret einige Menfchen, ohne die geringfie Ruͤckſicht 
auf ihre Verdienfte, zum Himmel Aauserwählt, alle Andere 
aber der Verworfenheit überlaffen hätte? Man muß daber 
annehmen: daß die Borermäßlung, und Berufung zur Gnade 
mit Rücficht auf die. Verdienſte des Menfchen Statt has 
ben. — 


Die heilige Schrift belehrt ung: tag Chriſtus für 
alle Menfchen geſtorben iſt, und wir alle Menfchen in Adam 
geftorben find, alle in Jeſus Chriſtus zum Leben ers 
weckt werden. Man kann nicht einwenden, der heil. daus 
Lu 8 habe damit nur fagen wollen: ein Theil des menfchlis 
chen Geſchlechtes Eönne durch EC hriftus Heil erlangen. 
Denn fol der Gegenſatz zwifchen Chrifius und Adam 
paffen, fo müffen nothmwendig alle Menſchen, wie fie durch 
Adam ein Prinzip des Verderbens und des Todes übers 
Ketzer⸗Lexikon. IL. Bd, 2te Abehl. 19 
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tommen haben, m Chriſtus das Prinzip der Auferſteh⸗ 
ung und des Lebens finden, zu defien Empfange fie fi) vors 
bereiten können. Da nämlicdy der freie Wille im Menfchen 
nicht erlofchen ift, fo kann er durch eigene Anregung des 
felben zum wenigften Die Wahrheit der Religion erkennen, 
nach Weisheit verlangen, und ſich zu ihrem Empfange au 
ſchicken; Diefed eigene Anregen und Verlangen: jedoch wäre 
unfruchtbar und unzureichend, wenn die Gnade nicht him 
zukaͤme. 


Hielt man den — — — —— den Brief des 
heil. Paulus an die Roͤmer entgegen, fo geſtanden fie 
zwar: daß fie über verfchtedene Stellen diefer Epfftel Nichts 
fie Befriedigendes auffinden koͤnnten, glaubten aber: das 
Sicherfte fen, Über Dinge, deren Dunfel zu durchdringen, 
der menfchliche Verſtand unvermoͤgend ſey, zu fchweigen, 
und meinten: die Behauptung Des heil. Auguftin würde 
alle Ermunferungen der Prediger zur Tugend, alle oͤffentliche 

* Erbauung unnuͤtz machen ; wenn fie auch wahr wäre, dürfte 
man fie dem Volke nicht vortragen, weil eg gefährlich ſey: 
ihm eine Lehre zu verfünden, wovon es nichts verfiche , bes 
zen Vorenthaltung aber nichts Bedenkliches habe. 1 


Da, wie erwähnt worden, über die verdienftlofe Gnade 
die Kirche nicht entfchieden hatte, fo war der Semipelas 
gianismus eine Art von Schulfrage, burch welche we 
der der Friede geftdrt, noch bie Kirchengemeinfchaft getrennt 
wurde, und er fand unter Männern von anerfanntem Ver⸗ 
dienfte Anhänger. Einer der eifrigften Verfechter deſſelben 
war Fauftug, Abt des Kloſters von Lerin's, der im 

\ &%. 462 Bifchof von Riez wurde, und von dem.noch meb» 
rere Werke vorhanden find, Auch der heilige Hilarius, 
Erzbifhhof von Arles, neigte fih zu Diefer Meinung Die 
Lehre folcher Männer hatte großen Einfluß auf die Meis 
nung vieler Gläubigen, fie wurden durch das abfolute Des 
eret, welches Augufin zu behaupten ſchien, beunruhiget, 


. 
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und mir Menfge un ſich gegen die Halbpelagtaner 
zu erklaͤren. 


Unter den — ‚ die den Geil. Auguſtin in Schutz 
nahmen, zeichneten ſich zwei Laien, kundig der heiligen 
Schriften, Hilartug und der bi. Profper von Aguis 
tanien aus. Beide fchrieben an Auguftin: wie in Sal 
lien die Lehre von der freien Gnade angefochten wuͤrde, und 
baren ihn, in einer Schrift fich darüber belehrend zu erklären. 
Diefes bemog Auguſtin, die zwei Bücher von der Vor⸗ 
erwäblung der Heiligen, und von der Gabe ver 
Beharrlichkeit, zu fchreiben. 


Dieß Alles geſchah in den Jahren 428 und 429. In 
jenen Schriften rechtfertigte Auguftin feine Meinung von 
der freien Gnade, und von der Vorerwaͤhluug; er zeigte: 
daß fie deutlich in der Schrift enthalten, und nicht unges 
recht fen, weil Gott weder die Gnade der Ermwählung, noch 
die Gabe der Beharrlichkeit fchuldig wäre: da die Men⸗ 
fchen. als Sünder, und der Gnade beraubt, geboren würden, 
fo koͤnne zwifchen ihren Handlungen, und der Gnade, die ei⸗ 
ner übernatürlichen Ordnung angehoͤre, nie eine Wechſel⸗ 
Wirkung eintreten: der Gnabe und des ewigen Lebens mir; 
den oft Kinder theilbaftig, die fein Verdienſt hätten; 
Andere, welche im Stande der Gnade fi befinden, wuͤr⸗ 
den zumellen dem Leben enteäct, auf daß ihrem Falle 
vorgebeugt würde ; folglich ſeyen es weder die Verdienfie der 
Menſchen, noch das Vorherwiſſen des Gebrauches, welchen 
fie von der Gnade machen könnten, wodurch Bott beftinmt 
würde: den Einen mehr ald den Andern, feine Gnade zuzu⸗ 
theilen. Die Urfache, warum Bott einem Menfchen vor Dem 
* andern den Borzug gebe, fen ein Geheimniß; man möge im: 
merhin die Urfachen davon auffuchen, er, für feine. Perfon, 
werde ihnen gerne beipflichten, dafern fie nur der freien Er⸗ 
theilung der Gnade und der Allmacht Gottes nicht im Wege 


ftünden. 


Auguſtin verlangte daher nicht, daß man um die freie 
Gnade und Vorerwaͤhlung zu vertheidigen , fchlechthin an⸗ 
nehmen miüffe: Gott habe durch einen unabänderlichen Kath: 

19 *: 
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ſchluß und ohne Urſache von Ewigkeit der feſtgeſetzt, Die Eis 
nen zu verbammen, und bie Andern zu befeligen. Die 
Snadenwahl fonnte alfo, nah Auguſtin, weder ein abfo 
lutes Decret, noch die Verdienſte der Menfchen, fon 
Dern eine durchaus verfchiedene Urſache zum Prinzip haben; 
denn wer kann fagen : dag er alle Rathſchluͤſſe Gottes er 
gründe? 


Es gab daher ein Mittelding zwiſchen dem abfolufen Rath 
ſchliuſſe und der Meinung,welche Die Gnadenwahl den Verdien⸗ 
ften zufehrieb : wer aber einmal Parthei genommen hat, findet 
feinen Mittelweg zwifchen feiner Meimung, und ‚jener der 
Gegner; der Semtipelagianfsmus machte daher noch 
immer Sortfchritte und ed mußte fchon weitDantit gefoms 
men fenn, weil der hl. Brofper. und Hilarius ee für 
noͤthig fanden, felbft nad) Rom zu reifen, und den Pabſt 
Coͤleſtin von dem gangen Hergange der Sache in Kennt: 
niß zu feßen. Dieſes war um fo nothwendiger, weil die 
Semipelagianer erklärt hatten: dag fie ſich in diefer 
Etrettfache bloß an dag hielten, mas die Kirche durch die 
Entfcheidungen Des heil. Stuhls darin fefigefegt hätte. 


€ dleftin erließ an Venerius von Marfeille, Pos 
ontius von Freyas, und die Übrigen gallicantfchen Bi« 
ſchoͤfe ein nachdruckſames Paftoral Schreiben, worin er es ihr 
nen ernftlich verbob: daß fie, ihres oberbirtlidhen Amtes ums 
eingedenf, in ihren Kirchen. nicht hinreichend unterrichtefen 
Prieftern geflatteten, zu prebigen, was fie wollten, und dag 
Anſehen des erleuchteten Kirchenlehrerd Auguſtinus, dem 
er große Lobfprüche erfheilte, herabzufegen. Diefem Schreis 
ben fügte der Pabft neun Säge bei, welche das Wefentliche 
von dem enthielten, was die afritanifchen Concilien, und die 
Mäbfte über die Materie von der Gnade entſchieden hatten. 
Diefer Brief wurde im Jahre 431, nad) bereit erfolgtem 
Nbleben des hl. Auguftinug erlaffen. 


Auch die folgenden Paͤbſte, Gelaſius md Hormts—⸗ 
das nahmen die Lehre des heil. Auguſtin in Schutz; 
aber die Semipelagianer deſtanden in Gallien fort, 
und Auguſtin's Lehre fand forttauernd viele Gegner. 
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Da der Biſchof von Arles, der heilige Caͤſarius, ſah, 
daß die Juͤnger des Hl. Auguſtin zu ſchwach ſeyen, die Ges 
genparthei zu erdruͤcken, wendete er fi an Pabft Felix IV. 
um Abhälfe, welcher ihm Auszüge aus Auguſtin's Wers 
fen zuſchickte. Caͤſarius fdumte nicht, fogleich hievon 
Gebrauch zu machen. Der Patrizier Liberius beging die 
Einmweihungsfeler einer Kirche zu Drange. Cäfariug, 
Des Patriziers Sreund, und feitdem er ihn von einer Kranuk⸗ 
beit befreit hatte, in hoher Achtung bei ihm flehend, wohnte 
der Keterlichkeit bei. Noch zwoͤlf andere Biſchoͤfe hatten fich 
in derfelben Abficht zu Drange eingefunden: man befprach 
fid) über die, wegen der Gnade obmaltenten, Streitigkei⸗ 
ten; Caͤſarius legte fhnen die, vom heiligen Stuhle ers 
baltenen Auffchlüffe vor ; und Die dreizehn Bifchöfe, mir 
acht Perfonen vom, Laienftande verfammelten am Iten Juli’ 
529 ſich zu einem Concilium, ‘welches unter dem Namen 
des zweiten Eoncilium’s von Drange bekannt iſt: 
. baffelbe machte 25 Artikel über die Gnade bekannt, welche 
eine der fchönfen Entfchefdungen der Kirche enthalten. 


In diefen Canon's wurde, nebft der Erbfünde, die uns 
verdiente und zuvorfommende Gnade, als zur Se, 
ligfeit nothwendig feflgefegt; man verdammte darin alle 
Spitfindigfeiten und Ausflüchte der Semipelagianer; 
und antwortete auf die, den Katholiken gemachten Vor⸗ 
mwürfe: daß fie den freien Willen vernichteten, und das Fa⸗ 
sum aufftellten. Das. Eoncilium erklärt: daß Alle, welche 
getauft find, an ihtem Heile arbeiten Einnen und ſollen, 
wenn fie wollen; daß Gott Niemand zur Verdammung vors 
berbeflimmt; man ſprach dag Anathema aus gegen jeden, 
welcher diefe Meinung behauptet, obne Doch dadurch der 
Lehre zu nahezu treten, welche fagt: daß Gott durch feine 
Gnade und‘ den Anfang des Glaubens und der Fiebe ein» 
floͤßt, und daß Er der Urheber der Ruͤckkehr zu ihm ifl. 


"Der heilige Caͤſarius fchichte die Befchlüffe des Con⸗ 
cilium’8 nah Rom, und diefe wurden von Bonifas II, 
Nachfolger Felix IV., in einem an Caͤſarius gerichteten 
Briefe befättige. Diefer Brief befinder ſich am &chluffe ' 


“ 
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der Acten, oder bei mehreren Manufſcripte im Eingange 
der Acten diefed Concilium's. 1) 

Der Semipelagianismus murde fo bedeutſam, 
weil viele Gläubige, die den unbedingten Katbfchluf . 
Gottes fih nicht gefallen laffen wollten, gu demfelben 
überhingen. Sobald die Kirche dieſe Meinung vertanmt 
hatte, fo verlieh man eine Parthei, von der man geglaubt 
batte daß fie die menfchliche Freiheit gegen die Anhänger 
tes Fatalismus in Schuß nehme. 

(Man fehe Über die Halbpelagianer August. 
Fp. 225 u. 226 Prosper cont Collatorem. u. Carmen 


de ingratis. - Die Werfe des Fauſtus von Riez in Bihl. 


Patr, u. Nov. Collect. Monunı. von Wartene T.g 
Noris Hist. Pelag. L. 98. Vossius Hist. Pelag. L. 
6, p. 538. Jrendug von Verona (Scipio Maffei) 
de Haeres. Semip: Dom. Rivet Hist litt. de la 
France T. 2, 3, 4. Usserius Antiqua C, ı4. Tille- 


mont. Hist eccl, T. ı3, 14, ı6. 


Sethiten, % eine gnoflifhe Gecte, welche dem 
Erzvater Seth eine befondere Verehrung bezefgten, umd 
ihn fogar für Jeſus Chriftug hielten. 

Sie nahmen, mie alle Gnoſtiker, ein ewiges hoͤchſtſeli⸗ 
nes Urmefen an. Diefe Welt aber Ffonnte wegen den Uns 
ordnungen und Unregelmäßigfeften, die fie auf fhr gu erblis 
fen glaubten, nicht Das Werk eined einzigen allweifen und 
allmächtigen Urhebers ſeyn; fie fchrieben daher die Erfchafs 
fung der Welt endlichen Geiftern zu, welche fie aus der vors 
bandenen ewigen Materie hervorbrachten. 

Was und die Gefchichte non den verfchiebenen Stadien, 
welche die Welt und das Menfchengefchlecht durchwanderten, 
überliefert, brachte fie auf den Gedanken: daß dieſe unficht: 
baren Mächte einander die Herrſchaft der Welt fireitig mach 


r) Tom. 4. Cone: p. 1666. 
*, 2108 Jahrhundert. 
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ten, indem ein Theil die Menfchen ımteriochen, der andere 
fie befreien wollte. Diefe Kämpfe konnten fie durch die Ans 
‚nahme, daß ein allmächfiges Urweſen die Welt regiere, ſich 
nicht erflären. Ste uͤberließen alfo die Weltregferung ans 
dern Mächten, die bald mit offener Gewalt, bald mit Lift 
einander befämpften. Um alle Erfchefnungen zu erklären, 
erfannen fie eine Menge von Beiftern, welche diefe Wirkun⸗ 
gen heroorbrachten. Folgendes mag einen Umriß von ih⸗ 
sen Mythen geben: Das höchfte Urweſen ift ein unendlis 
ches Licht; es iſt der Vater von Allem, und fie nannten ihn 
den erftien Menfchen. Diefer erzeugte einen Sohn, wel⸗ 
cher der zweite Menfch und des MenfchensSohn iſt. Der hi. 
Geiſt, der über den Gewaͤſſern, über dem Chaos, und über 
den Abgrinden ſchwebte, war das erfie Weib, mit welchem 
‚der erfie Menſch und fein Sohn einen andern Sohn, welr 
cher der Chriftug iſt, erzeugten. 


Diefer Chriſtus mar aus ber rechten Seite ſeiner 
Mutter bervorgefommen, und ſchwang fich in die Hoͤhe, aber 
eine andere Macht aus der Iinfen Seite entfproffen,, ſenkte 
fi) abwärts; Diefed war die Weisheit (Sophia) fie hafte 
fih auf die Gewäffer nicdergelaffen, und da einen Leib anges 
nommen; aber gemwiffermaßen zur Befinnung gefommen, ers 
605 fie ſich wieder ; auf der Mückkehe zur ewigen Wohnung 
bifdete fie den Himmel, und angelangt an dem Site des 
Urmefeng, legte fie den Leib ab. Die Weisheit mar frucht⸗ 
war, erzeugte einen Sohn, und diefer brachte fechs andere 
Maͤchte in's Dafepn. 


Dieſen Mächten: legten die Sethiten die Eigenſchaf⸗ 
ten bei, die fie für nothwendig erachteten, alle Ereigniſſe in 
der Welt hervorzubringen. Die Mächte geriethen in Zwi⸗ 
fligfeiten und Sriege, und Dadurch meinten fie, ließen fich 
die auf einander folgenden Zuftände der Welt erklären. Eis 
ner diefer Geiſter, Jaldaba oth, der Herr der Heerfcharen, 
aufgeblafen von feiner Macht, ſprach: Ach bin der hoͤchſte 
Gott, es gibt Fein Wefen über mir. Seine Mutter tadelte 
diefen Hochmuth, und gab ihm zu verftehen: daß der erfte 
Menft, und der Sohn des Meaichen über ihm ſey. Da 
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ergrimmte Jaldabaotih, und um ſich zu raͤchen, rief er: 
Laßt uns den Menſchen machen nach unſerem Bilde: alsbald 
war der Menſch geſtaltet, md Jald abaoth hauchte ihm einen 
Geiſt des Lebens ein; dann machte man ihm auch ein Weib, 
mit dem die Engel Umgang pflegten, durch welchen andere 
Engel entſproßten. Jaldabaoth gab den Menſchen Ge 
fege, und verbof ihnen, von einer gewiſſen Frucht zu effen. 
Die Mutter des Jaldabaoth, um den Stolz des Eoh 
nes zu beftrafen, ftieg hernieder, und erfchuf eine Schlange, 
welche die Eva beredefe: von der verbotenen Frucht zu ef» 
fen. Die verführte Eva verlodte aud) Adam. 

Der Schöpfer, über diefen Ungchorfam erzuͤrnt, fließ 
Beide aus dem Paradiefe. Adam und Eva belaftet mit 
Dem Fluche des Schoͤpfers, befamen Feine Kinder; die 
Schlange ließ fih vom Himmel zur Erde nieder, unterjochte 
die Engel, und brachte ſechs andere hervor, melde Feinde 
der Menfchen waren: denn um ihretwillen hatte die Schlange 
ven Himmel verlaffen. 

Die Weisheit um das Echickſal der Menfchen zu 
erleichtern, erleuchtete fie mit einem übernatürlichen Fichte, 
mifteld deflen fie Nahrung fanden, und Kain und Abel 
jeugten. Erfterer, von der Schlange verfübrt,. erfehlug Abel; 
endlich aber befamen Adam und Eva push Hilfe der 
Weisheit Seth und Norca, von weichen alle Mens 
fchen abflammen. 

Die Schlangen verleiteten die Menfchen zu allen Arten 
von Faftern, indeß Die Weisheit verhinderte, daß der 
bimmliſche Lichtſtrahl nicht gänzlich erlofch. 

Der Schöpfer, mehr und mehr gegen die Menfchen ers 
bittert, bedeckte Die Erde mit einer Fluth, welche dag ganze 
Menfchengefchlecht vertilgen follte. Aber die Weisheit 
rettete Noah in der Arche, und durch ihn murbe die Erde 
von Neuem bevgifert. 

Da der Schöpfer die Menfchen nicht ausrotten konnte, 
tollte Er einen Bund mit ihnen fchließen, wozu Er Abra⸗ 
bam erfohr. Moſes, Abraham's Abtdmmling, hatte 
kraft dieſes Bundes Die Hebraͤer aus Argypten gefiihrt, und 
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ihnen bad Geſetz gegeben, und hierauf eben Propheten aus⸗ 
erlefen; die Weisheit aber ließ durch fie Propbezeihuns 
gen ergehen, welche Jefum Chriſtum ankündigen. Auch 
mußte es dieſe durch Liſt einzurichten : daß der Schoͤpfer, 
ohne zu wiffen, mag Er that, zwei Menfchen geboren werden . 
ließ, den einen von Eliſabeth, den andern von der Junge 
frau Maria. Die Weisheit, ermiüdet von. den vielen ' 
Bemühungen um die Menſchen, beklagte fih, und ihre Mut⸗ 
ter ließ den Chriftug auf Jeſus bernieder fommen, auf 
daß Er ihr beiftche.. Sobald dieſer berabgefommen mar, 
ward Jeſus von der Jungfrau, durch Einwirkung Gottes 
geboren: Er war der weiſeſte, der reinfte, der gerechtefte als 
fer Menfchen. Diele feiner. Jünger wußten anfangs nicht, 
Daß der Chriſtus fich in Ihm niedergelaffen habe. Er wirfte 
Wunder, und predigte: dag Er der Sohn des erfien Mens 
fchen fep ; die Juden kreuzigten Ihn, und nun verließ der 
EHrik den Menfhen Jeſus, fid) emporfchwingend zur 
Weisheit, ald dag Leiden begann. 


Jeſus, durch Chriſtus vom Tode wieber erweckt, 
hatte einen verherrlichten Leib, ward aber von ſeinen 
Juͤngern nicht anerkannt; endlich flieg Er gen Himmel, wos 
hin Er die Seelen der Gerechten nachgieht, ohne daß der 
Schoͤpfer ed weiß. Wenn der Lichtgefft, der unter die 
Menfchen auggeftreuf ift: fih im Himmel wird vereinfgt has 
ben, dann bilder fih daraus ein unfterblicher Aeon, und 
das Welt:Eude erfolgf. 


Ein Theil dee Sethiten glaubte: daß die Weis—⸗ 
heit in Geſtalt einer. Schlange ſich den Menfchen geoffens 
baret habe, und hießen wahrſcheinlich deshalb Ophiten, 
zum Spotte, daß fie eine Schlange anbeteten; jedoch muß man 
von den Sethiten die eigentlichen Ophit en unterfcheiden, 
a's welche Jefum Ehriftum nicht anerfannten. ( Siche 
Dpbhiten.) | 


Irenaeus L ı, C. 54. Epiph. Haer. 54. ler 
. tul. de Praesceript. C. 4y. Philastr. de Ilaer. C. 3. 
August de Hier. C. 79. Damasc. Haer. 3y. 
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SG everus. *) Sin Irrlehrer gnoflifcher Art, der 
kurz nah Tatian lebte, und Haupt der Secte der Se 
verianer wurde. Der Urfprung des Guten und Boͤſen 
war in damaligen Zeiten der ſchwierige Knoten, über Deffen 
Aufidfung man fi den Kopf gerbrah. Severus warder 
Meinung: vaß man bei dem Guten und Boͤſen, fo man in 
der Welt findet, annehmen müffe, daß fie von zwei entge⸗ 
gengefesten Grundmwefen: einem guten, und einem boͤſen bes 
bersfcht werde, welche jedoch dem hoͤchſten Urmefen, das in 
dem oberften Himmel wohne, untergeordnet feyen. 


Da faft durchaus dag Gute mit Boͤſem untermifche ifk, 
bildete Severus fich ein: dag gute und boͤſe Grundweſen 
hätten durch eine Urt von Vertrag oder Wergleich, eine 
gleich große Quantität von Gutem und Boͤſem auf die Erde 
gebracht. 

Der Menſch, ein Gemiſch von achtbaren und ſchaͤndli⸗ 
chen Eigenſchaften, von Vernunft und Leidenſchaft, ward 
durch gute und böſe Geiſter gebildet. 


Nach dieſen allgemeinen Anſichten fonnte dem Menſchen 
Nichts angelegener ſeyn, als auszumitteln: welche Beſtand⸗ 
theile ſeines Ich's von den guten Maͤchten, und welche von 
den boͤſen herruͤhrten. Vernunft und Sinnlichkeit find feine 
zwei wefentlihen Eigenthümlichfeiten, und machen gemife 
fermaßen den ganzen Menfchen aus. Die finnliche Natur 
it, nah Severug, das Prinzip der Leidenfchaften, und 
diefe find Die Urfache alles menfchlichen Unheil's; Die vers 
nünftige Natur dagegen iſt die Duelle aller flilen und reis 
nen Sreuden ; folglich, fchloß Severug, hat der Menſch 
die Vernunft von den guten, die Sinnlichkeit von den bi 
fen Mächten empfangen : und der Sig der Vernunft iſt das 
Werk der erften, wie der Sit der Leidenfchaften das Ers 
zeugniß der legten: mithin ift der menfchliche Körper, vom 
Haupte bis zum Nabel, Das Produkt des guteh Pringip’s, 
und der übrige Leib das Werk des bifen Grundweſens. 


a‘ 2t°$ J N arhundert. 
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Nachdem die beiden Grundweſen den Menſchen aus 
Diefen zwei mwiderfprechenden Beſtandtheilen gebildet hatten, 
brachten fie auf feinen Wohnplag, Die Erde, Alles zum Les 
bensunferhalt Erforderlihe. Das gute Grundmefen ließ uns 
ter feinen Süßen lauter folhe Nahrungsmittel hervorfprofs 
fen, die zue Erhaltung des Organismus des Körpers diens 
lich waren, ohne die Leidenfchaften aufjureizen, mogegen 
das Boͤſe Alles um ihn ber pflanzte, was bie Vernunft ers 
tödten, und die Leidenfchaften ermecken konnte. 

Bei'm Nachdenken Über die Befchichte, findet man: daß 
faft alles Unheil unter den Menfchen feinen Urfprung von 
der Trunkenheit, oder von der Gefchlechteliebe hernimmt. 
Daher waren, in den Augen des Severus, Wein und 
Meiber Produkte des bifen Prinzip’: das Waſſer aber, 
welches den Menfchen ruhig erhält, und die Vernunft nicht 
truͤbt, koͤmmt von Dem guten Prinzip. Die Enfratiten, 
oder Tattaniften, denen die Örundfäge des Severug zus 
fagten, verbanden fih mit Severus, und erhielten den 
gemeinfckaftlichen Namen: Severianer. Euseb. Hist, 
eccl. L. 4, C. 29. Epi p h. Haer. 44. 


Severianer, Schuͤler des Severus, von dem 
eben die Rede war. Sie hießen ud Hydroparaſta⸗ 
ten, (d. h. die Waſſerdarbringer, lat. Aquarii) weil ſie 
bei Verrichtung des heiligen Opfers fich des Waſſers, ſtatt 
des Weine bedienten. Es gab noch andere Severianer, 
alfo benannt von Severug, dem Häuptlinge der Ale 
phaler, deffen Anhänger fie waren. 


Simon *) der Zauberer, ein Samarite, aus dem 
Flecken Gitton gebuͤrtig, umd Schüler des Zauberer Dos 
ſitheus, der fich für den von den Propheten verheißenen 
Meßias ausgab. Bald übertraf Simon feinen Meifter in 
täufchenden ZaubersBlendmwerfen, wodurch er, fie mögen num 
. Wirkungen feines Umgangs mit den Dämonen, oder blen⸗ 


*) Ites Jahrhundert. 
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dende Tafchenfpfeler,s Känfte geweſen feyn, das Wolf von 
ganz Samarien fo bethärte: dag Alle vom Kleinſten bis 
zum Größten ihm nachliefen, und riefen: dieſer ift die große 
Kraft Gottes. ( Apoftelgefh. 3, 8.) 

Während dem Simon fo großes Auffehen machte, 
kam der heilige Diacon Philippug nah Samarien, 
um die Leuchte des Evangelium's bort anzuzuͤnden: er wirktt 
ſo außerordentlihe Wunder, daß die Samariter, bald 
ihrer Taͤuſchung entriffen, die Blendwerke Simon’g er 
kannten, und fehr viele ihn verließen. Simon felbfl -ward 
von der Macht des Prediger des Evangelium’s betäubt 
und verwirrt. Allein er fah Philippus bloß für einen Zau⸗ 
berer eines höheren Nangeg, und die Taufe, die Gebete, und 
Faſten, ald eine Vorweihe in die Myſterien des Chriftens 
thums an: er ließ fih Haufen, betete, faftete, und ſchloß 
fih enge an Philippus an, In der Hoffnung: ihm fein 
Geheimniß zu entioden. 


Als die Upofiel zu Serufalem erfahren hatten: daß 
Samarien das Evangelium angenommen habe, fandten 
fie Petrus und Johannes dahin, auf daß fie den Neu⸗ 
befchrfen durch Händeauflegung den heiligen Geift mittbeils 
tin. 

Sichtbar en fi) die Ausgießung des heiligen Geiftes 
ar Denen, welchen die Apoftel vie Hände aufgelegt batten, 
indem fie weiffagten, in fremden Sprachen redeten, u. f. w. 
Simon, immer mehr erflaunt über die Gewalt ver Apoftel, 
both dem hi. Betrug Geld, um fein Geheimniß von ihm 
gu erfaufen; Denn er haffe won der Wundergabe Feine ans 
dere Anfiht. "Petrus, ob diefem Frevel erfchaudernd, gab 
ihm einen nachdrücflihen Verweis: „In's Verderben mit 
Dır und deinem Gelde, daß Du meinft, die Gabe Gottes fey 
um Geld feil,“ und Simon, von Furcht wegen zeitlicher 
Ichel ergriffen, zog fich verwirrt zurück mit der Bitte an 
Petrus: er moͤge für ihn zu dem Herrn flehen. (Apoſtel⸗ 
geſch. 8, 19 — 23.) 

Eimon ging nun aus Samarien, feinem Naters 
lande, naͤch Snizien, kaufte zu Tyrus eine Meibes 
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perfon aus einem Haufe der Schande fir das Geld, das cr 
Petrus dargebofen hafte, nannte fie Helena, und, ges. 
brauchte fie zu feinen magifchen Operationen, wie zur Des 
friedigung fleifchlicher Luſt. 1) 

Mit Helena durchzog er nun Phrygien und Pis 
fidien, Provinzen, wo das Evangelium noch nicht war 
geprebiget worden, und zeigte fich hauptfächlich als Gegner 
der Lehre der Apoſtel don dem Urfprunge der Welt, und 
von der Borfehung. „Laͤßt fib wohl annehmen, ’’ ſagt er, 
„daß das hoͤchſte Urweſen felbft die Melt hervorgebracht 
babe? hätte es felbft den Menſchen gefchaffen, mnirde eg 
ihm Dinge zur Pflicht gemacht Haben, von denen eg wußte, 
daß er ſie nicht erfüllen würde? oder, wenn es wollte: daß 
Adam feine Gebote Halte, worin beſtehet Doch die Macht 
diefeg Schöpfer, bie dem Falle bed Menſchen nicht vors 
beugen konnte? Nun, dieſer Schöpfer iſt nicht dag allmaͤch⸗ 
tige, unendlich vollkommne und gute Weſen; es iſt ein, den 
Menfchen feindfelises, Weſen, melches ihnen nur darum 
Geſetze gegeben hat, damit es ihre Uebertreter beftrafen fönne. 2) 

Sole Behauptung feßte Simon ber Lehre der Apos 
fiel entgegen, die er aus der, Damals im Drient herrſchen⸗ 
den, platonifchen Philofophie entnommen hatte. Die Pla⸗ 
t onik er glaubten an einen erpigen, unendlichen Geift, buch 
welchen Alles das Daſeyn haf, der aber die von ung bewohnte 
. Melt nicht unmittelbar ‘erfchaffen babe. Sie bichteten daher 
zwifchen dem hoͤchſten Wefen, und den irdiſchen Geſchoͤpfen 
eine lange Kette von Geiftern, oder Engeln, mit deren 
Huͤlfe fie alle Erfcheinungen erflärten. Da aber ihre Macht 
nicht unendlih war, fo glaubfe man ihrer Gewalt durch 
gewiffe Geheimniffe, oder Zaubereien widerſtehen zu Finnen: 
die Magie wurde daher diefem Syſteme einverleibt, welches 
wie man fieht, in feinen Ausführungen durchaus willkuͤhr⸗ 
lih war. 





ı) Tertul. de anıma C. 34. 
Fragment aus Simon’s Merken, gefammelt von Bunt 
Spicil. P. P. p. 308. 
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Dieſes Syſtem nahm auh Simon an, ımd fuchte es 
dem Volke begreiflich zu machen. 


Nach ihm gab es eine Höchfte Intelligenz, deren Frucht 
barkeit andere geiftige Wefen mit bie in’s Unendliche von cin 
ander unterfchiedenen Eigenfchaffen erzeugt habe. Unter div 
fen geiftigen Mächten flellte ih Simon auf den erhatın 
fin Plag, von welchem aus er dem Bolfe die Entfichum 
der Sünde, und den Urfprung des Uebels in der Welt er 
Hären wollte, und fidh feibft für den Wicderherfteller dır 
Drdnung des Weltall's, und für den Erloͤſer des Menfcen 
gefchlecht8 ausgab. Diefe Glaubenslehren läugnete aljo Eis 
mon nicht, behauptete aber: daß die Apoftel fie unrichtig 
auslegten. Sein Spftem diente mehreren Häretifern der 


drei erften Jahrhunderte zur Unterlage, folglich glaubte man 


⸗ 


damals an eine Erbſuͤnde, und erwartete einen Erloͤſer. 


Simon’s Syſtem, das fo toffinnig, als gottlos war, 
beſtand aus fchlecht zufammengefügten Bruchſtuͤcken, die et 
aus der platonifchen Philofopbie, aus der Religton ber Aus 
den, Samaritan und Chriften zufammengerafft hatte, „Ich 
bin“ fagte er, „das Wort Gottes, ich bin die Schönheit 
Gottes, ich bin der Paraklet, Cder Troͤſter) ich bin ber 
Almächtige, ich bin Alles, was in Gott iff, durch meine 
Allmacht habe ich die Enoia, den erfien Gedanken meine 
Geiſtes, die Mutter aller meiner folgenden Gedanken, er 
fhaffen, und ihr ale Erkenntniß mitgefheilt. Im Ande 
ginne ferifte fie ſich aus mir herab, und gebar die Engel, 
welche, um ihre Macht zu zeigen, Die Welt erfchufen. Diele 
erkannten den höchften Sort nicht, und wollten ſelbſt als die 
oberften Gottheiten anerfannt werden: weil fie fich fehämten, 
eine Mutter zufhaben, bielten fie diefe gefangen, und ſchlo⸗ 
fen fie, um ihre Ruͤckkehr zum Vater zu verhindern, in eine 
weibliche Hülle, fo daß fie Jahrhunderte hindurch von ei⸗ 
nem weiblichen Körper in den andern überging. Sie iſt 
die fchöne Helena gemefen, welcde den frojanifchen Krieg 
entzündet bat; einen Leib nad) dem andern befeelend, iſt fe 
endlich durch die Bosheit der Engel in die Schmach geſun⸗ 


fen, in ein Haus der Echande verfögt zu werden. Wie ein 


⁊ 
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Hirt fein verirrtes Schaaf auffucht, fuchte ih Helena, 
um fie aus dem Stande der Kuechtfchaft und der Erniedris 
gung zu erretten, ich durchzog die Welten, fand fie, und 
wid ihr nun ihren urfpränglichen Glanz wieder geben. 


So fuchte Simon dag Schmähliche‘, fich zur Erreich⸗ 
ung feiner Abfichten eine m. beigefeit su haben, zu 
rechtfertigen. . 


Auf meiner —— durch die Welten, welche die 
Engel hervorgebracht haben, ſagte Simon weiter, habe 
ich gefunden: daß jede Welt von einer Hauptmacht regiert 
wird, ich ſah die ehrgeizigen Maͤchte um die Herrſchaft 
des Weltall's buhlen, und ſie ſich ſtreitig machen; ſah, wie 
fie wechſelweis über ben Menſchen tprannifche Gewalt uͤb⸗ 
ten, und ihm ermidende und finnlofe Uebungen vorfcrie, 
ben ; mich erbarmend des Menfchengefchlechtes, habe ich bes 
ſchloſſen: feine Ketten zu brechen, und eg durch Erfenntnif 
meiner in Freiheit zu fegen ; dazu habe ich menfchliche Ges 
ftalt angenommen , bin erfdhienen unter den Menfchen ale 
Menſch, ohne Menſch zu feyn, babe im Judenlande zum 
Scheine ven Tod gelitten. Ach bin gekommen, die Mens 
fchen su belehren: daß die verfchiedenen Meligionen dag 
Merk der Engel find, welche zur fortwährenden Unterjoch 
ung der Menfchen die Propheten begeiftert haben, auf Daß fie 
lehrten:- eggebe gute und boͤſe Handlungen, auf welche Beloh⸗ 
nungen und Strafen gefeßt wären. In Furcht geſetzt Durch 
ihre Drohungen, oder verführt Durch ihre Verheißungen, .ents 
fagten die Menfchen den Freuden bes Lebens, oder Jegten 
ſich Selbftquälungen auf: ich will fie aufklaͤren, und belebs 
ren, daß keine Handlung an fi gut, oder bife iſt, daß 
fie leben können, (nach ihren Gelüften: daß meine Gnade, 
nicht die Werte der. Gerechtigkeit die Menſchen eriößen, 
und daß fie dazu nichts bedürfen, ald an mih und an 
Helena zu glauben: darum will ich auch nicht, daß meine 
Sünger für. meine Lehre ihr Blut vergießen. 


Wenn die in meiner Erbarmung, zur Erleuchtung 
"der Welt feflgefegte Zeit, umgelaufen ift: fo merde ich 
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die Welt zernichten; dann wird nur fuͤr meine Juͤnger 
. Heil ſeyn; ihre Seele, der Feſſeln des Körpers entie⸗ 
digt, wird die Freiheit der reinen Geifter genießen; alle 
aber, welche meine Lehre verwerfen, merden unter dee 
Bothmaͤßigkeit der Engel bleiben. 1) 

So war die bochtrabende Lehre Simon's befchaffen. 
Ein Wunderzeichen betäubte die Einbildungsfraft feiner Zus 
börer: wenn fie zu feinen Juͤngern aufgenommen, und ge— 
tauft zu werden verlangten, fiel Feuer auf dag Waffer he⸗ 
rab, worauf Simon taufte. 2) 

Durch) dieſe Blendwerke, noch mehr durch gängzlice 
Entbindung vom Sittengeſetze, fand diefer Betrüger zumal 
in Samarien fchr viele Anhänger; fich ſelbſt ließ er uns 
ter dem Bilde Jupfter’s und Helenen’s unter der Ges 
ftolt der Minerva göttlide Ehren erweifen. Eis 
mon kannte die große Macht der Peichtgläubigfeit ; er 
mußte, daß die auffallendſten Widerfpriche den Augen der 
Menſchen, wenn fie durd) tag Munderbare geblendet find, 
entfchwinden, und daß fo lange der Zauber währt, die Phan⸗ 
taſte die unvereinbarlichften Vorſtellungen zuſammenknuͤpft. 
Er gab ſich daher fuͤr den Allmaͤchtigen aus, obgleich er 
allen Gebrechlichfeiten der menfchlichen Natur unterlag; er 
nannte fi die große Kraft Gottes, wenn er gleich alle 
Eittlichkeit gerfidrte, und feinen feiner Anbeter von einem 
Uebel befreien konnte. Die Schüler und Priefler Simon’g 
fegten die Taͤuſchung durch biendende Künfte ihres Meifters 
. fort, und leßtere thaten es in fehändlicher Molluft den ans 
dern Genoſſen diefer Secte noch zuvor; das Volk, gedanken 
log wie eg ift, ohne eine Lehre, welche ihm feinen Zwang 
auflegte,. zu prüfen: betete Simon an, und glaubfe feinen 
Rrieſtern Abſcheulich mögen die Ausſchweifungen geweſen 
ſeyn, welchen ſich dieſe Sect'rer bei ihren religiſſen Zuſam⸗ 
menkuͤnften uͤberließen, weil Eufebfur von ihnen ſagt, fie 


‚u Iren. L. ı, C. 20. edıt. Grabe, edit, Massuet, 
C. 23. 
2) Cyprian de Baptism. 
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feyen von der Art, daß man fie auch hicht nennen duͤrfe; 
und dag, was der hi. Epiphanius davon anführt, ffk 
wirklich fo befchaffen: daß eg dem ſchaͤndlichſten Goͤtzendienſte 
der Heiden die Wage hält. 1) 

Der bl. Juſtin, der Märfyrer, bezeugt: daß gegen dag 
Jahr 150 fa alle Samariten, nur wenige aber von ans 
dern Ländern, Simon als die oberfte "Gottheit verehrt 
hätten: 2) Noch um die Mitte des dritten Jahrhunderts, 
zur Zeit des Origines, hatte Simon Anbeter. 

Simon verfgßte mehrere Abhandlungen, welche gegen 
den Glauben an Jeſus Chriſtus gerichtet, und „Wis 
derſpruͤche“ betitelt waren. Grabe hof einige Bruch 
ſtuͤcke davon gegeben. 3) 

Die Schiler Simon's fpalteten fich in vier Secten, 
wovon dfe, nah Dofitheugs und Menander benannten, 
die vorzüglichften waren. Menander machte in der Lehre 
feines Meiſters verfchiedene Abänderungen (f. Menander) 


Simon zu Rom: die ihm errihtete Bildfäule 


Nachdem Simon, der Zauberer, mehrere Provinzen: 
Durchmandert hatte, fam er auch nach Rom, wo er durch 
feine gaufelnde Zaubermwerke fi) großen Ruf erwarb. Nach 
der Berficherung des Eufebiug: reiste der heil. Petrug 
nad) Rom, um feine Berrügereyen, die der Aufnahme des 
Evangelium’s in der Hauptſtadt der Welt hinderlich waren, 
zu Schanden zu maden. Der heilige Juftin, der hl. Ams 
brofiug, der bi. Cyrillus von Serufalem, ver hl. 
Ausuftin, der bi. Philaſtrius, Theodoret u. a. ers 
zählen: Simon babe, während der Anweſenheit der beil. 
Apoftel Petrus und Paulus zu Rom, dem Kaifer 


ı) Euseb, Hist. eccles. L, 2. C. ı3. E pip h. Haer. 
21. 


2) Justin. Apol- II. 
5) Dionys, de divin. nominibus, C. 6, p- 594. Const, 
Apost, L.6,C. 8, 16. Grabe Spicil, PP. p. 505. 


Keter⸗Lexikon. II. Bd. zte Abthl. 20 
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Nero und dem Volke verſprochen: vor ihren Augen gen 
Himmel aufzuſteigen, habe ſich auch wirklich durch Huͤlfe der 
Daͤmonen in die Luͤfte erhoben, ſey aber auf das Gebet 
der beyden Apoſtel herabgeſtuͤrzt, habe ein Hein gebrochen, 
und wenige Tage Darauf aus Scham und Werzmeiflung fein 
Leben geendet. Bekannt ift eg, daß Nero ein unfinniger Ver 
ehrer der Zauberei war, und daß er weder Koftsnaufwant, 
noch Verbrechen achtete, um in diefen heilloſen Künften In 
terricht und Vollkommenheit zu erlangen. SGuetonius 
berichtet: (in Nerone C. ı2.) ein Menſch babe fich bei 
den Sffentlichen Spielen vor Nero in die Lüfte erboben, fe) 
herabgeftürst, und habe mit feinem Blute vie Bühne, wor 
sauf der Kaifer geflanden, befleckt. Dio Chryſoſtomus, 
ein gleichzeifiger heidniſcher Schriftfteler, verficherte: Nero 
habe lahge Zeit an feinem Hofe einen Mann unterhalten, 
der ihm dag Derfprechen gemacht babe, er werde fliegen. 
Dabft Paul IV. wurden Münzen gezeigt, auf deren Vor 
derfeite Das Bild des Nero, auf der Kchrfeite der heil. 
Petrus, mit der Umfchrift: Petrus Galilaeus, ge— 
prägt waren. Dieß Alles wird auf die erwähnte Begeben 
heit mit Simon, dem Zauberer, gedeutet. Allein der 
Sturz Simon's auf dag Gebet des hl. Petrus war cine 
zu wichtige Thatſache, ale daß foldye den erften Chriſten 
haͤtte unbekannt bleiben koͤnnen, und daß die Schutzrednet 
des Chriſtenthum's der erſten Jahrhunderte nicht davon haͤt⸗ 
ten Gebrauch machen ſollen; inzwiſchen wird weder von Eu 
ſebius, noch von den heiligen Juſtin und Ir enaͤus, 
noch von Tertullian, die doch fruͤher, als jene Vaͤter 
des fünften Jahrhunderts lebten, und des Simon gedens 
fen, dieſes Ereigniß erwähnt. 1) 
Der heilige Juſtinus, und nad) ihm andere Mäter 
„erzählen: es fen dem Simon zu Rom, auf einer Inſel 
‚ ber Tiber, gleich einem Gotte, eine Bilvfäule, mit der 
Auffhrift: Simoni Sancto Deo, errichtet worden. 


1) Man fann hierüber David de la Ro que. Dissert. 
de legione fulminante p. 613. nachſchlagen. 
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Leber 'die Zeit diefer Errichtung kommen fie nicht überefn. 
Die heiligen Jrenaͤus, und Cyrill von Jerufalem 
fagen: eg ſey diefes auf Befehl des Kaiſers Claudius 
und bes Senat's gefchehen, mithin nach dem Tode Sts 
mon's; mogegen ber bi. Auguftin verfichert: die Säule 
fey auf Anratheit Simon’g ſelbſt, folglich noch Bei feinem 
geben, errichtet worden. 1) 

Saumaife, und einige neuere Kritiker baben dieſe 
Thatſache bezweifelt, und angegeben: daß man eine Bild; 
ſaͤule des Semo Sancug, oder Saniug, eines Halbs 
gottes der Sabtner, für eine dem Simon, dem Zau⸗ 
berer, errichtete Statue genommen habe. Sie gründen ihre 
Vermuthung auf folgende Angaben : | 

Mar weiß, daß die Roͤmer nad) dem Beifpfele der 
Sabiner, einem Semo Sancus, den fie ihren Her, 
cules naniten, göttliche Ehren erwiefen. Nun grub man 
vor etwa zwei Jahrhunderten auf der Tiber-nfel, an ver 
von Juſtin angegebenen Stelle, eine Statuͤe aus, welche 
die Inſchrift hatte: Semoni Sanco«Deo fidio sacrum 
Sex: PompejusSp.F. Col.Mussianus quinquennalis 
Decurio Bidentalis donym dedit. Diefe unter dem 
Dontificate Gregor's VIL im 3. 1574 an dem, von 
Juſtin bezeichneten Platze, aufgefundene Bildfäule gab die 
Deranlaffung zu der Behauptimg: der bl. Juſtin habe 
Semoni mit Simoni verwecdjfelf, zumal, da man nicht 
felten bei'm Einſchneiden der Buchſtaben ein 1. für ein E. 
zu feßen pflegte; auch findet man: daß emo zumeilen. 
Sanctus flatt —— heißt, ſo, daß die Inſchrift mit 
der Angabe des hl. Juſſtin ganz uͤbereintreffen konnte, 
ohne jedoch etwas — Simon, dem Zauberer, gemein zu 
haben. — Bei den heidniſchen Schrifſtellern findet man Nichts, 

welches ſich auf dieſe Begebenheit bezieht, welches kaum 
moͤglich waͤre, wenn ſie Statt gehabt haͤtte; uͤbrigens wa⸗ 
ren die Juden von Claudius gebaßt; der Senat verfolgte 
die Zauberer, jagte fie ſogar aus Rom 2) 


1) Justin. Apol. 1, C. 3%. 
| 2) Taecit. Annal, L. 2,C. 7. 
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Endlich iſt es ausgemacht, daß man nur den Laiſern, 
und zwar erſt nach ihrem Tode die Apotheoſe zuerkannte; 
wie ſollte man Simon, den Zauberer, noch während ſeines 
Lebens zu einem Gott gemacht haben? 

Allein dieſe Einwendungen find von mehreren Kits 
fern, namentlich von Tillemont, gründlich widerlegt wor 
den. 1) 

Tillemont fagt: dab der heil. Fuftin der Errich⸗ 
tung diefer Bildfäule in feiner großen, an den Kaifer, den 
Senat, das Volk gerichteten, Schutzſchrift zweimal Ermäh 
nımg thut; es ſey nicht denkbar: daß ein fo exnfter, in 
der beidnifchen Mythologie fo wohl unterrichteter Mann eine 
fo folgenreiche Thatfache vor dem Kaffer und dem Senate 
angeführt habe, ohne fie zu prüfen, und daß er in einen 
fo lächerlichen Fehler in Betreff einer ganz offenfundigen 
Sache, wo ihn der geringfte Kuͤnſtler widerlegen Fonnte, ger 
fallen fey. Die Heiden würden dieſen Mißgriff fehr bald aufs 
gedeckt haben, und doc, führe er die nämliche Thatſache in 
feiner zweiten, abermal an den Kaifer und den Senat ge 
richteten Schußfchrift wieder an; dann zum Trittenmale in 
feinem Dialog mit Tryphon, und zwar thue er vderfelben 
Erwähnung, als einer Sache, die gar keines Beweiſes ber 
dürfe. . . . Wie hätten Jrenaͤus und Tertullian, die 
doch beffer, ale irgend jemand von den Thorbeiten des 
Heidenthum's unterrichtet waren, in denſelben Fehler fallen 
tönnen? Der hl. Auguftin habe ven Sancus oder Sam 
gug der Sabiner Doc gewiß auch gekannt, weil er dw 
von (de Civit. L. 18, C. ı9.) ausdruͤcklich ſpreche; und 
dennoch fage er: dag man nicht nur dem Simon, for 
dern auch feiner Helena von Staatswegen Bildfäulen er 
richtet habe. Dieſes koͤnne er nicht aus dem bl. Juſtinus 
entnommen haben. ... . Auch Theodoret’g Bericht: daß 
Die fragliche Bildfäule von Erg gewefen, beweife, daß Diefe Ger 
ſchichte nicht einen und denfelben Schriftfteller zue Duelle habe. 


1) Tillemont T. 2, p. 483. in eine Anmerkung üter 
Simon, den Zauberer. 
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Die Aufchrift der auf der Tiber⸗Inſel ausgegrabenen 
Bıldfänle thue dar: daß fie von einer Privatperfon gefegt 
morden, wogegen die vom bi. Juſtin erwähnte, vom Kai⸗ 
fer- und Senat errichtet worden: nebſt jener anf der Tiber⸗ 
Inſel habe eg noch andere dem Semy Sancus geweihte 
Bildſaͤulen gegeben, wie Baronius (ad ann. 44.) und 
&ruter (Inscript. p. 96, 97, 93.) dargethan haben. Die 
Behaupfung: daß die Römer nur den Kaifern, und erft nach 
ihrem Tode göttliche Ehren erwiefen haben, iſt ungegrüns 
det. Denn man brachte einem Caligula, und einem Dos 


mitign vor ihrem Zode Opfer, und Apoloniug von. 


Tyana wurde fchon bei Lebzeitn, nach Philoſtrat, als 
ein Gott angebetet. Ein gewiſſer Merulin, wie Athe⸗ 
nagorag erzaͤhlt (Legat. pro Christ. p 29), erhielt von 
der Stadf Troas um dag Jahr 180, wo er noch lebte, 
nicht nur mehrere Bildſaͤulen, fondern einer berfelden wur⸗ 
ten fogar Dpfer dargebracht, weil man ihr wunderbare Wirs 
tungen beilegfe.. Und wer weiß nicht, bag die Einwohner 
von Lyſtra den heiligen. Paulus und Barnabag goͤtt⸗ 
liche Verehrung erweiſen, und ihnen Thiere zum Opfer 
ſchlachten wollten? 

„Man muß bemerken“ ( fchliegt Ttllemont) ſagt 
Reeve in ſeinen Anmerkungen zur Schutzſchrift des hl. 
Juſtin p. 50., „daß der heil. Martyrer aus Sama⸗ 
rien war, und nicht lange nach dem Simon lebte; daß 
er viele Kenntniſſe mit großem Ernſte verband; daß er ein 
fehr geeigneter Kopf war, dergleichen Gegenſtaͤnde aufzuhel⸗ 
len; daß er zu Rom ſich aufhielt in einer Seit, wo ihm 
Jedermann Auskunft geben konnte: welchem Gott die be⸗ 


4 


fagte Bildfäute errichtet ſey; daß er feine Schutzſchrift ea 


Kaifer und Senat überreichte, und mit allem Nachdrucke des 
ren Zertrümmerung forderfe. Wenn das von ihm Gefagfe 
nun auf einen fo auffallenden Mißgriff geſtuͤtzt geweſen wäre: 
fo dirfte daraus eine fehr üble Wirkung ſowohl für feine 
Schutzſchrift, als die von ihm vertheidigte Sache hervorges 
gangen feyn. u. f. w.“ 1) 


4) Sieh „geben der Möäter yon RA und Weis, DB, 8 ©. 
504 — 508, Note 61. 
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Die Thatſache der dem Simon errichteten Bildfäule 
wird verworfen oder begweifelt von P. Petau: Petavius 
in Epiph.; von 9. v. Valoig: Henr. Valesius ad 
Eus. L. 2, C. 13.5 von Rigaut in Tert.; von Blondel 
de Sybilla,C. =.; von Vandale Dis. de Orac. Ltti- 
gius Diss. de Haer. Sect. 1, C. ı. etc. dagegen in Schug 
genommen von Baronius ad ann. 43. n. 55. Spencer 
not. in Orig. cout. Cel. L. ı, p. 445 Hammond Diss. 
ı, de Episc; Grotius T. 3. Opp. p. 488,5 Yalloig in 
S, Just. Weflon p. ı7. 

Socinianismus. Die Lehre einer, aus der Res 
formation des fechzehnten Jahrhunderts, hervorgegangenen 
Secte, nach’ ihren beiden erfien Häuptern und Derbreitern 
Lälius und Fauſtus Socinug, alfo genannt. 

Luther hatte die Autorität der Kirche, der Erblehre, 
und der Väter verworfen; die Schrift galt ihm als die eins 
zige Regel des Glaubens, und als Ausleger der Schrift jes 
der Gläubige. Sic, felbft Überlaffen, in Deutung und Ers 
-Iäuterung des Sinnes des goͤttlichen Wortes, hatte der Chrift 
feinen andern Führer, als feine eigenen Einfichten , und jes 
der angeblich Neformirte entdeckte in bemfelben nur das, was 
feinen Anfichten und den Begriffen, die er von aufen ems 
pfangen, oder felbft „gefchaffenen Grundfägen zuſagte, und 
wie faft alle Härefien einer Wurzel falfher Schrifts 
auslegung entiproßfen: fo famen in einem Jahrhunderte, 
wo Fanatismus oder Hang nad) Ungebundenheif beinahe in 
ganz Europa die Prinzipien der Neformation ausgeſtreut 
hatte, mieder alle alte Kcherefen zum Vorſcheine. Man ſah 
Daher aus dem Schooße der Neformation Secten bervorgehs 
en, welche die Lehrfäße, fo Luther unberührt gelaffen hatte, 
antafteten, 5, B. die Dreieinigkeitslehre, Die Gottheit Jeſu 
Chriſti, die Kraft der Sacramente, die Nothwendigkeit der 
Zaufe, u. ſ. w. (Sieh bei'm Artikel Luther, bie aus dem 
Lutherthum ensftandenen Secten, und die Artikel Anabaps 
tiften, Arianer). j 


”) 1686 Jahrhundert. 
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Allein dieſe Ausgeburten der Schwaͤrmeret und der 
Unmiffenbeif, ohne Vereinigungspunkt unter fich, flifteten in 
Deutfchlagd nur Spaltungen und Unruhen, und während 
‚biefe Partheiungen Deutfchland zerriffen, wurzelten bie 
Grundfäße der Reformation in Ländern, wo der Funfe des 
Fanatismug nicht zündete, im Stillen, und gemannen bet 
Geſellſchaften, die fich mit Kluͤgeln und Vernuͤnfteln abgas 
ben, eine fefte Haltune. 

Laͤlius Socinug, geboren zu Siena, im Jahre 
1525. aus dem berühmten Geſchlechte der Soz zini, ver 
taufchte in früher Jugend das Studium‘ der Rechtswiſſen⸗ 
fhaft mit dem der Gottesgelehreheit, und fing bald an, 
über mehrere Säße ber Sirchenlehre in Zweifel zu geras - 
then, und ohne gründliche und umfaffende Kennfniß derfels 
ben mit unreifem Urtheile Darüber abzufprechen. zu Vis 
cenza, im DBenetlanifchen, errichtete er mit einigen, durch 
Rang, Geburt und sffentliche Stellung ausgezeichneten Mäns 
nern im Sahre 1546 eine Arf von Academie, in welcher über 
Religions⸗Materien, befenders über folche flreitige Punkte, 
die am meiſten an ber Tagesordnung waren, verbandel! 
murde. 

Die Art von Verwirrung, welche damals faft über * 
Europa verbreitet war, die bet allen Staaten eingeſchliche⸗ 
‚ ten groben und empoͤrenden Mißbraͤuche, abergläubige , laͤ⸗ 
cherliche oder gefaͤhrliche Meinungen, die für Glaubens» 
Mahrheiten ausgegeben wurden, bewogen diefen Verein zu 
der Erklärung: daß die Neligion einer Verbeſſerung bebürfe, 
und da nach Jedermanns Geftändnig, die bi. Schrift dag 
reine Wort Gottes enthalte, fo fen dag fiherfie Mittel, Die 
Slaubens; Wahrheiten von jeder falfchen Meinung zu reints 
gen, nichts anzunehmen, als was in der Schrift gelehrt 
wuͤrde. 

Dieſe Geſellſchaft, von ihren literaͤriſchen und philoſo⸗ 
phiſchen Einſichten geblaͤhet, ſtellte eine, nach ſelbſtgezogener 
philoſophiſcher Richtſchnur geformte Hermeneutik und Exegeſe 
auf, ber zu Folge fie Nichts als geoffenbart anerkannte, mag 
fie nicht in der Bibel deutlich niedergefchrieben nn dag 
beißt: was dem Verſtande einl uchtet. 


— — — 
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Nah dieſer Methode ſchrumpfte bei ihnen Die ganze 
‚hriftliche Lehre auf folgende Punkte gufammen: 

Es gibt ein hoͤchſtes Weſen, welches alle Dinge durch 
die Macht feines Wortes gefchaffen hat, und durch diefes 
Wort Alles regiert. Diefed Wort ift fein Sohn, umd diefer 
Sohn ift Jeſus von Nazareth, Marten’s Sohn, wahr 
bafter Menfch, aber höher geftellt ald Alle, weil Er von er 
ner. Jungfrau durch die Kraft des bi. Geiſtes empfangen 
worden. 

Dieß iſt jener Sohn, welchen Gott den Patriarchen ver 
beißen, und auf die Welt gefchictt bat. Diefer Sohn hat 
dag Evangelium verkündet, und den Menſchen den Weg zum 
Himmel gezeigt, indem Er fein Fleiſch abtoͤdtete, und in Uns 
terwuͤrfigkeit gegen den Vater lebte. Er iſt geftorben auf 


Befehl des Vaters, um ung Nachlaß der Sünden zu erwer⸗ 


“ben; auferwecht wurde Er durch die Macht des Vaters, und 
iſt verherrlichet in dem Himmel. 

Diejenigen, welche ſich Jeſus von Nazareth unterwerfen, 
werden von Gott gerechtfertigt, und welche Eindliches Ber 
trauen zu Ihm haben, erhalten die Unfterblichkeit, die fie In 
Adam verloren haben. Jeſus Chriſtus allein iſt der 
Herr, und dag Haupt des Ihm untermorfenen Volkes; Er ifl 
ber Richter der Lebendigen und der Todten, und wird einf 
an der Welt Ende wieder fommen zum Gerichfe. 


Auf dieſe Punkte führte der Klubb von Vicenza bie 


chriſtliche Religion zuruͤck. Die Dreieinigkeit, die Weſens⸗ 


gleichheit des Wortes, die Gottheit Jeſu u. ſ. mw. waren 
bloß aus der griechiſchen Philoſophie entlehnte Meinungen, 
aber keine geoffenbarte Glaubens⸗Wahrheiten. 

Dieſe Zuſammenkuͤnfte konnten nicht ſo geheim gehal⸗ 
ten werden, daß die Regierung nicht Runde davon erhielt; 
fie ließ Einige ergreifen, und binrichten, bie Anbern ent 
wifchten. Unter diefen befanden fit) Laͤlius Socinus, 
Bernard Dfin, Pazuta, Gentilig u. a., welde 
in die Tuͤrkei, die Schmets, und nach Deutfchlanb entflohen. 

Laͤlius Socinus begab fih in die Schweiz, und 
von da nach Deutſchland, befreundete fich mit mehreren der 


% 
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damaligen Meformaforen, vermeilte beinahe breit Jahre in 
Mittenberg, wo er die morgenländifchen Sprachen ers 
Icente, hielt aber feine wahren Meinungen noch zuruͤck, und 
kam endlich nach Polen. 


Die Haͤupter der Reformation waren nicht minder Geg⸗ 
ner der neuen Artaner, mie die Katholiken. — Sal 
vin hatte Mihael Server, der die Gottheit Chriftt 
anfeindete, verbrennen Jaffen. — Die Augsgewanderten von 
Vicenza konnten daher in den Gegenden, wo die Obrigs 
feit unter dem Kirchens Negimente der Keformatoren fland, 
ihre Irrthuͤmer nicht. nach Wunſch ausfireuen, und zogen 
fich nad) Polen zuruͤck; mo die Antitrinitarier unter 
Tem Schutze mehrerer poinifcher Herren, tie fie verführt 
hatten, ihre Meinungen ungeflört befannten. In diefem 
ande hatten fie Kirchen und Schulen, und hielten. Synos 
den, auf welchen fie Befchläffe gegen Jene erliegen, welche 
die Dreieinigkeitslehre behaupfeten. 


Laͤlius Socinus brachte unter fie Geſchmack an 
Wiſſenſchaften, die Grundfäße der Kritik, das Sprachenſtu⸗ 
Dium, und die Kunſt zu disputiren: er ſchrieb gegen Cal⸗ 
vin, und Kommentare über die heilige Schrift, und lehrte 
Die Antitrinitarier, in einem bilblichen, oder allegoris 
hen Sirene, jene Stellen auslegen, die die Keformaforen 
gegen fie anführten, um fie zur Anerfennung des Trinitaͤt 
und der Gottheit Jeſu Chriſti zu nöthigen. Ohne Zwei⸗ 
fel wuͤrde er diefer Secte noch wefentlidhere Dienſte gelei⸗ 
ſtet haben, wenn er nicht fein unruhiges Leben den 10ten 
März 1562 zu Zurich geendigt hätte. Seines Bruders 
Sohn, Fauſtus Socinus wurde Erbe feines Vermögens, 
und feiner Handfchriften. ; 


Der Muf des Ldliug, und die an feine Familie ger 
fhriebenen Briefe erweckten frühzeitig bei Fauſtus Socks 
nus, geb. 1539, Geſchmack an Religions s Dispüten, und den 
Wunſch: fi) darin auszuzeichnen. Schon ald 20jähriger Juͤng⸗ 
ling glaubfe er zur Meifterfchaft, und zum Stifter eineg. 
neuen Religions⸗Gebaͤudes befähigt zu ſeyn; fein noch unrei⸗ 
fer Eifer trieb ihn, nicht nur mit‘ feinen Freunden und Ders 
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mwandfen in Discuflonen über Religionsſachen fich einzulaffen, 
fondern er wollte dieß auch in Gefeljchaften, wo fein Tas 
lent und feine Geburf ihm Zutritt verjchafften,, thun. 


Die Inquiſition erfuhr ed, 309 die ganze Famtlie zur 
Meranfivortung , ließ einige feſtſetzen, die andern aber ent 
wiſchten, wohin fie konnten. Unter dieſen war Fa uftus, 
der in feinem drei und. zwanzigſten Jahre von feiner Vater⸗ 
ſtadt Stena nach Lyon entfam. Hier erfuhr er den Tod 
feines Oheims, der ihm feine Manuferipfe vermacht Hatte, 
er reiste nach Zürich, um die Hinterlaffenfchaft ſowohl, alg 
vorzüglich die Papiere in Empfang zu nehmen, und Eehrte 
mit diefem unfeligen Schatze nach alien zuruͤck. Eein 
Name, feine Seburf, und perfdnliche Eigenfchaften verfchaffs 
ten ihm Zufeitf am Hofe des Großherzogs Franz gu Flos 
renz, und die Gewogenheit dieſes Fürften feffelfe Ihn an 
das Hofleben. Das höfifche Mefen, deſſen Vergnügungen, 
und der Ehrgeiz nahmen zwölf ganzer Jahre hindurch feine 
ganze Seele ein; endlich aber. gemann ber Geſchmack an Ner 
ligions⸗Streitigkeiten wieder unvermerft Die Oberhand uber 
die Zerfireninges und Schwungfuht. Fauſtus Socinug 
verließ den Hof, entfagte feinen Stellen, und-beſchloß: Eus 
ropa zu durchreiſen, um feine, und ee Oheims Lehre 
auszuſtreuen. 


Nach einigen Streifzuͤgen kam er im Jahre 1574 nach 
Baſel, wo er drei Jahre verweilte, einzig mit Religions⸗ 
Materten und Streitſachen beichäftigt, die er, beſonders 
in den Schriften feines Oheims, ftudierte, deſſen Meinuns 
gen ſich feiner ganzen Ueberzeugung bemächtfgten. Aber da 
er fie Sffentlich vortrug, zog er fi) den Haß der Luthera⸗ 
ner, der Calviniſten, und überhaupt aller Proteflanten zu. 
Der vielen Miderfprädhe, die er in Bafel erleiden mußte, 
überdrüßig, ging Sorin nad Sfebenbürgen, wo e 
weniger Widerſtand, und fogar viele Gehülfen fand, ends 
lich begab er fich gegen dag 5. 1579 nad) Polen. Die Ans 
titrinftarier hatten, wie gefagt, in diefem Keiche große 
Fortfchritte gemacht, und genoßen unbefc;ränfter Sreiheif. 
Allein ihre Kirchen waren in ber Lehre nicht einflimmig. 
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als Fauſtus Socinus nad Polen kam, bildeten fie 
gewiſſermaßen abgeſoͤndette Gemeinden, und man zählte des 
ren zwei und dreißig, die gar. nichts mit einander gemein 
hatten, auffer: daß fie Jefum EChriftum en als wahr 
ren Soft erfannten. 


Socinug "wolle ih an eine dieſer Kirchen anſchlie⸗ 
ßen; allein ihre Geiſtlichen wollten ihn nicht in ihre Ges 
meinſchaft aufnehmen, weil fie bet ihm viele von den ihris 
gen abweichende Lehrſaͤtze fanden. Socinus wollte min 
feiner von ihren Kirchen angehoͤren, ſondern fuchte fie, mit 
dem Vorgeben: Freund aller zu feyn, zu feinen Meinungen 
herüber zu sieben. Er fagte ihnen: Luther und Cals 
vin bäften zwar der Religion große Dienfte erwiefen, und 
ſich rifterlich benommen, den Tempel des Antichrift zu Nom 
nieder,ureißen, und die von ihm auggebreiteten Irrthuͤmer 
zu zerfiören, aber man müffe Doch eingeftehen: daß fie fos 
wohl, als jene, die fih auf ihr Lehrgebaͤude befchränften, 
noch ‚nicht gethan häften, den wahren Tempel Gottes auf 
den Trümmern des römifchen wieder aufjuführen, und dem 
großen Gott die Ihm — wahre Verehrung zu erwei⸗ 
ſen. 


Um dieſes zu erzielen, ſagte Socin, muß. ale Baſis 
“aller wahren Religion der Sch feftgeflelt werden: Es gibt 
nur einen Bott, und Jeſus Chriſtus ift fein Sohn bloß - 
durch Anfindfchaftung, und durch befondere von dem hoͤch⸗ 
fien Weſen Ihm verliehene Vorzüge. Er war ein bloßer 
Menſch, der durch die Gaben, mit welchen Er von dem Him⸗ 
mel ausgeftattet worden, unfer Mittler, Briefter und hoher 
Priefter geworden if. Man muß einen Gott, ohne Inter 
fchied der Perfonen anbeten, und fich mit ber Erklaͤrung: 
was das Wort ſey, wie es von Ewigkeit vom Vater aus⸗ 
gehe, und auf welche Weiſe es Menſch geworden, gar nicht 
befaſſen. Die Lehre von der wirklichen Gegenwart der Gott⸗ 
heit und Menſchheit Chriſti in der Euchariſti, die Wirkſam⸗ 
keit der Taufe zur Tilgung der Erbſuͤnde ıc. find als Maͤhr⸗ 
chen anzuſehen, ausgeheckt in dem Gehirne pbantafifcher 
EN 
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Dieſer Meligionsplan fand ungemeinen Beifall dei kLen⸗ 
ten, weldhe von dem Glauben der proteftantifchen Kirchen 
gemwichen waren , weil fie Nichte für Lehre der Bibel am 
erfennen wollten, ald mas dem Verſtande einleuchtet. Die 
fogenannten Unitarier, melde unter den Feinden der 
Gottheit Jeſu Chriſti die Herrfchende Parthet ausmachten, 
nahmen ihn und ſeine Religionslehren in ihre Kirche auf, 
andere folgten, und Socin ward dag Haupt mehrerer kei 
nen Kirchen⸗Gemeinden. 


Die Lehren und Dispuͤte diefed neuen Hauptes erſchol⸗ 
len bald in allen Kirchen, und beunruhfgten die Lutheraner 
und Calviniſten. Fuͤnfzig Iutberifche Prediger luden die 
Princzomwianer m einer Zufammenfunft ein, um gegen 
Socin gemeinfchaftlidhe Diaßregeln zu verabreden. Ale 
diefe brachten Socim felbft in die Verfammlung, teil fe 
ſchon feine Parthet ergriffen hatten; jene aber, erfchredt, 
fi) einem fo furchtbaren Feinde gegenüber geſtellt zu fehen, 
verließen größtentheils. die Synode mit dem Vorgeben: es 
ſey ihnen nicht erlaubt, ſich in Conferenzen oder fonf eine 
Gemeinfchaft mit Perſonen einzutaffen, welche den Irrlehren 
der Ebioniten, der Samofatianer, der Artaner, 
und überhaupt Aller, die früher von der Kirche ercommuni’ 
cirt worden , anbingen. Volanus, Nemojonius, Pa 
läologus und einige Andere, weniger gewiſſenhaft, obder 
beberzter, entfchloffen, es perfönlih mit Socin aufunch 
men: fchlugen Thefen an, welche fn dem Collegium von PA 
fen vertheidigt werden follten. Fauſtus Socinus nah 
die Herausforderung an, und erſchien bei der Disputation. 
Die Proteſtanten brachten zum Beweiſe der Gottheit Chrb 
fi die Lehre der alten Kirchenvaͤter, und der erften Conci⸗ 
lin vor, Socin aber ftellte ihnen Alles das entgegegen, 
was die Proteftanten den Katholiken zur Nechtfertigung ih 
rer Trennung über die Erblehre und die Kirche entgegnef 
hatten. „Die Väter und Concilien, fagte Socin, koͤnnen 
ſich irren, und haben wirklich gefrrt : unter den Menſchen 
gibt es feinen unfehlbaren, und oberſten Richter in Glau⸗ 
bensjachen ; nur der hl. Schrift koͤmmt es zu, die Gegen⸗ 
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ftände des Glaubens zu bezeichnen ; umfonft fuͤhrt ihr mir 
zur Gewährleiftung über den wichfigften Religionspunkt, naͤm⸗ 
lich über die Gottheit Jeſu, das Anfehen von Menfchen 
anf.’ 

Die Proteftanten fahen wohl, daß man jur Hemmung 
der Fortſchritte Socin's, aufler dem MWortftreite, andere 
Mittel anwenden müffe: fie Elagten ihn an, in feinen Schrifs 
ten aufrübrifche Grundfäge eingeſtreut zu haben. Es gehörte 
die Geduld, der Muth, und Die Gewandheit Socin's dazu, 
über alle feine Seinde zu triumphiren. Diefer Verfol⸗ 
sungen ungeachtet, fand er eine große Menge Schuler 
unter dem Adel und den Beiftlichen ſelbſt, Die er durch feine 
Beredfamfeit, und fein feines, einfchmeichelndes Betragen ges 
wann; und endlich wurde ihm das fo heiß erfehnte Vergnüs 
gen: alle in Gebräuchen, Glaubend « und Sittenlehre fo ſehr 
von einander abweichende Kirchen Polen’d und Lithauen’s, 
Die Nichts gemein haften, als die Hartnäcigkeit, nicht zu 
glauben: daß Jeſus Chsiftug gleiches Wefend mit dem 
Vater, wahrer Gott, und ewig fey, unter dem Namen einer 
Socinianifhen Kirche zu vereinigen. 


Fauſtus Socinus genoß nicht unverkuͤmmert den 
Ruhm, dem er fo raſtlos nachgefirebt hatte, Stifter einer 
©ecte zu ſeyn; Proteftanten und Katholiken machten ihm 
vielen Verdruß — feine Güter in Italien waren einge⸗ 
sogen worden — und er flarb, von Körperleiden entfräfter, 
in dem Dorfe Luclavie bei Eracau, wo er eine Zus 
fluchtsftätte gegen Die DVerfolgungen feiner Feinde gefucht 
hatte, im Jahre 1604, im fünf und fechzigften feines Als 
ters, 

Man feste auf fein Grabmal folgende Infchrift: 

'Tota licet Babylon destruzit tecta Lutherus. 

Muros Calvinus, sed fundamenta Socinus, 

Mieder ri Luther das Dach von Babylon’s Feſte, die 

Manern 
Fielen auf Calvin’e Gebeiß , Sorcin fprengte den 
Grund, 
Die focinianiiche Sette, weit entfernt, mit dem Tode 
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ihres Stifters in Abnahme zu kommen, oder zu erloͤſchen, 
bekam vielmehr ſtarken Zuwachs und Bedeutſamkeit durch 
den Beitritt mehrerer Perſonen aus den hoͤheren Staͤnden, 
amd aus der Klaſſe der Gelehrten, fo daß fie durch ihren 
Einfluß auf den Neichstägen ſich Gewiſſensfreiheit ausmickte. 


Die Katbolifen mußten fi) in bie damalige Zeitlage 
fügen, und den Socinianern Duldung geftatten: fobald 
aber ruhigere Zeiten eingefreten waren, befchloffen fie, dieſe 
zu vertreiben. Zu Diefem Ente verbanden fie fih mif den 
Nroteftanten gegen jene, und der Reichstag befchloß die 
Austilgung der Socinianer. 


Am Sabre 1658 und 1661 wurden durch fol. Decrete 
ihre Drucderei, und ihr Seminarium zu Racow aufgehe 
ben, und ihuen geboten: ihre Ketzereien abzuſchwoͤren, un 
fih an eine, der im Sfaate recipirten Neligiong s Gemeinden 
anzufchließen; man befland mit vieler Strenge auf den Vol 
zug diefer Verordnung. Ein Theil der Socinianer trat 
zur katholiſchen Kirche über, vicle vereinigten fich mit ven 
Proteftanten: der größte Theil aber wanderte nach Sic 
benbürgen, Ungarn, Preußen, Mähren, Edle 
fien, in die Mark Brandenburg, nah England 
und Holland aus. So entſchlug fih Polen diefer Eccr 
te, nachdem eg foldhe über hundert Fahre geduldet hatte. 
Inzwiſchen erhielten fich doch noch viele Anhänger derſelben 
in diefem Fande, 

Die Socintaner fanden in allen Staaten, wohin fie 
ſich wendeten, mächtige Feinde ; nicht allein geſtattete man 
ihnen nirgends eine dauernde Heimath, fondern Pie geiftlis 
‚che und weltliche Macht verbinderen fich gegen fie, und Kirs 
chen⸗ und Staatsgefebe fpracher Ihnen das VBerdammungss 
Urtheil. _ 

Allein die Gefeße, weldhe die Socinianer verbanns 
fen, hatten ihre Grundfäße nicht widerlegt, fie wucherten 
in all diefen Ländern im Stillen fort, und Biele der Re⸗ 
formirten England's, insbefondere Holland’g ver 
taufchten die Lehren der Reformation, mit dem Socinias 
nismus. (Siehe die Art. Arianer, Arminfaner.) 


‘ 
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Eindeffen erhielten doch die Socintaner in Steben 
bärgen, unter dem Namen Unitarter, ſchon im fechzehns 
ten Jahrhundert eine durch Landesgeſetze beftättigte Melis 
Siongfreiheit. Der Fürft Johann II. räumte ihnen 1570 
zu Slaufenburg eine Kirche ein, melde ihren aber ſammt 
ihrem Collegium, und ihrer Buchdrucerei von Kaifer Carl 
VI im 5. 1716, wieder abgenommen, und den Sefuis 
ten übergeben tourde. Das naͤmliche Schickſal hatten fie 
zu Weifenburg, wo fie gleihfalls ihre Kirche, und ihre 
ſehr blühende Schule verloren. In Preußen, wohin fie 
aus dem benachbarten Polen kamen, haben fie noch zwet 
Gemeinden, zu Rudau im Amte Rhein, und zu Ans 
preasmalde, im Amte Johannis burg, die aber in 
Verfall gerathen. 


Sn der Rheinpfalz fuchten fie unter Carl Lud— 
wig, 1662, fich feſtzuſetzen, wurden aber abgemwiefen, 
In England ſuchte man durch Staatsgeſetze, die mif 
Etrenge in Ausuͤbung gebracht wurden, ſehr frühzeitig die 
Ausbreitung der Socftnianer, oder Unitarier, wie fie 
fih licher nennen, zu hinterhalten. Man erklärte” ihren 
Lehrbegriff als Gottesläfterung, und durch eine Parlaments» 
Acte von 1648 wurde dag Todegurtheil gegen Jene ausge; 
fprochen, welche in Predigten oder Schriften die Goftheit 
 Sefu anftreiten, oder feine völlige Gleichheit mit dem Vater 
läugnen,u hartnaͤckig auf dieſem Irrthume beftehen wuͤrden. 1) 

Aus England vertrieben, wo es inzwiſchen unter den 
Gelehrten ſehr viele gibt, zogen fie ſich 1605 in die Nies 
derlande, wo fie jedoch feine oͤffentliche Religionsuͤbung 
haben. | . 

Zu Anfang des 18ten Jahrhunderts entffand an ber 
Aniverfitäe Altdorf bei Nürnberg, unfer Anführung 
des Profefforg der Arzheifunde, Ernf Sonner, eine focis 
nianifche Gemeinde, die fih von ba aus bald auf andere 
deutſche Univerſitaͤten zu verbreiten begann, jedoch ſchnell 
unterdruͤckt wurde. | j 


8 


1) Mos heim Kirchengeſchichte des U. T. 6ter Thl. ©. 975. 
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Socin's vornehmſte Schuͤler und Befoͤrderer 
feiner Lehre waren: Georg Blandvata, ein Italiener, 
des Fürften von Siebenbärgen, Johann Sigmund, 
Leibarzt, der unter Begünftigung feines Herren, diefer Secte 
fehr großen Vorſchub leiflete. Er wurde im 5%. 1582, oder 
nad) Andern, 1586, in Polen von feinem Neffen im 
Sclafe, erwuͤrgt. Franz Davidis, ein Unger, Su—⸗ 
perintendent der Unfitarier in Siebenbürgen, ber, 
abweichend von andern Sociniamern, behauptete: Chris 
ſtus, ein bloſer Menfch, dirfe nicht angerufen werden. 
Selbſt Fauſtus Socinus traf in einer gebrudten Dig 
putation gegen ihn auf. 


Chriftopb Oſterod, der als Schriftkelleer nad) al» 
len Rräften den Soctnianismug, ob er ihm gleich nicht 
in allen Punkten beipflichtefe, zu befördern fuchte. Valentin 
Schmalz, von Gotha, welcher ald Prediger zu Nas 


cow die erſte Grundlage zum Racower Satehismud 


legte. Er flarb dafelbft 1622. Hieronymus Mogco 
rom, ein polnifcher  Nitter, der mit Schmalz am racos 
wer Katechismus arbeitete, und eine Vertheidigungsfchrift 
für fi) und die focinianifche Gemeinde an den König 
und den Senat von Polen verfaßte, farb 1625, os 
bann Erell, ein Franke, Lehrer, dann Prediger zu Ras 
com, erwarb fih unter den Socinianern durd feine Schrifr 
ten, die fih in der Bibliothek der polnifhen Brüder 
befinden, einen ausgezeichneten Nanien, farb 1633. Jo⸗ 
nas Schlichtling von Bucowiek, gleichfalls Prediger 
zu Racow und Crell's Schüler, fchrieb viel zu Gunſten 
der Secte, erregte aber die hoͤchſte Indignation, durch fein 
chriſtliches Glaubens⸗Bekenntniß v. J. 1642, es 
wurde von Henkershand verbrannt; er ſelbſt wurde aus Polen 
verbannt, und ſtarb 1666 zu Zelichow in der Mark Bran⸗ 
denburg. Georg Eniedinug, ein Ungar, unitarifcher 
Superintendent in Siebenbürgen. In feiner Schrift: 
Explicationes locorum difficilium V. et N.T. T. 4. find die 
Schriftfiellen fiir das Geheimniß der Dreieinigfeit, umd bie 
Gottheit Chriſti hoͤchſt gemwaltfam verdreht. Auch fie wurde 
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vffentlich dem Feuer bergeben. Er ſtatb 1597. IJvhann 
Ludwig, Baron Wollzoͤgen von Tarenfeld in 
Deſterreich, deſſen Schriften im bten Bande der Bibliothek 
det polniſchen Bruͤder enthalten ſind Andreas 
Wilſow atius, der eine neue verbeſſerte Auflage des Ra⸗ 
rower Katechismus, und die Herausgabe der Bibliothek 
der polnifchen Brüder Jrenopolis (Amſterdam) 1656, - 
in fol. veronftaltete. Er flärb 1668. 


Johann Voͤlkel, von Srimma tin Meisnifchen, 
brachte zuerſt den Socinianismus In ein vollfiändiges 
Syſtem (Systemä theologiae Socimeana. Racowiae 1630 
a0) Samuel Erell, Neffe des Johann Erell, foch 
nianiſcher Prediger ın ver Marf Brandenburg. Die 
ausgezeichneteſte feiner foctniantifchen Schriften iſt: Ini- 
tiam Evangelii 8. Joannis restitutum, 1726. Das Eigem 
khuͤmliche feiner Lehre war: „Jeſus Chriftüg ſey ein blos 
Ger, dewoͤhnlicher Menſch geweſen, aber vor dem Beginne 
der Verkündigung des Evangelium's von Gott, dem Vater, 
in den Himmel entruͤckt, über die Erlöfung des Menfchem 
geſchlechtes belehrt, unter dem Kaifer Tiberius auf die 
Erde zuruͤckgekommen, und habe dann das Erloͤfungswer? 
übernommen; nach deffen Vollendung fey Er gegen Himmel 
wieder aufgefahren, und von Gott an Kindesftaft angenom⸗ 
men worden ” Eben diefer Crell untemahm die Widerke⸗ 
sung Gr. Bull's Vertheivigung des nicänifchen Glaubens—⸗ 
Bekenntniſſes unter dem geborgten Namen Lucas Mel 
- dier. Er Rarb zu Amſterdam 1747, 87 Jahre alt. 


In neuern Zeiten zeigten ſich ald Verfechter des Edch 
nianismus — im Frankreich der calvinffdie Prebiger, 
Spoupvderain zu Poitou, der in dem Werke: Det 
enthüllte Blatonismug (le Platonisme devoite, 8, 
Cologne 1900.) feinen Anfland nahm, zu behanpfen die 
Väter hätten die Trinitaͤts Lehre bioß aus Plato ger 
ſchoͤpft, und feyen alle Untitrinttarier gemefen. Desibegen 
des Predigfamtes entfeßt, begab ee ſich nad) Holland, dann 
nad) England, und trat nebft fünf andern fransöfifchen Prie⸗ 
fleen, von gleichen Geſinnungen, zur hoben Episcöpals Kirche 

Ketzer⸗Lexikon. III. Bd. 2te Abthl. 21 
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über. Er wurde von Franz Baltus, einem franzſiſchen 
Jeſuiten, (defense des Saints peres accuses de Platonis- 
me) und in der Vorrede zu den Acten der Martyrer 
von Ruinard — 1715) nach Gebuͤhr zurechtge⸗ 
wieſen. 


In England trat als hitziger Verfechter des Socinia 
nismus auf: Joſeph Priſtley, ber, in feiner Geſchichte 
der Berfälfchung des Chriſtenthums, (in deutſcher 
Ueberſetzung mit Anmerkungen erſchienen, Hamburg un 
@iel 1758, 800. in 2 Bänden) die Behauptung aufftelte: 
Ehriftus ſey in den dlteflen Zeiten des Chriſtenthums bio 
für einen Denfchen gehalten worden; feine Erfcheinung in 
der Welt habe allein die Lehre von Anfterblichkeit und kuͤnf⸗ 
tiger Auferfiehung zum Zwecke gehabt, zu deren Beweis fein 
Tod und feine Auferflehung gedient haben; fein Wandel 
ſollte nebenbei Benfpiel und Mufter unferes Verhaltens fepn 
u. f. w. Edlefin Trunf aus Mainz, bat ihn mit 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit widerlegt. 


Die Reformirten in der Schweiz ſind ſchon ſeit Langem 
des Socintanigmus beſchuldiget worden. Jacob Ver 
net mit der Gefftlichkeit zu Genf wird in der franzoͤſiſchen 
Encnelopädie, (Art. Geneve,) von D’Alembert ofen 
diefer Irrlehre bezuͤchtiget, wovon ihn die zur Darthuung 
feiner und feiner Collegen Rechtglaͤubigkeit 1777 herausge⸗ 
gebenen Abhandlung (Dissertatio criticco — philologica 
de Christi deitate) keineswegs reinigfe. Aus den neueften 
Merken ihrer Prediger liegt es Elar am Tage: daß fie ganz 
und gar nicht mehr an die Gottheit Jefu Chriſti glaw 
ben. 1) 


Re U 3 





1) Man ſehe Hierüber: Reflexions sur Jes attaquos dirigé 
dags ces dernicrs temps contre la vcnerable Com- 
pagnie de Geneve 1818. 8vo. Coup d’oeil sur los con- 
fessions de Foi, par J. Hejer 1818. 8vo. Auch ver 
dient der Supplementband der Beitfchrift: „der Kath 
Bit’ von 1822 nachgeleſen zu werden. 
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In Senf iſt fogar in unfern Tagen von dem geiſtlichen 
Collegium den untergeordneten Predigern verboten wors 
den: die Gottheit Jeſu sffentlih zu lehren. 
(S. Momter.) 

In Deutfhland murde die Sifffchale des Socinias 
nismus im actzehnten Jahrhunderte weit und breif zum 
Roften umhergeboten, und wird es noch. Die Häuptlinge 
unjerer fogenannten Reformatoren fuchen unter allerlei Ges 
falten, fogar in Erbauungsbüchern, 3. B. ben berüchtigten 
Arauer Stunden der Andacht, den Chriffen den Glau⸗ 
ben an die Gottheit Jeſu, fomit das Fundament des goͤtt⸗ 
lichen Chriftenthum’d aus. dem Herzen zu reißen. Chriſt. 
Ludw. Wundram, Prediger zu Dorfen in Weftphas 
len behauptete im J 1817, „Chriftus ſey weiter nichts 
gewefen, ald ein ‚Weifer, der befannt mif der, obgleich fals 
fchen, Ueberzeugung der Juden von einem Fünffigen Meſſias, 
dieſe Gelegenheit ergriffen, und ſich für den Meſſias aus⸗ 
gegeben habe’’ (Briefe über die Perfektibilität der geoffenbars . 
ten Neligion.) Wer keint nicht Leßens Werfuche; und Ven⸗ 
turini's Brochäre: der weife Prophet von Nasas 
zareth? Aber wer kann fie alle aufzählen? 

Dergleihe Rück! Primae lineae Historicae theolo- 
gicae etc. Part. I. $$. 152 — 140, 





a N 7222 


Tpeologifhed Lehrgebsäude der Socinianer, 


Die Anhänger der beiden Soeine find mur in der 
DVerläugnung der Gottheit Jeſu Chrifki miteinander eins 
verftanden. Die mannigfaltigen von ihnen befannt gemad) 
ten GlaubenssBefenntniffe Eonnfen nie eine gemeinfame les 
berzeugung und Dereinigung zu Stande bringen. Sie blies 
ben in verfchiedene kleinere oder größere Parthien zerfplits 
tert, die durch Partidi⸗Namen fich unterfhieden. Auch fpras 
chen fie felten fn ihren Befenntniffen ihre wahre Ueberzeus 
gung offen aus, und verfteckten unter vechtgläubigen Aus⸗— 
drücken und Formeln den unfergelegten falfchen Sinn. Der 
ganze ehrbegriff des Soctntanismusg iſt noch am ger 

21 * 
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naueſten, wie wohl nicht ganz voͤllſtaͤrdig, ih Katercht s⸗ 
mus von Racow enthalten. Nah Gofin iſt die Bibel, 
befonders das Neue Teſtament, filr jeden berftändigch Mens 
ſchen ein goͤttliches Buch. Die Bibel beichrt und: dag Gott 
dem Menſchen 'nach feiner Erfchaffung Geſetze gegeben habe, 
welche aber von diefem übertreten worden, DEE von nun 
an die Sünde auf Erden ſich ausbreitete, der Menſch Das 
Mißfallen Gottes auf fich geladen, und die wahre Mellgion 
fih verloren habe; und dag Jeſus Chriffus von Bott 
gefendet worden, die Menfchen mit Ihm wieder auszuſoͤhnen, 
und zu belehren: was fle glauben und thun müßten, um 
ihr ewiges Heil zu bemwirfen. Man kann unmoͤglich Daran 
siveifeln, daß Chriſtus ein Gefandter Gottes fen, zur 
Ausrichtung des Erloͤſungs⸗Werkes, und zu unferer Beleh⸗ 
rung in den, den Glauben und Die Etten betreffenden, 
Wahrheiten. Nicht meniger gewiß if es, daß das Meue 
Teffament die Lehre Jeſu Chriftt enthält: in Tiefen 
Buche muß daher der Menſch fuchen, was ihm zu glanben 
und zu thun obliegt, um das hoͤchſte Ziel zu erreichen. Da 
es aber feinen unfriiglichen Richter und Ausleger der Schrift 
gibt, fo muß man ihren Sinn dur die Negeln der Cri⸗ 
tie, und das Licht der Vertunft erforfhen. Socin und 
feine Schäfer waren ſohin befonders darauf bedacht: aus 
der Bibel dag NekgiondsGebäude herauszufinden, zu Deffen 
Errichtung Jeſus Chriſtus unter die Menfchen gekoms 
men:-daher entſtanden die viclen Commentare über bie 
Schrift, woraus faft einzig Die gange Bibliothek der polnis 
ſchen Brüder beftehet. Mit dem Vorgeben: bei Erflärung 
des Neuen Teſtaments, nur die Negeln der Eritif und die 
Grundfäge der Vernunft als Führer zu erkennen, legten & os 
cin und feine Jünger ale Schriften des Neuen Bundes in 
einer, Dem Verſtande faßlichen Wiiſe aus, und nahmen 
Alles in einem bildlichen Sinne, was die Verhunft nicht 
begteift. So ſchieden fie alle Myſterien vom Chriſtenthume 
aus, und jene erhabenen, dem Lichte der Vernunft unzu⸗ 
Hänglichen Wahrheiten, waren ihnen bloͤße Metaphern. 

Auf diefe Grundlage lehrten fie: es gibt nur einen 
Sort und Schöpfer der Welt, Vater, Sohn und beiliger 
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IL. Ent keine göttlihe Perfonen, ſondern Attribute der 
Goltheit, So erneuerten die Socinianer die Irrlehre des 
Sabelltus und Praxeas, die wir bei diefen Artikeln 
ynd bei ben Antitrinitartern twiderlegt haben. 


Gott fhuf Adam, und gab ihm Gebote , die er übers 
trat. Adam, der Sünder, fiel in Unwiſſenheit ımd Vers 
kehrtheit; ſeine Kinder ahmfen ihm nach, und dag Mens 
ſchengeſchlecht verfank in Finſterniß und Suͤnd haftigkeit. Die 
Socinfaner nehmen demnach feine angeflammte — Erbs 
finde — an. Diefer Irrwahn findet feine Widerlegung im 
Art. Pela gtgner. Eich erbarmend des Elendes der Mens 
fchen, fhickte Gott feinen Sohn auf. die Erde; aber diefer 
Sohn if ein Menſch; alfo genannt, weil Er von Gott mit 
der Fuͤlle der Gnaden ausgeruͤſtet war. Eine Erneuerung 
der Irrlehre des Theodor von Byzanz, die bei dieſem 
Artikel, und in den Artikel Arianer, und Neſtorius, 
abgefertiget wurden. | 


Jeſus Chriſtus, von Gott felbft erleuchtet, ſagte 
den Menſchen, was ſie zur Verehrung Gottes glauben und 
thun muͤßten; Er that ihnen kund: daß es ein anderes Le⸗ 
ben gebe, wo die treue Beobachtung ſeiner Vorſchriften be⸗ 
lohnt, die Vernachlaͤßigung derſelben beſtraft werden wuͤrde. 
Gott' wollte, daß dieſe Belohnungen und Strafen Vergel⸗ 
tung der Tugend, und Zuͤchtigung des Laſters ſeyn ſollten; 
Er hat ſich nicht eine gewiſſe Schaar von Menſchen auser⸗ 
leſen, die allein zum Beſitze der Seligkeit gelangen, waͤh⸗ 
rend dem die andern, ihren ſuͤndhaften Neigungen uͤberlaſ⸗ 
fen, der Verdammniß entgegen gehen. Alle find frei, Je‘ 
{u 8 bat fi Allen als das Mufter der Tugend dargeſtellt; 
Alle Haben von Gott das Licht der Vernunft erhalten; Alle 
kommen unverdorben zur Welt; Alle Eönnen tugendhaff 
leben: eg gibt demnach Feine Vorerwaͤhlung, keine andere 
Gnaden, als dieſe Belehrungen, und dieſe natuͤrlichen Ga⸗ 
ben, welche dee Menſch von Gott empfängt. Die Soci⸗ 
nianer erneuerfen fomit die Irrthuͤmer der Pelagias 
ner über die Erbſuͤnde, über das Weſen, und die Noth⸗ 
wendigfeit ber Gnade, über die MWirkfamkeit der Sacra⸗ 
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mente, und uͤber die Vorerwaͤhlung. Sie haben alle in 
dem Art. Pelagtanftsmus ihre Abfertigung gefunden. 


Mir Äbergehen die übrigen Irrthuͤmer diefer ect; 
fie find Folgeruugen aus den angeführten, und wiberlegn 
fich durch) die nämlichen Prinzipe. 

Alle diefe Irrthuͤmer fließen aus dem Fundamental⸗Priu 
zip, ald aus three Duelle, weiches Soctin der fogenam: 
ten Reformation abborgte. Das Neue Teſtament enthät 
allein die ganze Lehre Jeſu Chriſti, und dieſes muß nat 
den Grundfägen der Vernunft, und den Negeln der Kriti 
ausgelegt werden. Da nun Socin und: feine Jünger, ohne 
zu bedenken: daß dem Menfchenverftande ber Maßſtab fir 
das Unbegreifliche des Goͤttlichen fehlt, mit den Begriffen 
und der Dialectif deffelben, den hiſtoriſchen Weg, ven tie 
andern Neformatoren Doch noch‘ zum Theile beibehiclten, 
gänzlich verlaffend, über göttliche Dinge allein in's Meine 


fommen wollten: fo mußten fie alle andere, von der fahr 


tbolifhen Kirche fi abtrennenden Secten im Weniger 
Glauben nach überbieten, und: endlich an der Gränze dei 
Garnichts⸗GSlaubens Halt machen. 


Meshalb auch Leibnig in einer Parallele des Soch 


niantismus mit dem Mahometanismug jenen für den 


Dseifteften erklärt. 1) 

Die Falſchheit jenes Fundamental⸗Prinzip's haben mir 
gezeigt in dem Artikel Luther: mo das Anfchen der Erb 
lehre bewieſen iſt, und im Art. Reformation, wo wir 

zeigten: daß die Kirche einzig untruͤgliche Richterinn in Glau⸗ 
bens⸗Streitigkeiten, und daß es ungereimt iſt, dem einfachen 


Glaͤubigen das Entſcheidungsrecht beizulegen. Nach dieſen 


wohl verſtandenen Grundſatze verſchwindet der Socinit 


nismus, und löst ſich ais ein luftiges Gebäude, das af 


einer durchaus falſchen Vorausſetzung ruhet, in Nichte auf 





1) Penaées do Leibnitz sur la religion et la morale 
T. IL p. 85. Paris 1803. Vergleiche auch Bu ddacn 
theol, Dogm. T. IE. 1,C.1.9,52 
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Stadhings. *) Schwaͤrmer aus dem Bisthume Bre⸗ 
men, die dem Manichaͤismus huldigten, und folgender 
Begebenheit fhre Entflehung verdanften : ' 

Eine Dame von Stande, Gattmn eines Ariegsmannes, 
brachte am Oſtertage ihrem Pfarrer, wie gewoͤhnlich, eine 
Opfergabe; dieſer fand ſolche zu gering, bezeugte daruͤber 
ſeine Empfindlichkeit, mit dem Vorſatze: dieſes nicht unge⸗ 
rochen hingehen zu laſſen. Als daher die Frau, nach geen⸗ 
digtem Hochamte, ſich zum Empfang der heiligen Communion 
einſtellte, legte er ihr ſtatt der geweihten Hoſtie, die erhal⸗ 
tene Opfermuͤnze in den Mund. Von Andacht und heiligem 
Schauer durchdrungen, bemerkte die Dame die Verwechslung 
nicht ſogleich, ſondern behielt das Empfangene einige Zeit 
in dem Munde, als ſie aber die vermeinte Hoſtie hinab⸗ 
ſchlingen wollte, gewahrte fie ſtatt derſelben ein Geldſtuͤck 
auf ihrer Zunge, gerieth in die ſchrecklichſte Verwirrung, 
weil fie glaubte: fie habe ſich unwuͤrdig bei'm Tiſche des 
Herrn eingefunden, und die Umwandlung der Hoſtie ſey die 
Strafe ihres Vergehens. Der lebhafteſte Schmerz, und 
. quälende Seelenangſt wurde in ihren veränderten Geſichts⸗ 
zügen fichtbar; ihr Gatte bemerfte ihre Beſtuͤrzung, fragte 
nach der Urfache, und trug nach vernommenem Sdergange, 
auf Beflrafung des Priefters an, und da ihm dieſe verweis 
gert wurde, machte er Lärmen, fegte feine Sreunde von der 
Sache in Kenntniß, und fchlug auf ihren Rath, den Pfarr 
rer, den man nicht befirafen wollte, todt. Der Dffisier 
murde fogleicy mit dem Kirchenbanne belegt, der ihn aber 
nicht in Furcht febte. Die Kreuzzuͤge und die Schrecniffe 
der Inquifition Eonnten die Mantchder und Albigenfer 
‚nicht vertilgen; verbreitet über Deutfchland, fireuten fie Ihre 
aberwitzigen Lehren in Geheim aus; die Gemuͤthsſtimmung 
des excommunizirten Offiziers, und feiner Freunde benügend, 
machte es ihnen wenig Mühe, fie zw überreden: daß bie 
Diener der Kirche feine Gewalt hätten, fie von der Ges 
meinfchaft der Gläubigen auszufchließen. Don diefem erften 
Merfuche,.der mit vielem Beifalle aufgenommen wurde, gingen 
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Me Manichader zu der Behauptung Übers daß die Geifis 
deu der Ehriften nicht nur fchlechte Diener der Kirche, fondern 
auch Diener einer falfchen Meligion wären, welche ein den 
Menſchen feindfeliges Weſen als Goft darftellte, das weder 
ihre Verehrung noch ihre Liebe verdiente; dieſe gebührten 
nur jenem Weſen, dag den Menſchen nicht nur emipfänglid 
mache für das Vergnügen, fondern ihm auch den Genf 
deſſelben nicht verfage. 

Die Stadhings nahmen alſo die Lehre von den 

wei Grundweſen der Manichaͤer auf, und ermiefen dem 
Luctfer, oder dem Teufel göttliche Verehrung bei ihren 
DBerfammlungen, wo die fehandbarftien Augfchweifungen ſich 
in goftesdienftliche Uebungen ummandelten. 
Unvermerkt wuchs dieſe Secte an; man ſchickte Driffiom 
näre gegen fie; diefe aber wurden befchimpft und getoͤdtet. 
Solche Verbrechen führten endlich diefe Schwärmer zu dei 
gligemeinen Uebergeugung: daß fie Durch Ermordung aller 
chriſtlichen Priefler dem Luckfer, oder dem guten Grund⸗ 
wefen einen angenehmen Dienft erweifen. Sie durchzogen 
das Land, plünderten die Kirchen, und meuchelten Die Geifs 
lichen. 

Man Hatte die Manichder verbrannt, meil man 
glaubte: daß die Keger brennen müßten; die Man ichaͤer, 
sder die Stadhings ermordeten die Priefter, weil fie 
Be dog man die Feinde des guten Gottes ausrotten 
muͤſſe 

Die Katholtken wurden durch ihre Sortfchritte in Schre⸗ 
den geſetzt; Pabſt Gregor IX. ließ einen Kreuzzug gegen 
bie Stadhings prebigen, und den Kreuzfahrern den 
felben Ablaß bewilligen, den man beidem Kreuzzuge in das 
gelobte Land gewann. Dean fah in Frießland eine Menge 
Kreuzfahrer aus Geldern, Holland und Flandern am 
fommen, an deren Spitze fich der Bifchof von Bremen, 
der Nergog von Brab ant, und der Graf von Holland 
ſtellten. 

Die Stadbhings, in ber Kriegskunſt von einem 
Panne unterrichtet, der, felbfk Krieger, der Secte die Ent 
ſtehung gegeben hatte: zogen dem Kreuzheere entgegen, lie 
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ferten ihm eine Schlacht, kämpften als wackere Soldaten, 
erlitten aber eine gängliche Niederlage. ‘Weber fechstaufend 
Stadhings biieben auf Dem Wahlplatze, und Die Secte 
= erlofd). 

D’A rgentre' Collect, jud. T. ı, ann. 1230 p. 139, 
Natal. Alex. in Saec, 13. Dupin, treiziame ‚Siecle, C. 
19. 


Stan cariften, eine Secte der Zut heraner. (©, d, 
Artikel der Secten, die aus dem Lutherthume berdorgegän 
gen find.) 


S tercotaniſt *) heißt derjenige, welcher glaubt? 
daß der euchariftifche Leib Jeſu Chriſti gleich jedem 
andern Nahrungs⸗Mittel, der Verdauung, und ihren Folgen 
unterworfen ſey. 

Gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts verfaßte 
Paf chaſius Rad berd für die ‚neubefehrten Sachfen, ‚ die 
in den Wahrheiten des Chriftenthum’g noch nicht feſt be⸗ 
gruͤndet waren, eine Abhandlung uͤber den Leib und das 
Blut unſeres Herrn. Er ſtellte darin den Lehrbegriff der 
wirklichen Gegenwart auf — und ſagte: daß in der Eu⸗ 
chariſtie das naͤmliche Fleiſch, und derſelbe Leib gegeben 
werde, welcher von der Jungfrau Maria geboren ˖ worden. 

Paſcha fi u 8 war zwar in feiner Schrift aut den 
Lehrogper Kirche gefolgt, und alle Katholiken vor ihm hats - 
fen geglaubt: daß der Leib und das Blut Yefu Chris 
li wahrhaft in der Euchariſtie zugegen ſind, und daß Bro, 
und Wein in den Leib und das Blut dei ‚Herrn verwan⸗ 
delt werden: aber es war nicht uͤblich, ſo foͤrmlich auszu⸗ 
ſprechen, daß der Leib Jefu Ehriſti in der Euchariſtie 
derſelbe ſey, welchen Maria zur Welt geboren hat. 1) 

Diefe Ausdrüde des Dafhaftus fielen auf; fie wur⸗ 
den angeftritten,, und bon ihm vertheidigt. Der Streit ers 


— — 


*) Stes Jahrhunders. 
1) Mabillom Praef im * Sacc. Benedigt. part, 4, 0, 


1. . PN 


330 | Stercoraniſt. 


regte Aufſehen: die Berähmteflen Männer miſchten ſich dar⸗ 
ein, und ergriffen für, oder wider Paſchaſius Parthei. 
Seine Gegner nahmen fo gut, ald er, die wirkliche Gegen, 
wart J. C. in der Euchariſtie an; nur die Art, ſich ausw 
druͤcken, wurde von ihnen verworfen; alle behaupteten das 
her einſtimmig: daß Chriſtus in der Euchariſtte weſentlich 
gegenwaͤrtig ſey. 

Es gibt bei Leuten, welche raiſoniren, ein gewiſſes, ſtets 
reges, Prinzip der Neugierde, die ſich immer jenen Gegen 
ftänden zuwendet, über melde berühmte Männer fi ſtrei⸗ 
ten; diefenmach befchäftigten fi) alle Köpfe mit dem Dogma 
der mwirklihen Gegenwart 3. C. in der Euchariftie, um 
brachten eine Menge Fragen ber die Folgerungen, die aud 
dieſem Lehrfage zu ziehen waren, zum Vorſcheine, unter 
Andern fragte man: ob ein Theil der Euchariftie dem na 
türlihen Gange jedes andern Nahrungsmittels untermor 
fen fey? Einige meinten: die Geſtalten des Brodes und 
Meines, welche nach der Wandlung noch bleiben, waͤren der 
Veränderungen, fo die Lebensmittel erleiden, ausſetzt; too 
gegen Undere es file unziemlich hielten, anzunehmen: daß 
irgend etwas zur .Euchariftie Gehoͤriges ben verfchiedenen 
Veränderungen unterworfen fep, welchen wir bei dem Genuſſe 
ber gewöhnlichen Speiſen wahrnehmen, und belegten Jene, 
welche das Gegentheil behaupteten, mit dem gehäßigen Na 
men: Stercoraniflen; aber mit Unrecht: denn Niemand 
glaubte, daß der Leib Jeſu Chrifti der Verdauung unter 
liege. Man kann feinen Schriftfleller anführen, welcher die 
fe8 behauptet häfte; und alle Urfunden der Kirchengefchicte 
bezeugen das Gegentheil, 1) 

Auch die Griechen wurden von einigen Lateinern fir ter 
coraniften ausgegeben, zu welchem Vorwurfe Folgendes die 
Veranlaffung gab: die Griechen gaben vor, man bürfe das 
Meßopfer in der Faften nicht entrichten ; die Sonnabende und 


Anm 


1) Allix Pröf. de la trad. de Ratramne, Boileau, Pre. 
über den nämligen Sqhriftſteller. Mabillon' loc, et. 
part. 3, C. 2, 9. 5. 
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Eonntage ausgenommen, al8 an melden fle nie faften; fie 
‘ behaupten fogar: es fen ein, der apoftolifchen Ueberlieferung 
zumiderlaufender,, Gebraud, an den Fafltagen Meſſe zu les 
fen. Der Eardinal Humbert war der Meinung: die Gries 
chen verwürfen den Gebrauch des Melefeng an jenen Tas 
gen aus dem Grunde, weil der Empfang der Euchariftie 
die Saften breche; er warf ihnen vor: fiefeyen 'dver Meinung, 
als werde unfer Leib von dem Leibe Chrifti genährt, und 
gab ihnen die widerlihe Benennung: Stercoraniften; 
allein er irrte. Die Griechen verboten die Feier des Mehr 
opfers zur Faſtenzeit bloß um desmwillen: weil fie folche alg 
Schmerzgenss und Trauertage anfahen, während welchen 
man fein Geheimniß der Freude, wie die Euchasiflie, bes 
gehen dürfe 1) | 

Der Stercoranismug erfcheint daher als ein bloß 
eingebfldeter Irrthum, wie es auch Basnage zu 
gibt, aber nicht als eine Härefie, und es iſt klar: daß 
man ihn faͤlſchlich Denjenigen aufgebärdet habe, welche die 
wirfliche Gegenwart Iäugnefen, wie jener behauptet. 2) 

Die Schriftfteller des neunten Jahrhunderts, die man: 
mit Unrecht des Stercoranismug begüchtigte, fo guf, 
wie die Griechen, glaubten an die mefentliche Gegenwart; . 
und wenn auch fhre Schriften nicht die ſchlagendſten Bes 
weiſe hiefile Tieferten , fo iſt es doch gewiß: daß man jemans 
den, der bie tofrfliche Gegenwart läugnete , nicht ohne Uns 
gereimtheit widerlegen könne, wenn man ihm vormürfe: er 
glaube, der Leib Jeſu Chriſti werde verdauf, und ging 
{n dem natürliche Wegen wieder ab, 

Die Frage befreffend: was wohl aus ben euchariflifchen 
Geftalten werde, wenn fie in dem Magen fi befinden? 
meinten Einige, fie würden verhfchtet; Andere, fie vers 
mwandelten ih in die Subftang jenes Fleiſches, das efnft 
wieder AUEErDER —— Dieß war im neunten, und den 





1) Mabillon. ibidem " 
23) Basnage Hist. de PEglise T. 2, L. 6, c. 6, p. 
916. 
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folgenden Fohräunderten bie ziemlich gangbare Meinung; 
fpdter zweifelten vie Theologen nicht : daß die Seftalten der 
Veränderung jedes andern Nahrungsfloffes unterliegen. Die 
befte Aufloͤßung diefer Fragen dürfte vielleicht in den Wor⸗ 


ten eines von Dom Lucas d'Acheri herausgegebenen 


anonpmenWBerfeg gegeben ſeyn: „Nur Gott weiß, was mit 
der Euchariftie wird, menn wir fie empfangen daben.« Spi- 
cileg. T. 13, p- &1. 


Soncretiſten, Secte ber Eutheranen S. d. 9. 
| Sonergiſten, eine andere Lutheriſche Secte. S. d. 9. 
SG mwevdendborgfaner, *) eine theoſophiſche, Dem 


Proteſtantismus entſproßte Secte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, auch unter dem Namen der Kirche des neuen 


Jeruſalem's bekannt. Sie entſtand aus den Leſern der 


theoſophiſchen Schriften des Emanuel von Sweden 
borg, geboren zu Stodholm, den 29ten Januar 1689, 
geftorben su London 1772. Sein Vater, lutheriſcher Bis 
ſchof von Weftgothland, hatte ihn zum ſtreng orthodo⸗ 


pen Lutheraner erzogen y und fein ſtarkes, phantaftereiches 


Gemuͤth nahm frühzeitig eine uͤberhangende Nichtung zur 


Keltgiofi ität und Frömmigkeit. In der erfien Lebenshäffte 


verlegte er ich auf Philofophie, Mathematid, und verfchier 
dene Zweige der Naturwiſſenſchaft. Seine hieruͤber geſam⸗ 
melten Schriften erſchienen 1734 fin 3 Foliobaͤnden Dieſe 


fowohl, als ſeine anderweitigen Verdienſte um den Staat 


verſchafften ihm die Erhebung in den ſchwediſchen Reichs⸗ 
adelſtand; mit Veraͤnderung ſeines urſpruͤnglichen Namens: 
chwedberg in van Swedenborg. 


In einer 1740 und 1741 über Die Deconomie des 


Thierreiches (Oeconomia regui animalıs) herausgege⸗ 


benen Schrift führte Swedenborg bie dee eines noth⸗ 


* 


*) 10es Jahrhundert. 
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wendigen mechaniſchen und organffchen Zuſammenhangs aller 
Dinge mit beſonderem Scharfſinne und großer Beleſenheit 
duch, fo daß alle geſchaffene Weſen in einer continuelen 
Stufens und Reihenfolge nad) dem Gefeße einer confar 
bilitirten Harmonie und Wechſelwirkung in einander 
greifen, und zuſammenhaͤngen. Sein graͤnzenloſer Fon 
ſchungstrieb blieb aber bei der Anſchauung des innern: Ban 
des, das alle Dinge in der fihtbaren Welt jzufammenhält, 
inicht ſtehen, fondern feine reihe Phantafie ſchuf fich im 
Wege der Analögte und Mlegorie die Brücke zur unfichtba 
ten. Sein in früherer Jügend mit theofophifchen und myftifchen 
Schriften uͤberſchwaͤndlich genaͤhrter Geiſt fuͤhrte ihn Anders 
merkt zu einem unmittelbaren Verkehr mit der unſichtbaren 
Geiſterwelt. Verſchmaͤhend das Treiben jener ſeiner Glau⸗ 
vens⸗Genoßen, die das klare Licht goͤttlicher Dffenbarung 
einzig durch Das Uummölfte Medium der menſchlichen Vers 
nunft zu erfpähen verfüchten; aber auch die vom Sohne 
Gottes Telbft aufgeftellte Trägerin des goͤttlichen Lichtbornes, 
Die Kirche, verwerfend, ſtellte er die perfönlihe Erleuch— 
tung, vertrauend der Verheißung: daß der Geiſt Gottes 
Jedem beiſtehen werde, der ihn in Efnfalt und Aufrichtigkeit 
Des Herzens fucht, ver GBefammit; Erleuchtiing der Kirche 
in Auslegung des gefchriebenen Worted Gottes enfgegen. 
Nur fehlte für ih, wie für Andere, die Gewähr: dag wirks 
lich der Geiſt aus Gott, nicht aber ein Geiſt des Jrrrhum’ 
und der Faͤlſchung des göttlihen Wortes in ihm tale. 
Diefe Gewaͤhrleiſtung mußte im ſupernaturaliſtiſchem Gebiete 
gefucht werden, und nlır ein gottbegeiſterter Sehe, nach 
Art Ver altteftamentlichen Propheten, Fonnte für fi) und für 
Andere den Beweis aufſtellen: dag feine elle Lehre aus 
Gott fey. — Befchäftige mit diefen Ideen hatte Sweden 
Borg im Fahre 1743, ploͤtzlich eine Viſion, die ihm dei 
Beruf zum Verkehr mit dem Reiche der Geiſter ankuͤndigte. 
Von nun an befand er ſich in der Sphaͤre eines ſomnan: 
duliſtiſchen Hellſehers; die Augen ſeines innern Men⸗ 
ſthen wären geoͤffnet; bald ward er zum Himmel entruͤckt, 
. bald zur Höhe nievergefenkt. Da erfchienen ihm nicht nur 
verſchiedene ſeiner verſtorbenen Bekannten, ſondern auch die 
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berühmteften Männer bes Alterthums, die ih mit ihm uns 
terredeten; da erhielt er im Gefpräche mit ben Geiſtern goͤtt⸗ 
lihe Dffenbarungen, und ward zum ‘Mittler gwifchen der 
fihtbaren und unfichtbaren Welt aufgeftelt, und beſtimmt, 
dem Herrn eine Gemeine von Heiligen zu fammeln. Im 
Jahre 1747 legte er feine bürgerliche Bedienung nieder, und 
hielt fih bald in Schweden, bald in England auf, bloß 
befchäftigt mit Geiſter⸗ Schen und Sprechen , und mit Nies 
derfchreiben deffen, was ihm durch höhere Dffenbarungen 
misgetheilt worden, welches er dann, angeblich ald Secretaͤr 
des Herrn, ber Welt durch den Druck mittheilte. Bid zu 
feinem im 84ften Jahre feines Lebeng zu London an einem 
Schlagfluſſe erfolgten Tode, hatte er an die Wirklichkeit feis 
ner Viſionen und goͤttlichen Eingebungen feft geglaubt. - 
immerhin bleibt Smwedenborg ein pfochologifches Raͤth⸗ 
fell. Man würde aber fehr irren, wenn man ihn für einen 
Betrüger, oder Perrückten: halten wollte. Er wurde von 
Allen, die ihn Eannten, als ein grindlicher Gelehrter, ſcharf⸗ 
finniger Denker, und durchaus moralifcher Mann geehrt, in 
feinem Umgange zeigte fich ein feiner Weltton, gepaart mit 
perfönliher Würde und Edelmuth; feine Gefprähe waren 
ohne Affectafion, Iehrreih und angenehm. Ohne Anfprüche 
an die Welt, und in einem unabhängigen Wohlftande mußte 
man ihn von jedem Nerdachte ehrgeiziger oder eigennügiger 
Abfichten freifprechen , und eine ungebeuchelte Froͤmmigkeit 
gab ihm das Anſehen eines Heiligen. Der ethifche Theil 
feinee Schriften enthält eine fehr reine Sittenlehre, und 
wahrhaft erbebende Stellen... Aber der von ihm gefundene 
Zufammenhang, und das Ineinandergreifen aller Theile der 
Sinnenwelt ließ ihn eine analoge Verkettung der Glieder 
des Geifterreihg ahnen, und das unabläflige Hinſchauen 
nach den überfinnlichen Gegenfländen , die fein lebendiger 
Geiſt fih fchuf, und feine flarfe Phantafie ausmalte, konn⸗ 
ten ihn wohl in eine folhe andauernde Gemuͤthsſtimmung 
verfegen: Daß er das, was blog in ihm vorging, für wirk⸗ 
liche Erfcheinungen außer, und über ihm hielt, fich felbft 
aber als den Mittelring der Geffterkette zwifchen der ſichtba⸗ 
zen und unfichtbaren Welt anſah. Man merft es feinen 
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Geiſtern an’: daß fle ale die Sprache feiner Individualitaͤt 
führen, und fich nicht über die Anfichten feiner Zeit, und 
des ihm geldäufigen Natur⸗Symſtems erheben ; fo twie frine 
Schriftauglegungen häufig mit den Deutungen früherer My⸗ 
ſtiker zufammentreffen. 

Smwedenborg’s Schriften murden bäufig gelefen, 
und feine Lehren fanden, wiemohl nicht ohne Widerfpruch von 
Eeite der ſchwediſchen Geiftlichfeit, viele Anhänger, welche 
feine Dffenbarungen gläubig annahmen. Mach feinem Tode: 
bildeten fih zu London und Stodholm eregetiyce 
philantropiſche Gefellfchaften, welche vie Beha up⸗ 
tung aufſtellten: daß die zweite Erſcheinung Chriſti auf 
Erden durch die an Swedenborg ergangenen Dffenbar:ns 
gen, und dag juͤngſte Gericht über die alte Kirche, worum ' 
ter die berrfchenden chriftlichen Religions⸗Partheien verfkuns 
den werden, wirklich erfolgt, und die Kirche des neuen 
Serufalem’g, welches in bee Apokalypſe, und bem 
Driefe des heiligen Petrus unter einem neuen Himtrel, 
und einer neuen Erde angedeufet werde, nunmehr geflifter 
fy. 

Diefe Secte gründet ihre Lehre auf die Bibel, und die 
von 1747 bis 1771 erfchienenen Schriften Sweden⸗ 
borg's, welche dag Anichen heiliger Buͤcher bei ihnen 
haben, und die Lehre aus dem Worte, oder die geiſt⸗ 
liche Mutter genannt werden. 1) Die Bibel il dag 
Wort felbfl, oder der geiſtliche Vater. Als canoniſch 
gelten ihnen der Pentateuch, das Buch Fofua’s, und 


1) Die hieher bezüglichen Schriften Swedenborg's fük- 
ren die Titel: Arcana cœlestica de cœolo et inferno, 
De telluribus. Do ultimo jadicio, De equo albo. De 
nova Hierosolyma, et ejus doctrina coelesti. De Do- 
mino. De Scriptura saera. De vita, De fide. De di- 
vino amore et divina providentia, De amore conju- 
gali. De commercio animae et corporis, Summauria 
expositio Sensus prophetici. Apocalypsis explic.ta, 

‚Apocalypsis revelata De vera Theologia christiana, 
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der Richter, bie Buͤcher Samuel's und det Könige, die 
Pſalmen und Propheten, die Evangelien und die Apofälypfe. 
Sie finden darin einen dreifahen Sinn: den buchftäblithen, 


wie er fi) dem gemeinen Menſchenverſtande darſtellt; der 


inneren heiligen, der in jenem verborgen iſt, und erft vor 
Smwebenborg gefunden worden, und ben bimmalifchen, 
der wieder in dieſem verhält if, nur von den Engeln vers 
flanden wird, und den Herrn allein betrifft. 

Die Lehre von der Dreieinigkeft, von dem Verſoͤhnungs⸗ 
Tode, und dem flellvertretenden Verdienſte Jeſu, von bet 
Voͤrer waͤhlung, und der Auferfichung Der Todten werben 
von Ihnen nicht angenommen. Gott allein iſt Chrifiu 8, ber 
Her, derin einer Perſon den Schöpfer, Erldfer und Troͤſtet 
vereinigt, feinem Diener Swedenborg 1743 zum Ltenmal 
erfchlenen ift, auf daß Er ihm ben Innern Sinn der heiligen 
Schrift auffchließe. Die von Swedenborg wieder ent 
deckte MWiffenfchaft ter Eorrefp ondengen, d. 5. det 
vollfommenen wechfelfeitigen Durchdringung der phnfifchen 
und geiftigen Belt, mwedurd alles Phyſiſche geiftige, und 
hinwieder alles Geiſtige phyſiſche Bedeutung bat: ift ih⸗ 
nen der GSchüffel zue Eröffnung jenes innern Sinnes 


der Schrift. — Der 1756 erfolgte moralifche Untergang 


der alten Kirche iſt das, was in der Bibel unter dem jüngs 
fien Gerichte angedeutet wird, Die Seele koͤmmt nad) dem 
Tode des Meufchen unmittelbar in einen verkflärten Leib, ber 


‚nad dem Maaße der herrfchenden Lebe, oder Neigung jer 


des Einzelnen gebildet tft, und dann entweder In den Him⸗ 
mel, oder in die Höfe. — Engel und Teufel find Seelen 
verfiorbener Menfchen. — Die mit Gottes Belftand, jedoch 
mit eigener Kraftanſtrengung, erfölgte ſittliche Bekehrung, 
die, nach drei Stufen in. Beſſerung, Ummundlung, und 
Wiedergeburt beſtehet, iſt der einzige Weg sur Geligfeit. — 
Die Taufe wird Kindern und Erwachſenen, als bloße Aufr 
naͤhms⸗Ceremonie in die Kirche, ertheift — das Abendmal 
ift das Mittel der geiffigen Wereinigung mit Chriftus. — 
Zur Aufnahme in die Gemeinde wird gefordert: daB man 
an ben Herrn allein glaube, das Boͤſe meide, und aus eis 
genem Lintriebe fich hiezu entſchließe; fie geſchieht, jedoch 
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erſt nd vdrgaͤngiger fiebenjähriger Prafung, durch die 
Taufe. — 

Die Kirche des neuen Jeruſalem's wird von drei 
Gewaͤlten regiert; die erfte ift die unfichtbare, abfolute, wel⸗ 
che durch die, aufdem ſtets unbefegten, Im Verſammlungs⸗ 
Saale befindlichen Präfidentenfiuhle,.im dreifachen Kormate 
niedergelegte, Bibel vorgeftellt wird; die zweite, ale vrd⸗ 
nend und erflärend, reactive, wird von allen ſtimmfaͤ⸗ 
higen Bliedern jeder Gemeinde geübt; Die drifte endlich ac⸗ 
kive, oder entfcheidende genannt, beftehet aus vier Vor⸗ 
ftehern oder Kirchenräthen, deren erfter die Aufficht Über die 
Lehre don Chriſtus; der zweite über die Wiffenfchaft der 
Correfpondenzen, der dritte über die fittliche Verbefferung 
der Glieder, der vierte endlich über die heiligen Bebräuche 
fuͤhrt. Diefer lebte ift der Bifchof, umd verwaltet mit den, 
von Ihm ordinirten, Prieftern dag Firchlihe Amt, übt auch 
ünter Beratbung mit der Gemeinde die Kirchenzucht. — Det 
Gottesdienft, Der Mm einem gemeinen Saale gehalten Wird, 
befichet auß Gebet, Geſang, Vorleſung der Bibel, oder 
der ſwedenborgiſchen Bücher, “und Predigt; auch ger 
bört die Ausſpendung des Abendmahls, die Fußmafchung, 
und Einfegnung der Ehen zu den gottegdienftlichen Hand⸗ 
lungen Die Caufe wird in einem andern, zu den Bera— 
shungen beffimmten Saale, ertheilt. 


In Schweden, mo ihre Anzahl gegen zweitauſend bes 
ragen Toll, werden die Swedenborgianer in fo weit 
geduldet, daß tie Megiekung keine Kenntnig von ihnen 
nimmt; in England aber genießen fle, gleich andern 
Diffenters, dffentlihe Duldung, und haben In Lom 
Don, And andern größern Städten, feit 1783, Kapellen. 
Meiftene find es Weltleufe aus den mittleren und hoͤhern 


Staͤnden, dfe zu dieſer Secte gehören. Diele erſcheinen 


"auch bloß aus Neugierde, ohne fich foͤrmlich aufnehmen zu 

laſſen. Ohne von eincm allgemeinen firchlidyen Bande ums 

fehlungen zu ſeyn, keflehet jede einzelne Gemeinde fir fich? 

jedoch betrachten fie die exegetiſch⸗philantropiſche Geſell⸗ 

schaft u" Stockholm als ihren gemeinſamen BUN, 
Kener es Lerilon,. II. Bd. ate Hbrpl. 22 
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mit dem fie ſich durch Briefwechfel in ſteter Verbindung er 
halten. In der unter ihnen herrfchenden Ueberzeugung: daf 
im Innern von Afrika fich Die Kirche des neuen Jeru— 
ſalem's fchon völlig ausgebildet vorfinde, habendie Swe—⸗ 
denborgianer ſchon verfchledene Miffionss und Ente 
ckungs⸗Reiſen in dieſen Welttheil veranftalter,, und wirklich 
auf Sterra Leona in Afrika eine Gemeinde gegründet. 
Mm Dftindien, Rordamerica, und Südafrica gilt 
es ganze Semeinden dieſer Secte ; in Deutfland, Frank 
reich, Polen findet man nur wenige einzelne Anhänge 
derfelben. 

Man fehe im Leipziger Converſationslexicon Bo. 9. 
den Artikel Swedenborg. 

Swedenborg's theoſophiſche Schriften werden ven 
Imman. Tafel unter dem Titel: Goͤttliche Dffenbs 
rungen befannt gemacht durch Immanuel von Swe— 
denborg ıc. 8. Tübingen und Leipzig — verdeutſcht hen 
ausgegeben. Bisher find zwei Bände erfchlenen. 


T. 


Tantelfn *) oder Tanchelmus, ein Laie, ber im 
Anfange bes zwoͤlften Jahrhunderts fih zum Religionsleh⸗ 
zer auftvarf, und mehrere Irrthuͤmer verbreitete. 

Durch die Einfälle der Barbaren und durch häufige 
Kriege war die ‘Leuchte der Wiffenfchaften im Abendlande 
erlofchen, und bie Sitten verdorben ; Unmwilfenheit und Vers 
wirrung herrſchten noch im eflften und zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derfe: man ſah bei den Laien nichts, als Mord und Plins 
derung, Raub und Gemwaltthat. Die Gefftlichkeit mar von 
der allgemeinen Anſteckung nicht frei geblieben. Bifchöfe, 
Aebte und Elerifer zogen in den Krieg, Wucher und Ei 
monie waren an der Tagesordnung; Suͤndenerlaß um Geld 
fell; der Soncubinat des Klerus oͤffentlich, und beinahe Re 
gel; die kirchlichen Pfründen waren erblich geworden; manch⸗ 
mal wurden Bisthuͤmer noch bei Lebzeiten der Bifchsfe zum 





*) 12tes Jahrhundert. 





Tankelin. — 339 


Kaufe ausgeboten, ein andermal von den Landesherrn durch 
letztwillige Verfuͤgungen ihren Frauen vermacht, es gab Bi⸗ 
ſchoͤfe, die laut aͤußerten: daß ſie weder guter Geiſtlichen, 
noch Canon’s beduͤrften, weil fie das Alles in ihrem Geld⸗ 
kaͤſten haͤtten. 

„Dieſe Unordnungen waren in Flandern in einem weit 
hoͤheren Grade, als anderswo eingeriffen. 1) In dieſer Bros 
ding, gu Antwerpen nämlich, zum Bisthum Cambrai 
gebdrig, machte Tankelin jene Ferthümer gegen den Pabit, 
Die Sacramente, und die Biſchoͤfe befannf, die feit beinahe 
Yundert Fahren in Frankreich fich auszubreiten begonnen hatten. 
Er behauptete Sffentlich: Pabſt, Biſchoͤfe und die ganze Geiſt⸗ 
lichkeit ſeyen fuͤr Nichts zu rechnen; die Kirchen ſeyen Haͤuſer 
der Schande, die Sacramente Mißbrauch; dieſe und die 
Euchariſtie gewaͤhrten fuͤr das Seelenheil gar keinen Nutzen; 
thre Kraft ſey von der Heiligkeit ihrer Ausfpender abhängig; 
e:dlich verbot er auch die Entrihtung des Zehntes. Dag 
Volk, unwiſſend und ſittenlos, faßte Tantelin’s Lehre bes 
sterig auf, und fah Ihn für einen, zur Werbefferung Der 
Kirche vom Himmel gefandten Lehrer an. Die Anzahl feks 
ner Anhänger wuchs nach und nach bis auf dreitaufend 
an, welche ihn bei feinen Predigten mit Waffen begleites 
ten, eine Sahne und ein Schwert vor ihm hertragend. Uns 
ter dieſem Aufzuge predigte er, und das Volk vernahm 
feine Worte, tie die Nusfprüche Gottes. Als er die Taͤu⸗ 
ſchung feiner Zuhörer bis zu dieſer Höhe gefteigert hatte, 
verfiindete er: daß er Gott und Jeſu Chriſto gleich ſey. 
Dieſer, fagte er ſey Gott geweſen, weil Er den heiligen 
Geiſt 'empfangen hätte; auch er, Tank elin, habe fo gut, 
wie Jeſus, die Ville des hi. Geiſtes erhalten, und ſey 
folglich nicht geringer‘, als dieſer. Das Volk glaubte, und 
verehrte Tanfelin als ein göftlihes Wein. Er war 
ein. Willing , bethörte feine Anhänger durch prachtvolle 
Gaftmähler, geſtattete ihnen die meiften’ ber Gräuel, deren 
die gnoſtiſchen Secten beſchuldigt werden, und ihre Bethse 
rung benuͤtzend, wählte er die fchönften Frauen der Gecte 


2) Hist, litter. de France T. 7, p. 5, etc. 
| 22 * 
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zur Befriedigung fleifchlicher Lüfte. Gatten und Väter, Zeit, 
gen der vffen 'gepflogenen fchändlichen Lüfte Tankelin's, 
fasten dem Simmel Dank für die Gunftbezeugungen, melde 
der goͤttliche Mann ihren Frauen und Töchtern ermich. 

Diefer Berführer hatte fein Unweſen damit angefangen; 
daß er gegen Sittenlofigfeit Sffentlich auftrat: Die Strenge 
feiner Sittenlehre, fein abgetoͤdetes Acußere, fein Eifern 
gegen die Zigellofigkeit des Clerus, fein Abfcheu vor Ber 
gnuͤgungen hatte den großen Haufen für ihn eingenommen, 
umd endete e8 Damit: daß er durch eben vieles Wolf 
noch abfcheulichere Schandthaten, ale jene waren, gegen weis 
che er auftrat, heiligen ließ, ohne Daß dafleibe den Wider 
ſpruch gewahrte. | 

An der Spige feiner Anhänger erfüllte Tankelin alle 
Gegenden, wo man feine Lehre nicht annehmen wollte, mit 
Sammer und Mord. Im Jahre 1115 murde ihm zur vers 
dienten Strafe feiner Lafter tn einem Yufſtande, den er ſelbſt 
erregt hatte, als er ſich eben einichiffen wollte, von einem 
Prieſter der Kopf zerſchmettert. Indeſſen wurde mit feinem 
Tode die Öffentliche Ruhe nicht hergeftelle ; feine Juͤnger 
breiteten ſich gegen! Koͤln und Utrecht hin aus. Einige wurs 
den von dem Volke verbrannt, Die anderen fcheinen unter 
jenen Schwaͤrmen von Kegern, welche die Sacramiente, die 
KirchensCeremonien, und die Beiftlichfeit befriegfen, fich vers 
loren ju habem 1) 


In Antwerpen felbft wurden die Srregeleiteten durch 
die Belehrungen des heiligen Norbertus und feiner Ehors 
herren auf den rechten Weg eingelenkt. 


Tascadrugiten, ein Zweig der Montaniften, 
die, zum Zeichen der Trauer, während des Gebets die Fins 
ger auf die Naſe legten, wie es der von ihnen ahgenommene 
Namen anzeiget: auch fleckten fie, um das Stillſchweigen 
zu empfehlen, ihre Singer in den Mund. Diefe Secte war 


* 


1) D’Argentre Coll, Jud, T. ı. 2 11. z 
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wenig zahlreich: man. fand einige in Galatien. Gie hier 
Een auch Paſſalorinchiten, ———— Asko⸗ 
drupiten, xc. 

Damascen. de Haeres. Hieronym. Comment. 
in Ep: ad Galat, Philastr. de Haer. C. 76. 


Tathkanus *) gebuͤrtig aug Eprien, von früher Ju⸗ 
gend an mit allen Lehrgebäuden griechifcher und morgenläns 
diſcher Philofophie befannt, war im Heidenthume erzogen 
worden , und hatte große Neifen gemacht, um die Geheims 
niffe des Alterthum's zu. erforfchen, und Wahrheit aufzus 
finden. Ullenthalben fand er in dem Heidenthume lnges 
zceimtheiten, und die Pbilofophen, ſchwankend zwiſchen einer 
Unzahl ‚von Meinungen und miderfprechenden Lehrgebäuden. 

In diefer Ungewißheit fam er nach Rom, mp ihm Die 
heiligen Schriften der Ehriften in die Hände fielen, und er 
von der Schönheit ihres Inhaltes entzüct ward. . „Durd) 
Leſung diefeg Schriften ward ich,‘ ſagt er, „überzeugt: 
denn ihre Worte find voll erhabener Einfalt; ihre Verfaſſer 
find fe aufrichfig,, und ferne von allem gezwungenen Pruns 
ke, daß das was fie fagen, fich ohne weiters begreifen laͤßt; 
man findet darin viele in Erfülung gegangene Vorherfagune 
gen; ihre Gebote find bewunderungswuͤrdig; ſie ſtellen ei⸗ 
nen einzigen Herrſcher über alle Dinge auf, — und ihre 
Lehre befreit und von fo vielen Herren und Tprannen, denen . 
wir big daher untermärfig waren. ‘’ 1) 
Die Belehrungen des heiligen Martyrers, Juſtinus, 
vollendeten feine Ueberjeugung, fo, daß er. nad) dem Tode 
dieſes Blutzeugen , an deffen Stelle in Rom einige Yahre 
lang als chriftlicher Lehrer, mit fo vielem Ruhme auftrat: 
daß ſelbſt qus Aſien Rhodon, ein berühmter kirchlicher 
Schriftſteller, von deſſen Werken uns aber nur einige Bruch⸗ 
ſtuͤcke übrig geblieben find, gen Nom 109, ihn zu hören. 

Allein nicht aus Enerlihditesficier Uebergeugung, ſon⸗ 
dern ermübet, fo lange vergebens nach Wahrheit gejucht zu 





*) etes Jahrhundert. 
1) Tatian. Orat, ad — C. 46. 
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haben, warf ſich Tatian dem Chriſtenthum in die Arme. 
In der Tiefe ſeines Geiſtes waren die platoniſchen Ideen 
noch angewurzelt; er durfte im Chriſtenthume auf einige 
Dunkelheiten ſtoßen, fo konnte feine Rechtglaͤubigkeit ſchon 
wanken; und dag begegnete ihm in ber That, wie eg aus 
feiner Schrift, ‚„‚von den Problemen, oder Fragen,“ er⸗ 
hellt, die er zu dem Ende verfaßte, um zu zeigen: wie dun⸗ 
kel, und ſchwer verſtaͤndlich die heilige Schrift ſey. 

Tatian waͤhlte nun, mit den Lehren der Chriſten fa 
wenig, wie mit jenen der "Yhilofoppen zufrieden, aus den 
Lehrſaͤtzen verſchiedener Secten, vorzuͤglich dee Gnoſtiker, 
was ihm beliebte, und was über die Natur des höchften 
Weſens, und den Urſprung der Welt ‚ über die Gefchichte 
der Juden, und über das Chriſtenthum die Vernunft zu 
befriedigen (fen. Bon Valentin nahm er die unfichtbas 
zen Meonen, und ähnliche Sabeln; von Marcion wei 
Götter, von denen der Weltſchoͤpfer dem andern untergeords 
net fey; deswegen fagfe er: Als der Weltichäpfer Das Wort 
gefprochen : „Es werde Licht,’ fo fen dieß nicht ſowobl 
ein Befehl, als eine Bitte an den höchften, über Ihm ſte⸗ 
benden, Gott geweſen, die von diefem erhört worden. Das 
Alte Teftament fchrieb er, wie viele Gnoſtiker, dem Melts 
ſchoͤpfer, dem hoͤchſten Gott aber das Neue Teſtament zu, 
verwarf auch einige Briefe des Apoſtel Paulus Mi 
den Doketen behauptete er: Jeſus Chriſtus babe nur 
einen Sceinlefb angenommen, verwarf bie Ehe, wie ben 
Ehebruch, ſich flügend auf. die Stelle deg heil. Paulus: 
(Galat. 6,8.) „Wer auf fein Sleifch ſaͤet ‚ wird von dem 
Fleiſche Verderben erndten,“ und bezeugfe großen Abſcheu 
gegen den Genuß des Fleiſches und Weines, mit Berufung 

‚auf das Geſetz, welches den Naſiraͤern den Gebrauch des 
Meines verbot, und auf Amos, welcher es den Juden zum 
Verbrechen machte, daß fie diefen gottgeweihten Wein zu 
trinken gaben. Deshalb wurden auch feine Anhänger H nr 
droparaſtaten, oder Aquarii, genannt, weil ſie bei 
der Euchariſtie ſtatt des mit Waſſer vermiſchten Weines blo⸗ 
Bes Waſſer darbrachten. Eigenthuͤmlich ſcheint {hm allein die 
Behauptung su ſeyn: dag unfere erſten Stammeltern verdammf 
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ſeyen, welches jedoch der heiligen Schrift widerſpricht. Tas 
tian machte feine Irrthuͤmer, als er nah Syrien zu 
zücgefehrt war, im Sjabre 171, zur Zeit des Kaiſers 
Marc Aurel befannt.. Seine Eecte verbreitete ſich vors 
zuͤglich zu Anftochien, in Eilfcien und Pfidien, in 
vielen Provinzen Aſien's, und erſtreckte fih bis gegen Rom, 
nah Gallien, Aquitanien, und Spanien. 

Das vollkommne Lehrgebäude Tattan's, wenn man 
anders feine Träumereien fo nennen darf, ‚tft ung unbes 
kannt; doch iſt Vieles darüber bef Jrenaͤus, Tertuls 
lian, Clemens von Ulerandrien, Origenes, Hies 
ronymus, Auguftinus, Epiphanius, Philaftriug, 
Bafiliug, und Theodorer zu finden. | | 

Nach dem Zeugniffe des heil. Hieronymus hat Tas 
tian viele Bücher gefchrichen, von denen ung nur noch die 
einzige Rede an die Griechen übrig iſt, und welche nach 
dem Tode des heil. Juſtinus, wo Tattan noch im 
Schooße der wahren Kirche war, verfaßt wurde. | 

Die Juͤnger diefeg Serten-Hauptes hiefen Taftanks 
fen, Enfratiten (Enthaltfame) Apotaktiker 
(Entfagende,) Senerianer (von Severus) Ra 
(baren CMretae) Sakkophoren (Sadträger.) 


Terring, *) einer der angeblich Apoſtoliſchen 
aus dem zwoͤlften Jahrhundert fm Sranfreich. Lange Zeit 
bielt er fi zu Eorbigny, in der Dissefe von Neverg, 
in einer Grotte verborgen ; ward endlich entdeckt, und vers 
brannt. Zwei alte Brauen, feine GSchälerinnen, mußten ' 
des nämlichen Todes ſterben. Einer von dieſen hatte Ters 
rius den Namen: Kirche, der andern: Heilige Maria, 
gegeben, damit, wenn feine Anhänger in gerichtliche Unters 
terfuchung fämen, fie bei der heil. Marta ſchwoͤren koͤnn⸗ 
fen, daß fie feinen andern Glauben, als den ber heiligen 
Kirche, haben... 

Dupiu Hlist. des Contr, du douzieme Siecle C. 6. 
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Thebuthis, *) auch Thebults, en Irrkehrer des 
erſten Jahrhunderts. Nach dem Tode des heiligen Jako— 
bug, der Gerechte genannt, wurde Simeon, oder Eis 
mon, en Eohn des Cleophas, und Vetter Jeſu 
Chriſti, um Biſchofe von Jeruſalem erwählt. The 
buthis, der nach diefer Würde geiste, fünderte fih daher 
aus Verdruß von der chriftlichern Gemeine, und verbreitete 
Sterthiimer,, die er aus ben Meinungen verfchiedener juͤdi⸗ 
ſcher Sectirer gufammengelefen Batte. 1) 

Das iſt Alles, was wir von Thebuthis wien. Wir 
feben alſo hier einen Schiller der Apoftel ſelbſt, der fich 
von der Kirche zu Jeruſalem trennt, den Rachgierde gegen 
die Apoſtel ſpornt und befeelt, der die chriflliche Religion 
yon Grund Aus kannte, und den Trug ber Apoftel, wären 
fie diefen ſchuldig geweſen, ſicher aufgedeckt hätte; der über 
hie erften Chriſten, die ihm bie bifchäfliche Wuͤrde verſag⸗ 
sen, fi) fiegprangend erhoben, und deffen neue Secte die 
chriſtliche Religion vernichtet hätte. Indeſfen befeſtigt fich 
das Chriftentyum zu Jerufalem, und verbreitet fih üben 


den ganzen Erdkreis; von Thebut his aber bleibt wichts üb» 


rig, ald das Andenken an feinen Ehrgeiz und Abfall; efn 
undeftreitbareg Denkmal von der Wahrheit des Chriſten⸗ 
thum's, und der Wunder auf welche die Chriften die Goͤtt⸗ 
kichkeit ihrer Religion gründeten. 

Märe das Chriftenthum auf Betrug begründet, fe 
hätte es fih nur in fo fern gegen diefe Ars von Reinden ers 
halten koͤnnen, als bie weltliche Macht Ihnen Stillſchweigen 
auferlegt, oder verhindert hätte, daß Die Betruͤgereien ter 
Chriſten an’d Licht gebracht wurden. Allein biefe zeitliche 
Macht verfolgte die Chriſten, ſchuͤtzte, und ermuthigte ihre 
Gegner. 

Nur in zweifacher Weiſe lkaͤßt ſich ausmitteln: warum 
das Chriſtenthum ſo große Foptſchritte machte, und die Sec⸗ 





*) 1tes Jaßehundert. 
3) Hegesaippus aäpad Euseb, Kcclea. Hist. L. 4, C. 
22. 
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— die gleich von Anbeginn fich von ihm losriſſen, und 
Feindfelig ihm entgegentraten, fo gaͤnzlich erlofchen? nämlich); 
entweder war es unmaͤglich, dag Augenfaͤllige der Thatſa⸗ 
chen, worauf es ſich ſtuͤtzte, zu verdunkeln „oder die Staats⸗ 
gewalt mußte mit angeftrengsefler Rufmerkſamkeit verhindern: . 
Daß alle, die von der Kirche, und den Apoffeln abfielen, 
Die Falſchheit derfelbep. offenbarten. Wenn aber etwas ganz 
gewiß iſt, fü iſt es dieſes, daß gerade bie weitlfche Macht 
alle Wachſamkeit, und ihre ganze Kraft gegen die Ehrts 
ften aufbot. Wenn alfo die chriſtliche Religion. falſch tpäre, 
fo müßten ihre Fortſchritte und das Erloͤſchen der Secte des 
Thebuthts, und mehreter andern, die fie gleich bei’'m Ents 
fichen anfefndeten, nicht nur eine Wirkung ohne Urfache, 
fondern aud) ein Ergehniß ſeyn, das trotz des Zuſammen⸗ 
wirkens aller Urfachen, welche Beideg nothwendig verhin⸗ 
dern mußten, Statt hatte. — — 


Theodorus, *) Biſchof. von Mops veſtia, m 
Cilicien, gebuͤrtig aus Antiochta, früher Prieſter zu 
Tarſus, war ein Jugendfreund und Studiengenoſſe des 
heiligen Chroſoſtomus, auf deſſen Antrieb er den Bes 
werbungen um irdiſchen Ruhm entſagte, und ſich in Abedos 
. sung und Befchaulichkeit mit großer Anftrengung dem Dienfte 
des. Heren widmete. Allein allmaͤhlig erfaltete fein Eifer, 
er begab fih in die Welt zuruͤck, in der Abſicht, in den 
Eheſtand zu treten. Die zaͤrtliche Liebe des heil, Chryfos 
ſtomus wendete in zwei an The odor gerichteten Schrei⸗ 
ben Alles an, um ihn auf Die verlaſſene Bohn zuruͤckzufuͤhe 
ren, 1) und er vereinigte ſich wieder mit dem heiligen 
Freunde in gleicher, dem einzigen Dienſte Gottes gewid⸗ 
meten Lebensweiſe. Gegen das Jahr. 392, oder 393 ward 
Theodor auf dem bifchäflichen Stuhl von Mopspeftig 

erhoben „19 big feinem Eifer gelang, feine Gemeine, deren 


r \ 


9 eh, yahrprabet, 
1) Chrysost. Admonit. a | Theodorui P. 1. Edit. 


Benedict, — 
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großer Theil der Irrlehre des Artus zugethan war, zur 
wahren Lehre zuruͤckzufuͤhren. dein bei'm Streite gegen 
die Apollinariften fireute er in einem Buche, das 
er von der Menſchwerdung ſchrieb, wie in ſeinen muͤndli⸗ 
chen Vorträgen, den erſten Saamen des Neſtorianismus 


aus. 

Als vach Verdammung der pelagfanffchen Irrlehre Fu 
lian, Bifchof von Eilang, in Campanien, ſich in das 
Morgenland fluͤchten mußte, nahm ihn Tbeod or oͤffentlich 
in Schutz, ſchrieb eine Abhandlung gegen die Erbſuͤnde, und 
verfocht in mehreren Büchern den Pelagianismus. Je 
doch ſprach er dieſer Irrlehre ſowohl, als dem Julian, 
in einer um dad Jahr, 423 ‚gehaltenen Epnode, cilfcianis 
Biſchoͤfe, wo er den Vorſitz hatte, das Anathem. Theo 
dor ſtarb im J. 428. auf ſeinem biſchoͤflichen Sitze zu 
Mops veſtia in Gemeinſchaft der Kirche, weil feine Irr⸗ 
thuͤmer bis dahin noch nicht verdammt waren. Erſt auf 
quf dem Sten allgeweinen Concilium von Conſtantino— 
pel vom Jahre 553, alſo einhundert fuͤnf und zwanzig 
Jabre nach Theodor's Tode, wurden feine irrigen Leh⸗ 
ren zugleich mit dem Briefe des Ibas an den Perſer Mas 
gig, und Theodoret's, Biſchofs von Cyrhus, Schrift 
gegen die zwoͤlf Anathematismen des heiligen Cyrillus, 
welche Jämmtlih unter dem Namen der drei Kapitel 
befannt find, in Anregung und Interfuchung genommen. In 
der vierten Sigung wurden ein und ſiebenzig Edge aus 
feinen Werfen vorgelefen, mo es unter andern heißt: Je⸗ 
ſus Chriſtus ſey das Bild der Gotthelt; Er werde ver⸗ 
ehrt, wie dag Bildniß des Fuͤrſten; Er ſey der an Kindesſtatt 
angenommene Sohn ‚ wie die‘ andern; Das Wort fen unter⸗ 
fihieden von dem Menfhen, ‘den ed angenommen habe, ꝛc. 
Die Vater des Eonciltum’g " prachen nach Anhoͤrung fo vie⸗ 
ler Irrthuͤmer und Läfterungen das Anathem Über Theo⸗ 
dor von Mopsveſtia, und feine Schriften, welches in 
der achten und letzten Sitzung mwiderholt, und noch in Dems 
‚teiben Jahre v vom Pabſte Zisilius beſtattigt we. 1) 


2) Cons. Tom. 5, p. 616, 
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Cheod or "wird als Verfaſſer vieler Schriften ange⸗ 
geben, die aber in der griechiſchen Urfprache alle, big auf: 
ginige Bruchſtuͤcke, die ung von Sacundus, Photiug, 
und in verfchiedenen Concilien aufbewahrt worden , verlor 
ren gegangen find. Sie wurden auch in's Chaldätfche 
und Syriſche überfegt ; die letzte Dolmetſchung ſoll ſich 
noc) bei den Neſtorianern Syrien' g vorfinden. wa 


Theodotus, *) von den Kirchen » Schriftflellern 
den Eleobulug zuͤgeſellt, und Sectens Häuptling zu den 
Zeiten der Apgftel. Man muß ihn von Sheodotug von 
5) zanz, mit dem er verwechſelt wird, unterſcheiden. 


Theodotus, *) der Balentinianer, if nur 
durch feine Eklogen ( Hirten⸗Gedichte) bekannt, welche der 
P. Combefis nach einem Manuſcript der Dominicaners 
Bibliothek in der Straße Et. Hounore ung ühargeben bat. 
Diefe Eflogen enthalten eine Anwendung der heiligen 
Schrift auf das Syſtem Valentin's.“ Theandot will 
hatin die verſchiedenen Lehrpünfte dieſes Häreflarchen durch 

chriftſtellen beweiſen. Der Commentar des P. Eombe, 
fi hieruͤber befindet fih in der griechiſchen Biblige 
thef bes Fabricius, Tom. 5, P- 135., 

Theodotug *) von Byzauz, von feinem Gewerbe 
ber Gerber genannt, wohl unterrichtet in mancherlei Wiſ⸗ 
ſenſchaften, behauptete gegen das Ende des zweiten Jahrhun⸗ 
dertd: Jeſus Chriſtus ſey bloßer Menſch; er fand einen 

nhang, den man Theodotianer nannte. 

Es war bier nicht etwa Verſtandesverirrung, ſondern 
geflieſſentliche Haͤreſie, hinter welcher ſich Theodot, gleich 
jener Schugmauer verfleckte, um ben Vorwuͤrfen ber Chriſten / 
hie er. ſich durch Abfaul augegogen hatte, gu entgeben . 


| >) aAtes Jahrhundert. 
+) tee Jahrhundert. 
++) 2tes Jahrhundert. 


! 


a Theodotus 


Waͤhrend der Chriftenverfolgung-unter dem Kaiſer Wars 
cus Aurelius zwiſchen den Jahren 166 und 177 ward 
Theodgt mit vielen andern Chriſten ergriffen ı die durch 
ftandhaftes Bekenntniß 17 u Chriſti die Krone des Mar⸗ 
tyrthum's ergangen. Eheod ot Herläugnete den Echn Got⸗ 
tes, und zog ſich dadurch von den Gläubigen alle Die Bor 
wuͤrfe zu, welche fein Abfall verdiente, und der glähende 
Eifer jener Jahrhunderte eingab. 

Um fich dem Unmillen der Chriften von Byzanz z 
entziehen, begab er ſich nad) Kom, wurde aber nach eins 
ger Zeit erkannt, jnd mit Abicheu behandelt, 

Anfangg.fiellte. er entgegen: Jeſus Chrifug feltk 
verfahre nicht fo Hart mit feinen Beleidigern, weil Er ers 
tlärt habe, daß Er, was man Ihm entgegen rede, verzeihe; 
endlich aber fagte er laut: fein Verbrechen fen nicht ſo groß, 
als man angebe; denn durch Verläugnung Jeſu Chriſti 
habe er nicht Gott, ſondern nur einen Menſchen verlaͤug⸗ 
net, geboren zwar durch Einwirkung des heiligen Geiſtes 
von einer Jungfrau, aber ohne einen andern Vorrang, ald 
hen eines heiligeren. Lebens und höherer Tugend. 1) 

- Diefe falfehe Lehre brashte jedermann gegen ihn auf, 
und der heilige Pabſt Yictor fchloß Ihn, von der Gemein 
ſchaft der. Gläubigen aus. Indeſſen fand feine Lehre viele Ans 
bänger, welche behaupteten: daß fie von den Apofteln an bie 
zum Pontifioate des Zephtrin beſtanden habe ; von dieſem 
erſt fen die Lehre der Kirche nerfälfcht worden, da er Die 
Gottheit Jeſu Chruiſti zu einem Rebrfage erhoben "habe. 

: Die Rechtglaͤubigen widerlegten dieſe Einwendungen 
durch das Zeugniß der heiligen Schrift, husch die Hymnen 
und Geſaͤnge, welche die Chriſten ſchon bei'm Anfange der 
Kirche verfaßten, durch die Schriften kirchlicher Schriftftele 
ker vor Bictar; wie bes heil, Juſtinus, des Miltias 


1) Epiphan. Haer. 54. Theodoret., Heer, fab. L. 
2,C.5, Autor Appendic. ad Tortul, de Praescrip- 
tiane GC, ultimo. 
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d28, des Beil. grent us, Clemens don Aletandrien, 
Melitus, die ale die Gottheit Kefu gelehrt, und vers 
thefdigt hatten, endlich durch den von Vitor gegen nr 
Dorf ausgefpröchenen Bannftuch ſelbſt. 13 


„Um diefen anwiderſprechlichen Beweiſen zu —— 
ſtrichen die Theodotianer Alles aus der heiligen Schrift 
weg, was ihrer Lehre im Wege ſtand. „Schamlos haben 
die heiligen Schriften verfaͤlſcht,“ fagt ein alter Schrift⸗ 

eller, der gegen fie ſchriede, ſie haben die alfe Glaudens⸗ 
regel abgefchafft; ... . und wer fi die Mühe geben wii, 
dein wird es leicht erden, zu fchen: daß ich Wahrheit 
rede. Man braucht nur die Erempläre fu dergleichen, und 
die Verfchiedenheit wird in die Augen fpringen: denn jene des 
Aſcleptades weichen von jenen des Theod ot ab: aud iſt | 
es unfchwer, Abfchriften Davon zu befommen, weil ihre Schuͤ⸗ 
ler ſehr geſchaͤftig find, die Verbefferungen, dder vielmehr 

Die Verfälfchungen ihrer Meifter abzufchreiben. Die Abſchrif⸗ 
ten des Her mophilüs find wieder verfchfeden von jenen 
Der Andern ; und jene des Apolonius weichen ſelbſt von 
einander ab, Indem unter den erſten und lebten ein großer 
Unterfchied if. Es hält hart, daß fie ſelbſt dus Strafbare 

dieſer Frechheit einſehen, denn indem ſie ſo die heiltge 
Schrift verfaͤlſchen, geben ſte zu erkennen: daß ſie entweder 
feinen Glauben haben, wenn fie nicht glauben, daß der hei⸗ 
lige Geift fie dictirt hat , oder daß fie fich ſelbſt fir wei⸗ 
ſer halten, als den heiligen Geiſt. Sie koͤnnen auch nicht 
laͤugnen: daß dieſe Abweichungen von ihnen herkommen, 
weil die Exemplare, in welchen fie vorfindlich find‘, bon ihr 
nen eigenhändig gefchriebeh find, eben fo wenig Aönnen fit 
aus einer älter Handfchrift nachweiſen: dag fle folche von - 
jenen bergeholt Haben, von welchen fie die erfien Unterwei⸗ 
fungen Im Chriſtenthume erhalten haben. Einige Ms ihnen 
achteten es nicht einmal der Mühe werth, die Schrift zu 
verfälfchen , —— mit einem Schlage In fie das Ger 


— — 


1) Euseb, Eceles. L, 5, 6, ab, Tıı 
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ſetz und die Propheten weggeworfen, vorgebend: daß die 
Gnade des Evangelium's ihnen genuͤge.“ 1) 

Die Theodotianer verbanden mit dieſen Verfaͤlſch⸗ 
ungen alle Spitzfindigkeiten einer ſtreitſuͤchtigen und klein⸗ 
lichten Logik, indem ſie, wie eben die ſer Autor bemerkt, in 
der heiligen Schrift forſchen, nicht, um dag Wort Gottes 
zu finden, ſondern um vorwigig nachzugruͤbeln, mit melde 
fologiftifchen Zigue fie ihre Ketzerei behaupten tollen. „ Legt 
man ihnen eine, Schriftſtelle vor, fo unterſuchen fie, ob ſich 
ein conjunctives, oder disjunctives Argument daraus mas 
chen laſſe. 2) 

Die Theodotianer begründeten fhre fegerifchen Ber 
hauptungen mit allen Stellen der heiligen. Schrift, in wei⸗ 
chen Jeſus Chriſtus als Menſch redet, unterdruͤckten 
aber alle andere, in ‚welchen feine Gottheit erfcheint. 

Einer der vorgüglichfien Juͤnger Theodot’g von 
Byzanz, mar Theodot der Trapezite, ober der 
Wechsler genannt, der zu ben Irrlehren feined Meiſters 
noch die nette binzufügte: daß Jeſus Chriſtus nicht nur 
bloßer Menſch, ſondern noch geringer, als Melchiſedek, 
der Koͤnig, und Prieſter von Salem, geweſen ſey, und 
die Secte der Melchiſedekiten, (ſ. dieſe) ſtiftete. As⸗ 
klepiades, und die Andern, von welchen in dem von uns 
angefuͤhrten Bruchſtuͤcke die Dede ift, flifteten feine Secten. 

Aug dem, bis hieher Gefagten, gehet offenbar hervor: 
daß es gegen Ende des zweiten Jahrhunderts einen Thev⸗ 
dot gab, der Jeſus Chriſtus verläugnete, fi) dadurch 
den Abfcheu aller Stäudigen zuzog, und Wit dem Kirchen⸗ 
banne belegt wurde, weil er behauptete: dag er einen Men⸗ 
ſchen verlaͤugnet habe, geboren durch den heiligen Geiſt von 
einer Jungfrau, begabt mit hervorſtechender Heiligkeit und 
Tugend. 

ltens) Aus dein Beweggrunde, warum Theodot bie 
Gottheit an: läugnete, erhellet: daß er dem Sohne 





ı) Cajus apud Buseb. Esel, Hist. L. 4, C. 28. 
2) Ibidem, . 
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Gottes nur jene: Eigenfchirfgen einräumte,, bie er Ihm nicht 
abfprechen konnte. Es mar daher unbeftretfbar ‚ daß Jeſus 
Ch riſtus von einer Jungfrau, durch Einwirkung des 
hetligen Geiſtes geboren, und von uͤberſchwaͤnglicher Hei⸗ 
ligkeit war. Es lag in der Berheiligung Theodor’ 8, diefe 
Vorzuͤge. dem Heilande zu verweigern; er verband mit vie⸗ 
Tem Verſtande nicht gemeine Kenntniffe, und befaß in Aus⸗ 
wahl der Mittel, feine Meinung geltend zu machen, wenig 
Zartgefuͤhl, weil er nlın mit mehr MWahrfcheinlichfeit die 
Gottheit Chrifti anzuftreiten, fogar die heilige Sörift ver 
fälfchte. Die Thatfahen und Wunder, welche bemiefen: 
dag ver Heiland von einer Jungfrau mittels Empfängniß 
von dem heiligen Geifte geboren worden‘, Tonnten daher 
nicht widerlegt werden, und das Geſtaͤndniß Theodor’g 
Hat in diefer Beriehung viel mehr Gewicht, als das Zeugniß 
der heidniſchen Schriftſteller; ja es laͤßt ſich ſagen: daß der 
ſpitzfindigſte Pprrhoͤnismus feine größere Gewißheit forr 
dern. kann. 

Lens) Das Ausſchließen T heodot's aus der chriſt⸗ 
lichen Gemeine beweist unwiderleglich: daß die Gottheit 
Jeſu Chriſti ein, in der Kirche gang ausdruͤcklich vorge 
tragener Fundamental⸗Lehrſatz, ia die Baſis ‚der chriftlichen 
Meligion war, weil er im die, ſchon bei der Wiege des Chris 
ſtenthum's, verfaßten Lieder und Hymnen vermebt, und von 
den Apofteln gelehrt worden war; denn es ift unmdglith, 
dag gemeine und unmwilfende Männer, , wie die erſten Vers 
fündiger der Lehre Jeſu, ſich picklih, und zwar einzig 
durch das Licht der Vernunft zu dem Glauben an die Gotts 
beit des Wortes follten erhoben haben; eine Wahrheit, dfe . 
von Niemanden in Abrede geftellt werden kann, der über 
den Gang der Entwicklung Des menfchlichen Geiftes nachge⸗ 
dacht hat, und feine Gefchichte nur halbweg kennt. Mie 
tollkuͤhn iſt daher die Behauptung : daß die Goftheit des 
Wortes ein von den Platonikern in das‘ Chriftenfhum 
eingefchwärzter philoſophiſcher Lehrfaß fen? Sind mohl die 
Briefe des heiligen Paulus, in welchen die Gottheit des 
Wortes fo deutlich vorgetragen if, das Machwerk eines 
Blatoniferg? 


⁊ 
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Ztens) Die Theodotianer haben die heilige Schrift 
derfaͤlſcht. Ihre Lehre Über die Gottheit Th rifki wat dem; 
nach fo hellſtrahlend, Daß die Spiefindigkeit der Logik fie 
nicht verfinſtern konnte. 

Atens) Es war leicht; ben Betrug bee Theodotianer 
zu entdecken, wenn man ihre Abfchriften der Bibel mit dem 
Canon der Kirche versiih. Die Katholiken haften alfo die 
heilige Schrift rein und underändert erhalten. 

Bteng) Man ftelt den Theoboriähten die Kirchen 
Schriftfteller, welche vor dem Pabfle Viktor vorhanden wa⸗ 
ren, entgegen. Man zweifelte alfo damals nicht, daß Diele 
Väter die Gottheit Jeſu Chriſti gelehrt haben; und 
hoͤchſtwahrſcheinlich war man damals eben fd guf im Stande, 
den Sinn dieſer Väter zu beurtheilen, als der Verfafler 
des enthuͤllten Platonismus, Sandiug, Jurien, 
Wiſthon, und wie alle die Feinde der Gottheit Jeſu 
beißen. 

Gtend) Man fieht Theodotianer, bie durch die Pro: 
phegeihungen gebrängt, ihr Anſehen verwerfen: die Prophe⸗ 
zeihungen, die den Meſſias ankuͤndigten, und ſeine Gottheit 
bezeichnen, waren ſohin damals klar, und auf Jeſum Chri— 
ſtum leicht anwendbar, weil man ſie verfaͤlſchte, und laͤug⸗ 
nete, wenn man die Gottheit Chriſti bekaͤmpfte. Alle Juden 
und die Ungladbigen jener Zeiten waren daher hinlaͤnglich 
erleuchtet , die Wahrheit der Srifilichen Religion zu en 
kennen. 

Ytens) Da Theodot ſeine Lehre zur Zeit einer Ders 
folgung aufbrachte, fo iſt eg nicht zu wundern: daß er, uns 
geachtet der Augenfälligkeit der katholiſchen Lehre, von ver 
Gottheit Jeſu Chriſtt fih eine Juͤngerſchaft fammelte ; 
aber es ſcheint unmoͤglich, daß ſich nicht ale Chriften an 
ihn angefchloffen Hätten, wenn Die Gottheit Jeſu nicht ein 
unbeftreitbarer Lehrfaß in der Kirche gewefen wäre; zehn 
Chriften, die der Lehre Theodot's fi widerſetzt hätten, 
mirden zu Gunften der Thatfachen, die die Gottheit des 
Heilandes beurkunden, ein ungleich ſicheres Zeugniß abgeben, 
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als die Zeugichaft von zehntaufend Theodofianern gegen 
" eine folhe Thatfache. Nun aber iſt e8 gewiß: dag Theo⸗ 
Dot verhälfnigmäßig nur wenige Anhänger fand, und daß 
‚feine Sekte erlofh, während dem die Zahl der Chriſten 
big in's Unendliche anwuchs, and zwar in Mitte der Hefe 
tigften Verfolgengen. Wo iſt Daher die Philoſophie, die Kris 
tif, oder die Billigkeit derjenigen, welche vorgeben: die Gott⸗ 
beit Jesu Chriſti fen während der drey erſten Jahrhun⸗ 
derte der Kirche nicht beſtimmt umd deutlich gelehrt worden? 


Turlupins. *) Sittenlofe Fanatiker des vierzehnten 
Jahrhunderts, die mit den Irrthuͤmern der Beguarden 
die Schamlofigfeiten der Cyniker vereinigten; fie wurden 
von Gregor XL mit dem Kirchenbanne belegt. Die chrifls 
lichen Fürften verführen ſehr ſtreuge gegen fie; dieſe Strenge, 
und der Abfchen, den ihre Schlechtigkeiten einflößten, ließen 
dieſe Secte bald wieder verfchtoinden. 

Prateol. Elenchus Haeresium, Bernard de Lu- 
zenburg, Gaguin Hist, L. 9. | 


u. 


Ubiquiſten, *®) oder Ubiquitarier, Luther a⸗ 
ner, weldhe glaubten: Daß zu Folge der hypoſtatiſchen Vers 
einigung der Menſchheit mit der Gottheit der Leib Jeſu 
C hrifti aller Drten fich befindet, wo die Goftheit iſt. 

Die Sacraments⸗Feinde und die Lutheraner Eonnten fich 
über Die wefentlihe Gegenwart Jeſu Chrifli inder Ew | 
chariſtie nicht verfländigen. Die Zwinglianer Idugneten ' 
die weſentliche Gegenwart Durch“ Die üUbertriebene Ber 
bauptung: daß Bott felbft den Leib J. C. nicht an mehrere 
Drte zugleich binftelen Einne. Dagegen fam Luther auf 
Die enfgegengefehte Uebertreibung, und brachte die abenfheus 
erlihe Alloͤrtlichkeits⸗Lehre zuerſt auf Die Bahn. Er 


*) 14tes Jahrhundert. | 
**) 16tes Jahrhundert. 
Ketzer-Lexikon. IH. 3), 2te Abthl. 23 
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fuͤhrte folgendes Raiſonement an: Die Menſchheit des Er⸗ 
loͤſers iſt mit der Gottheit vereinigt, folglich iſt die Menſch⸗ 
heit uͤberall, wo die Gottheit iſt. J. C. ſitzt als Menſch 
zur Rechten Gottes; die Rechte Gottes iſt uͤberall, ſonach 
iſt J. €. als Menſch uͤberall; als Menſch war Er im 
Himmel noch vor ſeiner Auffahrt, Er war im Grabe, als 
die Engel ſagten: daß Er nicht da ſey. Dieſe Behauptung 
ſtellte Luther in einer Schrift auf, die er zur Vertheidi⸗ 
gung des buchſtaͤblichen Sinnes der Einſetzungs⸗Worte im 
J. 1527 herausgab 1), und ruͤckte ſie auch ein Jahr darauf 
in feinem fo betitelten großen Glaubens⸗Bekenntniſſe 
' ein. 2) 

Slacctus Illyricus, und feine Freunde ſtimmten 
der UbiquitägssLehre bei, gegen welche Melanchthon 
mit allem Nachdrucke auftrat, indem er zeigte: daß Diele 
Behauptung die zwei Naturen in J. €. vermifche, weil fie 
feine Menfchheit, und felbft feinen Leib unermeßlich mache, 
und daß fie das Geheimniß der Euchariſtie zernichte, weıl 
dadurch der ihr eigenthümliche Charakter aufgehoben wuͤrde, 
wenn %. €. in berfelben nicht anders zugegen wäre, alg 
wie Er im Holge oder im Steine ift. Lieber wolte er ſich 
auf die Seite der Sacramentfirer neigen, als diefe Lehre zu 
geben; aber nach feinem Tode ward die Alloͤrtlichkeit 
faft von allen Iutherifchen Kirchen angenommen. Im ECons 
sordiensduche findet man in dem Abſchnitte, welcher die Auf⸗ 
fchrift führt: Kurzer Inbegriff der ſtreitigen Ars 
tifel unterden Gottesgelehrten der Augsbur 
ger Confeffion, im fiebenten Kapitel „Vonde m 
Abendmahle des Herrn; —“ folgenden Sag: „Gottes 
Hand iſt uͤberall, und Jeſus Chriſtus iſt mit derſelben 
wahrhaftig, und gewiß auch nach ſeiner Menſchheit verbun⸗ 
den.“ Noch deutlicher liest man im achten Kapitel: Bon 
der Perfon Jeſu Chriſti — folgende Worte: Jeſus 
Chriſtus weiß Alles, kann Alle, und iſt allen Geſchoͤp⸗ 
fen gegenwaͤrtig, nicht allein als Gott, ſondern auch als 
Menſch.“ 3) 

1) Luth. Op. T. 3. Jen. Sermo, quod verba stent. 


2) Coufess. major T. 4. Jen. Calixt,. Juo. n. 40. segq. 
3) Lib. Concord, p. 600. 
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Das SoncordiensBuch fft eine Sammlung der vers 
fehiedenen Glaubens + Befenntniffe und Artikel der lutheriſchen 
“ Kirche. Die Stüde, woraus dieſes Buch zuſammengeſetzt 

ift , Mind von verfchiedenen Auforen, und von verfchiedenem 
Datum. Die Lutheraner wollten damit eine urkundliche Samm⸗ 
lung aller ihrer aufhentifchen religiöfen Aktenſtuͤcke an's Licht 
geben. Es kam nach den berühmten Verſammlungen von 
Torg und Berg bei Magdeburg in den Jahren von 
1576 und 1577 zur Publicität £. 3. 1579. Hofpinian 
hat hierüber eine breite Gefchichte abgefaßt. Die befondern 
Entfchefdungen über das Abendmahl, und über die Ubiquis 
rät find bald nad) dem Tode Melanchthon's, ohngefähr 
1558, 1559, 1560, und 1561 gegeben worden. 


B 


Valentinus, *) Stifter der, nach ihm genannten, 
Secte gnoſtiſcher Art. Valentinianer, gegen die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts. Geboren in Aegypten, 
hatte er ſich zu Alexandrien den Wiſſenſchaften, beſon⸗ 
ders der Philoſophie gewidmet, und vielſeitige Kenntniſſe 
erlangt. Er predigte in Aeg ypten, und nachher in Rom 
mit vielem Beifalle, ward aber in Rom dreimal mit dem 
Kirchenbanne belegt, sing von da auf die Inſel Cy⸗ 
pern, mo er zuerſt Öffentlich gegen die Lehren der Kirche 
auftrat, aus Eiferfucht, wie ung Tertullian berichtet, 
weil er gu einem Bisthume, um dag er fich beworben batte, 
nicht war erboben worden. 1) 


Diefer Irrlehrer erwarb fich einen nicht unbedeutenden 
Anhang, und die Väter der chriftlihen Kirche haben ſich 
mit ihm, und mit feinen Irrlehren viel zu fchafferr gemacht. 
Was ung noch von ſeinem Lehrgebäude übriget, ſchien mans 


*) nted Jahrhundert. | 
1) Tertül, contr. Valent. ©. 4. 
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chen Kritikern in fo tiefes Dunkel gehuͤllt, dag fie kei⸗ 
nen Anſtand nahmen: Valentin, und feine Jünger als 
MWahnfinnige zu befrachten, und ihre Irrthuͤmer alg ein Ge 
fpinnfie von Abermig zu behandeln, dag der Mihe einer 
näheren Unterfuchung nicht lohnte. 

Diefe Kritifer werden hoffentlich nicht behaupten: daß 
die Verirrungen der Valentinianer handgreifliche Unge⸗ 
reimtheiten, und offenbare Widerſpruͤche find. Der menſch⸗ 
liche Verſtand kann folche Widerſpruͤche nicht annehmen; 
fein Menſch kann. für wahr halten; daß zwei und zwei fünf 
find, weil Der Verftand fich einen Iogifchen Widerſpruch ale 
wahr gefallen läßt. Die BVerirrungen der Balentinias 
ner waren daher entweder auf falſche, aber ſcheinbare VPrin⸗ 
zipe gegründete Irrlehren, oder aus wahren Prinzipen irrig 
abgeleitete Folgerungen. 

Die weite Ausdehnung dieſer Secte, und die angele⸗ 
gene Sorgfalt, mit welcher die Väter ihre Irrthuͤmer wis 
verlegten, ſtehen für die Vermuthung: daß ihre Grumbfäge 
mit den herrfchenden Ideen damaliger Zeit zuſammenſtimm⸗ 
ten. Wir find daher der Meinung, daß die Prüfung des 
Balentinifchen Lehrgebäudes dazu dienen Sinne: ung 
über die Stufe ber Ausbildung des menſchlichen Geiftes in 
jenem Zeitalter, über die damals herrſchenden philoſophi⸗ 
ſchen Grundſaͤtze, uͤber die Kunſt, mit welcher Valentin 
ſie mit dem Chriſtenthume in Verbindung brachte, und uͤber 
die Philoſophie der Vaͤter, uͤber die man in unſerer Zeit ſo 
leichthin, und oft zur Ungebuͤhr abſpricht, willkommnen Auf⸗ 
ſchluß zu ‚geben. 

Aus dem bereite Gefagten iſt erſichtlich, daß Valen⸗ 
tin's Lehrgebaͤude von philoſophiſcher und theologiſcher Art, 
oder ein auf die chriſtliche Religion angewendetes philoſophi⸗ 
ſches Syſtem iſt. Schreiten wir zur Prüfung beyder Ger 
genftände. 


Balentin?s philofoppifäe Be 
Die Chaldaͤer erkannten ein hoͤchſtes Wefen, als Urs 


grund von Allem. Diefed Urweſen hatte, nach ihnen, Geiſter 
hervorgebracht, aus welchen wieder andere, voch minder 


- 
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vollkommne, hervorgingen u. ſ. w. Dieſe Geiſter, deren 
Macht im Berhältniffe der Entfernung ihrer Zeugung von 
dem Urgeifte immer abnahm, hatten endlich die Welt er⸗ 
fchaffen, welche fie regterten. Diefe Philofophie der Mors 
genläuder hatte fi ber alle Voͤlker auggebreiter, melde 
fi mit Wiffenfchaften abgaben. Pythagor as hafte viele 
ihrer Ideen fich angeeignet, und Plato hatte fi fie mit allen 
Reizen der Einbildungsfraft geſchmuͤckt; er hatte fo zu ſa⸗ 
gen, alle Eigenfchaften des hoͤchſten Weſens befeelt, und 
nerfonificht. Die Pythagoraͤiſche und Platoniſche 
Philoſophie, und das Syſtem der Ausſtroͤmungen ( Emanas 
tionen‘) maren im Driente fehr ausgebreitet; man trug ihre 
Prinzipe auf das Chriſtenthum über, wie ed aus dar dies 
len Härefien des erflen und zweiten Jahrhunderts erficht- 
lich iR; und in Alexandrien, wo Valentin feine wiſ⸗ 
fenschaftliche Bildung“ erhielt, kannte man feine: andere Phi⸗ 
loſophie. 1) 

Valentin, dem ihre Grundſaͤtze voͤllig Genuͤge lei⸗ 
ſteten, unternahm es, fie in das Chriftenthum zu verpflan⸗ 
son, fchlug aber’ den entgegengefegten Meg der Snoftifer, 
und der andern Ketzer ein. 2) 

Der Anblick der vielen Drangfale, unter welchen bie 
Menfchen feufsten, ihre Vergehen und after, das unmenfchs 
Hehe Verfahren der Mächtigen gegen die Schwachen mach» 
ten tiefen Eindeud auf Valentin's Gemüth, und er 
konnte nicht. glauben : daß fo boͤſe Menfchen das Werf einer 
gerechten, Heiligen und giftigen Gottheit feyen. Er glaubte, 
die Quellen der Lafter in den menſchlichen Leidenfchaften, 
und diefe in der Materie zu finden; fm diefer Materie nahm 
ee verſchiedenartige Theile an, und unter biefen auch regels 
lofe, die den andern nicht anzupaffen wären; aus Zufams 
menfilgung der regelmäßigen Theile babe Gott ‚geregelte 
Körper gebildet; die ungefügigen helle aber, deren 


ı) Irenae adv, Haeres. L. 2, C. 10, L. ı, C. 3. 
2) Tert. de Pracscript, ©, 7. Epiph. Baer. 31. Person 
in vindieiis Igmat. " 
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Gott nicht geachtet, und die unter den organififten unb ges 
ordneten Erjeugniffen vermifcht zurückgeblieben wären, 
feyen die Urfache der Störungen in der Welt. Auf viele 
Weiſe meinte Valentin die Vorfehlung mit den Unord⸗ 
nungen, die auf der Erbe hberrfchen, vereinbaren zu Eins 
nen. 1) 

Allein, wenn Alles durch das höchſte Wefen eriflirt, 
wie konnte es eine, feinen Gefegen ungefügige Materie her⸗ 
vorgebracht haben? Wie Fonnte diefe Materie das Erzeugs 
nig eines unendlich guten Geifted ſeyn? Diefe Schwierigs 
keit bewog Valentin, die erfigefaßte. Meinung fallen zu 
laſſen, oder vielmehr feinen erflen Ideen, die Grundfäge 
des Rehrgebäudeg der Platonffer anzufchliefen. 

In diefem Lehrgebäude nahm man an, dag Allee aus 
dem Schooße des Urweſens felbft durch Ausſtroͤmungen 
bervorgelommen ſey, d. h. fo wie Das Licht der Sonne 
entfirdmt, und fi) über die ganze Natur verbreifet, oder 
nach einer andern, von den Hindug entlehnten, Wergleichs 
ung: wie ber Faden der Spinne aus ihrem Leibe hervor⸗ 
gebet. Aber dag Enſtehen der Koͤrperwelt macht eine Haupt⸗ 
fchwierigfeit in diefem Spfleme; denn wenn Alles ins 
Wege der Emanation aus dem hoͤchſten Geiſte hervorgehet, 

tofe fann etwas Anderes, denn Sleichartiges, — Geiſtiges 
ihm entſtroͤmen, wie konnte dag Ungleichartige, — die Mas 
terie, in's Dafeyn Eommen? 

Um das Nervorgehen der Koͤrperwelt zu erklären, ſuchte 
man Alles auf, was ein Geift hervorbringen inne; man 
fteite felbft bei Dem Menſchen Nachforfchungen an, um bie 
Erzeugniffe auszumitteln, deren. ein Geift fähig if. 

Man fand, daß unfer Geift erkennt, daß er Vorſtel⸗ 
ungen, oder Bilder von Gegenjländen entwirft: dieſe Bils 
der galten den Platonifern für wirkliche, von dem Geifte 
erzeugte, aber Doch von ihm verfchiebene Weſen, weil er 
fie, als auffer ihm befindliche, Abbildungen betrachtet. Auf 


1) Valent, Dissert. apad Grabe Dissert. PP, Saec. 
2, P 55. N 
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dieſem Wege glaubte man zu erklaͤren: wie das hoͤchſte We⸗ 
fen Geiſter erzeugt habe. 

Wir haben nicht bloß Erkenntniſſe, fondern wir fühlen 
auch in und Gemuͤths⸗Bewegungen, die ung erfchättern, her 
tige Begierden, die uns aufregen; diefe Begierden und Ges . 
müthss Bewegungen hellen den Verftand wicht auf, geben aud) 
Keine Vorftellungen ; es find, eigentlich zu fagen, bewegende 
Sträfte, die aus dem Grunde unferer Seele bervortrefen. 
Kenn die Seele nach folchen Erregungen in den Zuſtand Der 
Ruhe zurückkehrt, fo fcheiden ſich nach ihrem Dafürhalten, - 
Dfefe Begierden, oder erregenden Kräfte von ihr ab; hiedurch 
fand man begreiflich: daß ein Geiſt bewegende Kräfte, oder 
andere ohne Unterlaß erregende und erregte, Geifter erzeus 
gen koͤnne. | 

Nicht immer werden wir von Gemüths-Berwegungen bes 
unrubiget, fo wie wir nicht ſtets einer beitern Ruhe genie⸗ 
ßen; wir verſpuͤren auch Anfaͤlle des Unmuthes, der Trau⸗ 
rigkeit, Empfindungen des Haſſes oder der Furcht, welche 
unſere Vorſtellungen undunkeln, und alle Thaͤtigkeit zu laͤh⸗ 
men ſcheinen; dieſe Affecte, die gleichfalls aus dem Grunde 
der Seele kommen, ſchienen mit. der rohen uud gefuͤhlloſen 
Materie vollfommen analog zu ſeyn, und fo glaubte man, 
aus einem geiftigen Pringipe Geiſter und Materie hervor⸗ 
gehen laſſen zu koͤnnen. 

Allein da das Urweſen menſchlichen Affectionen wichf 
unterworfen war, ſo konnte man die Welt unmoͤglich von 
dieſer hoͤchſten Intelligenz unmittelbar hervorgehen laſſen. 
Man dichtete daher eine lange Kette von Geiſtern, deren 
Anzahl, wie man ſieht, durchaus willkuͤhrlich war. 

Dieß ſcheint der Ideengang geweſen zu ſeyn, welcher 
bie alten Philoſophen auf das Emanations⸗Soyſtem führte, 
und das auch Valentin annahm. Gehen wir nun, twelche 
Anwendung er davon auf das Chriftenshum machte. 


Anwendung der Prinzipe Balentin’s auf die Hrifl 
lie Religion. 

Das Chriftenthum belehrt ung: daß die erfte Erzeugung 

des hoͤchſten Weſens fein Sohn iſt, daß durch diefen Sohn 
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alle Dinge geſchaffen wurden, daß es einen heiligen: Seiſt 
gibt; die hl. Schrift ſagt und von einer Weisheit, und von 
sahllofen Beiftern verfchiedenen Ranges. Diefe Lehrpunfte 
Des Chriſtenthum's faßte Balentin zuerſt in's Auge; er 
fing daher nicht mit Erfiärung der Entſtehung der Welt, 
wie fie Moſes befchreibt, an, fondern mit der Erzeugung 
des Worte, der Weisheit, und der niederen Seiſter; aus 
den erſten Ergengungen ließ er dann bie Koͤrperwelt, und 
die menfchlichen Beifter hervorgehen ; erflärte endlich, wie 
diefe Geiſter in Finfterniß verfanfen, ımd fich mit, einem 
Leibe verbanden ; wie aus allen reinen Gefflern zufammen 
der Heiland ſich bildete, der die Menfchen den Finſterniſſen 
entriß, und fie befähigte, zu den reinen Geiſtern fich zu er 
fchwingen, und des Genuffes ihrer Gluͤckſeligkeit theilhaft 
zu werden. Hören wir feine Erfldrungen. 


Valentin nahm dreißig Aeonen (Jahrhunderte?) an, 
fünfzehn männliche, und eben fo viele weibliche. Der erfe 
oder vollkommene Ueon heißt Proon, (der Borfegende) 
auhPropator, (der Urvater) auch Proarches (der erfte 
Urheber) auch Bythos (die Tiefe.) Er ift der unendliche, 
allmaͤchtige, durch fich felbft vorhandene Geiſt; er allen if 
ewig, denn Alles, was nicht durch fich feibft iſt, bat eine 
Urfache, und einen Anfang. Ehe noch irgend Etwas zu ſeyn 
- begann, betrachtete das Urweſen in Stille und Ruhe mit 
der Ennoia (die Denffraft,) die Valentin auh Sige 
(das Schweigen, und Charts — Dank, nannte;) fich 
felbf ; denn nach den Platonifern gibt es nichts Weſent⸗ 
liches bei einem Beifte, ald die Denkkraft; und went 
wir ung ſelbſt durchforſchten, würden wir, wie fie meins 
ten, in und Nichts finden, als unfere Subflang, und unfere 
Denkkraft. 


Nach dem Verlaufe undenkbarer Jahrhunderte ging 
der hoͤchſte Aeon aus feiner Ruhe hervor, und wollte noch 
andern Weſen das Daſeyn mittheilen. Aber mit dieſem 
ſchwankenden Verlangen würde ee nichts erzeugt haben, werm 
nicht die Denkkraft ihn geleitet, ihm, fo zu fagen, ein Ob⸗ 
ject angegeben, und einen Plan vorgejzeichnet häfte. Ihr 
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mußte er daher fein Verlangen fund thun, damit fie bie 
Ausführung deffelben leiten konnte. Hieruͤber druͤckt fich 
Valentin aus: Bythos habe fein Verlangen in den 
Schooß der Ennoia fallen lafien. Die Denkkraft hat das 
ber den Weltplan entworfen, welcher die Intelligible Welt, 


Ä . oder das Geiſterreich iſt, dag die Platonifer in Soft 


Dichteten. 


Der Urgeiſt, zu erhaben, um felbff die Vollziehung fets 
nes Entwurf? zu bemerfftelligen, ergeugfe einen andern Geift 
einzig durch die Denkfraft; denn ein Geiſt, welcher denkt, 
bringt ein, von fhm -verfchiedened Bild hervor, melcheg, 
nah Valentin's Spftem, eine Subſtanz iſt. Diefer durch 
Die Ennota gegeugte Gelft, war der Nus (Verſtand), den 
Valentin aud den Monogenes ( Eingebornen,) den 
Dater, nnd Urfprung aller Dinge nannte Er allein 
£onnte den Vater begreifen, und war zur Vollziehung der 
Rathſchluͤſſe deffelben mit ımfriglicher Erfennmiß begabt; 
Deswegen ward zugleich mit ihm die Aletheia 'CWahrheit) 
geboren. Diefe Beyden waren die Frucht der Vermählung bes 
hoͤchſten Weſens mit dee Denftraft, und die Vier, ndmlich 
ber Urvater, bie Sige, der Nus, ımd die Alerheia 
find die geheiligte Bierzahl des Pythagoras. 1). 

Der Nug, oder der Eingeborne erkannte feine Bes 
fimmung, Wefen hervorzubringen: die fähig wären, den 
Urvater zu verhberrlichen, und fah, daß dieſe Vernunft 
und Leben befißen müßten; dieſes druͤckte Valentin 
wieder figdelih aus, und fagte; durch die Vermaͤhlung 
Des Nus mit dee Aletheia würden der Logos (dad 
Mort), und Zoe (dag Leben) erzeugt. 


Nach Erzeugung Diefer zwei Aeonen fah der Nus 
weiter, daß er Menfchen bilden könne, die als ein Verein 
denkender Weſen das Urweſen verherrlichten, Er ließ alfo 


4) Nah Dacier’s Forſchung war die Heilige Vier der aus 
vier Buchſtaben befichende Name Gotted, Jepova Da- 
eier vie de Pythagore 
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aus dem Logos und der Zoe den Anthropos (Menſch), 
und bie Ecclefia ( Kirche) hervorgehen. 


Dieſe acht" Aeonen, welche der Anbeginn von Allem 
find , machten die heil. Ag doasg, d. i. Achtzahl, aus, 
welhe Valentin in dem Anfange des Evangelium's des 
heiligen Johannes gefunden haben mil. 

Noch zehn andere Aeonen brachten das Wort und Das 
Leben hervor, den Vater zu verherrlihen Antbropos 
(der Menfh) und Ecclefia (die Kirche) aber zeugten 
zwoͤlf Ueonen, deren lebte Paar Theletos (der Er 
wuͤnſchte) und Sophia (die Weisheit) waren. Dieſe 
dreißig Ueonen Valentin's hielten fih im Pleroma 
(Fine) auf. Ihnen allen mar der Urvater unfichrbar und uns 
begreiflich, nur der Nug, oder der Eingeborne fonnte ihn 
fchauen. Der Leßfgeborne der Aeonen, Sophia, dem 
Monogenos biefen Vorzug mißgönnend, mollte aud) das 
Urmwefen erfchauen, und wagfe fi) heraus aus dem, die 
Aeonen umfchließenden, Plersema. Alle ihre Anſtrengung, 
dag Urweſen fich vorzuftellen, brachte aber nur efn verwor⸗ 
renes Bild von ihm zum Vorſchein; fo dag, während die 
Zeugungen der andern Aeonen gefflige und vernünffige Subs 
ftanzen waren, bie Anſtrengung der Sophia, die Idee 
des höchften Wefens zu bilden, nur eine ungeflalfe und 
ſchwache Subftang, die eine von den andern Geiftern durch 
aus verfchiedene, Natur hatte, hervorbrachte. Diefed, ohne 
Zuthun ihres Gemahls aus ihr felbft erzeugte Kind, war bie 
Enthymefis, (die Betrachtung) auch Achamoth rauf 
hebrätfch ‚, Weisheit‘) genannt. 


Sophia, immer fiefer zur Finſterniß binabfinfend, ers 
kannte ihren Irrthum, und ihre Verwegenheit; fie mollte 
die fie umgebende Nacht zerftreuen, und in den Lichtraum 
zuruͤckkehren; die Anſtrengungen, Die fie dazu machfe, erzeugs 
fe in ihrem geftaltlofen Rinde Kraͤfte. Aber fie würde in 
den Abgrund vollends geflürzt feyn, wenn nicht dee Urva⸗ 

ter den Horog, der auch Stauros (dag Kreuz,) und 
Lytrotes, (der Erxlöfer) wie mit noch andern Namen, 
genannt wird, thr zu Hilfe gefaudt hätte. Er war aus 
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den. Eingebornen hervorgegangen, gehoͤrte aber nicht zu ben 
dreißig Aeonen, und hielt ſich auſſer dem Pleroma auf. 
J Dieſer Horos (das Ziel, die Graͤnze) brachte die 

Sophia zuruͤck, und führte fie, gereiniget und geftärkt 
ihrem Gemahle, bem Theletos, wieder zuruͤck. 


‘ Um die andern Weotien gegen die DBerfuchung , welche 
der Sophia. fo gefährlich „geiprben war, zu verwahren, 
Heß der Urgeift durch den Nus, oder- Eingebornen, 
zwei Aeonen erzeugen: den Chriffug, der die ander über - 
Die Unbegreiflichkeit und Unendlichkeit des Urweſens belehrs ' 
te, und den. heiligen Getft, der ihnen Das Gluck ihres 
Zuftandes fühlbar machte ; fie den Urvater Den und per 
gen lehrte, und ihnen wahre Ruhe gab, 


"Die Meonen alle prießen nun den Ürvafer, und ers 
Fannfen ihre Bolfommenheften, und mie das Erfennen eis 
nes Geiftes ein von diefem Geiſte verſchtedenes Bild erzeugt: . 
fo brachten die Aeonen tm Erkennen ihrer mechfelfeitigen 
Vollkommenheiten ein Abbild aller ihres Trefflichkeiten, der 
die Bläthe von allen in fi) vereinigte, ‚hervor, und Diefer 
Aeon hieß Jeſus, auch der Heiland, aud das Wort, 
auch wie jener frühere, Chriſtus. Auch führt Er die Nas 
men aller Aeonen. Da Er die Vollfommenheiten aller Ae⸗ 
onen .in fich vereinigte, wurde Er von ihnen alg ihr Haupf 
anerkannt; und da Er ale ſolches eine Bedienung haben 
mußte, fo wurden zu dieſem Ende die Engel erfchaffen. . 


"Außer dem Pleroma hebt jetzt eine neue Neihe von . 
Zeugungen an. Die arme Achamoth lag lichtlos und uns 
geftaltef da. Chriftug erbarmte fich ihrer, gab ihr Geflalt 
und etwas Vernunff, und umduftete fie mit dem heiligen 
Geiſte, mit Unfterblichfeit. Hiedurch aufgeweckt, wurde fie 
mit heftigem Verlangen nach dem Lichte entzuͤndet, und 
machte fich auf, ſich zum Pleroma hinanzuſchwingen; aber 
Horos, der Waͤchter, hielt fie zuruͤck. Dieß ſtuͤrzte fie in 
Unruhe, in wechſelnde Zuſtaͤnde der Angſt, Furcht und Trau⸗ 
rigkeit, und bisweilen weinte fie, dann lachte fie wieder bet 
der Ruͤckerinnerung an das Bischen erhaltenen Lichtes. Dieſe 
Bewegungen wirkten auf bie formloſe Natuie, iu der 
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Achamoth ſich befand, und erzeugten die Elemente allıı 
Dinge. Aug der Sehnſucht nach Licht entſtand vie Welt: 
feele, der Geiſt des Weltſchoͤpfers, Demiurg’s.) Alles Ue 
brige entfiand aus Furcht und Traurigkeit; aus den Thrs 
nen ward alles Fhißige, aus dem Lachen der Lichtſtoff, aus 
der Traurigkeit die andern Elemente. 


Stoff zum Weltbau war nun da, nur fehlte es ncd 
an einem Schöpfer, der ihn zu einem Ganzen ordnete. Ads 
moth wandte fi) zum Aeon Chriſtus, und erbielf durd 
ihe Gebet, daß er den Jeſus, umgeben mit.feinen Engels, 
zu ihr herabfandte. Diefer befreite fie von den Affekten, 
ohne fie jedoch ganz zu tilgen ; nur gediegen machte Er fie, 
aus melcher Gediegenheit zweifache Materie wurde, derer 
eine boͤſe war, weil fie den Leidenfhaften eutnommen wor: 
den, Die andere, weil fie aus der Hinwendung zu Ihm enfı 
forungen, zwar nicht böfe, aber doch den Leihenfchaften un 
terworfen war. Erfreut über ihre Befreiung, umarmte fie 
die Engel, und empfing eine, ihnen dhuliche, geifige Frucht. 


So gebar nun Achamoth drei Subflangen : Die mater 
rielle, (leblofe) aus den Leidenfchaften, die fecliiche, aus 
der Hinwendung zu Chriſtus, und die geiſtige, aus ihrer 
Vorſtellung. Die materielle Subflanz allein erhielf eine 
Form da die andern dazu nicht fähig waren; und aus Dier 
fer ward der Demiurgog, (ber Werkmeifter ) welcher 
Urheber, und Gott der Schöpfung unter dem Pleroma, war, 
geboren. Er wußte Nichts von dem, was aber ibm Mar, 
mithin auch Nichts von dem Geifterseiche. Der Demiurg 
- unternahm hen Bau der Körperwelt, worin er den Beiſtand 
feiner Mutter Achamoth, und Jeſus genoh, Vorerſt 
fönderte er die feelifhe Subftang von der materiellen, aus 
jener fchufter die Dbermwelt, oder die fieben Himmel, (viels 
leicht die Soune mit deu ſechs Planeten?) von fieben maͤch⸗ 
tigen Geiſtern regierf. In den. bichften Himmel fam der 
Demiurg gu wohnen; feine Mutter Acha moth im Raus 
me ober ihm, zwifchen dee Welt und dem Pleroma Die 
materielfen Subflanzen, befichend aus Furcht, Traurigkeit 
und Angſt, lieferten ihn drei Gattungen von Weſen: aus 
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Dem Ergenäniffe von Furcht kamen ſaͤmmtliche There, boͤſe 
Geiſter oder Engel, deren Fuͤrſt Koſomokrator (Weltbe⸗ 
herrſcher) der Satan oder Teufel iſt; er wohnt unter dem 
Demiurg in ber Luft, hat geiſtige Natur beigemiſcht, ers 
Zaunte die obere Welt, und übertraf deshalb ven Dents 
urg an Kunde. Aug der Trauarigfeit und Angft entflanden 
- alle Elemente der Welt, die mit Feuer gemifcht find. 


Nachdem die Welt gemacht war, machte der Demturg 
auch den Menfchen; und zwar aus einer doppelten Subflanz, 
materiell nach feinem Bilde, und feelifch, nach feinem Gleich, 
niffe ; beide Theile bekleidete er mit einem fichtbaren Körper. 
Achamoth mifchte dem Menfchen ohne Willen ihres Soh⸗ 
nes auch etwas von ber geiftigen. Subftang bei, welche fie 
aus der Umarmung der Engel erhalten hafte. Solchergeftalt‘ 
gab es in einem Menſchen gemiffermaßen drei Subflanzen; 
eine. materielle, feelifche, und geiftige. — Der materielle Theil 
kann nicht ſeelig werden, der feelifche kann feelig, aber auch 
verdammt werden, der geiftige kann gar nicht verdammt 
werden. Der Schöpfer Fannte die Natur feiner Shader fo 
wenig, als die feiner Mutter. . Jenen geiftigen Theil nannte 
Valentin die Kirche, und gab fie für ein Nachbild jenes 
weiblichen Aeond im Pleroma and, der Die Kirche hieß. 
Da der Deminrg das höchfle Urmefen nicht kannte, fo 
warf er fih gu dem einzigen Gott auf, maßte. fich göttliche 
Ehre un, und ſchickte Propheten an die Juden (deren Gott 
er beſonders war, wie auch der Katholifen,) die andern Bes 
herrfcher der Planeten folgten ihm’ nah. Daher Tam eg, 
dag die Menſchen zur Erfenntniß der höchiten Gottheit nicht 
gelangen konnten, weil diefe dem Demiurg felbft entging, 
‚und dag die finnfichen Lüfte die Dberhand gewannen , weil 
fe zu ſchwach mwaren., ihnen gu widerſtehen. Doch waren 
fie ungleih, weil In Einigen das Gelftige, in Andern das 
Seeliſche, und in den Schlechteſten das Materielle vorwaltete. 


Um dieſem Eſlende zu ſteuern, ſchickte der Urvater einen 
vollkommeneren Menſchen, beſtehend aus einer ſesliſchen und 
geiſtigen Subſtanz, angethan mit einem, in dieSinne fallen⸗ 
den, jedoch aͤtheriſchen oh, auf die Erde herab, der du 
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ven Leib Martd ging, wie Waffer durch eine Röhre. Als 
dieſer von Johannes im Jordan getauft warb, Fam ber 
Aeon, Chriftus, in Geflalt einer Taube auf ihn herab, 
und vereinigte fich mit ihm. Diefer göttliche Neon befämpfte 
mit Lehren und Wundern, bie despotifhe Macht des Welt 
ſchoͤpfers, Ichrte die feelifhe Subſtanz, ben Vater Fennen, 
und der geiftigen fich umnferwerfen. Der Demiurg be 
merkte bald, daß biefer feine Herrſchaft zu ſtuͤrzen gekommen 
fen, er ließ Ihn daher gefangen nehmen und Freugigen. Ehe 
es aber dazu fam, enffloh von dem Menfhen Chriſturs, 
nicht nur der Aeon, Chriſtus, fondern aud) der Geiſt bes 
feelifchen Chriffug, fo dag nur die Seele allein mit bem 
Feibe litt; denn Der göffliche Aeon war nur gefommen, dem 
Menſchen Jeſus in feinem Echramte beizuftehen. Wer nach 
der Vorſchrift Chriffi dem Gösgendienfte, wie auch dem 
Judenthume entſagt, deſſen beide Seelen fahren nach dem 
Tode auf zum Orte der Seligkeit, nahe bei'm Pleroma, die 
aberglaͤubigen und materiellen Seelen werden vernichtet. Ha⸗ 
ben ſich alle Seelen himmliſchen Urſprungs den Feſſeln der 
Materie eͤntwunden, und find gaͤnzlich gereinigt: fo gehet 
Achamoth in's Pleroma über, um fich mit dem Aeon, Yes 
(ug, zu vermäßlen, der durch die Bluͤthe der Vollkommen⸗ 
‚heiten aller Aeonen gebildet worden. - Dies ift die Braut 
und ber Bräutigam, von denen die Schrift redet. 

Die geiftigen Menfchen, nachdem fie ihre Seelen von 
ſich gelaffen, und reine Geifter geworden find, gehen mit ih⸗ 
rer Mutter Achamoth in's Pleroma, und werden mit 
den Engeln, die Jeſus umgeben, vermäpit. 

Der Weltſchoͤpfer, Demiurg, wird fich num in dem 
mittleren Raum, den Achamoth verlaffen hat, erheben, 
wohin Ihm die Seelen der Gerechten, die ſich nicht zur reis 
nen Geiftigkeit erſchwungen haben, folgen werden; ein Gläd, 
weiches Valentin den Seelen tugendhafter Katholiken mit 
den Seelen feiner Anhänger (deren geiftiger Theil in Piero» 
ma ift) zugeſtehet; Über den mittlern Raum aber gelangen 
fie nicht, weil nichts Seeliſches in's Lichtreich eingehet. 

Endlich wird das in der Materie verborgene Feuer aus⸗ 
brechen, das Weltgebäude verzehren, und alle übrige Men 
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ſchen, die meber geiſtig, noch feelifch, ſondern nur materiell 
find, mit der Materie auf immer vernichten. 

Mer fieht in diefem Syſteme nicht die Anlage zu einer 
firengen Sittenlehre? Das hoͤchſte Wefen fft, nach Valen⸗ 
tin, ein reiner Geift, der feine Gtückfeligfeit in Erkenntniß 
feiner Vollkommenheiten findet; dieſem müffen alle . Geifter 
nachahmen,alle müffen jeneVollkommenheit zu erfireben fuchen, 
ohne jedoch fie gänzlich zu erlangen; aber fie werden fich ihr . 
ſoviel, als es einem Geſchoͤpfe moͤglich iſt, ‚nähern, wenn : 
fie ſich von den finnlichen Begierlichfeifen merden losgewun⸗ 
den haben. Die Leidenfchaften find ihm blinde Mächte, und 
der. Seele fremdarfige Subftangen ; der Menſch muß ohne 
Unterlaß machen, um fie von feinem Herzen megzuhalten ; 
biedurcy wird er ein reiner Geift, d. h. eine Intelligenz, 
die nur Ideen, und feine finnliche Gefühle hat, und jest 
erft wird die Seele: zu einer würdigen Wohnung des himm⸗ 
liſchen Waters. 1) 

Valentin taufte im Namen des Vaters aller Dinge, 
der unbekannt if, im Namen der Wahrheit, Mutter aller 
Dinge, und im Namen Jeſu Chriſti, der herabgefommen 
if, die Kräfte zu erlößen. Wahrfcheinlich bat diefe Art gu 
taufen, die Gemohnheit, nochmals zu faufen, und‘ den Irr⸗ 
thum der Wiedertaufe der Keber herbeigeführt. 

Valentin's Syftem, dad vollfiändigfte der Snoftifer 
des zweiten Jahrhunderts zu widerlegen, ift unndthig. Denn 
es beruhet auf einem falfchen Begriffe von der Allmacht deg 
hoͤchſten Weſens, und zerſtiebt bei der Betrachtung: daß dies 
ſes Wefen durch und im fi) felbft vorhanden, eine unends | 
lihe Macht befigen muß, und nur einen Aft feines Willens 
bedarf, um alle Beifter und Körper in's Dafeyn zu rufen, 
und daß es der Materie jede belichige Bewegung und Ges 





ı) Irenaeus adv. Haer. L. 1,C.1. Tertul. adversus 
Valent. Epiphan. Maessuet edit. de 8. Iren. 
Dissert. art. ı. Clem. Alex. Strom. L. 2. p. 409. 
Philast, Theodor. Haeret. Fab. L. 1, C. 7. Au- 
gust. de Haer. C. 51, Demascen. de Haer, C. 37. 
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flaltung ertbeilen kann. Die Väter haben diefe Irrthuͤmer 
‚ geändlich widerlegt, und den Mißbrauch, welchen die Bas 
lentintaner zur Beflätfigung ihrer Meinung von der hl. 
Schrift machten, fattfam dargelegt. Es iſt unmdglich, Bier 
Alles zu twiderholen, was fie gefagt haben; nur koͤnnen wir 
ung nicht enthalten, einige Bemerkungen über ihre Schriften 
gegen die Balentinianer zu macen. 

Ltens) Sie zeigen in denfelben eine tiefe Metapbafit, 
und viele Stärfe in der Dialectik. Atens) Sie beweifen, 
daß die gange chriftliche Kirche fich zu dem Slauben, Dez fie 
verheidfgten, befannte, und bag er- derfelbe if, den mir 
‚heute noch haben. Itens) Es ift offenbar, daß dieſe Wäter 
feine Platoniker waren, und daß die Chriften ihre Glaubens⸗ 
Lehren nicht von biefen Dhilofophen entiehnt haben; denn, 
fch widerbole es: es ift, wenn es erlaubt if, ſich fo auszu⸗ 
druͤcken, die ganze Maſſe der Lehre der Kirche, wonach man 
jene der Väter beurtheilen muß, und nicht eingelne aus dem 
Bufammenhange herausgeriſſene Stellen, und die überdieß 
noch der Erklärungen, welche die Väter feibft ihren Behaup⸗ 
tungen gaben, beraubt find 1) 


Valentin hatte ſehr vfele Schüler, die bald ausarte⸗ 
ten. Er ſelbſt fcheint ein Mann von fadellofem Wandel ges 
weſen zu ſeyn. Aber feine Jünger fchmeicheltendem Stolze, 
und sugleich den Lüften. Der Meifter hatte zwar Unterdruͤ⸗ 
Kung der Sinnlichkeit, und Emporhebung der Vernunft ges 
boten. Aber feine Junger meinten, diefes gehe nicht for 
mohl fie, die Geiſtiſchen, als die Katholiken, die Seelifchen 
an, Dieſen, fagten fie, ſeyen Enthaltſamkeit, und gute 
Merfe wohl dienlich, weil bei ihnen, ihrer Natur nad), die 
Sinnlichkeit über die Vernunft die Dberhand Hätte, fie 
aber, als geiftige Leute, hätten vermöge ihrer, aug dem 
Pleroma erbalfenen, überwiegenden Geiſtigkeit, fichere 
Anfprüche an die Seligkeit, ohne nöthig zu haben, -auf dus 


1) Dan ſehe hierüber Pearson Vind, Ignat. part. 2. C. 
7. Dodwel. Itti g. do Haeres. Grabbe Spieil. 
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Bere Werke noch Ruͤckſicht zu: nehmen; fle gehe die Sitten⸗ 
lehre Nicht an, auch nicht der Märtyrertod. Sie machten 
ſich nichtd daraus, an den Opfers Mahlzeiten dee Helden, an 
ihren Dpfern und blutigen Schaufpielen Theil zu nehmen. 
Die Katholiken, fagten fie, machen den Poͤbel, den gemeinen 
Troß aus, denen nur Glaube gebuͤre, weil fie des vernuͤnf⸗ 
tigen Denkens nitht fähig wären; ihnen aber gehöre die 
SGnoſis, die Vernunfteinficht zus fie Hätten fchon eine Vor⸗ 
herbefimmung zur Seligkeit niit zue Welt gebracht. Wie 
Das Gold auch im Kothe von feinen inneren Werthe nichts 
verliere, fo könnten fie auch von dußeren Werten nicht bes 
fleckt werden. Geftügt auf diefe Grundfäge uͤberließen ſich 
manche Valentinianer den ſchaͤndlichſten Wolluͤſten. 

Gleichwohl erhielt fich diefe Secte His in's vierte, ja 
bis in's fünfte Jahrhundert. 

Die berühmteften Schuͤler Balentin’s waren: Pos 
Jomdug, Secundug, Heratleon, Markus, Eolars 
bafus, Baffus, Florinus, Blaſtus, welche diefe 
Irrlehre verbreiteten, und Stifter oft weit auggedehnter . 
Secten wurden. Gehe, zahlreich waren fie in Gallien zur 
Zeit des heilfgen Frendug, dem wir die meilten Aufs 
fchlüffe über diefe Secte zu verdanken haben. 1) 

In dem Artikel Markus find die Abänderimgen zu 
finden, die mit dem Syſteme Valentin's getroffen wurden. 

Auch vergleihe man Stoliderg Gefchichte der Reli⸗ 
Sion Jeſu. ur Shh S. 490 — 497. Wiener Ausgab. 


V — ner, ſieh Eunüchen. 


Vigtlantius *) gebuͤrtig von Cominges in Gal⸗ 
Tim, Priefter zu Barcinum (Barcelona) in Spanien. 


N Thomaſius behauptete: die Secte der Valentinia 
ner, ſey fo zahlteich geweſen, daß fie der katholiſchen Kir⸗ 
che beinahe dad GSleichgewicht gehalten Kättes allein dieſe 
Angabe iſt von Thomaſius weder mit Beweiſen belegt, 
noch mit den Urkunden der Kirchengeſchichte übereinſtimmend⸗ 

*) s5tes Jahrhundert. 
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Er reiſte in's Morgenland, und machte zu Jeruſalen 
gegen d. J. 396 die. Bekanntſchaft des heiligen Hkerony⸗ 
mus , der ihn freundfchaftlih aufnahm. Nach feiner Nuͤck⸗ 
Sehr in Gallien fing er an, gegen Hieronymus zu ſchrei⸗ 
ben, und verfchiebene Irrthuͤmer auszubreiten. Im Jahre 
404 berichtete Riparius, ein Prieſter in Aguetanien 
(Bascogne und Guyenne) dem heiligen Hierony 
mug die von Vigilantius ausgeſtreuten neuen Lehren, 
welcher ihn fofort in gwei Briefen, deren einer an Nipe 
rius, der andere gegen ——— gerichtet war, wi 
derlegt. 

Von den Schriften dieſes Prieſters ſelbſt iſt nichts auf 
uns gekommen; nur von Hiero nomus lernen wir feine 
irrigen Behauptungen kennen. 

„Man hat in der Welt“ ſagt dieſer Heflige, „ſchon 
Ungeheuer verſchiedener Art geſehen. Iſaias ſpricht von 
Centauren, von Syrenen, und andern dergleichen; Job 
macht eine geheimnißvolle Beſchreibung des Leviatan und 
Behemot; die Dichter erzählen ung die Fabeln eines Cer⸗ 
berus, eines erimantiſchen Ebers, einer Chymera, und eis | 

ner hundertkoͤpfigen Hydra; Virgil berichtet die Geſchichte 
des Cacus, Spanien hat den dreileibigen Gerion eu 
zeugt. Gallien allein machte eine Ausnahme; man fah dar 
felbft nur mannhafte und beredfane Männer, als ba auf 
einmal Vigilantiug, den man vielmehr Dormifans 
tius (den Schlaffüchtigen) nennen -follte, auftrat, und 
mit unreinem Gelfte gegen dem Geift Gottes antämpffe. Er 
behauptet: daß man die Beyräbnißflätten der Martyrer nicht 
in Ehren halten, und nur jur Oſtern ‚‚Ullelija ’ fingen 
dürfe; er verwirft die Nachtwachen in den Kirchen, ausge 
nommen in der DOfternacht, nennt den eheloſen Stand eine 
Keterei, und behauptet: daß dag ER Leben eine 
Quelle der Unkeufchheit fen. ’’ 1) 


Vigilantius affettirte den Schoͤngeiſt; ein witziger 
Einfall war ihm lieber, als ein vernuͤnftiger Sedanfe; er bes 


ı) Hieron, Ep. 59, ad Ripar. adv, Vigil. ep. 60. 
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diente ſich des Stachels ber Satyre, wo er Gruͤnde haͤtre 
anfuͤhren ſollen; haſchend nach Celebritaͤt, ergriff er die Fe⸗ 
der, und ſuchte ſolche Gegenflände auf, die ihm eine Seite 
barboten, moran er feinen Spott auslaſſen konnte. 


„Iſt es wohl nothwendig r" fügte et, „Etwas, ich 
weiß nicht was, fd man in einen Feinen Gefäße numbers 
trägt, zu verehren, oder gar anzubeten? Wofür das Kılffen 
und Anbeten von Staub; und nichtswertber, in Leinwand 
verhuͤllter Afche, die ſelbſt unrein, Alle fo fih ihr nahen, 
beſchmutzt, und ‚ben übertünchten Gräbern ber Pharifder 
gleicht, die Inmendig nie Staub und Moder waren? Wohl 
miffen die Seelen der Martyrer ihre Aſche noch Heben, 
und ſich in ihrer Nähe aufhalten , weil ſonſt, wenn etwa 
dorthin ein Sünder fommt, fein Gebet, wenn fie abwe⸗ 
fend find, nicht ungehoͤrt bleiben würde. Mir fehen, daß die 
Gebräuche der Goͤtzendiener fih in die Kirche, unter dem 
Vorwande der Neligion, gleichſam eingefchlichen haben. 
Man zündet da am heilen Tage große Wachslichter an; 
man kuͤßt ein wenig Afche, und betet fie an; ohne Zweifel 
heißt dag ben Maͤrtyrern einen großen Dienft erweifen, 
wenn man fie mit ſchlechkten Kerzen befeuchten will, fie, wel⸗ 
che das Lamm, ſo auf dem Throne fißt, mit dem ganzen 
Glanze feiner Majeftät umſtrahlt. So lange wir leben, koͤn⸗ 
nen wir file einander beten; aber nach unferem Tode bleibt 
das Geber des Einen fir den Andern ohne Erhoͤrung; felbft 
die Martyrer bitten: dab Jeſus Chriſtus ihe Blut räche, 
öhne erhört zu werben.’ ' 


„Wie laͤßt ſich's denken, daß ein wenig Mfche bie Wun⸗ 
der wirken ſollte, die man erzaͤhlt, und welches ſollte der 
Zweck ſolcher Wunder ſeyn, die in Mitte der. Gläubigen 
gefchehen? Die Wunder koͤnnen nur zur Erleuchtung det 
Ingläubigen dienen ; man erfläre mir doch, mie v8 zugehet, 
dag ein Bischen Staub ſo große Kraft haben fol!” 


„Wenn Alles ſich in Einoͤden und Nloͤſter verſchließt, 


wer ſoll denn die Kirchen bedienen?“ 


Weiter lehnt ſich Vigtlantius gegen den jungfraͤuli⸗ 
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chen Stand und die Geläbbe, als Quellen von Unordum⸗ 
gen, auf. 1) 

Dieſemnach kann man bie Irrthuͤmer des Vigilan⸗ 
tius auf drei Hauptpunkte bringen: Er beſtritt naͤmlich die 
Verehrung der Heiligen, und ihrer Reliquien, und ſetzte den 
jungfraͤulichen Stand oͤffentlich herab. Die ſogenannte Res 
formation nahm ale dieſe Irrthuͤmer an; wir wollen fie 


prüfen: 





I. HeiligeusBercegrung 


Die Verehrung der Heiligen hat einen doppelten Se⸗ 
fichtspunft, die Chrerbietung, fo man gegen fie trägt, 
und die Unrufung. 

Der Heiligendienft mar allgemein in der Kirche einge 
führt, ald Vigilantius mit Spott und dem Vorwurfe 
der Abgoͤtterei gegen ihn auftrat. 

Die PBroteftanten haben ihn mit denfelben Waffen ber 
firitten, und vorgegeben: dag er den erfien Jahrhunderten 
unbekannt gewefen ſey. Es ift hier weder möglich Die vers 
fchiedenen Einwendungen, welche fie gegen die Neillgens Ber 
ebrung vorgebracht haben , anzuführen, noch nothwendig, fol 
che im Einzelnen zu unterfuchen. Um den gechrten Lefer in 
den Stand zu feßten, fich über ihre Sophismen auszuſpre⸗ 
den, wird es genigen: eine genaue Darftellung der Lehre 
der Kirche über die Verehrung der Melligen zu geben. 

itens) Die katholifche Kirche behauptet: daß den Heis 
ligen unfere Anliegen befannt find, und dag fie unfere Fürs 
fprecher feyn können ; ein Lehrpunkt, der fich auf dag alte, 
und dag neue Teflament gründet. Jakob bittef den En, 
gel, der fein Befchüser war, auch feine Kinder zu befchls 
Ben; er ruft Abraham und Iſaak an. (Gen, 48.) Gott 
fagt felbft bei Jeremias: wenn au Moſes und Sas 
muel fir dag Volk bitfen werden, fo wolle Er eg nicht ers 
hören. (Jerem, C. 15.) 


—2O 


2) Hieron. ibidem. 
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Der Heilige Petrus verfpricht den Gläubigen, für fie 
nach feinem Tode zu bitten (Ep. 2, C. 1.). Kurz, bag 
alte ınd neue Teſtament feßen offenbar voraus: daß die: 
Szeiligen unfere Beduͤrfniſſe kennen, und fich bei Gott fir 
ung verwenden. Kemnig und die Befenntnigfchrift 
von Wittenberg geben zu, daß die Heiligen für bie 
Kirche bitten. | 

Bigilantius fagf, daB wir für einander bitten koͤn⸗ 
nen, fo lange mir leben. Dagegen fagt ihm der bi. Hie⸗ 
ronymus: Wenn die Apofiel und Martyrer, two fie noch 
vom menfchlichen Leibe umkleidet waren, und felbft für ihr 
Seelenheil beforgt feyn mußten, für die Menfchen beten 
Eonnten, fo können fie dieſes jetzt um fo mehr, nachdem fie 
ben Sieg errungen, und die Krone erlangt haben. Moſes, 
der allein für fechsmalhundert taufend fireitbare Männer bei 
Gott Verzeihung erflehte, und Stephanug, der Erftlingss 
Martyrer, der fo volltommen dem Herrn nachahmte, und um 
Gnade betete für feine Moͤrder, werden diefe wohl nun, da 
fie bei dem Heilande find, weniger vermögend feyn, als fie 
auf Erden waren? Der hl. Paulus, welcher verfichert: 
Daß Gott ihm dag Leben von zweihundert fechg und fiebens 
sig Perfonen, die mit ihm auf dem Schiffe waren, gefchenft 
babe, wird wohl jegt im Himmel verfiummen, und es nicht 
wagen, ein Wort für Jene vorzubringen,, bie auf dem gan⸗ 
zen Erdenrunde das Evangelium angenommen baben 1) 


In diefer Stelle antwortet Hieronym us auf die Eins 
wendung bed Vigilantiu 8: daß man die Hetligen nicht 
anzurufen brauche, weil ihre Gebete nicht erhoͤrt würden, das 
durch, daß er in mehreren Beyſpielen darthut, daß ihr Se 
bet wirklich bei Gott Gehör finder. 


Der beilige Kirchenvater fest eine umumferbrochene und 
einftimmige Erblehre ber Kirche von Verehrung ber Sets 
ligen voraus, und Vigilantius beruft ſich bei’m Ans 
griffe gegen diefe Verehrung nicht auf die Ueberlieferung; 


1) Hieron, loc, eit. 
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ein Beweis, daß folche der Behauptung des Vigilantins 
nicht guͤnſtig war. 

Wirklich ſpricht Origenes zu Anfang des dritten 
Jahrhunderts ganz ausdruͤcklich von Anrufung der SHeikigen. 1) 

Euſebius von Cäfarea, ber zum Theil in dritten 
Jahrhundert lebte, und weder abergläubig, noch unwiflen 
war, verfichert: daß man die Gräber ber Martyrer beſuchte, 
und dag die Gläubigen ihre Gebete an fie richteten. Zi 
heiligen Hilariug, Ambroſius, Ephrdm, Baftlins, 
Gregoriug von Nyffa, u. f. a. führen über die Vereh 
sung der Heiligen nur eine Sprache, und die griechiſch 
Kirche iſt in dieſem Punkte niit der Iateinifchen ganz einber 
fanden. 2) 

tens) Die Katholiken rufen die Heiligen an, ohne ft 
anzubeten. „O unlinniger Menſch!“ ruft der HE Hierony 
mus aug, „wer hat die gefagt, daß man die Martyrer adı 
‚bete? .. . . Wir verehren die Diener Sottes, damit die 
ihnen ermwiefene Ehre anf den Herrn zuruͤckfalle. 3) 

Itens) Die Katholiken beten zu ben Heiligen nicht, dld 
hätten fie eine von Gott unabhängige Gewalt, fondem ald 


Mittler und vermdgende Sirfprecher bei Gott, beren Der | 
dienfte nur Gaben der göttlichen Gnade find; fie hegen du 


ber gegen die Heiligen Feine abgoͤttiſche Verehrung, und de 
Dienft, den fie ihnen erweiſen, iſt nicht von einerlei dr 
fchaffenheit mit dem’ ber Gottheit geweihten Dienfle; ed if 
falfch, daß die Heitigens Verehrung mit jener Gottes ibentild 


fey, und nur in dem Mehr » oder Weniger abweiche, wie 


ſolches die proteflantifchen Theologen behaupten. Die Der 
ehrung, melde die Katholifen den Heiligen ertweifen, I 


‘ 3) Orig. exhort. ad Martyr. Homil. in Ezech, 
2) Hilar. C. 18, in Math. Ambr, T. 2. p. 200, Eph 
rom de Mensa ct Serm. in Sanct. qui def Basil. 


orat. 28. de da Martyr. Gregor Nysas or. in Theod | 


Perpefuit& de la Foi, T. 5. p. 491, 
3) Hieron. ibidem, 
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Daher fein Verbrechen, und bie Theologen don Saumür 
geben zu: daß fie nicht verwerflich wärs, wenn fie in Ihrer 
Weſenheit von der, dem hoͤchſten Wefen zu erweifenben, Ders 
ebrung abmwiche. z 

Die Grenzen dieſer zweifachen Verehrung find in dem 
ganzen Alterthume ganz deutlich bezeichnet, was auch Bass 
nage fagen mäg, es fey denn, daß er alle Chriften ber 
Drei erfien Jahrhunderte der Abgoͤtterei zeihen wollte, well 
fie alle den Martyrern eine Verehrung ertviefen haben. 1) 
Es ift daher falfch, was die Schugrebnet der Augsburger 
Eonfeffion fagen: daß bie Kirchenlehrer vor dem hi. Gregor 
dem Großen Richts von Anrufung Der Hetligen reden, 
und man findet bei Sregoriug von Nazianz ein Gebet 
an den heil. Cyprian, weldes Har darthut: daß die Hei⸗ 
ligen⸗Anrufung ſchon vor dem Aten Jahrhunderte uͤblich war 


Calvin war nur destvegen ber Anrufung der Heiligen 
abgencigt, teil er nicht begriff, wie Das Gebet ihnen befannt 
werden könne; aus eben dieſem Grunde firäubt auch Voſ⸗ 
fiug fich dagegen. 3) | | — 

Grot ius antwortet, daß dieſes denn doch ſehr leicht 
zu begreifen ſey. „Die Propheten, ſo lange ße auf Erden 
waren ‚tt ſagt er, „haben gewußt , was ſich an Orten zur 
trug, wo fie nich zugegen Maren. Eliſaͤus weiß Alles, 
wag Giezi täuf, wenn er gleich abwefend iſt. Ezechiel 
ſieht mitten in Chalpden, was zu Jeruſalem vorgeht, 
die Engel find bei unferen Zufammentünften anmefend, und 
ſchicken fih an, unfere Gebete Sort wohlgefaͤllig zu machen: 
fo haben nicht nur die Cheiften, fondern aud) die Juden zu 
allen Zeiten geglaubt. Nach dieſen Beiſpielen wird ein Vor⸗ 
urtheilsfreier Leſer annehmen: daß es vernuͤnftiger ſey, den 
Martyrern die Kenntniß von den Gebeten, die wir an ſie 
richten, einzuraͤumen, als ihnen ſolche abzuſprechen.“ 3) 





1) Basnage Hist. eccles. F. 2, L. i9. C. 10. 
j 2) Vossius annot. ad consu. Cassand. 
5) Grot. volum pro pacc. 
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Das Geſagte ſetzt den Leſer in ben Stand, zu beur⸗ 
theilen: ob Calvin, Chbamtfer, Hospinian, Dallle, 
Voſſius, Basnage, Lenfant, Barbeyrac, und 
. fo viele Andere mit Grund in die Welt geſchrieen haben: 
Die Verehrung der. Heiligen fey Dummheit, Unfinn, Laͤ⸗ 
ftesung, Abgoͤtterei, ıc 1). 

Menn. der Heiligendienft Abgoͤtterei iſt, fo haben fhn 
die Heiden, ein Julian, ber Abtruͤnnige, Vigilantiug 
freilich befier gefannt-, als die Vaͤter bed vierten und filnfs 
sen. Jahrhunderts, die ihn in- Schub nahmen; und wäh« 
send dem fie mit fo. vielem. Eifer, und fo großer Frucht die 
Movatianer, Arianer, Manichaͤer, Donatiſten, 
und Pelagianer bekaͤmpften, waren ſie die Befoͤrderer und 
Prediger des Goͤtzendienſtes, und arbeiteten nach allen Kraͤf⸗ 
ten an Vertilgung der Religion und ber. aͤchten Gottes⸗Vex⸗ 
ehrung.. 


us . u. 





H. Berepeung ber Reliquien 


- Die Ueberrefte verfiorbener Lieben: in Ehren halten-, iſt 
ein: natürliches Gefühl, welches. die Religion gutheißt. DI or 
fes führte bie Gebeine Joſe ph's bei'm Auszuge aus Yes 
gypten mit ſich. Die Ehrerbiethung des Joſias gegen 
die Leiber der Propheten; die, bei Den Gebeinen des Eli⸗ 
(dus, und bei den Kleidungsſtuͤcken des heiligen Paulus 
gewirkten Wunder, rechtfertigen bie Verehrung ber Chriſten 
gegen die irdifchen Ueberrefte der Heiligen. 

Die Chriften, welche den heiligen Ignatius an bie 
Martyrer⸗Staͤtte begleiteten, fammelten mit großer Sorgfalt, 
mas vom feinen Gebeinen übrig war, legten fie in ein Bes 
haͤltniß, verwahrten das Hinterkegte, wie einen. koſtbaren 


l 





3) Calvin. Instit. L. 2, C. 20. Chamier E. 20, C. 
s. Hospin,. Hist. Saer, part. 2. Dailld adv. Latin, 
de Ralig. onlta. Vossius de Idol, Lenfant Pre- 
servatif, Basnage ibidem Barbeyrac Rep. auB. 
Cellien s 
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San, und verfammelten fih alljährlih am Gedaͤchtnißtage 
feines Martyrer⸗Todes, un fih in dem Herrn über hie Vers 
herrlichung dieſes Heiligen zu erfreuen. 1) 

Die Gläubigen wendeten Alles an, die Weberbleibfet 
bes heiligen Polycarpus zu fammeln. Die Kirche von 
Lyon trug immer eine große Verehrung gegen die Reli⸗ 
quien ber Heiligen. 2) 


Diefe EhrfurchtdsBegeugung war in der Ricche allgemein 
eingeführt, als Vigilantius ſich dagegen aufzulehnen, 
die Stirne bot. Diefe Thatfache wird von dem heiligen 
Hieronymus außer Zweifel gefehlt. „Wir begehen alfe 
einen Gottesraub,“ fagte er den Vigilantius, , wenn 
wir in die nach, den heiligen Apofteln benannte Kirche ges 
hen? Conſtantius machte fi beffelben ſchuldig, weil er 
bie Reliquien des heil. Andreas, des Beil. Lutas, und . 
des heil. Timotheus vor deren Gegenwart die Dämonen 
allein fchon erbeben, und in die Flucht getrieben werden, 
und vor beiten diefe bifen Geifter, von welchen Bi gilantiugs 
befeffen ift, bekennen : daß fie ihre Gegenwart fühlen, nach 
Eonflantinopel verfeßen ließ? Ein Gottedräuber war ber 
Kaiſer Arcadius, daß er die Gebeine des fchon längft 
verfiorbenen Samuel aus Pahdliina nach Chrazien übers 
bringen, und in der eigends dafuͤr erbauten Kirche feiers 
lih beifeßen ließ? auch die Biſchoͤfe, welche eine fo nichts⸗ 
werthe Sache in goldene Gefäße, und fchlechte Aſche in 
koͤſtliche Seidenftoffe gehullt, uͤbertrugen, waren Gottesraͤu⸗ 
ber und Narren, und eine Narrheit der Glaͤubigen aller 
Kirchen war es: entgegen zugehen dieſen Reliquien mit ei⸗ 
ner Freude, als haͤtten ſie einen lebenden Propheten ge⸗ 
ſehen, und in ſolcher Anzahl, daß von Palaͤſtina an bis 
nach Macedonien, unter einſtimmigem Jubelgeſang zur 
Ehre Gottes der Zug je mehr und mehr anſchwoll?“ 3) 





1) Ruinart Acta Martyrum, 
2) Ibidem p. 33. 67. 
s) Hieron. adr. Vigil, 
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Barbeyrac verraͤth daher eine grobe Unmwilfenhelt 
in der Sirchengefchichte, wenn er verfichert: die Verehrung 
der Neliquien habe erft zur Zeis des heil. un npmug 
begonnen, 

Die Ehrerbietbung der Gläubigen fir 5 Reliquien 
wor big zu Vigilantius, deffen Irrwahn eben keine 
Folgen hatte, allgemein, und von dieſem an wurde ihre Ver— 
ebrung blog von den Petrobräfianern, den BWalden 
fern, und den angeblich Meformirten angefochten, welche einen 
der Hauptgruͤnde ihrer Abfönderung daraus hernahmen „ weil 
fie vorgaben: bie Fatholifche Kirche erweiſe den Reliquien 
abgöttifche Verehrung. Allein es iſt ausgemacht, daß dieſe 
Kirche den Reliquien nie eine folche Verehrung erwies, die 
allein auf diefe Ueberbleibfel bezüglich wäre, und dag die 
feibe mit Abgoͤtterei nicht kann in Vergleich geftellt Immer, 
den, wie dieſes Boffuer in feiner Darfiellung des 
Glauben 8 gezeigt bat, 


Die Reliquiens Verehrung war daher Fein zulaͤnglicher 
Beweggrund,, fih von der Fatholifhen Kirche zu frennen, 
und Tillotfon war gensthigt, einzugeftehen: bag die Pros 
geftanten fich nicht deswegen von ihr abzufßndern Urfache 
batten, weil fie wirklich abgöttifh war, fondern weil es 
ſehr ſchwer wäre, im herfelben nicht Goeendierer zu wer 
den: * 1) 

Es iſt nicht zu zweifeln: daß bei der Merehrung, die 
man den Neliquien erzeigt, Mißbraͤuche einfchleihen, und 
es gab deren nor der Reformation vielleicht mehr, als heut 
zu Tage; aber die Kirche has fie nicht gebilliget, vielmehr 
verdammt. Sind denn einige bei den Gläubigen eingerifs 
fene Mißbräuche ein zureichender Grund, das Band der 
Finigfeit zu zerreißen? HE es die Sache einzelner Glieder, 
ſich von dem Leibe der Kirche loszufrennen, weil fie Diefe 
Mißbraͤuche zur Zeit nicht abſtellt? Was wuͤrde aus ber 


1) Tillatsan!s Rede über die Worte ded Heil. Paulus: 
Sie werden ſelig werden, doch wie durch's Heuer. 


. 
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Polizei der Kirche werden, wenn Menſchen ohne geſetzliche 
Gewalt fich für berechtigt halten wollten, eigenmaͤchtig eine 
Verbeſſerung zu unternehmen? Die Einwendungen Bass 
nage’s gegen die Verehrung der Reltquien fußen immer 
auf der falfchen Vorausſetzung: daß die Katholifen gegen 
die Heiligen und, ihre Reliquien, eine Verehrung bezeigen, 
welche der, Gott allein ſchuldigen, Anbetung gleichkommt ⸗ 


(Man fehe über die Reliquien Verehrung die gelehrfen 
und ſcharfſinnigen; Papebroche Acta Sanctorum. L. 
5. Mabillon Praefat, ad Act, SS, Fleury Discours 
3. Sur V’histoire Eccl. ) | a 





UL Des Eilibat, 


Verfchiepene unter den alten Haͤretikern betrachteten 
Gegenftände, welche finnliche Vergnuͤgungen verurfachten, 
als Wohlthaten des hoͤchſten Wefens, und ein Geſetz, wel⸗ 
ches ihren Gebrauch unterfagte , ald das Werk eines feind⸗ 
feligen Weſens, welches dem Urweſen enfgegentofrfen, und 
die Menfchen ihres Gluͤckes berauben wolle. Solchergeftalt 
machten fie es gemiffermaßen zur Religionspflicht, ein vers 
botenes Vergnügen zu genießen: bei ihnen mar Unzucht eine 
fugenbhafte Handlung, und Enthaltfamfeit eine Schwache 
heit oben Muchlofigfeit, 1) | 


Vigilantius betrachtete dagegen ‚bie Unkeuſchheit als 
ein Laſter, und den ehelofen Stand für einen ſolchen, wels 
her dieſes Laſter unvermeidlich mache, Luther, im Ans 
fange her Reformation, druͤckte fich im einer Predigt alſo 
aus: „So wenig es in meines Gewalt flehet, Fein Menfch 
zu ſeyn, eben fo wenig iſt ed mir möglich, ohne Weib zu 
leben ; ja dag ift mir nothwendiger als. Efien, Trinken, 
und die Befriedigung anderer Leibes⸗Beduͤrfniſſe. Stud die 
Weiber fpröde, fo mag her Mann ihnen fogen: Wenn du 





1) Die AUntitacten. 
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nicht willſt, fo wird eine Andere wollen; wenn bie Haid 


frau nicht kommen will, fo wird. die Magd kommen.“ 1) 


Bwingli, Besa ıc. folgte dem Beiſpiele Luthers, 
und diefed gab dem Erasmus die Veranlaffung, zu fagen: 
die Meformation fen eine immermwährende Komoͤdie, weil die 
Entwicklung davon immer eine Heirath fey. 


Luther's Schiier Fonnten gwar das unfaubere Gerede 
ihre Meifterd nicht rechtfertigen; — Basnage und andere 
Droteftanten meinen: daß es fich fir einen Patriarchen nicht 
gar wohl zieme — aber fie vertheidigten feine Maximen über 
das Gebot des ehelofen Standes der Geiftlichen. Sie ber 

haupteten, dieſes Gefeß-fen ungerecht, unmöglich zu halten, 
unbefannt in der erfien Kirche, die Quelle unzaͤhliger Um 
ordnungen, und um dieſe abzuftellen, haben ſich die Refor⸗ 
matoren Dagegen aufgelehnt. Barbeyrac, welcher in ber 
Vorrede zur leberfegung Puffendorf’g,unb in feiner Ant 
wort an Dom Cellier Ale, was er bet Le Elerc gegen 
die Väter auffinden konnte, nachgefchrieben hat, bat alle 
Einwendungen, die man gegen den ehelofen Stand ber Geiſt⸗ 
lichen machte, zufammengeftellt, und noch diefe hinzugefügt: 
daß der Edlibar nicht nur der menfchlichen Gefellfchaft im All⸗ 
gemeinen, fondern auch dem Wohle der Staaten nachtheilig 
fey; aug diefem legten Gefihtspunfte zog man auch baupts 
fächlich in neueren Zeiten gegen das Coͤlibatsgeſetz zu Felde. 
Menn gleich gegenwärtig biefe Materie bis zum Entfchöpfen 
verhandelt worden iſt, und die Akten hierüber gefchloffen zu 
fenn fcheinen, fo wollen wir dennoch zur etwaigen Berichti⸗ 
gung des Urtheild unferer Lefer uber folgende Punkte eine 
kurze Prüfung vornehmen; was nämlich Iſtens) die erfte 
Kicche von dem jungfräulihen Stande überhaupt gehalten 
bat? 2tens) ob fie ihre Diener zu demſelben verpflichten 
konnte? Itens) ob der Coͤlibat der rdmifchen Kirche das 
Staatenwohl beeinträchfige? 





x) Serm. Luther, T. 5, Sorm. de Matrim. p. 123. 





‚Bigilanting. 381 


J. Bad Hielt die erſte Kirche von dem jungs 
fränfigen Leben? 


Die heilige Schrift ſtellt und freimillige Enthaltſam⸗ 
keit als einen Stand höherer geifliger Vollkommenbeit vor: 
um fich davon zu überzeugen, braucht man nur das -fiebenfe 
Kapitel des erſten Sendfchreibend des heiligen Paulus an 
bie Korinther mit Aufmerkfamkeit zu Iefen. Es wäre uns 
nüge Arbeit, die katholiſchen Goftesgelehrten hiefuͤr anzu⸗ 
führen, da die profeftantifchen ſolches nicht in Abrede ſtel⸗ 
len. Grotius, und Forbeſius gefiehen: daß das 
Evangelium und der heil. Paulus die Enthaltſamkeit der 
Ehe vorziehen. 1) 

Auch darf man nur die Schriften der Vaͤter der drei 
erſten Jahrhunderte oͤffnen, um ſich zu uͤberzeugen: daß das 
eheloſe und jungfraͤuliche Leben bei den Chriſten jener Zei⸗ 
ten ſehr gemein war. 

Dodmell erkennt ed an, daß ſeit den, von dem heil. 
Dautus ertheilten Rathfchlägen, die Jungfräulichkeit allger 
gemein in hoher Achtung fand, und daß zur Zeit des heil. 
Clemens viele dem Herrn ihre Sjungfraufchaft zum Opfer 
brachten. 2) 

ı Sehr bald machte man fih durch Gelübde zur Enthalt⸗ 
‚famfeit verbindlich, Diefe Gelübde find beinahe fo alt, als 
das Chriſtenthum. Man findet dieſes bei Jufin „Athe⸗ 
nagoras, Clemens von Alerandrien, Tertullian, 
Drigeneg. 3) : 

Was man in den folgenden Jahrhunderten von ber Ent 
haltſamkeit gedacht hat, iſt unndthig anzugeben ; alle Welr 


1) Grotius in Cap. 7. prime ad Corinth, Forbe- 
sius Theol. Moral. T. ı, L. 1, C. 12,p. 19 . 
») Dodwell Dissert. 2 über die Zeitrechnung der Paͤbſte 
in den nachgelaſſenen Werken des Pearſon. 

3) Justin. apolog. Athenagor. legat. pro Christ. 
Clemens Alexand L. 3. Strom. Tertul. Apol. 
C. 9, Origenes eont. Celsum, 


weiß fa: daß zu ben Beiten des heiligen Antonius die 
Einoͤden Aegyptens und Spring mit Minden angefült | 
waren, twelche alle dem ehelichen Leben entfagten. Bon dies 
fer Zeit an bat fih das Moͤnchsweſen im Orient erhal 
ten. 1) Das Moͤnchthum iſt daher Fein von der römifchen 
Kirche erft eingeführter Mißbrauch; es hat faſt mit dem 
Chriſtenthume ſeine Entſtehung genommen. 2) 


2 





IM. Hat die Kirche Ihren Dienern das Eolibatge 
fen aufgelegt, und iR dieſes Geſet ungerecht? 


Der Coͤlibat iſt Feine nach göfflichem Geſetze nothwen⸗ 

dige Bedingung zur Uebernahme des Priefterthum’s. In⸗ 
deſſen kennen wir unter den Apoſteln nur ben Petrus, 
ber bemweibt war; waren e8 die andern auch, ſo muͤſſen fie 
dem ehelichen Umgange entſagt haben, weil die Geſchichte 
gar feine Erwähnung von ihren Kindern thut. Zur Zeit 
Tertullian’s, und des bl, Hieronymus wär man de 
Meinung, daß der hl. Petrus allein verebelichet geweſen 
fev. 3) 
x Mahe iſt es, die Echriftfteller fcheinen -in Betreff der 
Verehelichung des Hl. Paulus getheilt zu feyn, alle aber 
geben zu, daß er, ald er fein Sendfchreiben an die Korinther 
erließ , in Enthaltſamkeit lebte, weil er es felbit fagt. 4) 

Das Toneilium von Nicka ſetzt den Eslibat der Geiſt⸗ 
—— als einen in dee Kirche eingeführten Gebrauch veraus, 


22 
ee 


1) Perpetuit& de la Foi T, 5..p. 289. 
3) Mabillon Praefat. in prim, Sweul. Benediet. n. 
5. ete. 

5) Tertul. de Monogam Hieroni. eont. Jovinian. 

4) Tortul. ibid. C. 3, Epiph. Haer. 58, Hieron. ep. 
22. Atıgust. de Gtat. et libr. arbitr. 0, 4, Theo- 
dorct in Paulum, fügen: daß der Hl. Paulus verpe 
lichet geweſen ſe; Clemens Alex, L. 3. Strom | 
C. 30, Eusebius u. Methodins läugnen ed. | 
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weil es den. Driefkern verbietet: andere Frauensperſonen, ale 
ihre Schweftern ober Mütter, oder doch folche, die fie Alles 
Verdachtes überheben, bei fi) zu haben, woraus folgt, daß 
fie feine Weiber hatten ; denn es läßt ſich nicht fagen, daß 
das Conrilium unter dem Namen, „Schweſtern,“ Ehefrauen 
verftanden habe. 1) 1 


Der heilige Ephphantius ſpricht von ben - ehelofen 
Stande der Prieſter, als einem allgemein eingeführten, 
und an allen Orten üblichen Gebrauch, wo mun fich ges 
nau ah die Canons Het Kirche halte, Jedoch gibt er zut 
dag an einigen Orten das Gegentheil gefunden werde, daß 
uber diefe Ausnahme fich nicht ‚auf Eirthliche Canons gründe, 
nur aus Nachficht gegen bie Schwachen geduldet werde, und 
bloß durch Fahrläßigkeit eingefchlichen fen. — In den Ca⸗ 
nons ber Apoftel ift der Edlibat ‘geboten, und man weiß, 
daß die fn dieſer Sammlung enthaltene kirchliche Einrich⸗ 
tung den Drientalen in den drei erften Jahrhunderten zu 
Richtſchnur diente. 2) . 

. In der lateiniſchen Kirche war biefer- Gebrauch nicht 
weniger allgemein. Man fieht dieſes aus dem drei und dreis - 
ßigſten Canon. des Eonciliums ‚von Elvira im Anfänge 
des vierfen Jahrhunderts, welches den Prieſtern und Dias 
tonen unter der Strafe der übfegung, ben Umgang mif ihren 
Srauen unterfagk: | — 

Die zweite und dritte Synode von Carthago im 
dritten Jahrhunderte geben die nämliche Verordnung. Das 
Buch des Eufebiug: De demonstratione evangelica, 
Hefchrieben in der erfien Hälfte des vierfen, und jenes ded 
heil. Ambrofiug: De oflciis ecclesiasticorum aus der 
jweiten Hälfte beffelden Ighrhunderts, ſprechen von beit 
Colibate der Priefter, als einem fchon lange beftehenden @es 
ſetze. 

Wohl erließ die lateiniſche Kirche zur Zeit der Ver⸗ 
folgung keine Strafgeſetze gegen Geiſtliche, welche ſich wi⸗ 





1) Concil. Nicaen. Canon. 4. 
2) Can, 27. 
® 
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der das Gebot der Enthaltſamkeit vergingen: auch gad es 


Priefter, die ih verbeirathet haften, ober die nach ihrer 
Weihe in ebelicher Beiwohnung fortlebten; die Einen, 


weil fie e8 für erlaubt Hielten, vie Andern, weil fie ber | 


haupteten: der Ehefland ſey den Prieſtern des Chriſten⸗ 
thums fo gut geftaftet, als jenen des alten Geſetzes. Der 
Pabft Siricius, der im Jahre 384 den paͤbſtlichen Stuhl 
beflieg, unterrichtet von diefer Unorbnung, ließ, nach be 
endigter Verfolgung den Erſten Verzeihung, angebeiben, 
mit der Bedingung: daß fie nicht zu hoͤhern Weihen über 
gehen follten, und daß fie Die bereitd erhaltenen nur in fos 
fern ausüben duͤrften, ald fie das Geſetz der Enthaltfams 
teit beobachteten. Die Zweiten feßte et ab, und verbot, 
Derbeirathete zu weihen; den Geweihten aber, in den Ehes 
fland zu treten. Es iſt offenbar, dag der Pabſt Siriciug 
nur ein beſtehendes Kirchengefeg, wie ed feine Pflicht war, 
handhaben, nicht aber ein neues einführen wollte. 


Im Unfange des fünften Jahrhunderts beftättigte is 
norcenz I. die Verordnung des Siriciug. 1) In Mitte 


des fechsten gab der Kaiſer Juſtin ein Gefeß zur Beſtaͤtti⸗ 


gung, wie er fagt, dee Beiligen Canons, welche den Prie⸗ 
ftern die Ehe verboten. 2) 

Aus dem Gefagten geht hervor: 1tens) bag man in 
der Kirche auf die Tugend der Enthaltfamkeit fletd einen 
boden Werth legte; 2tend) daß diefe Tugend, mit Beihuͤlfe 
der Gnade, die menfchlichen Kräfte nicht überfleige, Ztens) 
daß die alte Kirche ihren Dienern die Enthaltſamkeit zum 
Geſetze gemacht habe, 

Das Coͤlibatgeſetz, aufgelegt den Prieſtern und Diaco⸗ 
nen von dem Pabſte Sirictug, und ſpaͤter den Unter⸗Dia⸗ 
conen durch den heiligen Leo, ift daher nicht ungerecht, eg 
(ev denn, man müßte behaupten: daß der Kirche das Recht 
nicht zuſtehe, Gefege zu geben, oder von ihren Dienern ges 


1) Innocent Ep. 2 
2) L. 5, Cap, de Episcopis et Clericis, Collect, 4, T. 1 
® 
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wiſſe Tugenden, oder Eigenſchaften zu fordern, In wie fern 
ie fſolche nach Zeit und Umſtaͤnden erforderlich erachtet. 

Es iſt daher eine, bon Seite der erſten Reformatoren 
nicht gu entſchuldigende Empoͤrung, daß fie die von ih⸗ 
ten freiwillig abgelegten Gelübde der Enthaltſamkeit gebros 
hen, und das uralte Kirchengefeg verbammt haben. 

Das Erheben des Paphnutkus, Biſchofs einer Stadt 
ver Dders Chebat;g, und Heiligen Befenners, auf dem Con⸗ 
ilium za Nikcaͤa Gegen das Geſetz dee Ehefofigfeit der Prie⸗ 
ter fft eine zu sibeifelhafte. Tharfache, als daß fie einen ein⸗ 
'achen &täubigen berechtigen koͤnnte, fich gegen eine allges 
nein in der Kirche eingeführte, Anordnung aufzulehnen: fie 
ar nur Gocrates md Sozomenus zu Gewährsmäns 
ern, 1) Euſebius ſpricht nichts davon, und Bayle haͤlt 
ie für falſch. Sey es much, ſo beweist dieſe Thatfache, 
vie verſchiedene, von den Proteſtanten angefuͤhrte, Canons 
Hof: daß das Coͤlibatgeſetz nicht zu allen Beifen ſtrenge Vers 
Andlichkeit in der Kirche auflegte, nicht aber, daß dieſe es 
sicht habe geben koͤnnen. 

Auf die Ausſchweifungen der Beiftlichkeit ſtuͤtzten bie 
keformatoren hauptſaͤchlich bie von ihnen unternommene 
Aufhebung dieſes Geſetzes. Es iſt nicht zu laͤugnen: daß 
nefe Unerdnungen fehr groß taten, aber auch gewiß ‚daß 
ie mit fehr. großen Uebertreibungen von den Proteftanten 
yargelegt wurden, vorzüglich von Surien, der in feines 
Bertheidigung ber Reformation ohne Austeahl, ohne, Urs - 
heil, ohne Keitif, und ohne Scham eine Menge Zabeln ab⸗ 
zeſchmackter Verlaͤumdungen zu Markte bringt. 

Allein dieſe Ausſchweifungen des Clerus kamen von det 
illgemeinen Verwirrung, welche die Einfaͤlle der Barbaren 
iber Europa ‚gebracht haben. Die Geiftlichkeit ‚in die 
iefite Unmiffenheit verfunfen, unfählg, fich mit Ihren Umtss 
sflichten, oder mit Studien gu befchäffigen, warb bon dem 
reiten Strome ber allgemeinen Unfitslichkeit, mit fortgeriffeny 
— VF 5 

1) Soorat, Hi, Bee}. L.. 2,0 11. Sezom. Hikt, 

Eecl, Li 1, CO. 23. ,..-. — —— 

Re ie IT. Vd te —* e 25 


A 








3 Vigilantius. 


und wurde ſittenlos aus den naͤmlichen Urſachen, welche 
alle Voͤlker Europens in Sittenlofigkeit, Unwiſſenheit und 
Rohheit verſenkt hatten. 

Die Kirche ſeufzte uͤber dieſer Verkehrtheit, und fie 
allein hatte das Recht, Geſetze vorzuſchreiben, wodurch die 
Unordnungen gehoben wuͤrden. 

Das in der griechiſchen Kirche Uebliche rechtfertigte die 
von den Reformatoren angemaßte Freiheit nicht. Dieſe Kir⸗ 
che erlaubt den Verehelichten die Prieſterweihe zu em⸗ 
pfangen, geſtattet aber dem wirklichen Prießer nicht, ſich zu 
verehelichen, fo wie jeder Bifchof.im ehelofen Stande leben 
muß. Da e8 fi) Hier von einem Disciplinarpunkt handelt, 
fo muß jeder ſich in bie Verordnungen der Kirche fügen, 
in welcher er ſich befindet. 

Bon den Altern Theologen fehe man über diefen Fra⸗ 
gepunft Sylvius T. 4, Suppl. Quaest. 53. Jeunin 
. de Imped. Matrim. Ferrand, r&ponse a l’apologie de 
Jurieu. Lettres sur ditferens Sujets de controverse par 
M. LAbbé de Cordemoy Lett. 3 et 4. Hist. des 
Concilles generaux, mo man am Ende eine dortreffliche 
Abhandlung uͤber den Coͤlibat findet. 

Ceillier Apologie pour la Moral des PP. Hist. 
du divorse de Henri VIH. 3. vol. in ı2me 1688. chez 
Boudot; man liedt am Ende gute Differfationen über den 
Coͤlibat. Dom. Gervaise hat gleichfalls dieſe Materie 
zu Ende feiner Lebensbefchreibung des heil. Cyprian in 
einer Differtatton abgehandel. Es gibt auch Theologen, 
welche behaupten: der ehelofe Stand der Geiſtlichen ſey nad) 
göttlichen Geſetzeen geboten; allein diefed ift bloß eine 
Shut Meinung, und auf nichts Haltbared gegründel. Der 
neuern Schriften fuͤr und wider den Eölibat iſt eine Unzahl. 





II. Wird duch die Epelofigfeit der Geiſtlichen das 
Staatswohl beeinträgtiger? 

Die Bevoͤlkerung, ſagt man, fichet mit Dem Wohle 

ber Staaten in der engfien Verbindung; Ehelofigfeit aber 
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ſchadet der Bevoͤlkerung, die weifeſten Geſetzgeber behandel⸗ 
ten ſie wie ein Staatsverbrechen; Jedermann weiß, wie ſie 
in Sparta beſtraft wurde. Auf dieſe Marimen geſtuͤtzt, 
will man nun die Lehre der Kirche uͤber die Eheloſigkeit 
verdamimen. „Die Ehe,’ heißt es, „iſt ehrbar, und in 
allen buͤrgerlichen Vereinen nothwendig; es iſt bekannt, 
Daß alle weiſe Geſetzgeber durch die zweckdienlichſten Mit⸗ 
tel, die Staatsbürger zur Abſchließung der Ehen ermuns 
terten. Wenn nun bei einem Volke, welches aus Ehris 
ften beftehet, alle der Ueberzeugung leben: daß Enthaltſam⸗ 
keit ein höherer Grad von. Voßkommenheit fey, wodurch 
man Soft mwohlgefäliger wird, ale der Eheftand, fo: wers 
den auch alle diefe Chriften den ehelichen Stand fcheuen: 
Denn alle Ermahnungen ber heiligen Schrift jielen dahin, 
den Menſchen als unerlaͤßliche Pflicht aufzulegen, ſich zu 
vervollkommnen, und Gott mohlgefälliger zu merden. « 1 ) 
Dieſer Einwurf wurde der Hauptfache nach unter buns 
Derterlei Wendungen erneuert, und es Fam fo weit, daß 
man vorherſagte: bie katholiſchen Staaten wuͤrden aus dies 
ſem Grande noch von den Vroteſtanten unterdruͤckt werden. 
Es genuͤge uns, hieruͤber nur folgendes Wenige zu bemerken: 
Erſtens, die katholiſche Kirche lehrt, daß der Stand der 
Enthaltſamkeit vollkommener ſey, als jener der Ehe, aber 
fie lehrt auch, daß Enthaltfamkeit eine befondere Babe 
iſt, wozu nicht ein Jeder berufen iſt, daß diefer an fh fo 
achtenswerthe Stand, wenn man feinen wahren Beruf dazu 
bat, das Seelenheil in große Gefahr ſetzt. Ste legt. des 
halb Jenen, welche fih ihm weißen wollen, Prüfungen auf; 
fie lehrt, daß der Eheſtand ein Heiliger Stand fey, "wozu 
die Mehrzabl der Menſchen beſtimmt iſt: folglich floͤßt die 
Lehre der kath. Kirche nicht allen Chriſten Neigung zum ehelos 
fer. Leben ein; und der Glaube. an die Vorzäglichkeit Der 
Euthaltſamteit wird in Satholifchen ‚Staaten ben Ehen nie 
hinderlich ſeyn. Im Gegensheile zeigt die Erfahrung: daß 
1) Barbayrac Trait& de la Morale dcs peres CO, 8, ' 
p. 113. ctc. \ 
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bet uͤberfeinerten und ſittenloſen Voͤlkern gerade die Ehe⸗ 
ſcheue am haͤufigſten anzutreffen iſt. Zweitens, ein Menſch, 
welcher ſich verehelicht, erzeugt mehr denn einen Menſchen; 
mithin muß nach dem gewöhnlichen. Naturlaufe der An wucks 
der Menſchen bald fo groß werden, daß ſie, abgefehen von zer 
ſtoͤrenden Natur » ober politifchen Ereigniffen, ‚nicht mehr alle 
an demfelben Drfe ihre Unterkunft finden, und fid) nach an 
derweitigen Niederlaffungen umfehen müffen. Die Auswans 
derungen, welche nur von dem Uebermaße der Bevoͤlkerung 
entitehen, find dem Staatswohle nichf entgegen, fondern fogar 
nothwendig; aber die Huswanderer find immer für ten 
Staat verloren. - 


u 


Das Coͤlibatsgeſetz waͤre daher dem kant) nicht nach⸗ 
theilig, wenn man annehmen wollte, daß es jenen Ueberſtchuß 
abforbire. Es kann in einem Lande, mo man die Benäfkermg 
ju ermuntern and zu begünftigen verſtehet, nicht fchäpkid 
feyn ; vielmehr ift es ausgemacht, Daß der Edlibat, welker 
jenen, in einem gut organifizten Staate jeberzeft — 
chen Ueberſchuß von Menſchen ableitet, ‚nüglicher iR, 
das Coloniſations⸗SEyſtem, weil jene Eolonien für den = 
aus dem’fle auswandern, verloren And, der Coͤlibat der ka⸗ 
tholifchen Kirche aber ihm jene Bürger erhält, die er Durch 
Auswanderımg verlieren" wuͤrde. Nicht alſo dem Gölibate 
der römifchen Kirche wäre die Entvoͤlkerung Kutholifcher Laͤn⸗ 
der zugufchreiben, wenn wine -folche Statt fänder fie wuͤrde 
ganz anbere.Urfachen, deren Lluseinanderſetzung aber nicht 
hieber gehört, haben. Das eheloſe Leben, welches: anfang 
zu Sparta und Rom verboten war, wurde in ver Folge 
geduldet. Uebrigens weiß man auch, daß tie Gymmofns 
pbiffen bei den Jndtern, bie Hyerophanten bei den 
Atchenienfern, und ein Theil der Schiler des -Butbas 
goras in Enthaltfamfeit lebten. Der Coͤlibat if Daher weder 
der Macht der Staaten, moth dem — entgegen. 1) 


un 
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WB aldenfer *) Eine-Feberifche Seete, bie im 12. 
Sahrhunderte begann, ünd unter’ mancherlei Abmeichungen 
noch beſtehet, von ihrem Stifter, Petr us Waldo (Wals 
dus, Vaud.) genannt, welcher ein reicher Kaufmann zu 
Lyon war. 
Der plöslihe Tod eines feiner Handelsfreunde, der 
im Jahre 1160 entfeelt zu ſeinen Fuͤßen hinſank, machte 
auf Waldd einen ſo tiefen Eindruck, daß er in Betrach⸗ 
tung der Hinfälligkeit des menfchlichen Bebeng‘, und def 
Nichtigkeit, aller irdiſchen Güter beſchioß: allen zeitlichen Ge⸗ 
waͤften zu entſagen, und ſich bloß mit der Sorge fuͤr ſein 
Seelenheil zu befchäftigen. Er theilte daher fein, nicht ums 
bedentendes, Vermoͤgen unter die Armen aus, umd forperte 
tuch Andere auf, der Welt und den Reichthuͤmern zu ent⸗ 
agen: er ermahnte, predigte und das viele Predigen von 
Berzichtung auf alle geitliche Vortheile brachte bei ihm die. 
lebergeugung "hervor: daß die evangelifche, " und gpoftolifche 
Armuth, ohne weiche man kein Ehrift ſeyn koͤnne, feinen 
Befig irdiſcher Güter geſtatte. Verſchiedene Perſonen folg⸗ 
en dem Beiſpiele des Peter Walda, und es bildete ſich 
ine Secte, meiſtens aus Handwerkern beſtehend, die fich 
vegen der Armuth, von der fie Profeffion machten, die 
Urmen von Lyon nannfen; auch "biegen fie vem Drte ih⸗ 
er Entſtehung (Leona) Leonifen, und wegen ihrer 
oͤlzerngen Schuhe ader, Sandalen (Sabots), welche oben 
ffen waren, und die bloßen Füße ſehen ließen, Sabas 
ati, oder Infahatati. Waldo erflägte ihnen das 
eyangelium in der Landesfprache, und wurde der Führer 
fefer kleinen Heerde. 
Der Eifer ſeiner Schuͤler wurde bald feuriger, und weil 
fe Apoſtel richt allein arm, fondern auch Prediger des 
:vangliums waren, fo verlegten fie fih auf das Predigen, 
nd warfen fih zu Apoflein auf, obngeachtet fie, als Laien 


2) 12tes Yahrjundert,- 
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ohne geiftliche Weihe und Sendung waren. Die Kirchen 
Lyon, ohne ihren Eifer, und ihre Bemweggrinde gu vermm: 
fen, wollte fie in die gehörigen Schranken zuruͤckweiſen; allein 
Waldo und feine Juͤnger hatten fchon eine zu hohe Mei 
tung von fich gefaßt, als daß fie den Befehlen ihrer geil 
lihen Obern gehorchten. Sie gaben vor: alle Chrife 
müßten die Schrift verſtehen, alle wären Prieſter, und ver 
bunden, ben Nächften gu unterrichten. Wuf diefe Grund 
fäge geftügt, melde das ganze Kirchenregiment umpflürzen, 
fuhren die Waldenfer fort, gu predigen, und fich gega 
die Geiftlichfeit gu ereifern. Zu gleicher Zeit verbof ihnen 
Der Pabft das Predigen; aber auch ihm verfagten fie aus 
Stolz den. Gehorfam, und entgegueten dem Befehle de 
Kirche mit der Untwort, welche die Apoſtel dem hoben 


Kath zu Ferufalem, ald er ihnen die Auferfichung To 


fu Chriſti zw prebigen unterfagte, ertheilten: Sagt und, 
muß man Soft oder den Menfhen gehorchen! 
Dei dem Volke gaben fie vor: bie Geiftlichfeit perwehre 
ihnen nur aus Eiferfucht, wegen ber Heiligkeit ihres Lebend 
und der Reinheit ihrer Sittenlehre, das Predigen. 


Die Waldenfer hatten einige Kennmiß der heiligen 
Schrift; ihr Aeußeres verrieth Abtsdtung, ihre Sitten wa⸗ 
zen ſtreng, und jeder Drofelye wurde ein Prediger. Der 
größte Theil der Geiſtlichkeit, anderer Seits, ummiffend 
und ſittenlos, ſtellte Ihnen gewoͤhnlich Nichts entgegen, als Ihr 
Anſehen. Ste machten außerordentliche Sortfchritte, und nach 
fruchtlos entfchöpfter Nachficht belegte fie endlich der Pabſt 
£uciug II. zwiſchen 1181, und 1185 mit dem Kirchen 


banne, und verdammfe fie mit allen andern KXegern, die 


damals Frankreich uͤberſchwemmten. 


Der Blitzſtrahl der Kirche empoͤrte die Wal denſer, 
und fie flelten fich der Macht feindfelig entgegen, welche 
fie verdammte, Geflügt auf die Nothwendigkeit, allem De 
fie gu entfagen, um in der That Chriſt zu ſeyn, behaupfes 
ten Waldo und feine Schüler: daß die römifche Kirche, 
von der Zeit an, wo fie Befigungen zeitlicher Güter an ſich 
gebracht haͤtte, aufgehört habe, die wahre Kirche u 
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ſeyn. Weder ber Pabſt, noch bie Biſchoͤfe und Aebte, noch 
die andern Geiſtlichen duͤrften Grundſtuͤcke, weltliche Wuͤr⸗ 
ven, Lehen, Zehnte, oder Megalien beſitzen; die Paͤbſte, 
welche den Krieg gutgeheißen, oder die Fuͤrſten dazu aufge⸗ 
fordert haͤtten, ſeyen wahre Menſchenmoͤrder, und folglich 
ohne Sewalt in der Kirche. Hieraus zogen fie dann ben 
Edhluf: daß fie allein die wahre. Kirche wären, weil fie. 
allein die evangelifche Armuth übten und lehrten. 


Nachdem die Waldenfer fi auf diefe Art ald die 
einzig wahre Kirche 'aufgeftelt hatten, gaben fie an: Daß 
alle Gläubige gleich, und Priefter feyen, daß alle das 
Recht Hätten, zu lehren, und daß Biſchoͤfe und Prieſter ihr 
nen dieſes nicht wehren dürften. Diefe Anfprüche bewieſen 
fie mit Anführung von Schriftftelen: z. B. aus Mat 
thaͤus, wo Chriſtus feinen Sängern fagt, daß fie alle 
Brüderfeyen. (Matth. 23, 8.) aus Petrus, wo er den 

> Gläubigen zuruft: Dienet enatber, jeder mit der Gabe, die 
ihm zu Theil geworden, als gute Verwalter der mannigs 
faltigen Gnadengefchenfe Goftes (1. Petr. 4, 10.) aus 
- Markus, wo Chriftus feinen Jüngern verbiethet, Je⸗ 
manden zu mehren, in feinem Namen Teufel auszutreiben, 
wenn er auch ihnen nicht folge. (Marc. 9, 37, 38. x.) So 
wollten alfo die Waldenfer eine neue Kirche gründen, 
welche die wahre Kirche Jeſu Chriſti wäre, und folglich 
allein die Gemalt hätte, von der Sirchengemeinfchaft -auss 
zufchließen, und zu verdammen ; auf diefe Art beſchwichtig⸗ 
ten fie Die durch die Bannfsaplen der Kirche Bee 
Gewiſſen. 


Nach dem Rainerus — einem Prediger der 
Waldenſer, der in die katholiſche Kirche zuruͤck, und 
1250 in den Dominikaner⸗Orden trat, beſtand ihr Lehrbe⸗ 
griff hauptſaͤchlich in folgenden Punkten: Seit dem Pabſt 
Sylveſter giebt es keine Kirche mehr, welcher Abfall von 

© dem Beſitze zeitlicher Güter koͤmmt; die Geiſtlichen duͤrfen 
nichts Eigenthuͤmliches beſitzen, fondern follen fich , wie Die 
Apoftel, von ihrer Hände Arbeit: ernähren; der Kirche Schans 
Zungen gu machen, iſt ſuͤndhaft, und Schwören, auch vor ber 
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Obrigkeit, ein Verbrechen. Alle Biſchoͤfe ind Moͤrber, well fie 
die Kriege dulden. Alle Strafurtheile ber Fuͤrſten, Obrigteis 
ten und Geiſtlichen find umerlaubt, und es iR ein Verbrechen, 
die Uebelthäter zu beſtrafen, und Jemand zum Tode zu vers 
urtheilen. Sie vermarfen das Fegfeuer, und dag Gebet fılr 
die Berftorbenen, die Abläffe, das Faſtengebot, die Feier 
der Sefttage, fogar die der Oſtern, die Anrufung Der Weis 
ligen, die Verehrung der Kreuze, Bilder und Reliquien. 
Die Losfprehung und ale Sacramente erklärten fie fiir 
nichtig, wenn ſte von einem fchlechten Priefter ertheilt wuͤr⸗ 
den, eim guter Laie aber habe die Gewalt, Suͤnden nachzus 
kaffen, und durch Haͤnde⸗Auflegung ben heiligen Geiſt zu ges 
ben. — Die Fortfegung des ehelichen Umgangs ift ſuͤndhaft, 
wenn die Frau aufgehdrr Hat, Kinder zu gebären; Die Ce⸗ 
xremonien umd Exorcismen bei der Taufe find verwerflich; 
en in Todſuͤnden befangener Priefter kann die Euchariſtie 
nicht wandeln, und die Brodverwandlung gehet nicht in ben 
Händen des unwuͤrdig MeffesLefenden, fondern im Munde des 
würdig Empfangenben vor filh. Sie verwarfen den Canou der 
‚ Meffe, und fagten die Confecrationgs Worte in der Landes⸗ 
fprache her; ale Laien gaben fie für Prieſter aug 3, mit dem 
Zufage: man milffe eher einem frommen Raten, als einem 
fchlechten Priefter beichten; mit einem Worte, fie verwarfen 
Alles, was der Geiftlichfeit Achting und Unfehen bei dem 
Volke gab; um endlich daffelbe in Unwiſſenheit zu erhalten, 
forachen fie bie hoͤchſte Verachtung gegen Wiffenfchaften und 
Akademien, als eben fo viele Schulen der Eitelkeit, gug. 


Ppylicdorf, der hundert Jahre nach Rainerus ge 
sen bie Waldenfer fchrieb, legt ihnen eben Hiefelben Lehr⸗ 
Artikel bei, die fie weder auf die Erblehre, noch auf tie 
Eoncilten, noch auf die Ausfprüche der Näter, fondern auf 
einige übel verftandene Schriftſteller gründeten, 


“ Maldo und feine Anhänger bildeten daher eine Reife 
von Ueberlieferung, die big auf Claudius son Turin 
binaufreichte. Ihre ganze Reformation war eine Erneuerung 
alter Irrthuͤmer; Iſtens) des Vigilantius über bie 
Kirchen⸗Ceremonien, die Verehrung der Heiligen und Reli⸗ 
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quien, und die kirchliche Hierarchie; Atens) der Donatis 
ſten über die Nichtigkeit der von ſchlechten Prieſtern geſpen⸗ 
beten Sacramente, und über die Natur der Kirche; tens) 
ver Bilderſtuͤrmer, Eigene Zuthat von ihnen war, daf 
die Kirche Beine zeitliche Güter beſitzen koͤnne. 

Wir haben diefe irrigen Meinungen bei ben betreffen⸗ 
hen Artikeln widerfegt, und der den Waldenfern eigene 
Irrwahn verdient Feine ernſte Erwägung. Die Waldens 
er fehöpften ihre Irrthuͤmer aus einigen zu buchftäblich ges 
sommenen Stellen des heiligen Schrift. Vor ihnen: hatten 
chon mehrere Haͤretiker dieſelbe Methode befolgt, aber in 
ven erften Jahrhunderten der Kirche geringe Fortfehritte 
jemacht, weil damals die Gläubigen, mie die Diener der 
Kirche wohl unterrichtet waren; im zwölften Jahrhunderte 
ıber twaren Volk und Geiſtlichkeit unmiffend, und’ das groͤb⸗ 
te Sophisma war fuͤr diefe ein unaufloͤsliches närhfel, für 
eneg ein -handgreiflicher Beweis. a 

Indeſſen fehlte es nicht an, durch Kenntniſſe und Sit⸗ 
'enreinheit, hoͤchſt achtbaren Männern; aber fie waren felten, . 
ind konnten nicht verhindern ı daß die Walpenfer einen 
jroßen Anhang befamen. ’ 

Da ihre Grundfaͤtze der Großen Luͤſternheit nach Kir⸗ 
henguͤtern beguͤnſtigten, ſo fanden die Waldenſer nach 
hrer Verweiſung aus Lyon bei jenen Schutz und Aufnahme, 
und ihre Irrthuͤmer dienten den Großen zu erwuͤnſchten 
Ableitern der Bannſtrahlen, welche die Geiſtlichkeit gegen 
vie Kirchenraͤuber ſchleuderte. 

Wal do zog fi mit einigen Juͤngern in die Nieder 
ande, von wo fie den Saamen ihrer Irrlehre in der Pica ss 
die, und andern Provinzen Sranfreich’s ausftreuten. 

Die Waldenfer waren nick die einsigen Ketzer, weis 
he damals. Kirche und Staat beunruhigten; die. Albigen⸗ 
'ew oder Manichaͤer, die Popelicaner, Henricias 
ser, u. 3. batten große Sekten in Frankreich geſtiftet. 
Heinrich VII. ſchickte zu ihrer Bekehrung Miſſionaͤre aus; 
iber ihre Predigten blieben bei den Waldenſern shne 
Srucht. Philipp Auguſt, fein Sopn, brauchte Gewalt, 
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er ließ uͤber dreihundert Wohnungen der Edelleute, wo ſie 
ſich verfammelten, niederreißen, und zog ſodann in tag Ge— 
biet von Berry, wo dieſe Ketzer unerhoͤrte Grauſamkeiten 
veruͤbten. Leber ſiebentauſend fielen duch Die Schärfe des 
Schwertes; viele fanden in den Flammen ihren Untergang, 
und von denen, welche durch die Flucht entfamen , ginge 
einige, die in der Kolge den Namen Turlupin's befamen, 
in das Wallonifche, andere nah Böhmen; und Wai 
do's Anhänger breiteten fih nun in Languedoc um 
Daupbine aus. Die Waldenfer, weiche ih na) Lan 
guedoc und bie Provence geworfen hatten, gingen durd 
die furchtbaren Sreussige, welche man 1209 — 1230 ge 
gen die Albigenfer und andere Ketzer, die fi im mit 
sägigen Frankreich fo unglapblich vermehrt hatten, anſtellte, 
su Grunde; die in dee Daupbine, beunruhigt durch den 


Erzbiſchof von Embrunn, zogen fi in dag Ludwigs⸗ 


thal und in andere Thäler, wohin ihnen jedoch die Inquiſi⸗ 


: toren nachfolgten. 


Diefe firengen Mafregeln hatten indeß feinen andern 
Erfolg, ale daß die Waldenfer fich mehr verftellen lern⸗ 
ten; endlich der Verfolgungen der Inquiſition müde, ſchlu⸗ 
gen fie fich zu den Trümmern der Albigenfer, und ents 
flohen in das cisalpiniſche Gallien und zwifchen die Alpen, 
wo fie unter den Voͤlkern, die mit ben Kegereien des neun, 
ten und zwoͤlften Jahrhunderts angeſteckt waren, eine Zus 
fluchteftätte fanden. 

Nachdem Alphons IL, König von Aragonien, 
Sohn Berengar’s IV., Graf von Barcelona, und 
Markgraf von Provence, um das Jahr 1194 alle Sec 


'tirer, die ſich nicht befehren mollten, aus feinen Staaten 


vertrichben hafte, zogen ſich auch die Sectirer der Pro 
vence in die Chaͤler zuruͤck. 

Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts waren 
einzelne Haufen dieſer Gecte nah Apulien md Calas 
brien, wo fie bald unterbricht wurden, andere nah Boͤ h⸗ 
men gelommen, wo fie auch Berfolgungen litten, und Grus 
benheimer, weil fie fih in Höhlen und Gruben gu verber⸗ 
gen. pflegten,, genaunf wurden :endlich verloren fich dieſe uns 
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tee den Hußiten. Nur in den, von Natur befefligten, 


Thaͤlern des weflichen Piemonts fanden fie eine bleis - 


bende Helmath, und die verfchiedehen Verbannten grüns 
beten da eine befondere Kirche, die mit allen auswärtigen 
Waldenfern verbunden, der Hauptfig ihrer Secte ges 
worden if. 


Aber auch hier blieben fie nicht fin Ruhe. Der Pabſt 
forderte den König von Frankreich, den Herzog von S as 
vojen ımd die Negferung von Dauphine auf: die Wals 
denfer zur Abſchwoͤrung ihrer Irrthuͤmer zu vermögen, 
und im Verweigerungsfale Gewalt zu brauchen. Die paͤbſt⸗ 
lihe Ermahnung blieb nicht ohne Erfolg; man ſchickte Trup⸗ 
pen in die Thaͤler. Als einige Jahre darauf Ludwig 
XI, auf feinem Zuge nach Italien, fih in der Nähe eis 
neß dieſer Thäler, Valpute genannt, befand, befahl er 


einen Angriff gegen deſſen Bewohner, und richtete ein 


ſchreckliches Blutbad unter ihnen an. In der Meinung, mm 
Die Kegerei ausgeroftet zu haben, verwandelte der König 
den Damen diefes Ortes in Eupwigstbal ° 


Allein die Waldenfer zogen fich ‚tiefer in Ihre Thaͤ⸗ 
fer, und trotzten hinter dem Schluchten -Derfelben der Polis 


tie der Legaten, dem Belchrungss@ifer dee Driffionäre, der 


Strenge der Inquiſition, und der Macht der Fatholifchen 
Zürften. ‚Ganze Kriegsheere wurden in dieſen furchtbaren 
Schlupfwinkeln aufgerieben, und man ſah fih endlich gegen 
das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 1488, unter Phis 
lipp VII, Herzog von Savojen, gertöthiget: den Wals 
denfern fn ihren Thälern freie Religionsuͤbeng zuzuge⸗ 
fiehen. Diefe aber, fich num undberwindlich erachtend, und 


mit errungener Meligiongfreiheit nicht zufrieden, ſendeten 


Prediger aus in die Fatholifchen Gebiethstheile. Um diefe 
Kuͤhnheit zu züchtigen, fchicte der Herzog von Sa vojen 


einen Offizier mit 500 Mann in die Thaͤler, welche ploͤtz⸗ 


lih die Bewohner anflelen, und Alles mit euer und 
Schwert verbeerten ; Die Waldenfer fetten fih zur Ges 
genmwehr, überrumpelten die Piemontefer, und machte 
fie faft alle darnieder. Bon num an blieben fie in Ruhe. 
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In dieſem Zuſtande blieb die Seete bis gegen die Mitte 
des ſechzehnten Jahrhunderts, wo die ſogenannte Reforma⸗ 
tion in Deutſchland und der Schweiz bereits große Vor⸗ 
ſchritte gemacht hatte. Im Fahre 1530 wurden fie von 
Decolampad zu Baſe!, und Bucer gu Straßburg u 
einer näheren Verbindung mit den Schweiger Reformirten eins 
geladen; die deshalb. angefnüpften Unterhandlungen zerfchlus 
gen ſich aber, bis es ſechs Jahre fpäter Fgrel und anders 
Genfer Predigern, durch die Vorſtellung an die Bar 
ben (Baches, Oheime, Lehrer) der Waldenfer, vaf 
fie nie ia Sicherheit feyn würden, wenn fe fich nicht mit 
ihnen vereinigten, gelang, eine Verbindung, gu Stande zu 
bringen, wodurch fie zum Theile ihren alten Irrthuͤmern 
entfagten, und Dem calviniſchen Lehrbegriffe fich anjchloffen. 
Die Haupspuntte dieſes neuen Glaubens-Bekenntniſſes was 
sen: Der wahre Sottesdienſt beſtehet ‚allein im Geiſte und 
in des Wahrheit. Welche felig fivd, und eg noch, werden, 
find vom Gott vor Erſchaffung der Welt hiezu auserwaͤhl 
worden. — Wer immer den. freien Willen anerkennt, laͤug— 
nes dadurch die Vorherbeflimmung, und die Gnade Gottes. 
— Nur das kann man gute Werke’ nennen, was von Gott 
geboten ifb, fo wie nur. das Boͤſs iſt, was @olt verboten 
dat. — Ein Chriſt kann vor der Obrigkeit rechtmäßig ſchwoͤ⸗ 
gen: dafern er den Namen Bottes nicht eitel nenne Die 
Ohrenbeicht iſt nicht vom. Gott geboten, und oͤffentliche Sins 
den muͤſſen oͤffentlich bekennt werden. — Fuͤr die Faſten if 
feine befttimmte Zeit feſtgeſetzt. Der Eheſtand if jedem em 
laubt, weflen Standes er immer feyn mag. — Wer bie Gabe 
der Enthaltſamkeit nicht befiht, tft verbunden, su beiratben, — 
der Chriſt darf ein obrigfeitliched Amt über feine Mitchriſten 
begleiten..—. Die Prediger des Wortes Gottes dirfen Eis 
genihum befiten, um ihre Familien zu ernähren. — Auch 
die ſchlechten Religionsdiener können giltig die Sacramente 
ausfpenden. Die Obrigkeit. kann Miffethäter zum Tode vers 
urtheilen. — Es gibt nur zwei Sacramente: die Taufe und 
die Eucharifiie. Auch verpflichteten fie fich, ihrer erſten 
Lehre zuwider, zu — dev Leib Jeſu Chei fi fey 
nicht: in. ber Eucharigie. 
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Man ſieht hieraus, daß diefes neue Glaubens Bekennt⸗ 
if ganz den Zuſchnitt des Calvinismus bat, daß mit⸗ 
in dieſe Waldenfer nicht die Vorgaͤnger und Vorel⸗ 
ern der neuen Keform waren, fondern eigentlich ihre Nach⸗ 
‚änger find, die nur für den neuen Lehrbegriff getvonnen 
vorden find, Dieß erhellet auch daraus, daß die meiften 
Baldenfer ihren ehemaligen Grundfägen bis 1630 zuge⸗ 
han blieben , wo man ihnen von Frankreich aus calvinifche 
Drediger aufdrang, und vom welcher Zeit an, bei Ihnen 
ranzoͤſiſch geprediget wird. 

Dieſe Vereinigung hatte mniwiſchen gleich — die 
Wirkung, daß die Waldenfer in Piemont. und dei, 
Daupbine, ermufhiget durch. ‚bie Verbindung | mit den 
iſchen Reformirten, die katholiſchen Pfarrer und Prieſter 
us don Thaͤlern, wo -fie Herren waren, verfagten,: ſich ihe 
er Kirchen Semäcrigten, und ſpre ———— — aufs 
hiagen. 

Der Kried Franz T. mit dem Hernge ven Savo⸗ 
en beguͤnſtigte ihre Unternehmungen, aber nach abgeſchloſ⸗ 
enem Frieden ließ Pabſt Paul III. dem Herzoge von Sa 
‚ojen, und dem Parlamente von Turin wiſſen: daß fie 
n ihren Thälern furchtbarere Seinde hätten, ale die Fran⸗ 
ofen, Auf deren Austottung fiey für dag Wohi der Kirche 
ind des Staates, Bedacht nehmen müßten. Als einige 
zeit darauf eine paͤbſtliche Bulle den Richtern des Turis 
tee Parlaments die Pflicht auflegte: geden jene, welche 
hnen von den Inquiſitoren mirden überantwofter wer⸗ 
en, mif aller Strenge zu verfahren, fd wurde dieſer Ber 
ehl, nach dem, Vorgänge ber frahzöfifchen Parlamente, 
Äntelih volljogen; man fab it der Stabt Tur in fo diele 
Baldenfer verbrennen, dag es ſchien, als wölte dieſes 
Darlament ſich vor allen andern im Ketzer⸗Haſſe auszeichhem 

Indeſſen hielten ſich die Waidenfek in Ihren Chäs 
ern, und der Herzog von Sappjen,. au ſchwach, fie aus⸗ 
utreiben, wendete ſich an Frankreich um Beihülfe: j welches 
Truppen abſendete, bie "eine zroße Meüge Waldenſer 
infingen, und dem Feuertode aberlleferten. Nach dein Ba 
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Sranz J. ließ fein Nachfolger Heinrich IL die Wals 
denfer in Ruhe, deren fie bis nach dem Frieden , der den 
Strieg zwiſchen Sranfreih und Spanien endigte, und den 
Hering von Savo jen in feine Länder wieder einfeßte, ger 
noßen. Auf erneuerte päbftliche Aufforderungen ſchickte & as 
vo jen abermals Truppen gegen fie, welche aber fo hart; 
nädigen Widerfiand fanden, daß der Herzog den Wals 
denfern Frieden zugeftehen mußte, deſſen fie bis 1570 fich 
erfreuten, wo der Herzog Emmanuel der Ligue der fas 
tholiſchen Fürften ‚gegen die Proteflanten beitrat. Gleich 
nach Unterzeichnung dieſes Beitrittes wurde den Waldens 
fern, bloß in Gegenwart eines Regierungs-Commiſſairs 
fi zu verſammelen, erlaubt. 


Durch dieſe Unternehmungen und durch die auswärtigen 
Kriege ward Savojen fo fehr entvoͤlkert, daß die Regie⸗ 
sung ihr Unvermögen, die. Barben oder Waldenfer 
zu unterjochen, fühlend,. den Entſchluß faßte, fie zu dub 
Den, jedoch unter der Bebingung: dag fie feine Kirchen bas 
ben, und ihre Prediger nicht aus der Fremde fommen lafs 
fen folten. 

Crom wel wuͤnſchte ihnen eine größere Toleranz, und 
mit Hilfe der von ihm erhaltenen, Geldfunmen ergriffen 
die Gectirer abermals die Waffen, und abermals murden 
die Thäler mit dem Blute der Katholiken und der Wals 
denfer gefärbt, umd nochmals erhielten dieſe durch Ver⸗ 
mitflung der Schweizer « Cantone bürgerliche Duldung ; aber 
mit diefer nicht zufrieden, verjagten fie die Miffiondre , 
und der Sof murde zu gleicher Zeit benachrichfiget: daß 
fie mit den Feinden des Staates firafbare Einverftändniffe 
unterbielten. Der Herzog Amadaͤus befchloß daher, fie 


gaͤnzlich aus feinen Staaten zu vertreiben; Ludwig XIV. 


von Frankreich fagte ihm AUnferfiügung an Truppen zu; 
ed erfchien ein Edict, worin allen nicht katholifchen Uns 
terthanen der Thäler die Uebung ihrer Religion verboten 
wurde. Die Waldenfer verfagten, wie? natürlich 
den Gehorfam; der neue "euffponnene Krieg wurde mit 
großer Erbitterung geführt, bis endlich nach vielem Blut⸗ 
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vergießen, und gänzliher Entſchoͤpfung dee Waldens 
Fer fih untermarfen, und die Franzoſen ihre Thäler vers 
lichen. 

Tauſende diefer Sectirer wanderten bet dieſer Derfols 
gung in proteffantifche Länder aus. In England traten 
fie mit den frangöfifhen Reformirten in Verbindung, in den 
Niederlanden mit den Wallonen, in Berlin, mit der, 
zum Theile durch die Waldenfer Flüchtlinge entffandenen, 
reformirten Gemeinde. Gegen zweitauſend gingen in die 
Schweiz, von melden 1689 einzelne Haufen wieder in 
Piemont eindbrachen, ſich mit den Zurücgebliebenen uns 
ter vielen Bedruͤckungen behaupfeten, und endlich vorzüglich 
Durch preußifche Fuͤrſprache, von dem Turiner Hofe im 
Jahre 1725 Religionsuͤbung und birgerlihe Rechte erhiels 
fen. 

Bon jenen Fluͤchtlingen fiedelten ſich auch nach vielem 
Widerſtreite einige Hunderte, J. 1699, im Wuͤrtem⸗ 
bergifhen an, deren Nachkommen fich zur Zeit, in sehn, 
Gemeinden, auf 1600 Köpfe erſtreckten. | 

Die Waldenfer in Piemont, melde ehedem über 
Sufa, Saluzzo und den ganzen Bezirk von Pignerolo 
verbreitet waren, find jeßt auf die Thaͤler des weſtlichen 
Piemont's, Perufa, St. Martino, und Luzerna 
befchräntt, wo fie in dreisehn Kirchfpielen mit 18900 Sees 
fen wohnen. Napoleon hatte jedem ihrer Prediger einen 
Sehalt von 1200 Franfen ausgeworfen, welches ihnen nach 
der Meftauration entzogen, jedoch durch deirkgende Borfiels 
lungen auswärtiger Mächte wieder auf 500 Fraͤnken ges 
ftelt wurde. Das Kirchenregimient wird durch eine Sys 
node geführt, welche aus den dreizehn Predigern, und eis 
nem Welteften aus jedem Kirchſpiele zuſammengeſetzt ift, 
md Durch weiches die Sittenzucht, und Schlichtung Fleiner 
Streitigkeiten gehandhabt wird. In jeder Kirche wird viers 
mal wöchentlich Sottesdienft gehalten; auch predigen die Geiſt⸗ 
lihen im Sommer den Hirten, die auf dem Gebirge unter 
SennensHätten wohnen. Nach der Verfiherung eines englis 
fchen Reifenden, find noch jett die Waldenfer vielen Plas 
diereien auggefeßt: fie muͤſſen zwanzig ſtatt Dreisehn vom 
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Hundert Grundſteuer zahlen; Feiner darf, ſelbſt nicht in fer 


ner eigenen Gemeinde, Art, Wundarzt, Apotheker, ober Ads 
vokat werden u. f. w. 

Die Waldenfer in Frankreich fanden ihren gänglichen 
Untergang in dem Cevenens, Kriege 


Man fehe über die Gefchichte ber Waldenſer: Bos- 
suet Hist. des Variations. IL. ır. Histoire des Albi- 
geois et des Vaudois par le-P.Benoit. Hist. eccles. des 
Eglises Reformees de Pierre Gilles. D’Argentrt 
Collect. Jud. L. ı. Fleury Hist. eccl. L. 75. P. Fon- 
tenai. Hist. de ’Eglise Gallicane T. g., 10, 11, De 
thon. Hist. de France, und den lebten Geſchichtsſchreiber 
don Languedoc. 


m 


Walfred, ein unbekannter und unwiſſender Menſch, 
welcher behauptete: daß die Seele mit dem Leibe Kerbe Er 
lebte gegen bad Ende des gehnten Jahrhunderts. Durand, 
Abt Bon Caſtres, bat ihn gründlich widerlegt, und dor 
Irrwahn hatte keine Folgen. 


Wiclek, x*) oder vlelmehr Johann von Wiclef, 
war zu Wicliffe in der Grafſchaft Park um das Jahr 
1320 geboren, ſtudierte zu Dxfort am Collegium der Koͤni⸗ 
gin, und erlaugte in ser Philoſophie und Cheologie die 


Doctor⸗Wuͤrde. 


Im Jahre 1361 ſtiftete der Erzbiſchof son Cante r⸗ 
Kg ein, Eollegium für junge Studierende der. Logik und 
der Nechtggelebrtheit, welches mit einem Vorſteher fammt 
eilf Schuͤlern, nämlich drei jüngen Minden aus der Ehris 
fu ss Kirche iu Santerburg., und act Kandidaten aus 
den Welt s Priefterfiande befegt merden .folte. Der Stifter 
felbft estheilte bie Stelle eines Vorſtandes einem Ordens 
Geiſtlichen, entließ ihn aber Eurge Zeit dernach wieder, und 
machte RER zum ara 


") aAteb Yaprfumden, 
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Nach dem Tode des Stifters räumte fein Nachfolger 
Simon Lengham den Mönchen den verlornen Plag wies 
der ein. Wiclef appellirte nah Rom, aber der Pabſt bes 


ftättigte die Entfeßung dieſes DaOrR nebſt Allem, mas 
Lengham gethan hatte. 


Wiclef ging nah Drfort — hielt daſelbſt 
mit vielem Beyfalle theologiſche Vorleſungen, welchen er 
haͤufig Ausfaͤlle gegen die Moͤnche einſtreute, und ihnen ſo⸗ 
gar Haupt⸗ Irrthuͤmer vorwarf. 


Eduard LI. war mit dem roͤmiſchen Stuhle wegen 
Befeßung der geiftlihen Pfründen, der Entrichtung des Pes 
terspfenning u. a, in Streitigkeiten verwickelt, und ſchickte 
1374 Wiclef, nunmehrigen Profeffoe der Theologie zu 
O xfort, nebft einigen Andern als Gefandte zu Beilegung 
diefer Zwifligkeiten an den Pabſt. Wiclef verthefdigte die 
Gerechtſamen feines Herrn, und kehrte mit gefteigertem Abs 
ſcheue gegen die roͤmiſche Eurie nach England zurid. 
Nach feiner Zuruͤckkunft erhielt ee vom Könige mit Beibehafs 
tung der Profeffur, 1375 ein Canonikat an der Kollegiat⸗ 
Kirche zu Weftbury, und die Pfarre zu Lutterworth 
im Bisthume Lincolm Bon jegt an machte ſich's Wics 
lef zum Haupfgefchäfte: auf dem Katheder, auf der Kanzel 
und in Schriften gegen den römifchen Stuhl loszuziehen. 
Was immer in einzelnen Schriften, 5. B. eines Marſilius 
von Padua, eines Johann von Oliva m. a. gegen bie 
Macht und die Reichthämer Rom's zu finden war, wurde 
von ihm geſammelt; er griff endlich das Anſehen des heis 
Kgen Stuhls ſelbſt in rein geiftlihen Dingen an, und bes 
hauptete: in feiner Lehre fogar Fundamental⸗Irrthuͤmer zu 
entdecken. Die Geiftlichfeit England's war bisher immer 
auf Die Seite der’ Päbfte gegen die Krone und das Parlas 
ment getreten, und hatte Dadurch das Volk in der Treue ges 
gen den heiligen Stuhl erhalten. Wielef befchloß den 
Eredit des Klerus zu untergraben, und machte ihm «alle 
weltliche Gerichtsbarkeit fanınt Allem , was ihm Anfehen 
und Zutrauen bei der Nation verfchaffen konnte, freitig. 


Die, feit der Zeit Koͤnig's Johann ohne Land, vors 
Keeper: Lerikon. I. Da 2te Abthl. 26 
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gefallenen heftigen und häufigen Zerwuͤrfniſſe des roͤmi⸗ 
ihen Hofes mit England, hatten die Gemüther in üble 
Laune gegen Erflern verfeßt ; mit großem Widerwillen er 
innerte man fich an die Errommunication und Abfegung je 
ned Fuͤrſten, an die zu den Süßen des päbftlichen Legaten 
niedergelegte, amd von demfelben dem Könige wieder aufı 
geichte Krone, an die Abtretung England's an den Pabſt, 
endlich an den von diefem aufgelegten Tribut: überdieß fah 
man niit Verdruß die Pfründen des Landes von dem Pabſte 
an Auswärtige verliehen. Bei all diefen Uneinigfeiten hatte 
eg die Geiſtlichkeit gewoͤhnlich mit Dem Pabile gehalten, 
und fih dadurch) bei einem Theile des Volkes verhaßt ger 
macht, welches ohnedem auf die reichen Befigungen ver 
Kirche mit neidifchem Auge fchielte, 

Wiclef fand daher die Koͤpfe zu feinem Wunſche, 
England gegen die römifche Kirche aufzumiegeln , geſtimmt. 
Unterftigt wurde er in feinem Vorhaben durch die Kollars 
den, welche in England Vertheidiger gefunden haften: er 
befam Anhänger, und fehte die Geiftlichkeit in Sorgen. 
Diefe Iberfhicdte deshalb an Pabſt Gregor XT., 1377, 
achtzehn Kehrfäge oder Artikel, worin Wiclef der Erneues 
rung der Irrthuͤmer des Marſilius von Padua, des 
Johann von Bent u. f. w. befchuldigt wurde. Der Ery 
bifhof von Canterbury und der Bifchof ven fondon 
erhielten den Auftrag: Wiclef wegen diefer Ärgerlichen 
Säge zur Verantwortung zu zichen, und, wenn er fchuldig 
befunden würde, in’8 Gefängniß zu werfen. 1) 


Der Ersbifchof berief eine Verſammlung von Geiftlichen 
nah London, vor welhen Wichef fih veranworten 
folte. Er erfchien, aber in Begleitung des Herzog's Yo 
bann von Lancaſter und Des Lord Percy. Diele 
verlangten: Wiclef folte fi fißend veranfworten, woge⸗ 
gen die Geiftlichfeit darauf beftand, daß er vor ihnen, als 
Richtern, ſtehend etfcheinen'mißte. Man fagte ſich von beir 
den Seiten viele Bitterkeiten, und ſchied unter Wortwech⸗ 


I) Cons, Britannise T.-5. p. 123. und durchgehends. 
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fel von einander, ohne in der Gache etwas vorgenommen 
su haben. Geftügt auf diefen mächtigen Schuß fuhr Wic⸗ 
Lef fort, feine Lehre gu verbreiten, und Profelyten zu mas 
then. Mac ingwifchen erfolgten Tode Eduard’g II. 
mußte MWirlef fich nochmals auf Gregor's XI. Veran⸗ 
flaitung vor eine Verſammlung der Geiſtlichkeit ftellen, wels 
che es aber nicht magte, ihn zu derurtheilen, fondern ihm 
bloß Stillſchweigen auflegte. Dies Alles vermehrte nur 
Widlef's Haß gegen den Pabſt und die Geiſtlichkeit. 
Er verfaßte verſchiedene Werke, worin er ſeine fruͤheren 
Grundfäge wiederholte, und fie in ganz England auszus 
freuen bemüht war. _ 

Zu diefer Zeit, unter Richard's II. Megierung mach 
ten Urban VI., und Clemens VII. einander den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl ffreitig. Europa war zwiſchen beiben Bewer ⸗ 
bern getheilt. Urban warb von England, Elemeng von . 
Frankreich anerkannt. Urban VI ließ in Großbritannien - 
einen Kreuzzug gegen Frankreich predigen, in welchem ben 
Kreuzfahrern die nämlichen Abläffe, wie bei den Kriegen 
gegen die Unglaͤubigen, bemwilliget wurden. Allein der 
Schatz war von Geld entbloͤßt. Um diefer Noth abzubelfen, 
und die noͤthigen Subfidien für den Kreuzzug zu erlangen, 
berief ber König f. J. 1382 das Parlament nach London. 
Hier machte Wiclef folgende Vorſchlaͤge: „Atens) Man 
fol weder nah Rom, noch nach Avignon Geld fchiden, 
wenn bie Verbindlichkeit Hiegu nicht aus der Schrift erwies 
fen ift ; Atene) das Volk fol nicht cher mit neuen Taren 
belegt werden, als big die Kirchengüäter, die ohnedieß das 
Erbtheil der Armen find , zur Abhülfe ihres Elendes vers 

wendet worden. ZItens) Wenn Bifchöfe, oder Pfarrer über 
Vergehen befroffen werden, fo darf die Krone ihre Güter cons 
fisciren. Ateng) Niemand kann in England die Früchte einer 
Pfruͤnde genießen, wenn er nicht bafelbft vefidiet, oder bem 
Staate, nad) dem Urtheile des Parlaments, in anderer Weife 
eriprießliche Dienfte leiftet.”” Um die Köpfe gegen die paͤbſt⸗ 
lihe Gewalt ‚noch mehr zu erhitzen, ergriff Wiclef biefe 
Gelegenheit, eine Schrift voll Erbitterung und Heftigkeit 
gegen diefen Kreuzzug abzufaffen. „Es tft ſchaͤndlich,“ ſagt 
26% 
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er in derſelben, „daß das Kreuj Jeſu Chriſti, dieſes 
Denkmal des Friedens, der Erbarmung, und der Liebe, 
zwei falſchen Prieſtern zu Gefallen, welche offenbare Anti⸗ 
chriſten find, den Chriſten zum Panier und Signal dienen 
fol, auf daß diefe in ihrer weltlichen Größe erhalten wer: 
den, fie, die die Chriftenheit mehr unterbrüden, als Die 
Yuden Jefum Chriſtum felbfi, und die Apofiel unter⸗ 
drückt haben. . . . Warum will der folge Priefler Rom ’g 
nicht lieber allen Menfchen, unter der Bedingniß: Daß fie 
in Sriede und Eintracht leben, volfommnen Ablaß bewilli⸗ 
gen, flatt ihnen folchen, wenn fie einander befriegen, und 
zu Grunde richten, zu verheißen?“ 1) 

.  Meban VI. ließ endlich Wiclef nah Rom zur Vers 
antwortung vorladen; allein biefer ſtarb Bald darauf am 
Schlagfiuffe auf feiner Pfarre zu Lutterworth am Sten 
Dez. 1384, oder nad) Andern am 31ten Dez. 1387 noch vor 
Beendigung feines Prozeſſes. 


Bicelef’65 Lehre 


MWiclef lebte in feinen Schriften und Schuͤlern fort. 
Um die Ausbreitung diefer kehre zu hemmen, fprach die 
BSeiftlichkeit das Verdammungssürtheil gegen dieſelbe aus. 
Die Univerfität Oxfort zog nach vorgenommener Prüfung 
aller feiner Werte 278 Saͤtze aus, die eine Genfur vers 
Dienen, und ſchickte fie dem Erxsbifchof von Canterbury 
zu. Diefe Edge enthalten die ganze Lehre Wiclef's, md 
den von ihm entworfenen Meformationd: Plan, wenn man 
anders fagen kann, daß er einen Plan schabt habe. Denn 
man fieht zwar, daß er mit feinen Behaupfungen einen 
Zweck fich vorgeſteckt hatte, den nämlich: die römifche Kirs 
che und Geiſtlichkeit verhaßt zu machen, das Publifum ges 
gen fie zum Unwillen zu reisen, und ihr Anſehen zu gers 

niehten; aber man ſieht Fein folgerecht aneinander gereibs 





.» 
1) Wielef's Schrift, betitelt: „Erklärung des großen Fluch⸗ 
Urtheils. 
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tes Lehrgebaͤude, keine Regierungsform, Die er jener, der 
roͤmiſchen Kirche, habe entgegenſtellen wollen. Anarchie, 
Verwirrung, anabaptiſtiſche Schwaͤrmerei gehen als die na⸗ 
euͤrlichſten Folgen aus Wiclef's Lehre hervor. Von ſei⸗ 
nen Werken iſt nur noch ein einziges, der Trialog, voll⸗ 
ſtaͤndig erhalten. Das Uebrige ſeiner Lehre iſt aus dem 
Auszuge erſichtlich, welchen die Univerſitaͤt von Oxfort von 
ſeinen Schriften gemacht hat. 

In Wiclef's Trialog, welcher eine Unterredung 
zwiſchen der Wahrheit, ver Lüge, und der Klugheit 
vorfteht, kommen folgende Lehrfäge vor: — „Die Sünde, 
- wie alles Webrige in der Melt, gefchieht nothwendig. — 
Estt hat den Fall des erſten Menfchen eben fo wenig, ale 
Die Menfchwerdung des göttlichen Sohnes hindern, und die 
erfie Suͤnde ohne die Genugthurung Jeſu Ehrifti nicht vers 
zeiben können. — Gott hätte zwar anders handeln können, 
wenn Er gewollt hätte, aber Er konnte nicht anders wollen. — 
Nichts iſt Sort möglich, als mag wirklich geſchieht, und 
jene Macht, die man Ihm fir Dinge, welche nie gefchehen, 
beilegt, iſt ein Hirngeſpinſt. - Alles, was Gott in fich 
felbft bervorbringt, bringe Er nothwendig hervor, fo wie 
Er Alles außer fich zu feiner Zeit nothwendig berborgehen 


loffen muß. — Gottes Macht hat, grüntlich verflanden, _ 


Schranken, und ift nur in fofern unendlich: als eg feine 
größere Macht gegen Ihn gibt, Kurs, die Welt und Alles, 


mas mirflih if, iſt durch unbedingte Nothwendigleit 


da, und wenn irgend ein Ding moͤglich iſt, dem Gott das 


_ 


Dafeyn verweigert: fo iſt Er entweder ohnmaͤchtig, eder 


neidifch; eben fo kann Bott auch fein Ding verniditen. — 
Man muß nicht fragen: warum Gott die Suͤnde nicht vir; 
bindere; denn Er kann eg nicht: eben fo wenig, warım Er 
eine Sache: thue, ober nicht thue; denn Er thut nothwendiger 
Weiſe Alles, was Er thun kann; doch iſt Gott frei, gleichwie 
Er frei geweſen iſt: das Wort hervorzubringen, welches Er am 
Ende doch nothwendig hervorgebracht hat. — Der Gedanke, 
den der Menſch von feiner Freiheit hegt, iſt eine ſtete Taͤu⸗ 
fung, wie Das Kind waͤhnt: es gehe allein, wenn es gleich 
geführt wird; demungeachtet überlege man, denkt über fein 
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Thun nach, kadelt, und verdammt ſich; aber das Alles ik 
unvermeidlich, fo gut, wie dasjenige, was immer in der 
Welt durch das Gefchöpf oder durch Gott ſeldbſt vorgehet, 
oder unterbleibt — Gott bat Alles vorherbeſtimmt. Er nd 
thiget die Vorerwaͤhlten fowohl, als die Berworfenen zu 
Allem, was fie tbun, und jedes Gefchöpf insbeſondere 
u jeder einzelnen Wirkung; hiedurch gefchicht ed, daß es 
Vorermählte und Verworfene gibt; es ſtehet daher nicht in 
der Gewalt Gottes, einen Einzigen aus der Zahl der Ver 
worfenen felig zu machen. — Es iſt eine nothwendige Folge, 
daß man fündiget, went gewiſſe Dinge vorhanden find; 
Soft will aber, daß fie vorhanden find, folglich will Er: daß 
man fündiget, und will die Sünde wegen deg Guten, dad 
Er daraus bewirkt. — Gott billiget ed, daß geſuͤndigt wird; 
Er nöthist zur Suͤnde; — Fein Menſch kann befier handeln, 
als er wirklich Handelt; demungeachter haben die Sünder, 
und die Verdammten Verbindlichkeit gegen Gott, und Er 
‚ erweist fih barmpersig gegen die Verdammten, weil & 
ihnen dag Seyn gibt, das ihnen doch nüglicher und mins 
ſchenswerther iſt, als das Nichtfepn, 1) 


Dies iſt der kurze Inbegriff der ruchloſen Theologie 
Wielef's, melde darauf hinauslaͤuft: daß er einen Gott 
aufftellf, der unter bem Gefege der Nothwendigkeit ſtehet, 
und der Urheber und Beginftiger aller Lafter ift, einen Bott, 
den, Fr Boſſuet fagt, fogar die Atheiſten laͤugnen muß 
fen. 2) 


In feinen Dialogen gibt er fich eines Theils mit mes 
thaphufifchen Abſtraktionen ab, worin er die wirfliche Ger 
genwart Jeſu Chriſti in der Euchariftie anfeindet, und 
‚ bie Irrthuͤmer Abaͤlard's Über die Schranken der goͤttli⸗ 
chen Macht erneuert; andern Theilg zieht er gegen den Pabſt, 
die Moͤnchsorden, den Reichthum ber Geiftlichkeit, die Sacras 
mente, und bag Gebet für die Verſtorbenen log. Er nennt deu 





ı) Wielef Trialogus, libri IV. edit. 1525, 
%) Bossuet Hist, des Variat, L. 21. $. 153. 
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Papbſt einen Simoniſten, einen Ketzer; nicht in der Kirche Gottes, 
ſondern in der Geſellſchaft der Teufel habe er einen Rang; 
ſeit Ausſtattung der Kirche mit beſtimmten Einkuͤnften ſeyen 
alle Paͤbſte Vorläufer des Antichriſt, und des Teufels Hands 
langer. Pabit und Eardindle feyen nicht von Jeſus Chris 
ſtus, fondern vom Teufel gefliftet; man muͤſſe den Gläus 
bigen rathen: von dem Pabſte keine Ablaͤſſe zu erlangen, 
mweil die Güte Gottes nicht auf den Bezirk der Mauern 
Mom’s oder Avignon's befchränft fen; weder der Pabſt, 
noch irgend eine Macht der Welt babe die Gewalt: ung die 
von Jeſus Chriſtus angeordneten Heilsmittel zu ent 
sieben. Der Pabſt und feine Collegen feyen ESchriftgelehrte 
und Phariſaͤer, welche das Recht fi) aumaffen ‚ bie Thuͤre 
des Himmels zu verfchließen, zu welcher fie felbft nicht en 
gehen Eönnten, und die fie auch Andern verfperren wollten. 


Die Biſchoͤfe haben nur eine eingebildete Gewalt; ein 
einfacher, Prieſter mit untadelhaften Sitten befigt eine höhere 
Macht im Geiftlichen, als die Prälaten, welche von den 
Eardihdlen ernannt, und vom Pabſte beflättiget werden, 
Die religisfen Orden beiegt er mit dem SectensRamen; ber 
fonders übel iff er nuf die vier Mendicanten⸗Orden su ſpre⸗ 
chen, die, nach ihm, auf bloße Heuchelei gegründet find. 
Die Sarazenen, melhe das Evangelium abläugnen, find 
weniger firafbar vor Gott, als diefe vier Secten. Der Is⸗ 
lam, und dag Leben der Gardindle führen auf verfchiedenen, 
aber gleich unfehlbaren Wegen zur Hölle. Wenn die Gläus 
bigen verbinden find: die Kirche, ihre Heilige Mutter, in Eds 
ren gu halten, fo müffen fie eben deswegen darauf hinarbeiten, 
fie von diefen Gecten gu reinigen, die eben fo viele lebens; 
gefährliche Säfte find, wovon Ihr feib angeftedt if. — Die 
Beicht ift ein von Innocenz ILL. eingeführter Gebrauch; 
Nichts iſt unnüger ; feine Sünden su bereuen, ift genug. — 
Er verwirft den Gebrauch des Salboͤls bei der Taufe, und 
Den Lehrfag der Transſubſtantiation in der Euchariftte. ’ 


. Seine Schrift Über die Bergpredigt enthält vier Buͤ⸗ 


cher. Hier fagt er: „Da die Apoftel durch Hände » Arbeit ihr 
zen Unterhalt erwarben, und von den Almofen nur das uns 


408 2) Miclef. 


entdehrliche Beduͤrfniß ſich aneigneten fo find jene, welche 
aus einer andern Abſicht in den geiſtlichen Stand treten, 
Simoniſten. — Die weltlichen Herren find berechtigt, 
alle Beiftliche aus ihren Befigungen zu verfreiben; fie brau⸗ 
chen Feine paͤbſtliche Decrete dazu; fich nicht gegen Die Bes 
figungen der Kirche erheben, heifit die Ketzerei begünftigen ; 
— wenn fchon die Voreltern der Gläubigen auf das Cigem 
thum ihrer Güter verzichtet haben, fo dürfen doch ihre Nach⸗ 
fommen ihre Anſpruͤche zuruͤcknehmen, weil fie dadurch bloß 
- einen Irrwahn der Alten wieder gut machen; diefer Em 
werbs⸗Titel ift weit rechtlicher, ald das Recht der Erobe⸗ 
rung. — Alle Gaben, die man dein Geiftlichen verabreicht, 
follten fretwiliige Almofen, und Feine’ erzwungene Auflagen 
feyn. — Das Volk iſt im Gewiſſen verbunden, Die Abgabe 
des Zehnten fchlechten Religions⸗Dienern zn verweigern, und 
braucht die Kirchen⸗Srafen, in Tie eg verfällt, wenn es die⸗ 
fee Pflicht nachkommt, nicht zu fürchten. Wichef wil, 
Daß man zur gültigen Befegung der Kirchenſtellen die Wahl 
durch das Loos wieder einführen nrüffen denn Chriſtus 
allein weihet, warn, und wie Er mil. Ein Menſch, Dem 
fein Gewiffen Zeugniß gibt, Daß er das Gefch des Herrn 
erfüllt, ift verfichert: daß er von Jeſus Chriſtus zum 
Driefter geweiber fl. 


Das Buh von der Simonie if bloß eine Wieder⸗ 
bolung Deflen, was er gegen die Mönche gefagt Hat. 


In dem Buche von der Bolllommenpeit der 
Stände verlangt er: daß in der Kirche nur zwei Drben, 
das Diaconaf, und das Prieſterthum feyn follten, die ans 
dern ſeyen abentheuerlihe Verfügungen. 


In der Schrift: Die chriſtliche Ordnung betitelt, 
greift er die wirfliche Gegenwart in der Euchariftie an, und 
formt abermals auf die Irrthuͤmer der Berengarier, 
und auf feine Behauptungen über die Mönche, und geffllis 
chen Meihen zurück, verfichert: daß: die ohne Taufe verftors 
benen Rinder felig werden ; erklärt die Ehen, von Perfonen 
. eingegangen, Die feine Hoffnung zur SindersErgeugung haben, 

für Concubinat; laͤugnet, daß die letzte Delung ein Sacra⸗ 
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ment fen, und behauptet: taß der heiligſte — die 
hoͤchſte Wuͤrde, und die einzig rechtmaͤßige Gewalt in der 
Kirche habe; welter fagt .er: man müfle gerechti.feyn, um. 
auf den Befiß irgend einer Eache Anfpruch machen zu Eins 
nen, und menn der Menſch eine Todfünde begche, fo vers 
liere er fein Necht an die irdifchen Güter. 


Es ift fonderbar, dag Wiclef, der diefen Grundfag 
nur in der Abficht aufſtellte, die Gläubigen su berechtigen, 
die Geiftlichkeit ihrer Güter zu berauben, nicht einſah: daß 
er eben dadurch die Elerifel zum unumfchräntten Heren aller 
geitlichen Güter machte, weil tag Urtheil, ob jemand einer 
Todſuͤnde ſchuldig fey, fin der That nur der Kirche zuſtehet: 


denn das Nichteramt hierin PrivatsPerfonen einrdumen, wie | 


Wiclef that, heißt allen Mäubereien und allen Rriegen die 
Thore oͤffnen. Die Gräulthaten dee Hußiten und Unas 
baptifien, die nah Wiclef ——— verwuͤſteten, 
ſind die Folgen dieſer Lehre. 


In der Abhandlung von der Lunſt des Sophiſten 
verſetzt er den Kirchen⸗Guͤtern neue Schläge, und gehet für 
gar bis zur Idee der urſpruͤnglichen Rechtsgleichheit aller 
Menſchen auf die Guͤter der Erde zurück. Alles gehoͤre Gott, 
Er allein koͤnne dem Menſchen ein ausſchließliches Recht auf 
Etwas geben, und Er gebe ſolches nur den Gerechten, und 
Jenen, welche die Gnade haben. Erbſchaft, Abtretung, 
Schankung, Verbriefung geben daher dem Suͤnder feinen 
rechtmäßigen Erwerbs⸗Titel; er ift, fo lange er der habituel⸗ 
len Gerechtigkeit und Gnade beraubt iff, Ufurpator. Ein 
Vater, welcher im Stande der Gerechtigkeit flirbt, ertheilt 
feinem ohne Bein Necht auf feine Werlaffenfchaft', wenn er 
ihm nicht die nothwendige Gnade, um heilig zu leben, ver⸗ 
dient. 


Die Menſchen haben demnach auf die Erde fein ande⸗ 
res Recht, und kein anderes Geſetz, als die chriſtliche Liebe. 
So ſuͤndigt ein Herr, welcher ſeinen Diener nicht ſo behan⸗ 
delt, wie er von ihm, wenn er an feiner Stelle wäre, bes 
Bandelt zu - werden wänfcht, gegen die Liebe; verliert die 
Gnade, wird aller feiner Rechte veriuftig, und aller gefoglichen 
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Gewalt über feinen Diener beraubt. Eben das gilt von den 
Königen, Paͤbſten, Bifchöfen, wenn fie eine Todſuͤnde begeben. 

Da Armuth dag erſte Geſetz des Chriſtenthum's iſt, i 
darf Niemand um zeitliche Güter rechten; jeder foll fih 
nur mit dem Himmel befdhäftigen, und kann fich nicht ohne 
Sünde mit Abthuung profaner Händel abgeben. Wen 
alfo Barbaren ein Land verheeren, fo iſt es dem Evangeliun 
angemeffener, diefe Drangfale zu erdulden, als Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Gott billigt es nicht, nach Wiclef, 
wenn die Katholiken bürgerliche oder geiftliche Herrſchaft 
führen; der Zorn, auch der unbedeutendfte, wenn er nicht 
aus Eifer für die Ehre Gottes entſtehet, wird zur Tobfünde; 
dann greift er das Gebet fir die Verflorbenen an. 

Mas wir bisher von Wiclef’s Grundfägen angeführt 
haben, wird fin feinen Schriften von dem Teufel, von 
der Lehre des Reiches, von dem Himmel, und ven 
der Beicht wiederholt. 

Die iſt der Inhalt der Lehre Wiclef's, wie felde 
im der Sammlung der Concilien Großbritannieng , melde 
die Engländer in ber Witte ded vorigen Jahrhunderts herr 
ausgegeben haben, angeführt if: man findet. in dem von 
den Herausgebern dieſer Eoneilien gefammelten Urkunden 
Nichts, weiches unterfiellt : daß man ihm Meinungen beige 
legt habe, die er nicht hatte, oder, Daß der Auszug aus feir 
nen Büchern nicht getreu ſey. Burner behaupfet Daher ohne 
Grund: man wiſſe nicht mit Zuverldßigfeit, ob die Meinım 
gen, die man ihm gufchreibt, wirklich die Seinigen geweſen 
feyen, „weil wir’! fagt ee „von ihm Nichte wiſſen, als 
was feine Feinde gegeben haben, die mit einer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit gefchrieben haben, welche on ihre Behauptungen 
zweifelhaft macht‘’’ 1) 

Die Unhänger Wiclefg, bien Zahl groß war, fo 
gut Beinde des Clerus, als dieſer Feind des Sectirers, 


bc N 2 2 


1) Bossuet Hist, de la referme d’Angleterre L. I, 
P. 59. 
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wuͤrden nichk verfehlt haben, die Verfaͤlſchung In den ge⸗ 
machten Auszuͤgen aufzudecken; ihr Schweigen iſt daher ein 
foͤrmliches Eingeſtaͤndniß der Treue dieſer Auszuͤge. | 


— —— X 
Ergebniffe aus Wichef's Lepren. 


In Wiclef's Schriften waren Marimen von man« 
eherlei Art ausgeſprochen, wie fie für verſchiedene Charactere _ 
und Käpfe paßten, und welche die in Großbritannien ziemlich 
allgemein verbreitete Abneigung gegen den Pabſt, den Cle— 
sus, und die Mönche begünftigten; es ift daher begreiflich, 
dag er Anger fand. Einer der unbefcheidenften war Jos 
bann Ballse, der, in unheiligem Eifer, in den Predigs 
ten, die er oft auf den Straßen hielt, nicht nur die Geiſtlich⸗ 
keit, fondern auch die weltlichen Dbern Iäfterfe, die Abgabe 
Des Zehnten verbot, die Gleichheit aller Menfchen behaup⸗ 
tete, und Frohndienfte für lngerechfigfeit ausgab. Die 
nächte Bolge war, daß in der Provinz Effer ein foͤrmli⸗ 
cher Aufruhr ausbrach. Um die aufgeregte Maſſe zur Ruhe 
zu bringen, und die Serfe fm Keime zu erfticfen , fprach die 
Geiftlichkeit gegen die Wiclefiten und Lollarden, die 
fid gewiſſermaßen mif einander vermifchten, das Anathemg 
aus, und bemirkfe ſtrenge Edikte gegen fie; Wiclefiten 
und Lollarden wurden zum Scheiterhaufen verurtheilt. 1) 


Diefem ungeachtet griff Wiclef“s Lehre immer weis 
ger um fih, und im Jahre 1404 übergab das Unterhaug 
eine Addrefle an den Koͤnig, melde die Bitte enthielt: die 
Guͤter des Clerus einzuziehen; Bein der König verfagte 
feine Zuſtimmung. Diefelbe Bitte wurde 1410 wiederholt, 
vom Könige aber neuerdings verworfen, und der - zweiten 
Kammer bedeutet: fie babe fich nicht in die Angelegenheiten 
der Geiftlichkeig zu mifchen. In der Folge trug diefelbe Kam⸗ 


3) Abrégé des Actes de Rymer „am Ende der Geſchichte 
des Rapin Thoirab“ T. 2, p. 60, Conc, Briten, 
T. 9. Ä | 
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mer auf Widerrafung oder Milderung des Geſetzes gegen 
Die Lollarden und Wiclefiten an; auch dad wurde ab⸗ 
gefchlagen, und während der Verſammlung des Parlaments 


‚ließ der Koͤnig einen Lollarden verbrennen. Heinrid Y. 
verfuhr nicht minder fireng gegen die Lollarden; konnte 
aber weder diefe, noch die Secte der Wiclefiten erbrü 
den ; diefe machte vielmehr geheime, aber beträchtliche Fort 
fchritte unter den Gliedern des Unterhaufes, und bereitet 
Alles zu der Spaltung Heinrich’s VIII. ver. 


Bald fchlichen ſich Wiclef’S Lehrfäge auch über das 


Meer nach Frankreich, wo ein Dominicaner Mönch zu Pu 


ris, P. Johann Montfon, die unbedingte Nothwen— 


Digfeit Wiclef’8 behauptete, und noch folgende Zufäge 
machte: Iſtens) Die heil. Schrift muͤſſe durch fich ſelbſt er 
Elärt werden ; tens) der Menſch könne ſich oft mehrere 
Berdienfte erwerben, als Jeſus Chriftug ſelbſt; Atend) 
Marten gebe es Fein befondered Verdienſt, Mutter de 
Heren zu ſeyn; auch fie fey ia der Erbfiinde geboren’ wor 
Den. — Eben derfelde behauptete auch die Irrthuͤmer dei 
Ciſterzienſer Moͤnch's Johann von Mericourt, ber in 
der erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts gelehrt hat 
te. Gott mache eg, daß Uebel und Suͤnde vorhanden wären; 
man Eönne one Beiſtand der göttlichen Gnade durch den 
freien Willen allein gute Werke verrichten. Kin funger 
Böhme, der in Oxfort ſtudierte, brachte die Schriften Win 
lef’s nad) Prag. Johann Huf vertheidigte deſſen Lehr 
ſaͤtze, und miegelte das Volk gegen die Beiftlichkeit auf. 
Petrus Relefizki, und Mathaaus Konwald, Stifter 
ber. boͤhmiſchen Brüder, waren die erften, melche ben 
Pabſt einen Antich riſt, Die römifche Kirche eine Hure, 
bie Verehrung der Heiligen, der Neliqufen und der Silder 
‚eine Abgoͤtterei, das Geber für die Abgeflorbenen einen 
Aberglauben, den ehelofen Stand der Priefter, das Fa⸗ 
fien, u. f. w. kin diſche Zwangsmittel nannten. 


Die Secte der Hußiten wurde zwar gedemuͤtbiget; 
ober Wiclef’ 8 Grundſaͤtze ſpuckten in den Köpfen fort. 
Seine Lehre erzeugte jeue mannigfaltigen An abaptiſten 











Wiedertaufe der Reber. | 413 


- Secten, welche Deutfchland zerfietfchten, nachdem Lutber 
das Signal des Aufruhrs gegen Die Kirche gegeben hatte. 
Die Irrthiimer Wiclef's gegen die Lehrfäge der alls 
gemeinen Kirche find nicht neu, und einzeln von frübern 
Ketzern fchon vorgebracht worden. Wir haben tm Verlaufe 
dieſes Werkes fie bei den besiglichen Artikeln fchon wider⸗ 
legt, worauf wir hier Kürze halber verweilen. Seine Mei⸗ 
nungen, in Betreff der temporellen Befigungen der Geiftlichs 
feit hatten nur in foferne einigen Grund, ald man derfelben 
Mißbrauch verwerfen Eönnte ; und eine gange Abhandlung: 
daß der Clerus rechtmäßig ‚geitlihe Güter befigen koͤnne, 
würde Niemand überzeugen , daß er. feinen üblen Gebrauch 
Davon mache, im Falle er den gegründeten Vorwurf auf fich 
ladet, dag er die Kirchengüter fchlecht verwendet. Die Albi 
genfer, welde lehrten : dag man die Beiftlicten aus ihren 
Befigungen vertreiben müßte, fanden unter einigen Wus 
cherern, und habfüchtigen Großen, welche Ihre Lehenspflichti⸗ 
gen tyrannifirten, den Jautefien Beifall. Man hoͤrt diefe 
alten Declamationen gegen die Geiftlichfeit oft von Neuem 
erfhallen; aber .‚felten ift ed, daß man fie aud dem Munde 
eines verftändfgen, unelgennüßigen , befcheidenen und huma⸗ 
nen Mannes vernimmt. 


Wiedertaufe der Keter. *) Vom Anbeginne her 
war es eine in der chriſtlichen Kirche herrſchende, auf apo⸗ 
ſtoliſche Ueberlieferung gegruͤndete Lehre: daß die Taufe, 
welche im Namen des Vaters, des Sohnes, und des hei⸗ 
ligen Geiſtes, nach Vorſchrift des goͤttlichen Erloͤſers, er⸗ 
theilt wird, wenn dieſes auch von Irrglaͤubigen geſchieht, 
‚gältig iſt. Doch entſtand, es iſt nicht anzugeben, zu wel⸗ 
cher Zeit, hie und da die entgegengeſetzte Meinung: daß die 
von Irrglaͤubigen ertheilte Taufe nicht guͤltig ſey, und.das 
her, wenn ein ſolcher in den Schooß der Kirche wolle auf⸗ 
genommen werden, die Taufe an hm wieberbolt werden 
muͤſſe. 1) 


*) Ited Jahrhundert. 
1) Epronok Reipenfolge der röm. Pabſte, 3te Aufl. S. 31. 
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Der Bliſchof Agrippinus von Carthago, der et 
wa fünfzig Jahre vor dem heiligen Cyprian lebte, war 
diefer, dem allgemein in der Kirche uͤblichen Gebraudk, 
zumiderlaufenden Meinung, und entſchied in einer Verſamm⸗ 
lung afrikaniſcher Biſchoͤfe: daß die von ben Irrgläubigen 
ertheilte Taufe bei denjenigen , welche, nach abgeſchworner 
Irrlehre in die katholiſche Kirche aufgenommen zu werden 
wuͤnſchten, wiederholt werben milßte. Diefer Entfcheidung 
ungeachtet, wendeten fich gegen Das Jahr 255 achtzehn nus 
midifche Bifchdfe an den heiligen Eyprian, der Damals 
auf dem bifchöflihen Stuhl von Carthago ſaß, mit der 
Frage: wie e8 in diefem Punkte zu halten fey? 


Diefer ertheilte in einem Synodaͤl⸗Schreiben, in welchem 
nebft ihm noch ein und dreißig Biſchoͤfe unterzeichnet waren, 
die Antwort: außer der Kirche koͤnne Niemand kaufen; eine 
ſolche Taufe fen alfo nichtig, und muͤſſe wiederholt werden. 
In einem kurz darauf zu Carthago verfammelten Concis 
lium von zwei und fiebenzig Biſchoͤfen wurde die fräbere 
Entfcheidung des heil. Cyprian beftättiget, und die Sache 
an den heiligen Pabſt, Stepbanus, nah Rom berich⸗ 
tet. 


In einem Schreiben an den Biſchof Jubajanus, der 
ihm gleichfalls feine Zweifel darlegte, und ‚feine Meinung 
damit anfocht: Daß auch der Ketzer Nov atianus die zu 
ihm üÜbergehenden Katholiken taufte, feßte Cyprian feine 
Gründe auseinander, auf welche er feine Behauptung flügte: 
„Diejenigen, fagte er, ,, welche die Kirche verlaſſen, muͤſ⸗ 
fen wie Heiden, und folglich unfähig erachtet werden, die 
Verrichtungen der Diener Jeſu Chriſti vorzunchmen. 


Da die Kirche nur eine, und auf eine Bemeinfchaft 
beſchraͤnkt it, fo muß fie entweder auf Gelte des Nova 
tian, ober des Cornelius ſeyn. Nobati an konnte ſei⸗ 
nem Anhange den Namen der Kirche wicht geben, weil ibm, 
der außer der Kirche geweiht worden, die rechtmäßige Nach⸗ 
folge der Biſchoͤfe fehlte. Da die Irrglaͤubigen und Schis⸗ 
mariter den heiligen Geiſt nicht haben, fo können fie ihn auch 
Denen nicht mittbeilen, melche fie Saufen, fo wenig als mar 

I 
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ohne den heiligen Geiſt Nachlaß der Suͤnden ertheilen 
kann. Man kann außer der wahren Kirche nicht felig wer; 
pen, folglich gibt eg auch feine mahre Taufe aufler der 
Kirche.‘ Endlich beweilt er aus dem Beifpiele der abge⸗ 
fafenen Zuͤnfte Iſrael's, daß Sort die Schismatifer haffe, 
und mithin weder diefe, noch die Irrglaͤubigen den heiligen 
Seift hätten. 


Der heilige Stephanus nahm das SpnobalsSchreiben 

der afrikanifchen Bifchdfe nicht gut auf, und verwarf ihre Ent⸗ 
fheidung. Die Antwort des heil. Stephanus iſt nicht 
auf ung gelommen; uber aus einem Briefe des Heil. Cy⸗ 
prianan Pompejus, einen Amtsgenoffen, ſehen wir: 
daß der Pabſt auf die Weberlieferung und ben Bebrauc) 
der allgemeinen Kirche feine Werwerfung fügte, in der 
Michts geändert werden duͤrfe. 


Cyprian war der Meinung: es nochmals in diefer 
Streitſache auf die Entfcheldung eines Concilium's ankom⸗ 
men laffen zu müffen. Es verfammelten fit) am iten ent. 
i. J. 256, Bifchdfe aus Der Proving Afrika, aus Nu—⸗ 
midien und Mauritaänien, fünf und achtzig an der 
Zahl, melde einmäthig den Spruch der zwei vorigen Con⸗ 
eılien beftärtisten, und die Taufe der Ketzer für nichtig er« 
klaͤrten. Cyprian berichtete auch an den Biſchof zu Eds 
en in Cappadocien über das Zerwuͤrfniß der afri⸗ 

anifhen Kirche mit dem Pabſte. Firmilian, nebſt He 
lenus von Tarfug, und mehrere Biſchoͤfe Eilks 
tien’g, Cappadocien's, und Phrygien's ſchloſſen fich 
an die Bifchdfe Afrika’d an. Alle behaupteten: daß in Dies 
fem Sue nicht von dem Blauben die Rede fen, der übers 
all derfelbe wäre, fondern bloß von einem Punkte der Kir⸗ 
chenzucht, worin jede Kirche ihren eigenen Bebrduchen und 
Anordnungen folgen könne. 


Diefer Streit wurde auf beiden Seiten: mit vieler Er⸗ 
bitferung geführt; Stephanus bedrohte die Wiedertau⸗ 
fenden mit dem Kirchenbanne; allein weder dieſer, noch ir⸗ 
gend ein Urtheil gegen die Bilchdfe wurde ausgeſprochen; 
wenigſtens haben Diejenigen, die. das Gegentheil behaupten, 
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big jet noch feinen bindenden Beweis dafür geführt: dem 
es ift ein großer Unterſchied swifchen dem ausgefprochenen 
Banne felbft, und der Weigerung, mit den Abgeordneten 
Afrika's in Sirchengemeinfchaft zu trefen, oder der Dro 
bung an den heil. Eypetian, ſich von ihm zu trennen ; nud 
doch find das diefe giwei Gründe, die man zum Beweiſe ans 
führt: daß der heil. Stephanus den heil. Eyprian mit 
dem Kischenbanne belegt babe. 1) Gewiß iſt ed audy anzus 
nehmen: daß jene Bifchdfe eine Verdammung, weldye von 
der ganzen Kirche gut geheißen worden, nie würden verach⸗ 
tet haben, 

Der Pabſt Stephanus flarb, und fen Nachfolger 
Sixtus II. ſetzte den Streit uͤber die Guͤltigkeit der Ketzer⸗ 
taufe, für deſſen Beilegung der heilige Dionyſtus von 
Alerandrien fich eifrigſt verwendete, nicht weiter fort. 
Die ‚Entfcheidung hierüber geſchah auf dem fm Jahre 314, 

zu Arles in Frankreich gehaltenen Concilium, dem aud) 

viele afritanifche Bifchdfe beimohnten, und auf dem allge 

meinen Concilium von Nicaͤa, wo, einflimmend mit dem 
Urtheile des Pabſtes Stephbanug, der Ausfpruch gegeben 
wurde: daß die, von den Srrgläubigen, im Namen des 
Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiſtes gegebene, 
Taufe für gültig zu erkennen fey. 

. Die Meinung des heiligen Cyprian war auf Trug . 
ſchluͤſſe gegründet, er gab an: da ein Srrgläubiger wedef 

den ‚heiligen Geift, noch die Gnade habe, fo könne er fie 
auch nicht geben; allein, da die Wirkſamkeit der Taufe nur 
von der Einſetzung Jeſu Chriſti koͤmmt, fo kann der 
Glaube des Laufenden ihre Wirkung nicht hindern, ſo we⸗ 
nig, als der ſuͤndhafte Zuſtand, in welchem jemand ſich 
befindet, wenn er die Taufe ertbeilt. Wenn er fagte: daß, 
weil Niemand außer der wahren Kirche felig werden könne, 





4) Sieh Valois. den P. Alexander Schelstrat; 
Peoteflanten ſowohl, ald Katholiken find über biefen Punkt 
getpellt, aber, wie ed ſcheint, mehr aus Partheilichkeit, 
aldenus den der Geſchichte ſelbſt, geſchöpften Gründen. 
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bei den Srrgläubigen auc Feine Taufe ſeyn koͤnne, fo ifl 
Dieß abermald ein Trugfchluß; denn mie man nur durch 
Haͤreſie, dag Heißt: durch Empdrung gegen dad Unfehen der 
wahren Sirche, aus ihr tritt, fo find in den chriftlichen 
Vereinen nur jene euer, welche fich dieſes Geiftes der Em, 
poͤrung theilhaftig machen ; diejenigen, welche Eeinen Antheil das 
ran haben, gehören zur wahren Kirche; dergleichen find: die 
umerwachfenen Kinder, und jene Erwachfenen, welche in eis 
ner ſchuldloſen Unwiffenheit über den Stand der Empsrung 
jener Gefelichaft, in welcher fie leben, fich befinden. 

Endlich fielt der Pabſt Stephanus dem heil. Cy⸗ 
prian eine allgemeine und unvordentliche Ueberlieferung ent⸗ 
gegen, deren Wahrheit dieſer in ſeinem Briefe an Quin⸗ 
Fuß anerkennt; er ſelbſt kann mit feiner Ueberlieferung nicht 
Höher, ale. big auf Agrippin hinauffleigen. 

Über, wie mag wohl, fragt man, der Gebrauch : die Irr⸗ 
gläubigen wieder zu taufen, entflanden feyn ? Es waren in der 
Kirche Ketzer aufgeflanden, welche die Taufformel verfälfchten, 
wie die Balentinianer,die Bafilidianeru. f. a. Diefe 
Taufe war nichtig; Diejenigen, welche von dieſen Ketzern 
waren getauft worden, wurden Daher umgefauft. Diefcg 
ift aber der Behauptung des heil. Cyprian nicht güns 
ftig. 1) 

(Eiehe über diefe Streitfahe Stolberg’s Geſchichte 
- der Religion Jefu. Bd. 9. S. 149 — 163 ) 

Der gelehrte Tranziscner, Marcellin Molf ens 
buhr, hat gegen die Aechtheit der Acten dieſes Streites 
ſehr wichtige Zweifel in feiner Dissertatio 13, u. pe 
Firm, epistola erhoben, woraus mit böchfter Wahrfcheins 


4) Man fehe bei dem Heil. Jrenfäus L. 1, C. 18. die vers 
fHiedenen Zaufformeln dieſer Ketzer. Die Einen tauften im 
Namen des Waterd aller Dinge, der unbekannt iſt; der 
Wahrheit, weile die Mutter von Allem iſt; ded Jeſu,s 
der herniederftieg, die Tugenden zu erlöfens die Andern ges 
brauchten feltfame, phantaſtiſche Worte; fie tauften im Na⸗ 
men ded Basyma, des Cacabasüs, des Diarbada ic. 
Die Marcioniten tauften im Namen des Ogrehten, 
des Buten, und des Böfen. 
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lichkelt hervorgehet: daß die ganze Geſchichte eine bloße Er⸗ 
dichtung der damaligen Haͤretiker war. Wir verweiſen, 
Kürze halber, auf das Leben der Väter ꝛc. uͤberſ. von 
RÄR u Weis. 10tr. Bd. S. 268 — 270. Ne. 10, mı 
die Gründe gegen die Aechtheit Furz zuſammengeſtellt find. 


Wiedertaͤufer, ſieh Anabaptiften. 


3. 


Zwingli *) (Ulrich), geboren zu Wild haus, 
in der fchmweizerffchen Sraffchaft Toggenburd im}. 1484. 
Den Grund gu feiner Ausbildung legte er gu Bern und 
Baſel, ſtudierte die Philofophie zu Wien, und die Theo⸗ 
logie zu Bafel, an welchem letzten Orte er Magiſter wurde. 
Sm 3. 1506 kam er als Pfarrer na) Glarus, war denn 
drey Jahre Feldprediger, und fam 1516 als Prediger 
an den berühmten MWalfahrtsort Maria Einfiedeln, 
mohin jährlich eine unglaublihe Menge Andächtiger kam, 
und ihre Gebete und Gclübbe darbrachte. Zwingli batte 


‚bier Gelegenheit, die feltfamften Migbräuche kennen zu ler⸗ 
nen, und zu fehen: wie der große Haufe über den Nutzen 


der Mallfahrten, und eine Menge anderer Uebungen in dem 
groͤbſten Irrwahne befangen war, und fing an, gegen biefe 
verderblichen Mißbräuche in Predigten und Gefprächen fich 
auszulaſſen. | 

Diefe freimuͤthigen Aeußerungen Zwingli's waren 
{ndeffen fo wenig befremdend: daß er am Ifen September 
1518 das Diplom eined Akoluthen⸗Capellans des päbftlis 
hen Stuhles aus den Händen des Legaten Anton Pulck 


erhielt. 


um diefe Zeit ließ Pabſt Leo X. in Deutfchland durch 
die Dominicaner , und in ber Schweiz Durch den Franzies 


caner, Bernardin Samfon aus Mailand, Abldfie 
verfündigen. Zwingli erhob fich fogleich gegen Sams 
fon’ 8 übertriebene Lobpreißungen des Ablaffes, und wurde 


2) 16ted Jahrhundert. 
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durch den Beifall des Biſchofs von Conſtanz noch mehr aufs 
gemuntert, den es verdroſſen hatte: daß dieſer Moͤnch, ohne 
biſchoͤfliche Erlaubniß und ohne vorgaͤngige Vorlage ſeiner 
Bullen zu Conſtanz, ſein Weſen zu treiben angefangen 
hatte. Bald darauf wurde Zwingli ald Pfarrer an ben 
großen Minfter nach Zürich berufen, wo er bie ausſchwei⸗ 
fenden Uebertreibungen des Franziscaners Samfon mit fo 
Nlebhaften Farben malte, daß der Bürgermeifter von Bürtch 
Dem Ablaßprediger die Stadtthore verfchlichen kieß. Alles Miß⸗ 
braͤuchliche in dieſer Sache war gewoͤhnlich auf unfichere 
Veberlieferungen, und oft auf Fabeln gegründet; um nun bie 
Wurzel al folcher Mißbraͤuche adzufchneiden, erflärte fich 
Z8Zwingli gegen jede Ueberlieferung, und behauptete: eg 
Sonne Nichts ald wahr und file Lehre des Chriftenthum’s 
angenommen werben, tag nicht ausdruͤcklich in der Bibel 
enthalten wäre, und es müffe Alles ald menfchlihe Erfin⸗ 
dung angefeben werden, was fich nicht aus der heil. Schrift 

erweiſen laffe. | 

Der Rath von 8Urich glaudte in diefee Behauptung 
ein ficheres Mittel zur Abfhaffung aller Mißbraͤuche, und 
einen leichten Weg zur Ausmittelung aller Punkte, in wels 
Ken man dem Pabſte, und der geiftlihen Gewalt unterwors 
fen fey, gu entdecken; und erließ an alle Pfarrer, Prediger, 
und andere in der Geelforge angeftellte Beifllihe i. 3. 1520 
ein Edift, worin verordnet wurde: nichts Anderes zu pres 
Digen, ald was aus dem Worte Gottes erweislich fey, und 
alte menfchliche Anerinungen und Lehren mit Stilifchweigen 
zu übergehen. 

£uther'g Werke gegen bie Abläffe, die tömifche Sir 
die ıc. waren in die Schweiz gebracht, umd mit Begierde 
gelefen worden; Zwingli hatte feiner Seits feine Meinuns 
gen vielen Perſonen mitgetheflt ; pidglich fah man daher eis 
nn Schwall von Predigern, welche nicht allefu die Miß⸗ 
bräuche, fendern die Abläffe felbft, die Verehrung der Heili⸗ 
gen, die Kloftergelübte, die Ehelofigkeit der Priefter, die Fas 
fien, die Meſſe u. f. w. anftritten. 

Der Bifchof von Eonftanz, ber Zmingli, fo lange 
er Mißbräuche befritt, Beifall gegeben haffe, a nun, da 
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er im Reformiren weiter ging, Dur en Mandat hemmen 
den Neuerungen entgegen, und beflagte ſich durch Abge⸗ 
ordnete bei den Gantonen über bie Frechheit der Neuerer. 
Die zu Luzern verfammelten Eidgenoßen erlichen den 27. 
Maͤrz 1522 ein Decret, worin den Geiftlichen dad Prediger 


der neuen Lehre verboten wurde. BZwingli, vom Mathe 


gu Zürich unterfiägt, ging feinen Reformationsgang, ohrne 
fi) an die Verordnung ber Eidgenoßenfchaft zu kehren, fort. 
Die Katholiten der Etadt firitten mit den Neformatoren, 
und das Wolf war zwiſchen Zwingli und den Fatbolsichen 
Geiftlichen getheilt. Nach dem Grundprinzip der fogenanns 


ten Meligiong s Verbefferung Zwingli’S mußten fi} ale 


Dispüte durch die heil. Schrift allein entfcheiden laſſen. 
Diefe Spreitigfeiten wurden fonach nur einfache Thatfachen, 
zu deren Beilegung weiter nichts bensthigt war, als bie 
Bibel aufzufchlagen, und nachzufehen: welcher von den zwei 
entgegenftehenden Sägen im Alten oder Neuen Teſtamente 
enthalten fey. Die weltliche Obrigkeit fonnte daher ganz wohl 
competenter Richter in Religionsſtreiten ſeyn, und der Nath 
von Zürich Iud i. J. 1523 alle Beiftlichen feines Gebietes, 
auch fonftige Theologen zu einer Unterredung nach Zuͤrich 
ein; auch der Bifchof von Conſtanz ˖wurde erſucht, dahin 
zu kommen, ober feine Gottesgelehrten zu ſchicken. Die 
Geiftlihen folgten dem Befehle, und der Biſchof fandte ſei⸗ 
nen Großvikar, Johann Faber, machmaligen Bifchof 
zu Wien, mit einigen Theologen nach Zürich. 

Zwingli legte feine Lehre in 67 deurfch abgefaßten 
Artifeln vor. Allein, als Faber fab, daß der Rath fi 
sum Schiedsrichter in der Eache aufwarf, lehnte er tag 
MeligionssGefpräch vor dem, als Richter, verfammelten Ras 
the ab, indem das Nichteramt in Glaubens⸗Sachen nur der 
Kirche zuſtehe, und erbot fih, auf Zwingli's Lehrpunkte 
fchriftlich zu antworten; aͤbrigens muͤſſe man unabhängig von 
feiner Untwort, die Entſcheidung des naͤchſtens zu haltenden 
Concilium's abwarten. 

Auf die Verweigerung Fab er’&, ſich dem Ausſpruche 
des Zuͤricher Rathes über die von Zwingli angefochtenen 
Sehr » und Disciplinar⸗ Punkte gu unterwerfen, wiederholte 
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dieſer den Befehl: Michts anderes, als was in ber Bibel ent 
balten ſed, zu lehren. Noch in demjelben Jahre hielt Zwing⸗ 
Li eine zweite Disputation, bei welcher, nebft feinen Amtes 
Bruͤdern, Über neum hundert Perfonen zugegen waren. Der 
Streit verbreitete fich Diesmal über die Verehrung der Hei⸗ 
ligen, ihrer Bildniſſe, und über die Meſſe. Zwingli fand 
fo vielen Beifall , daß von num an feine Parthei die herr⸗ 
ſchende wurde. Die Koͤpfe erhigten fich, und mit ungeffümer 
Haft ward nun alles Alte, blog weil ed alt war, umgewor⸗ 
fen. Vieles, was an fich unfchuldig, vielleicht nur durch 
Mißbrauch entſtellt war, fogar vieles Gute und Erbauliche 
mußte der Neuerungsſucht weichen; die Bilder wurden mit 
mahrer Zerfidrungswurh zertruͤmmert, und aus ben Kirchen 
geworfen, Altäre, Tauffteine, felbft die Drgeln wurden weg⸗ 
geſchafft; nur dann glaubte man den Gottesdienſt genug Wer 
einfacht, und erbaulich gemacht zu haben: wenn Nichts, denn 
die vier Waͤnde, in den Kirchen zu ſehen waren. 
Dieſer Unfug ſchien denn doch zu arg, und auf dem 
Bundestage zu Luzern am 26. Jan. 1524. wurde ber 
Beihluß gefaßt: der Stabt Zuͤrich durch Abgeordnete zu 
bedeuten, zur alten Ordnung zuruͤckzukehren, mit dem Ber 
droben, fie widrigenfals von dem Bundesrathe auszufchlies 
Ben. u 
Allein die Wirkungen des gegebenen Reformationgftos 
Bes waren num nicht mehr aufzubalten. Noch in diefem 
Jahre wurde die Meſſe, und alle Ceremonien der römifchen 
Kirche in Zürich gaͤnzlich abgefchafft; die Kloͤſter wurden 
geöffnet, die Mönche brachen ihre Geluͤbde, die Pfarrer hei⸗ 
ratheten, und felbft Zwingli vermählte ſich mit ber reis 
chen 43jaͤhrigen Wittwe, Anna Reinhard. Died war das 
erfte Ergebniß aus Zwingli’g Reformation in dem Can⸗ 
ton Zürich. 

Unter den eidgenoͤßiſchen Städten: mar dag Kleine Muͤhl⸗ 
baufen die erfle, welche fi) an die Zuͤricher anfchlof. 
Aber gleichzeitig mit Zwingli hatten Wolfgang Fabris 
ciug,u. Capito (Kflin) zu Baſel das Reformationswerk 
begonnen, welches ſeit 1323 von Oecolampadius, Lu⸗ 
ber's Zoͤgling, fortgeſetzt wurde, an den ſich der, aus 


% 


und Berner den Durchgang von Lebensmittel an die fünf 
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Frankreich verkriebene Farel eine Zeit kang anſchloß, ımb 
der zu Gunſten der neuen Lehre 4524 eine oͤffentliche Dis 
pufation hielt. In demſelben Jahre ward auch in Schaf 
haufen reformirt, und ein Fahr darauf. zeigten fich febt 
Deutlihe Symptome des Reformations⸗ Fiebers in Bern. 
Um: fernerer Anſteckung vorzubeugen, wurde nach langer 
Verhandlungen 1526 ein Religions⸗Geſpraͤch gehalten. De 
colampad und Johann Murner vertheidigten Die Re 
formation, Johann Ed fland an ber Epige der Kathoeli 
ten; Bwingli war gar nicht erfchienen. Die Katholiken 
gewannen die Oberhand, und gegen Zwingli ward das 
Merbammungsslirtheil auggefprochen , an welches weder er, 
noch) feine Parthei, die mit jedem Tage fi verftärfte, fid 
kehrten. Ein zweites im J. 1528 zu Bern gebaltenes Ne 
HiionssGefpräch, bei dem ſich nebft den fchmeiserifchen Ne 
formationds Häuptlingen auch deutfche Reformatoren einfan⸗ 
den, hatte keinen'andern Erfolg: als daß fih Bern enger 
an die Reformation anſchloß, welchem verfchiedene andere 
Eantone folgten. Schwitz, Wei, Unterwalten, Zus 
amd Luzern blieben der Religion ihrer Mäter getre, und 


Die Schweiz fah fich num in zwei feindfelige Saktienen. ge 


fpalten, die fich anfangs durch Schimpfreden herausfoderten, 
endlich felbft zu den Waffen griffen. Mehr ale einmal ſtand 
Der innere Krieg zwifchen den Katbolifen und Reformirten 


auf dem Punkte des Ausbruches, bis endlich die Zäricher 


farholifchen Cantone verboten, und Dadurch dieſe zu thaͤtli⸗ 
en Mafregein reisten, welche durch ein Buͤndniß mit Dem 
Könige Ferdinand (Carl's V. Bruder) verftärkt, zum 
offenen Kampfe beranzegen. Zwingli wendete Lilles an, 
Das Feuer, fo er angezündet hatte, zu. Iöfchen; Heldenmuth 


. war eben feine Sache nichf; er mußte: Daß er, ale erfier 


Prediger mit dem Banner des Kantone zu Felde ziehen 
mußte, und zweifelte nicht, wenn eg fo weit käme, an feir 
nem Untergange. Ein Comet, der fich eben fehen lich, bes 
ftätfigte ihn in der Ueberzeugung von feinem nahen Ende; 
er erhob ein jämmerliches Webllagen, und kuͤndigte an: daß 
dee Comet feinen Tod, und großes Ungluͤck über Zuͤrich 











propheseife. Demmmgenchtet wurde bee Krieg beſchloſſen, 
umd Zwingli mußte auf dem Sampfplage erfcheinen. Die 
Katholiken griffen an einem- Sreitage den 11ten Oft. 1531 
die Süriher zu Cappel an; diefe wurden mit einen 
großen Verluſte in die Flucht getrieben, und Zwingli war 
unter den Erfchlagenen. 

Nach der Schlacht von Cappel machten. beide. Theile 
Srieden, mit dem Bebinge: daß jeder bei der Uebung ſei⸗ 
ner Religion verbleiben folle. Aber Zwingli’g Geiſt lebte 
nad) feinem Tode noch fort, und die evangellihe Schweis 
zer Kirche war durch ihn gegründet, welcher Calvin nachher 
nur die Seftaltung gab, die ihr Inder Schweiz geblieben ift. 

Zwingli kam mit Luther'n und den beutfchen Res 
formatoren in ben meiften Hauptpunkten überein; nur in 
‚ ber Lehre von der Euchariftie wichen fie von einander ab. 
Der Schweizer Reformator. hatte bei feinem anhaltenden 
Beftreben, fi) von jeder Autorität los zumachen, ein zu gros 
Bed Vertrauen auf eigene Erkenntniß gemonnen, und 
dadurch den Werth des Glaubens geſchwaͤcht. Seine 
fon Jange gehegten Zweifel gegen die Vermandlungd 
Lehre gingen bald in Zweifel an ver wirfliden Ge⸗ 
genmwart des Leibes Chrifti in der Euchariftie über. Carl 
ftadt, von Luther aus Sachſen vertrieben, brachte feine 
Anficht vom Abendmahle, worin er die wefentliche Gegenwart 
megläugnete, mit in die Schweiz, welche ihm efne Zufluchtds 
ftätte gegeben hatte. Begierig griff Zwingli nach diefer 
ihm fo ginftigen Behaupfung.: Allein Carlſtadt hatte die 
feinige blos darauf gegruͤndet: dag es unmoͤglich fen, daß 
efn Leib an mehreren Drten zugleich If. Luther hatte 
biefer Einwendung dag Anſehen der Echrift entgegengefeht, 
welche ausdruͤcklich fagt: daß die euchariflifchen Symbole der 
Leib Jeſu Ehrifti find; diefer Grund war entfcheidend 
gegen Zwingli, der eben auch das Fundamental s Prinzip 
aufgeftellt hatte: nur das filr wahr anzunehmen, was aus⸗ 
druͤcklich in der heiligen Echrift enthalten iſt. 

Zwar flelten die Seinigen dem Ausſpruche Jeſu: 
Das iſt mein Leib, jene Stellen entgegen, wo Er fast : 
Ich bin der Weinftod, ich bin die Thuͤre, und je⸗ 
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nes: Der Fels war Chriſtus. Nein nicht in ener 
Parabel, oder in einer Allegorie hatte Chriſtus geſagt: 
Das iſt mein Leib, Das tft mein Blut. Er ſprach fe 
in dem Augenblide, wo Er eine neue für ewige Zeiten zu 
begründende Anſtalt errichtete, in dem ernſteſten Momente 
feines Abfchiedeg von der Welt, wo man in den beſtimm⸗ 
teften Worten fi) ausdruͤcken mußte; auch war Feine einzige 
Etelle in der Schrift aufzumwelfen , wo in dem Beitpunfte, 
zu weichem eine neue Anſtalt getroffen werden follte, ohne 
alle vorgängige Vorbereitung, dem Zeichen der Unftalt der 
Name der Sache gegeben worden wäre. 

Diefer Einwurf beunruhigte Zmwingli ungemein; Tag 
und Nacht fann er auf deffen Loͤſung, ließ fih aber doch 
nicht abhalten, die Meffe abzuichaffen, fo fehr auch der Zuͤ⸗ 
richer Stadtfchreiber, der die wirkliche Gegenwart vertheir 
digte, dagegen war. 

Endlich Hatte Zwingli zwölf Tage hernach jenen 
Traum, der ihm und feinen Anhängern fo oft vorgeworfen 
worden; es kam ihm vor: ale fey, da er im beftigfien Diss 
pute mit dem Stadtfchreiber, ber ihm mit den- Einſetzungs⸗ 
Morten flarf zuſetzte, begriffen gewefen, ploͤtzlich ein Ge 
ſpenſt, ſchwarz oder weiß, vor ihm geftanden, und babe 
ihm zugerufen: „Thor! warum antwortet Du nicht mit dem, 
was im Buche Erodi (12,11) fiebet: Das Lamm ff 
das Paſſ ab!“ um anzudeuten, daß es das Zeichen hievon 
iſt. 1) 

Jetzt war Alles gewonnen; Bwingit batfe gar Feine 
Schwierigkeit mehr Äber Die Euchariflie, und lehrte; daß fie 
die Figur des Leib's und Blut's Jeſu Chriſti fep: 
Er glaubte nun, in den heiligen Buͤchern noch andere Bei⸗ 
ſpiele zu finden, wo das Wort „iſt““: fuͤr bedentet, ges 
braucht wird, und Alles erſchien ihm leicht in dem Sinne 
Carlſtadt's. Dieſem Sectirer, der die Moͤglichkeit des 
Erklaͤrens auch in Religionsſachen und Geheimniſſen fuͤr den 
aͤchten Pruͤfſtein der Wahrheit anſah, entging es aber, daß 





\ 


ı) Hospinian p. 33. 
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durch dieſe Erklaͤrungsweiſe die Bedeutfamkeit, ja das Mer 
fen des Sacraments felbft, und der religioͤſen Gebräuche 
überhaupt aufgelöst werde, und auf andere Stellen der hl. . 
Schrift angemendet, auch antere Glaubenslehren, felbft wer 
ſen tliche Grundlehren des Erangelium’s entſtellt, oder gänzs 
Jich vernichtet werden mußten, und daß er ein Alegorifiren 
auf die Bahn brachte, welches den einfachen Wortfinn der 
Schrift aufbob, und den Glauben in feinen Grundfeflen ers 
fchütterte, über melden das Erfenuen emporgehoben 
wurde. Diefe Schwetzgers Lehre legte zugleich bei'm Anbe⸗ 
ginne den Grund zu jenem Geifte der Willkuͤhr in Behand⸗ 
„Iung-der heiligen Schrift, wodurch ſich der fpätere Proter 
ſtantismus bervorthat. | 
Diefe Anfiht Zwingli’s von der Euchariſtie, welche 
dem Verſtande fo begreiflich iſt, und den Sinnen gar keine 
Gewalt anthut, gewann nicht nur in ſeiner Kirche dogmati⸗ 
ſches Anſehen, ſondern wurde auch von vielen Andern, wel⸗ 
che von der Mutterkirche abgefallen waren, angenommen. 
Alle wollten die Meſſe abſchaffen, aber Allen ſtand das 
Dogma der wirklichen Gegenwart im Wege. Z3wingli's 
figürliche Erklärung bob dieſes Hinderniß. Decolampab, 
Capito, Bucer fielen ihre bef, fie verbreitete fi über 
Deutfchland, Polen, Sranfreidy und die Niederlande, und 


“ihre Anhänger bildeten die Secte der Sacramentirer, 


oder Sacraments⸗Feinde. 

Zwingli hatte feine Abendmahle » Lehre bereite im J. 
1524 in einem Briefe, der wider feinen. Willen bekannt 
gemacht worden, ausgefprochen, und flellte fie f. J. 1526 
in feinem Werfe „von der wahren und falfchen Religion’’. 
(commentarius‘de vera et falsa religione) oͤffentlich auf. 

Luther, der fo gut, wie Zwingli, die Bibel zum 
Entſcheidungs⸗Grunde annahm , behandelte die Sacramentds 
Gegner als Keber, und es entfland zmwijchen diefen und den 
Lutheranern ein eben fo heftiger MWiderftreit, ald ee immer 
ziwifchen all diefen Secten und der roͤmiſchen Kirche obwal⸗ 
tete. Um eine Bereinigung der getrennten Theile gu Stande 
zu bringen, ward von dem Landgrafen, Philipp von Hefs 
fen eine Zuſammenkunft ber ſchweizeriſchen und fächfifchen 
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Reformatoren tm J. 1529 veranſtaltet. Die Hauptperſonen, 
Luther und Melanchton von der einen, Zwingii und 
Decolampadiug von der andern Seite famen bei dieſer E 
Zuſammenkunft zwar In ben meiſten Artikeln, worüber fie : 
fi) von der roͤmiſchen Kirche getrennt hatten, überein, aber 
in dem NHauptpunfte, „der Abendmahls s Lehre, 4 blieb jeder 
Theil auf feinem Sinne, und ed warb Nichts, ald etwa ein 
Vergleich ermirkt, daß, ob man gleich nicht uͤbereinſtimme: 
05 der wahre Leib und dag Blut Chriſti im Abendmahle 
gegenwärtig fen, man ſich Doch gegenfeitig mit chriſtlicher 
Liebe begegnen wolle. Im folgenden Sabre 1530, mo bie 
Lutheriſchen ihr Glaubens⸗Bekenntniß auf dem Reichstage 
gu Augsburg einreichten, ließ auch Zwingli in feinem 
und der Seinigen Namen eine abgeſonderte Bekenntniß—⸗ 
Schrift abgeben. Sie ward aber nie ats bindende Nichtfchnur 
fetner Parthei anerkannt, fo tie die Schweizer s Pieformir- 
ten son den weltlihen Mächten nicht als eine befontere 
religtöfe Secte behandelt wurden. Jedoch entſtand Kieturd) 
eine innere Spaltung, welche den Baum der Meformation 
giekh in den erflen Decenien in zwet auseinander laufende 
Hauptaͤſte theilte, bie fich Durch die Benennung der evans 
geliſch⸗lutheriſchen, und der reformirten Kirche 
untesfchieden. Zu letzterer zählten ſich ale religioͤſe Ge 
menden, welche in der Abendmahles » Lehre den figürlichen 
Einn annahmen, und überhaupt fi) eine mehr ausgeprägte 
Richtung auf cine Verflandess, Religion gaben, ohne jedoch 
Durch Das Band eines gemeinfamen Glaubens Befenntnifieg, 
und durch eine innigere Berbindung in Einem Geifte des 
Glaubens, und in Einerlei Eirchlichen Inftitutionen zu Einem 

Körper gufammengehalten zu werden; fo daß bei den Res 
formirten nicht ſowohl von einer Kirche, als von kirch⸗ 
lihen Gemeinden die Nebe ſeyn Tann. 

Den obderdeutfchen,, insbefondere Den &trafburger 
Reformirten, lag Alles daran, ein Buͤndniß zwiſchen den 
Lutherifchen und den Schweizern zur Erzielung der Vereinis 
gung gegen bie Katholifen gu Stande gu bringen, und Bucer 
bot feine ganze Verſtellungskunſt auf, in der Wittenderger 
Concordia vom J. 1536 in der flreitigen Abend mahls⸗ 








Lehre eine durch Zweldeutigkeiten erkuͤnſtelte Nebereitkims 
mung herjuftellen, aber die ehrlichen Schweiger firäubten ſich, 


den Worten eine andere Deutung umntergulegen , ald welde 
ihre offenbarer Sing gabs und fo mußte Die Vereinigung, 
wie Bas Buͤndniß, unterbleiben. 

Zwingli’s und Oecolampad's Leben und Wirs 
ten waren zu kurs, und ihre Anſehen gu wenig durchgreis 
fend, ald daß fie eine volfommene Drgantfation in den Schweis 
zer» Kirchen hätten bewirken koͤnnen, und ihre Nachfolger 
föderten das Reformationsweſen nur eigenmäctig und wills , 
kuͤhrlich; bis endlich der aus Frankreich vertriebene, und in 
Genf saftfreundlich aufgenommene Johann Calvin die 
Lehre Zwingli’g, feine Abendmahlsskehre jedoch mit Mor 
difikationen anerfennend, in ein folgerechtes Syſtem brachte. 
Allein da er eine andere Meinung, die trofllofe Lehre von 
der Gnadenwahl und ver Vorherbeffimmung hers 
vorbod, und file zur Hauptunterſcheidungs⸗ Pehre feiner Ges 
meinden machte, fo entfland nur neue Zwietracht, und Mehr 
rung der Epaltımgen. Der Consensus Figuriens vom J. 
1549 legte zwar den Streit zwifchen den Genfern und 
Zuͤrichern bei, Detuinkte. aber feine Bereinigung in einer, 
kei Ueberzeugung. 

Sm Sranfreich, in den Niederlanden, and in England 
gaben fich Die Reformirten eigene Glaubens⸗Bekenntniſſe, 
son weichen feines bei Allen Geltung und Annahme fins 
den konnte; To mie ihre äußeren und inneren Firchlichen Eins 
richfungen uͤberall anders geordnet find. 

Im tweftphälifchen Frieden Ci. J. 1648) wurden bie 
Schweizer ald AugsburgerConfelfiongs Verwandte 
für eine Tirchliche Parthet anerkannt, und ihnen dadurch) 
äußere Sicherheit gewaͤhret. Aber nie erkannten biefe die 
Augsburger Konfefftion als ihre Iymbolifches Buch, 
und fo blieben fie immerfort in ſchwankender Uneinigfeit, big 
hach Jangen Kämpfen der Zuͤr icher Theolog Joh. Hein 
rich Heidegger i. J. 1671 die formula consensus hel- 
veticı in 26 Artikeln abfaßte, welche feit 1675 almählig 
von den refsrmirten Schweizer Cantonen angenommen wurde; 
ader, da viele ohne innere Ueberzeugung, blog um des dus 
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ßeren Friedens willen derſelben beitraten, ſo wurde in der 
Schweiz nie vollkommene Eintracht hergeſtellt. Noch wemi⸗ 
ger machte dieſe Eintrachts⸗Formel ihr Gluͤck bei den Mer 
formirten' außer der Schweiz; fand vielmehr ſehr beffimms 
ten Widerfpruch, und diente bloß zur Wedung und abs 
rung neuer Zwietracht. Die Niederländer waren bei Un⸗ 
nahme der Reformation dem Lehrbegriffe Luther’ 3 gefolgr. 
Da aber der Prinz Moriz von Dranien, dem fie Die 
Erringung ihrer buͤrgerlichen Freiheit zufchrieben, die Lehre 
der Schweiger, der er zugethan war, geltend gu machen 
ſuchte: fo nefgte ſich ihr Glaubens⸗Bekenntniß von 1551 
gänzlich zu Zwingli's Anſichten, erlitt aber in der Folge 
mehrmalige Abaͤnderung. 


Aber auch bier entzuͤndete fich bald ein heftiger Streit, 
da Jakob Arminius gegen die calvinffche Praͤdeſtinations⸗ 


- Lehre auftrat, und Frans Gomarus zu Leuden ihm heftig 


widerſtand. Die beſten Köpfe, wie. Hugo Grotiug u. a. 
fianden auf der Seite ded Arminius, nad deffen Tode 
Simon Episcopiug feine Sache vertheidigte ; aber um 
fo Heißer wurde der Kampf, fo dag aus demfelben zwei noch 
jegt beftehende Partheien, die Remonſtrauten oder Ars 
mintaner, ımb die Contra-Remonſtranten oder Gos 
mariften hervorgingen. In Frankreich erhielten die 
Keformirten, Frog der Anflrengungen der Theologen zu Saus 
mur, gleichfalls keine — innere Uebereinſtim⸗ 


mung. 


Die engliſche Kirche, die auch ber reformirten bei⸗ 
gezählt wird, ſpaltete ſich ſchon fruͤhzeitig in viele Partheien. 
Das Glaubens⸗Bekenntniß von 1551 wurde auf der im 

“a 1562 gu London gehaltenen Synode von zwei und 
vierzig Artikeln auf neun und dreißig berabgebracht ; fonnte 
aber dfe Einheit unter Den Partheien nicht erzwingen. Bon 
der berrfchenden Episcopals Kirche riffen fi) aus den N ons 
conformiften diepresbyterianer, die Puritaner u. 
verſchiedene andere Partheien los, welche jedoch Durch die 
Uniformitaäts⸗Akte von 1689 gaͤnzliche Duldung und 
Religions⸗Freiheit erhielten. So konnten in dieſen verſchie⸗ 
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denen Bändern zwingli' s und Calvin's Schuͤlex, welche 


ſaͤmmtlich die Bibel als einzige Michtfchnur des Glaubens, 


- — 


und die eigene Erkenntniß als Richterin uͤber den Sinn der⸗ 
ſelben annehmen, weder ein aͤußeres noch innetes Band 


(weil keine bindende Autorikaͤt,) auffinden, Beine ffe zu Eis 
ner Kirche vereinigte, 


Geraume Zeit nach der Feſtfetzung von Luther's Re 
formation In Deutfchland haben fich die untere Pfalz, 
Brandenburg,und einige Heinere Staaten von der luthes 
rifhen Kirche abgeriffen, und den Zwinglifchen Rehrbegriff 
angenommen, ohne ſich jedoch enger der reformirten Gemeinde 
anzuſchließen. An der Pfalz hat der Heidelberger Ra 


techismus fomboltfches Anjchen gewonnen, und die Bram 
denburger nennen fid bei Dem, Befenntniffe gu Swing 
Li’8 Abendmahls⸗Lehre: „Augsburger Confeſſions-Verwandte. 


Bon dem Keligions + Sefprähe zu Marburg vom 3, 
1529 an big auf unfere Tage, iſt Die Vereinigung der Res 
formirten.und evangelifchs Eutberifhen gu Einer 
kirchlichen Gemeinde fehr oft, aber immer nutzlos, verſucht 


toorden. Zwar haben ſich in den neueſten Beifen verfhies 
‚dene gemifchte Gemeinden entfchloffen: dag Abendmahl von 


einem und demfelben Prediger und in Einer Kirche ſich reis 


hen zu laſſen, aber noch iſt feine Unten bes Glaubens nach 


einem gemeinfamen Sehrbegriffe erzielt worden, wird auch 
nie zu Stande kommen, fo lange das Prinzip des Proteftaus 


tismus, der eigenen Vernunft-Einſicht das Schiedsrichter 


Amt zu überlaffen, feftfichet, und man lieber der Autorität 


vieler Katheder s und Univerſitaͤts, Päbfte, ale dem von dem 


ohne Gottes felbft aufgeſtellten — Amte ſeiner 
Kirche ſich unterwirft. 


Zwingli's irrige Meinungen find im Verkaufe dies 
ſes Wertes ſchon alle widerlegt worden: Von feiner Res 
formation in der Schweiz gilt daffelbe, was wir von jener 
Luther’s, und von Des Reformation überhaupt gefagt 
haben. 


Ueber Zwin Er 8 Talente-haben mir wenig gu fagen, 
an III. Bd. 2te Abthl. 28 
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wie auch über feine Werke. Er war ein Mann vol Kühn 
heit, fein fonderlicher Theolog und Literator, befag mehr 
Seuer ale Wiſſenſchaft; er mußte feine Ideen mis großer 
. Deutlichkeit vorzufragen; es ‚fehlte ihm aber, nach feinen 
Merten zu urfheilen, an Tiefe. Seine ganze Lehre ift in 
den fchon beregten 67 Artikeln enthalten In feiner Schrt 
„von dem wahren und-falfhen Glauben’? fuht« 
diefelben zu rechtfertigen und zu begründen, ſtellt aber Fein 
"andere, ald die von allen Reformatoren angeführten, Argu 
mente für diefelbe Auf. 


Kurz vor feinem Tode verfaßte er ein Glaubens⸗Be⸗ 
fenntniß, welches an den König von Frankreich, Frans. 
gerichtet war. Aus dieſem laͤßt fih das Charakteriftifche ſeines 
Geiſtes am beften erfehen; bei Auslegung des Artikels vom 
ewigen Leben fagt er zu diefem Fürften: „Hier Eönnen 
Euer Majeſtaͤt hoffen, eine Verfammlung Zu fehen von al 
len Sterblichen, die fi ſcit Erſchaffung der Welt tud 

Heiligkeit, Muth, NRedlichkeit und Tugenden aller Art au 
gezeichnet haben; da werden Diefelben die zwei Adam, 
den Erlöfer und den Eridsten ſehen; da werden Sie Abel, 
Henoch, Noah, Abraham, Iſaak, Jakob, Judas, 
—Moſes, Joſue, Gedeon, Samuel, Phiness, 

Elias, Elifäus, Iſaias mit der jungfräulichen Mut’ 
"ter Gottes, den er verkündet hatte, Daniel, Ezechias, 

Hofias, Johannes den Täufer, den bl. Petrus und 

den heil. Paulus ſehen; da werden Sie fehen den Her 
kules, Thefeug, Socrates, Ariftideg, Anticho— 
nus, Numa, Camillug, die Catonen, die Scıpie 
nen. Sie werden da fehen Ihre Vorfahren, und ale Ihre 

Ahnen, welche im’ Glauben aus diefer Welt abgefchieden find. 

Endlich wird ed nie einen rechtfchaffenen Mann, einen de 

waͤhrten Heiligen, eine redliche Seele gegeben haben die 

Sie nicht ta bei Gott erblicken werden. Laͤßt fih wohl 

etwas Schoͤneres, etwas Herrlicheres, etwas Entzuͤcenderes 

denken, als ein ſolches Schauſptel?“ 1) 


1) Christian fidei elara expesitio 1536, p. 22. 
Yı 5 * 
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Nur ein hoͤchſt verſchraubter Kopf kann Jeſus Chri—⸗ 
ſtus und feine Heiligen mit Numa, dem Stifter des roͤ⸗ 
miſchen Goͤtzendienſtes, mit dem Selbſtmoͤrder Cato, mit 
dem Goͤtzendienern neben den von ‚ihnen angebeteten fabelhaf: 
% 1, oft ausſchweifenden Gottheiten in eine Gefellfchaft zu- 
fammen bringen, und zwar in einem Glaubens «Befenntniffe 
an den erftien König der Chriftenheit, in einem Glaubens⸗ 
Befenntniffe, welches Zwinglies Nachfolger: Bullinger, 
als ein Miifterfiddd und als den Abfchiedbsgefang 
Diefes melodifhen Schwanes rühmel. 1) Died war 
das zweite Haupt der en des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 


Zwingli’d Werke, ſind in inf Folio⸗ Vanden geſam⸗ 
melt worden. Uſteri und Voͤgelin haben neuerlich einen 
Auszug aus deſſen ſaͤmmtlichen Schriften, gr 8 Zuͤrich 
1819, geliefert. oo. | 


- Man fehe über 3 Ra Bossuet Hist. des Variat. 
L. 2. Spondäus ad ann. 1517. Histoire de la Röforme 
p. Duchat u. dad Supplement zu Bayle's Wörterbuch, 
Art. Zwinglk 





ı) Praef. Bulling. ad christ. fid. clar. expos, 
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DBerbefferungen 
zur zweiten Abtheilung des dritten Bandes. 

Seite 2 fratt: die ungweifelpaft I. die ed unzweifelhaft — 
© 11 — und Statt I. Statt — ©. 15 unmittddares Sub 
ject 1.: unmittheilbares Subſtrat — Sobject I. Subſtrat — S. 
16 — urſpruͤuglich I. urſprüngliche — Subiect l. Subfirat 
dient und, dad I, dient, uns das — ©. 20 — ungerdn. zı 
I. untergeordneten — 6. 23 — erftandenen I. entfiondenen — 
S. 23 — Demnaß flogen I, Dennoch ſchloßen — ©. 26 — 
wurde, erhielten I. wurde, angelangt waren , ergielten — S. 51 
— Gauteln I. Eautelen — ©. 52 — Zorfus I Tarſus — ©, 
60 — ongefponnene I. angefonnenn — ©. 69 — Verfechter 
I. Vorfehter — S. 76 — vom Anbeginne I, im Anbeginne — 
©. 78. — ein Geſchöpfe I. ald ein Geſchöpf — wir waren L 
wir wären — ©. 79 — Mopsfueflia I. Mopsveſtia — S. 88 
— Milerid I. Milevid — ©. 92 — bemerkte I. bemerkt — S. 
94 — dem Gegentheil I. dad Gegentheii — ©. 101 — Kins 
derfragen 1. ungetauften Kınder — ©. 106 NB. muf nad Mars 
cion als Auffiszife des folgenden Abfihnittd ſtehen: Ueder Die 
‚verfhiedenen Arten, die, Erbfünde zu erflären — 
©. 109 — Einfhaltungd:Syftem I. Einſchachtelungs Syflem — 
S. 111 — behandelt I. behauptet — ©. 112 — nimmt er an 
J. nimmt man an — ©. 113 — das tine Seele I. daß eine 
Seele — S. 116 — gleich kommt I. gleid kommen — einem 
Ungefüme der Liebe der I. ungeflümmer Liche dem — ©, 125 
— firenger I. firengen — umgetanfte 1. umgetaufte — ©. 128 
— ihre Sünden wegen grängfligter I. ihrer Sänten wegen ge» 
ängftigte — ©. 131 — verlagte die I. verfagte ipm die — ©. 138 
— Bardud I. Bardad — S. 144 — feidet I. leitet — ©. 153 

— genügende & Benigende — S. 155: — Corbin E Eorbe — 
©. 166 — Hyginius I. Hyginus — emerita cetatis I. emeri- 
tae actatis — ©. 168 — die Erfenntnife f. dad Erkenntniß — - 
©. 174 — aber jenem l. aber von jenem — ©. 209 — Ber 
neigen & verncigen — ©. 241 — wovon deffen 1 von deſſen — 
©. 216 — geftalten I. geftaltet — S. 223 — Gtoff enthalten 
I. Stoß erhaten — S. 40 — Yanefau I. Agueſau — ©, 
245 — urfurpiet I. ufurpiet — S. 246 fi. um verließen I. nun vers 
tiefen, = ©. 251 — Note 3, l. in vorfiehender Note — ©, 
262 — uneuxugien |. unesiagier — meer |, Augier — fücte 
der gottlofe I. fäete er; gottlofe — ©. 272 — Dr. Heßler L. 
Dr Feßler — Mote 1) Katholik I. Rilig. Freund — ©. 274 
— Pentabolid I. Pentapolis — ©. 285 — gefegt, ver⸗ 
achtete I. geſezt erachtete — ©. 289 — und wir alle I. und wie 
ale — ©. 304 — Helenen’d L Helenen — S. 342 — gott 
geweihten 1. Gottgeweihten — ©. 344 — dieſen ſchuldig 1. deis 
fen fhuldig — ©. 3416 — Eilana I. Edana — G. 347 — je 
ner Schutzmauer F. einer⸗Schutzmauer — ©. 338 — Vorfehlung 
I. Vorſehung — ©. 377 — Stime dor I. Stirme Hatte — ©, 
292 — aller Jertpfimer l. alten Jerthumer. 








J 


Verbeſſerungen 
zum erſten Bande, 


m 0 


Seite 17 ſtatt Prepetes, lies Praͤpetes, — ſtatt Augurum, 
I. Augurium — ©. 18 fl. Celses, I. Colsus — ©. 20 fl. be: 
kriegten 1. fi befriegten — ©. 33 fl. Gefährden I, Gefährten 
— 6. 35 fl. fheiderten I. feiterten — ©. 46. fl. Erorciffimen 
I, Eroreismen — ©. 56 ft. daß Bute I. das Gute — ©. 58 
ft. Eumolzus I. Eumolpud — ©. 60 fi. Cenophanes I. Kenor 
phanes — ©. 62 ft. Emzedocles I..Empedocked — ©. 65 fl. feine 
I, eine — unpeilbar I. untheilbar — ©. 67 fi. perizatetifchen I. 
peripatetifhen — Ppilofoppie I. Ppilofoppen — ©. 68 fl. Era: 
minondas I. Epaminondad — ©, 75 fi. welche Geiſter 1. welder 
Geiſter — ©. 32 fl. anzufeagen I. anzufangen — ©. 96 ſtatt 
Druſius I. Druſus — ©, 102 fi. Sitfa I. Silla — ©. 118 fl. 
Compus I. campus — ©, 129 ft. feine Glaubenslehren 1. ihre 
Glaubenslehren — ©. 143 fl. Heligabal I. Heliogabal — ©. 152 
ft. Conſtantius I. Eonftanftantin’d — ©. 159 fi. Photius I. Pho⸗ 
tinus, fl. Sabeltianismus 1. Sabellianismus, fl. Apollinard l. 
Apolinarid, fl. Undäus I. Audäus, ft. Cölebrität I. Eelebrität — 
©. 169 fi. Proklxus I. Proklus — ©. 176 fl. zur Ruhe l. zur 
Rache — ©. 182 fl. Aurerie I. Auxerre — ©. 188 fi. achtens⸗ 
wertH I. beachtens werth — ©. 194 fi. Havemia I. Ravenna —- 
6. 201 fl. Paulufianer I. Paulicaner — S. 203 fl. Porphyro⸗ 
genitad I. Porppyrogenta — S. 206 fi. und die nichts achten 
af... und die.... nicht zu achten — ©. 297 ſtatt 
Imaus I. Iman's — ©, 228 fi. Zimiſues I. Zimisces — S. 
232 ſt. Metophraſtes I. Metaphraſtes — ©. 245 fi. leer an I. 
leeren — ©. 247 fl. Leipnig I. Leibnig — ©. 256 fl. materia 
magna |, materida prima — ©, 261 fi. zu erheben I. erhüben 
— 6.'269 fi. Eollarden I, Lollarden — ©. 273 fi. Sporia lied 
Doria — ©, 276 fi. Arhambaud 1, Albrecht, Spurfürften v. Mainz. 


. 
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— Verbeſſerungen 


zur erſten Abtheilung des zweiten Bandes. 
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Seite 3 ſtatt gut ſey, daß: lies gut, und — Chriſtoph von Ga⸗ 
ma's L Ehrifioph von Gama — ©. 25 fl. zu leiſten l. zu leiſten 
verſprach — ©. 35 fl. hielt er I. hielt es — ©. 38 fl. Zurlupius . 
EL Turlupin's — Wlatin l. Plotin — ©. 43 ft. gerichtet I. entrichs 
tet — ©, 44 fi. inſpircirt J. inſpirirt — Montauis I. Montan’d — 
war ebrer I.. war eher — ©. 50 fl. Bruiss I. Bruys — Breffia I. 
Brescia — ©, 52 fl. Porelifaner 1. Topelitaner — ©. 59 fi. Anauri 
[. Amauri. — ©. 60 fl. Comminge I. su Eomminge — richteten L. 
richtete — S. 73 fl. Ungetauften L. Ungetaufte — ©. 74 ſt. lehrte. 
I. belehite — ©. 76 ft. die mögliche I. der möglichen — dem Tode 
IL. den Tod — ©, 83 fl. Archeniandariten I. Archimandriten — ©. 
93 ſt. Schade I. Schande — ©. 96 fl. Jurien I. Jurieu — ©. 97 
ft. zurückfallen I. zuruͤckgefallen — ©. 108 fi. Eönne I. kanu — ©. 
111 ſt. Damaſius I. Damafus — ©. 121 fi. Slavia I. Thalia — 
©. 124 fi. ausgefchloffen I. ausgefloffen — ©. 125 fl. Eonzilum I. 
Soneilium — ©. 131 fl. verſchnittenem I. verfchüttetem — ©. 135 
ft. in ihnen I. ihnen — ©. 137 fl. Sauerien I, Sfaurien ©. 178. 
fi. der des Jahrhunderte I. ber drei erfien Jahrhunderte — ©. 186 
ft. fo müßte Er... . . erjeugt worden ſeyn I. Er... . erieugt 
worden ſeyn müßte — ©. 192 fi. Theodoret I. Theodot — Dunkel 
l. Düntel — ©. 201 fl. Kazis l. Kaziks — ©. 209 fi. die Süns 
den I. die Sünder — ©. 211 fl. einzelne I. Eigene — ©. 215 
fl. und ohne L find ohne — ©. 216 fi. Frevot's L Frerot's — ©. 
221 fi. die Schriften I. die HL Schrift — ©. 224 fi. gegen welche 
l. gegen welchen — ©. 225 fl. noch gerade I. nach gerade — ©. 
232 fi. mit Gnaden I. Gnaden — ©. 237 f. der Gnade L der Gra⸗ 
de — ©. UA fi. Bacrcalaciern I. Bacralauren — ©. 247 fl. For⸗ 
men I. Sormel — ©. 254 fl. diefen ehrgeigigen I. diefer ehrgeitzi⸗ 
ge — ©. 256 fl. nach geraumer I. noch geraume — ©. 260 flatt 
Miedicanten I Mendicanten — ©. 263 fl. Nobbart I. Radbert — 
©. 267 ſt. warum L worum — ©. 270 f. müffe I. müßte — Jeſu 
1. Jeſus — ©. 273 ſt. Catito I. Capito — ©. 277 ſt. demnach I. 


‘ ‘ 


dennoch — ©. 20 fl. Babon nicht I. dayon nichts — ©. 285 fatt 
Kepuifitionskraft I. Repulſionekraft — ©. 286 ſt. Des fchauerlice 
I. Durch das fchauerliche — die Zuverſicht L und durch die Zuren 
fiht — ©. 290 f. fiel L falle — ©, 293 fi. mar von Armorium 
I. von Armorium — ©. 296 fi. latristicus l. latrenticus — €, 
297 ſt. Fizin I. Pipin — ©. 300 ſt. Während deſſen I. Während dem 
— S. 301 ft. ber Religion I. der Religion aus— ©. 302 ſt. Bali 
lius I. Baſilius — S. 304 R. ſeibſt Frapaolo I. ſelbſt von Frapadlo 
— &, 308 fi. Duleius I. Dulein's — Caliſtiner I. Calixtiner — Ut⸗ 
raquifiten I. Utraquiſten — ©. 309 ſt. Pogiebrab I. Podibrab — ©. 
311 ft. daß auch I. und das auch — ©. 318 fl. als bald noch I. al 
bald nach — S. 330 ſt. ſchwachen Gemuͤthern I. ſchwache Semi 
ther — ©. 331 fl. Friede I. Feinde — ©. 339 ſt. So den L © 
denkt — ©. 344 ſt. die größehe Praͤdeſtinationslehre I. die gröbfe 
Praͤdeſt. — ©. 353 ſt. der Richter L den Richter — ©. 355 fi 
fpaltere 1. fpalteten — ©. 375 ſt. Gefahrden I. Gefährten — fatt 
Abſtand I. Obſtand — S. 376 ſt. nicht mehr minder J. nicht minder 
— Lactrianiens I, Partrianiens — S. 383 f. Septhimus L Em 
thiene — ©. 385 fi. Chriſtomacher L Chriſtomachi — S. 302 fett 
Ereptrusmus I. Scepticismus — S. 391 fi. gegen die Geſchiklich⸗ 
keit I. die Geſchicklichkeit — S. 395 fi ein Anflehnen l. im Auher 
nen — ©. 408 fl. Pridario I. Praͤtorio — ©. 412 fi. zu Dart 
k zu Martyrern — ©. 413 fi. Anhänger I. Anhängern — 6. 419 
8. Strob I. Spreu — ©. 420 fl. Schriftfieller I. Schrifikeln — 
S. 424 ſt. Komobardie I. Lombardie — ©. 429 fi. Primeffin, die |. 
Yrinzeffin, Daria, die — ©. 435 fl. und feine I. um feine — am 
erkennen I. anerfenne — ©. 437 ſt. befldttigte, und durch I befir 
tigte durch — ©. 440 ſt. Cromwel I, Thomas Cromwel — ©. 146 
ſt. Entſcheidenheit I. Entfchiedenheit — ©. 450 fi. der geiklichen I 
die geiklihen — ©. 452 fl. Eommiffiondre I. Commiſſaͤre — © 
453 ſt. ging damit I. ging er damit — ©, 461 fl. endigten im lies 
endigten ihr Leben in — ©. 470 fi. zeigt L ſpricht — ©. ak. 
Formeln I. Form — ©. 480 fl. Pyſudien l. Piſydien — ©. 48 fi 
Carpocrationes I. Earpveratianer — S. 484 fi. im allen l. allen — 

um die fie l. um bie fich fie — ©. 494 fi. nicht wenig I. nicht we⸗ 
niger — ©. 501 ſt. Epprus l. Epypus — abgewuͤrdigſten IL abge 
würdigten — ©. 502 fi. Wunder I Wunden — ©, 504 f. Tel. 
.. Zedt — ©. 507 ft. Eburus I. Elurus — ©. 515 fi. Monotheiemus 


I Monstheieemus, - J 
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Seite 3 Matt: wenn lies wen — S. 6 fi. hypoſtatiſche I. hypo⸗ 
ſtatiſch — fehen I. festen — ©. 8 fi. verlafien L verlafen — ©. 9 
8. ihrem Bilute I. feinem Blute — ©. 10 fatt Mitte l. Wette — 
Anmuth I. Armut) — S. 11 fl. einen Seete L. eine Seete — ©, 
14 fl. das Ohngefähr l. dieß ohngefähe — größere I. größerer — 
war L waren — S. 17 fl, yore |, yarıc — &, 20 fi. aber ihn 
I, ober ibm — Chriſtus, der I. Chriſtus. Der — ©. 22 fl. hothi⸗ 
fhen L phyſiſchen — ©. 25 fi. Ophriten L. Opbiten — *, fi. 118 
I. 16tes — ©. 26 fl. nügte I. benüste — S. 29 ſt. Hincemar I. 
Hinemar — ©. 32 ſt. Conſtantius I. Eonftantins — ©. 38 fi. 
welcher I. melde — ©. 39 fl. nenes L aufs neue — ©. 41 fi. noch 
gerade I. nach gerade — ©. 49 fi. Cirills L Cyrills — ©. 54 fett 
an Damaskus L, von Damaskus — &. 59 fl. Ehefcheidungen I. 
Entfcheidungen — ©. 60 fi. Gebrauch I. der Gebrauch — ©. 66 ſt. 
deffen wegen I, wegen deſſen — ©. 68 fl. gleich wieder L. wieder 
— S. 72 ft. die Gebäude I. Gebäude — ©. 73 fl. Graecae |, Greco 
— ©, 74 ft. mißlungen I. verderblich geworden — gewöhnlich L. ges 
meinlid — ©. 79 ſt. *) Stes I. 2teg — ©. 85 fl. fleifchlich I, für 
fleiſchlich — S. 86 fl. von Quietiſten I. voll Quietifen — S. 92 
ſt. Einwuͤrfen l. Entwürfen — &. 97 ſt. Refonnement I. KRaifonnes 
ment — ©. 99: ft. Sefährde I. Gefaͤhrte — ©. 104 fl. Genfer I, 
Benter — ©, 106 fl. Le thon 1, De Thou — &, 108 
ſt. Natur, und in l. Natur id — ©. 110 fl, ahndeten I. abneten 
— 116 f. Sakland I. Sıland — ©. 120 fl. eeroßiren L eerafiren 
— 6. 124 fl. gefatter I. gefaltet — ©. 130 ft. gefährtend I. ges 
fuͤhrdend — genehmigt I. geneist — ©. 135 fi. Autbün l. Autin — 
©. 137 fl. La Rivier l. La Riviere — Errichtungen I. Einrichtuns 
gen — ©. 1:9 fi. ardent |, afdente — Anſehen iu erhalten L Ans 
fehen — ©; 146 ſt. Verträgen I. Vorträgen — ©. 148 ſt. ergriff 
I. ergreife — wurde er als I. wurde er (Eonde) dd — S. 152 ft. 
Bizien l. Bild — ©. 158 fi. insgemein L im geheim — S. 159 
ft. bemerkt I. bemerkt hatte — Tieß in L. lieh ibn — Seite 162 fi. 
waͤhrte I. gaͤhrte — ©. 164 fl. Laines L Luines — ©. 165 ſt. Lon⸗ 
vois I .Louvois — S. 166 R. Urtheil L Unheil — man mälle I. 


— 


"mau muͤßte — bie Beroͤlkeruus A.der Besöllerung — ©. 169 ſtatt 
behaupte I. behaupte nicht — S. 175 fl. gegen dieſen I. gegen die 
fe — S. 180 fi. ausgeftellt I. ausgetheilt — ©. 191 fi. Jahres 1433 
LS. 1:32 — ©. 192 fl. Betruͤgetn I. Betrügerein — S. 201 fi. 
Seftaltung I. Geſtattung — ©. 204 fi. ausgebreitete I. ausgeflseute 
— Katholifhen und monophyſitiſchen I. Latholifchen und einen mos 
nophrfiti chen — ©. 206 fi. Familie I. Formel — ©. 207 fi. Reau⸗ 
dor I. Renaudot: — S. 208 fi. umbefchriebene 1. befchriebene — ©. 
214 fl. Vorbereitung I. Verbreitung — S. 216 fl. iu folternde I. ſo 
folternde — Eupbema I. Euphemia — ©, 219 ſt. XIIL VII — 
S. 222 fl. damit es I. damit ee — ©. 225 fl. su forgen I. zu bes 
forgen. — ©. 226 fl, abfichtlich I. man beabſichtigte — ©. 231 ſt. 
obvis J. abvio — über ihre I. über Shre — ©. 232 fi. 12ten lied 
oten — H. Noailles I. H. von Noailles — ©. 233 fl. von Berger 
Saint » Cyran l. Verger iu Saints Cpran — bl. I. H. — darge⸗ 
legt 1. darlegt — ©. 237 ft. Vetter ließ. Vettern — ©. 233 fl. 
angenommen, daß I. angenommen. Daß — ©. 245 ft. indentificiren 
J. identificiren — ©. 218 ſt. ahndete I. ahnete — ©. 251 fl. Ber 
denken bätte 1. Bedenken hatte — S. 254 fl. anmaſſend IL. mafge 

bend — ©. 255 fl. des Apoſtelfuͤrſten L der Apofielfärfen — © 

266 fi. das Wort I. das Wert — ©. 257 fl. berichtete L berichtet 

hatte — ©. 262 fi. ſelbſt nur l. felbft auch — ©. 266 fl. hoffen lieh 

1. boffen laffe — S. 267 ft. daß fie durch l. daß fie die durch — 

die erklaͤrte I. erflärte — ©, 270 f. ber Annahme I. die Annahme 

— S. 272 ft. verhalten Eönnte K verhalten konnte — ©. 2:9 fi. 

mit verbünderen I, mit ihm verbündeten — verbreiten L verbreiteten 

— 281 fi. im Appellanten L. und Appellanten — ©.. 282 ſt. doch 

eigentlich I. der doch eigentlih — Wie Eönnte L Wie Eonnte — ver⸗ 

irren I. vertvirren — nach Ports Royal I. nachdem Port Royal — 

©. 203 fi. den Ufurpator I. der Ufurpator — ©. 284 fi. der Ricci 

1. die Rirei — ©. 287 fl, in das L in der Schrift: dag — ©. 28 

ft. eine Subſtanz I. einen Subſtanz — ©. 296 f. fich endlich I. ſich 

eidlih — ©. 299 ſt. die heutige I. der heutigen — ©. 300 ſtatt 

Sanetion I. pragmatiſche Sanetion — ©, 301 fi. Pomers I. Por 

miers — ©. 305 fl, und nämliche I, und die nämlihe — ©. 309 

fi. hierüber L berüber — ©. 318 ſt. iu könne I. inne — ©. 319 

ſtatt Todtenbette I. Todsbette. 
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Seite ae H. Hetnridh’s lies — —— 26 5 Kati 
im Dauphin L im Daupbine — ©. 7 fl. bie Are I. bie Art — 
geahnder L geahnet — ©. 8 fl. ihm in I. ihnen bie — ©. Jı flatt 
verfaßten I. verhäften — S. 22 ft. fchägen I. ſchuͤtzen — S. 277 ft. 
nannte I. nenne — bielt I, halte — ©. 34 fl. apnstiatarıım [, apos⸗ 
tatarum -— crescot |, creseat — S. 36 fl. ndeliche I. adelige — 
S. 47. fl Ontfiehung I. Entfiehen — S. 51 fi. daher fie l. dafern 
fie — ©. 57 fl. J. 1584 I. 1534 — ©. 65 fi. Dogmen I. Dogma 
— ©. 69 fi. Vertrage |. nt — Geſtaltung I. Geſtattung — 

S. 5 ft. ſchrie l. ſchreie — ©. 76 fl. geieigt habe, daß I, geieigt 
babe, erklärten bie no daß — ©. 78 fi. hot, oder I. bot 
zerfallen, oder — ©. 82 fl. alsdann nach I, alsbald nad — S. 90 
ft. und einem I. mit einem — ©. 93 fl. anjutragen I, ausjutragen 
— 6, 96 ft. erhellte I. erhelle — S. 97 fl. endigte l. endigten — 
S. 99 fi. befanden. Diele I. befanden, diefe — dcumenifch. beftand 
I. öcumenifch angenommen, beftand — ©. 108 fl. firebten I. firebte. 
©. 113 fi. überlafien I. überlaffen feyn — ©. 114 ſt. Befchuldigun: 
gen I. Befchädigungen — ©. 115 fl. abgewichen I. abwichen — ©. 
4116 fi. Gekaltung I. Bewilligung — ©. 126 fl. entmuthigfien lies 
entmuthigten — ©. 128 ſt. Vorfchub I. Verfhub — ©. 131 flatt 
eingerüct I. einrüdte — ©. 134 fl. Waffenftillftand I. Waffen ftand 
— unbewaͤhrt I. unbewehrt — ©. 135 fl. Hortern L Hörter — ©. 
138 ft. zu befchränfen I. befchränten — Abbitte auf J. Abbitte zu 
thun, uf — ©. 139 fi. Berührung I. Erhöhung — ©. 141 fl. und 
fie L. und der fie — ©. 142 ſt. muß I. mußte — Anjzahl I. Unzahl 
— 6, 144 ſt. Drangs I. Dramas — I. Gewalt der Kirche — — 
Luthers Reformation — ©. 152 f. angenommen I, genommen 
&. 154 ſt. 3. 1693-L 1593 — ©. 158 fi. Palatin I. Palatinen 
&. 172 fl. operactis I. oporantis — ©, 182 f. Verunreinigung 
L Beruneinigung — S. 189 fl. trug I. Trug — ©. 192 fl. mehr den 
L mebr su ben — ©. 193 fi. beſchuldigen, daß I. befchulkigen. Das: 


— Seite 198 fi. .Christianss. L. Christisnos — ©. 204 R. auſ⸗ 
geopfert hatte I. aufgeopfert bitte — S. 204 fi. macebonifchen lies 
macedonianifchen — &. 209 ft. if möglich I. ift nicht möglih — ©. 
211 ſt. £ebrbegierbe 1 Lehrgebiude — ©. 218 R. einer Welt von 
I. Welt, einer von — ©. 219 fi. Ichrte I. lehnte — &. 220 ſt. oͤff 
nete I. öffnet — S. 224 fi. verietzten & verfegern — Suniten, Schit⸗ 
ten I. Sunniten, Schiitten — Sunar L Sunna — ©. 234 ſtatt 
vollendete fein, L.valfendere ee fir — ©. 239 E. Quintilismus l. 
Quietismus — ©. 244 ſt. der Trotz J. ber trotz — fortdauernder 
I. fortdauernde — ©. 215 ſt. Zauchelin’s I, Tauchehn’g — = 
eaner I. Popelicaner — ©. 248 fi. effentuelen L eventuelen — 
251 fi. Blige hätte l. Blige hatte — ©. 264 ſt. feſtzuhalten I. i 
halten — ©. 300 fi. noch gerade l. nad) gerade — ©. 317 u. 319 
ſt. Penter l. Peucer — ©. 322 ſt. felbft, die Irrlehre 1. ſelbſt. Die 
Irrlehre — ©. 337 ſt. Briftal I. Briſtol — ©. 341 fi. fublinirtes 
I. fublimirten — S. 343 R. Hingebung I, Eingebung — ©. 345 f. 
Wie die Revolutionss ıc. . . . . aufgefunden hatten L (wie die ıc. 
’ . aufgefunden hatten) — ©. 362 & Confantius, Sohn 
Soufane L. Eonkans, Sohn Eonfantıns — S. 368 fi. bingerifen 
IL weggeriſſen — S. 369 fl. unterwarf I. entwarf — S. 374 kütt 
ven L. zeigen — ©, 378 Ratt Anfang Lies Mubang. 


f . 





Ehronologiſches Regiſter 


u , d 
in bieſem Ber vorkonmenben ten, Sonim 


- 


U x. > 





Die — Zahl zeigt den — die arabifcen an 
bie TON und Seite ER an.. 


—— 


— D EFT GEN Ara. ; — 


> 

3 
7% 
— 


er 
Cerinthus. .. .T T a470 Artotyeiten 218 
Ehiliaſten oder Mi⸗ 4 | Adfoppiten. , 2 — 219 

lenarier oT — 381 Askotru iten ! = BER — 
EEE 
Doketen — 60 Bardeſanes — ir En — 250 
Doſithänus... — — 42 Baſilides . mm 252 
Ebioniten 77  Bafilidianer . m — 258 
Elkeſaiten vs eu um 425 | Sainiten — u 322 
Engliche (angelici) — — 478 || Gerdon Ben — 376 
Euchiten od. Eutychiten — 484 Colardaſſus — - 393 
ed 1 
Mas — Enkratiten 2,0 — 427 

asſsbothäus . LII. 4. 275 Gpipbaned . . , 482 
a vs > — ſquiniſten . . Turn. ABM. 

03 ic Eupprates . . ”, — — 490 
Nicolaiten —S45 Derafleon ... . © — 2. 77 
Saturninus .....— — 999 Samid. nn a 78 
Simon, der Zauberer — 299 Hermogened j SE 29 
vn — > Dermogeniane , — — 88 

heo ze Audroparafisten . — — 201 
B weites Jahrhundert. — —— = 35 


Adamiten , I. 4. 34. | Barfofianer oder 
Aeſchines. 0 


ı m m 143 | ‚Markufier. you 
Aloger. , .—— 64, || Montanus . 7.0 m — 369 
Androniciane , — —_ 90. || Oppiten 0..Dphias 
Antitefen , —— 93 ner. . — 2. 64 
Apelles.. — — 106 Poſſalorynchiten ee A 
Mpeliten , 0 — — 409 Praxeas—— 160 
Apotafriten | — — 112 Proclianer 4— 174 
Aqarer , a — — 113, || Prodius ." , — — 


. 


— Seite 198 fi... Christianss. L. Christisnos — ©, 201 ft. aufs 
geopfert hatte I. anfgeopfert bitte — S. 204 fi. macebonifchen lies 
macebonianifchen — &. 209 ft. iR möglich I. iſt nicht möglich — ©. 
211 ſt. Lehrbegierde l. Lehrgebdude — ©. 218 fi. einer Welt von 
I. Welt, einer von — ©. 249 ft. lehrte I. lehute — G. 220 ft. oͤff⸗ 
nete I. öffnet — S. 224 fl. verletzten & verfegern — Guniten, Schit⸗ 
ten I. Sunniten, Schiitten — Sunar L Sunna — ©. 234 ſtatt 
vollendete fein l. vollendete ex fer = ©. 239 €. Quintilismus L 
Quietismus — ©. 24’. der Trotz L ber to — fortdauernder 
I. fortbauernde — ©. 215 fi. Zauchelin’s I, Tauchelins — Yozelis 
eaner I. Popelicaner — &. 218 fl. effentuelen L esentueln — ©. 
251 fi. Blige hätte L Blitze hatte — ©. 264 ſt. feſtzuhalten J. fefls 
halten — ©. 300 ft. noch gerade I. nach gerade — ©. 317 u. 319 
fl. Penzer l. Peucer — ©. 322 ſt. ſelbſt, die Irrlehre I ſelbſt. Die 
Irrlehre — ©. 337 ſt. Briftal I. Briſtol — ©. 341 fl, fublinirten 
I. fublimirten — &, 343 ſt. Hingebung. I. Eingebung — ©. 346 fl, 
Wie die Kevolutionss 20. . . . . aufgefunden hatten I. (wie Die ıc. 
R . aufgefunden hatten) — ©; 362 & Eonflantius, Sohn 
Sonfans L Eonkans, Sohn Eonkantin’s — ©. 365 fi. bingezifen 
4 mweggeriffen — &. 369 fl. unterwarf I. entwarf — ©, 371 Kurt 
gein I jeigen — ©. 378 ſtatt Anfang lies Yubang. 
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Ehronologiſches BEE 


F be ! 
in biefem Bere vorkommenden Zetegen, Erstunim 
. xX. 





Die roͤmiſche Zahl geigt den — die mabiſchen Zahlen 
die un und Seite befriben 0 an. 


⸗ . 
Erſtes Jahrhundert. Ne. r . u IE 1. us 
.: 0 — Wine u 1 
Blaſtus 4⸗240 II. 1. 305 ee n m 417 
Cerintpub.  . — — 370 | Artotgeiten . . —— 118 
Epiliaften oder Mies | MBfoppiten, ,.. — 249 
Eleobius « ® ® — —— 391 Askyten — — Br 
— A ee n | Bardefaned ..— — 250 
222 || Bafllides . 2... mm 262 
—— 32° || Bafılidianer . —— 258 
Eifefaiten ° » » —— — 425 || gamiten .... — — 323 
Engliche Cangelici)— — 478 | J 376 
Euditen od. Eutychiten — 464 Solarbaffus re — 393 
a, > * u 2. a. Gyrenaifer . „+ 26 — — 403 
orthäu —— 2 Enfratiten 7. — — 427 
Masbothäus . II. 1. 275 Epiphanes — .— — 482 
——— u. u 329 Sfauiniften - m 484 
ae a en Euphrates.. . . — — 490: 
Ticolatten - on um 55 | Heralleon ... x — 2. 77 
Soaturmminud .. 0. — 288 Hermiad Es 5 — — 78 
Simon, der Zauberer — — 299 Hermogenes 7 
a EN 344 || Hermogenione .— — 88 
heodotu — —— Hodroparaſtaten. — — 201 
o @ UI. {) 
Sweitet- Zaprhundert, we os no ia 
Adamiten , '. II. 1 34 || Darfofianer oder. 
Heldin. — — 43 ‚Marlufie. . „mm — 
Aloger... 0 — — 64, | Montanud. .„, „= — 369 
Andronicane | — — 90. Oppiten 0..Sppies 
Antitafen .. — — 93 Mo. ee du 66 
Apelles.—— 106 Paffalsrynchiten ·— — 71 
Apelliten 0 4—— — 109 Praxeas . 22 — wo 160 
Apotakriken — — men 112 Proclianer 0 az —, 174 
Aqua. 00 u 113, Prodicus 


u Chronol. Regiſter. 
G. S. 
Mtolomäer . . .III. 2. 174 Bierted Jabrbundert. 
Quartodecimaner. — — 212 .11-Weriud . ..... IL 1. 39 
Saffopposen . .— — 279 | Ati. ...—— 44 
Secundus. u — 284 Agapeten ae — — — 
Seleukus. — — — || Agnoeten . » · — — 45 
Sethiten.. — — 29% Anomeaner.. — — 80 
Severus 0... — 298 YAntidicomarianiten — — — 
Seyeriamt. . 2 — — 299 Antiochien (Spals 
Tascadrugiten. — — 340 tung bon).. — — 81 
Tatianus... — — 341 || Aphtradoketen.. — — 109 
Theodotus, der Va⸗ Apollinari.. — — — 
Ientinianer „ „. — — 347 Apollinariften . .— — 111 
Theodotus von By⸗. Arianer...—— 115 
zanz.— — — Auddus... — — 220 
Valentinus..— — 838 Bonofus = 308 
— Chriftomafi . . — — 385 
Circumceſlionen. — — — 
Drittes —— Solutbub © = .— — 393 
Adelpgus 0 0 — II. 1. 38 Cophten. 0 ® ——— 394 
Agripinianer m — 48 || Dadodes— — 403 
Apochariten.. — — 109 || Donatiften. „ .— — 408 
Apoppaniten -. > 111 || Eunomius . . „ — — 481 
Hraber”, .. x — i- 4113: Eunopmianer . .— — 457 
Berylu „7.70 286 | Eunomioeupſychia⸗ 
Buddad o. Tje— A — 
bin .— — 322 Euphronomianer. — — 492 
Eumichen o. Va⸗ Euſtathius... — — — 
leſianer... — — 487 || Euftatpianee . — — 493 
Hematiten » .0 'o JI. 2. 76 Helvidius ur Tr nei 2 76 
Maned . . III. 1. 226 Jovinian . 0000 — — 292 
Manichäer. . — — 235 || Kolyridioner „ .—— — 339 
Manihätsmus. — — 245 || Luciferianee .„ „IU.1. 23 
Meihifebefiten. „= — 320 || Macedoniud . .— — 138 
Noetus... IM. 2. 58 || Meletine,. . -— — 24 
Novatianud 5 — — Weſſalianer. . „m 7 332 
DOrigenes, der Unreine — 66Photinus  .— 2. 129 
Drigeniften. % — — 67 Prisrilianns . — — 164 
Paſſioniſten oder Rethorius. — — 257 
Patropafflaner- — — 72 Rupitaner ..— — 258 
Paulus, der Armes Semisriane „ .— — 284 
nee oe em TR i 
Panlus von Gas Mn 0] Fünftes Jahrhundert. 


mofata . 5 's 
Sabelius 5 


uhr 


Wiedertaufe der Keger — 413 


274 


Abeloniten. 
Abyſſinier. 


14 


. II. 1. 


—— 


[2 


\ 











Chronol Regiſter, 


S. 
Chaldaer .dder Neſto⸗ 
rianer Syriens Il. 1. 373 
Eu . —— 493 
Eutychianismus — — 504 
Eutychiane. — — — 
Jacobiten... vo 2 201 
Sncorruptieolen -. — — 284 
Reftorianidaud .UL— 6 
Tteftoriud-. — — 17 
Pelagius Er er — — 76 
Pelagianismus — — 94 
Semipelagianer — — 284 
Theodorus von 
Mopaveſtia Pan En 345 
Vigtlantiu . — — 369 


Sechſt es Jahrhundert. 
Armenier . II 1. 199 
Siebentes Jahrhundert. 
Agarenier cl 
Agioniten » » 
Gnoſimachen „ „ II. 2. 17 
Mahomet ð 2 ‚Ill 1. 209 
Monotpeletn  .— — 354 

Achtes Jahrhundert. 
Mdalbet, . +» . II. 1. 31 
Albanefer 0 2) — Meng: 49 
Bilderfiieme . » 


1. 4 


> GE unten 


Eliyandd . » — — 427 
Felix von Urgel. — 2. 2 
Neuntes Jahrhundert. 
Carpocrates . . ILII. 1. 364 
Claudius von Tu⸗ 

rin .» 0» 
Glemend . . 
Shall . . — 2.. 23 
Photius. . 4 . III. 2. 130 
Prädeſtinatianismus — — 152 

Zehntes Jahrhundert. 
Antropomorphiten. JI. 1. 90 
Bernard von Tpüs 

ringen...— — 255 

Walfred . III. 2# 400 


— un 


“ 


— ZZ 987. 


.— — 380 


— nn. 





af. 


ITI 

f ’ , © 
Eilftes Jahrhündert. 
Berengar . . . II 1. 263 

Bogomilen. . 2 — — 306, 


Griechen ale ; 


tiſche). om 2. 29 
Katparır . . — — 299 
Roscelin . . . III. 2. 257 


Rufen... 


;® — — 258 


3woͤlftes Jahrhundert. 


Abälard. . . II. 1. 4 
Albigenir. . 0 — — 50 
Apoftolifhe. ...— — 112 


Arnold v. Bredcia — 


Brüder, arme.. — — 308 
Eon de l’Etoilloe — — 481 
Gilbert von Poräe — 2. 14 
Hin. » 2» u — 73 
Henrichnet. „. 2 — — 77 
Joachim . —— — 287 
Kaputzträger .. — — 295 
Peter von Bruys III. 2. 124 
Tankelin. .— — 338 
Zei. 2 oe — 313 
Waldenfer . . .— — 389 


18tes Jahrhundert. 


Amaudi. . . II. 1. 64 
Athofianer. x .— — 219 
David v. Dinant — — 403 
Slagellanten . .— 2. 7 
Joachimiten.. — — 291 
ARuncariee . . II. — 258 
Sagarel — 278 
Etadpingd. ee 327 


14tes Jahrhundert.. 

Arnold v. Villeneuve II. 1. 214 
Arnold v. Montanier — — 217 
Arnoldiſten. 
Begharden o. Be⸗ 


guarden . . — — 259 
Cecus Adculaı — — 367 
Cyniker . 2 2 — 402 


Fratricellen o. Fre⸗ 


roten... 10 


— 2 


I 

" 6, 
®onfalvug . 272 IL. 2. 27 
Schuäaflen.: . — — 8 
Lollarden 86 III. 1. 1 
Zurlupind » 2 0 — U 353 
Wiclef . 0 eu 400 


15ted Jahrhundert. 
- Hieronymus v. Prag II. 2. 88 
Hut, Joham'..— — 176 
Hußiten.... — — 180 
Peter von Osma. III. 2. 126 

16tes Jahrhundert. 


Abecedaͤrier . .II. 1. 13 
Agricola 2 — — 47 
Anaboptiftien „. „ — — 67 
Antinomianer.. — — 91 
Antitrinitarier . — 94 
Arianer, neue.. — — 148 
Axininius...— — 209 
Browniſten.. — — 308 


Brüder, boͤhmiſch — — — 
— — mäprılde ſ. Anabaptiſten 
Buct x 0. 4II. 1. 315 
Calvin Pe 0 
Calvinifien . . 
Elancularier . . 
England, Spalt. v. — 
Englifhe Religion — 
— Reformation uns 
ter Eduard VI. — 
— — unter Maria — 
— — unt. Eliſab. — 
— Secten.. 
— Hierarchie ..» 
Episcopalen . 
Samiliv od. Haus 
der Liebe 4 


Go 
Horebiten 
Hugenoten 
Karlſtadt 
Ruther . 


— 353 


“ 
. 
“ 


’ 
ı 
® 

v 


. 0 0 0 0 


| 


Chronol. Regifter. 


6, 
» IE 1. 298 
N ee ee 331 
— — 377 


Melandton 
Mennoniten 
Multiplifanten 
Münze. . . 
Mufeulus . . 
Decolampadiud . 
Dfinde . « 68 
Dresbyterianer auch Diſſenter's 

und Puritaner III. 2. 162 


% 
® 


Puccionifien „ «— — 176 
Reformation . „u — 242 
Sabatarier.— — 2773 
Sanguinarier.. — — 280 
Schwenkfeldianer. — — 283 
Sorinianismud . — — 310 
Ubiquiſten u. ee — 353 
Zwindli. . um — 483 


17tes Jahrhundert. 
Bagemius. IIL. 1. 224 
Brüder; poͤlniſche. — — 313 
Calixtiner od. Utra⸗ 

wiften 2 u — 224 
Kanfeniftien . „ = 2 209 
Kirche, gallicaniſche — — 299 
Molinod® . .. . IL 1. 339 


Präadamiten . „.— 2 151 
Dußder . — a nn 190 
Duietismud VE ame — 215 


18tes Jahrhundert. 
Gamffarden . . II. 1. 356 
Kirche, Utrechter 
(fhismatifhe) . — 2. 335 
Methodiſten .„ . II. 1. 334 
Punftation— Emſer — 2 177 
Swedenborgiauer — — 3312 
19te6 Jahrbundert. 
Momier . .. . Hl. 1. 341 
Pöſchelianer . - 2. 133 
Keinem Jahehundert 
ausfhlüffigangepören?d. 
Indifferentiſten .. Il. 2. 285 
Materialiften . . . III. 1. 275 


e. 
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